Ex 


ABHANDLUNGEN 
| DER 
KÖNIGLICHEN GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN 


ZU GÖTTINGEN. 


ACHTUNDDREISSIGSTER BAND. 
VOM JAHRE 1892. 


Mit 20 Tafeln und 8 Abbildungen im Text. 


GÖTTINGEN, 
IN DER DIETERICHSCHEN BUCHHANDLUNG. 
1892, „, 


| 
| 
| 
| 
| 

| 
| 


Göttingen, Druck der Dieterich’schen Univ.-Buchdruckerei (W. Fr. Kaestner.) 


| 
| 11 | 
1893 | 
| | 
1} 
3 


- 


Inhalt. 


Vorrede. 
Verzeichnis der Mitglieder der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften i im Januar 1893. 


Abhandlungen. 
I. Historisch-philologische Kresse: 
Paul de Lagarde, Septuagintastudien. © 


III. Die Chronologie der lateinischen Kirche Afrikas. 
IV. Eine nene Recension der Septuaginta. (Seite 59 ff.) 


Georg Wentzel, Die Göttinger Scholien zu Nikanders Alexipharmaka. 


Ludwig Weiland, Die Vaticanische Handschrift der Chronik des Mathias von 
Neuenburg. 


LU. Physikalische Klasse: 
Ueber Vulkane Centralamerikas. Aus den nachgelassenen Aufzeichnungen von 


Karl von Seebach. Mit 9 Tafeln Landschaften u Au Karten und 8 Abbil- 
dungen im Text. 


III. Mathematische Klasse: 


Friedrich Prym, Ueber orthogonale involutorische und orthogonal-involutorische Sub- 
stitutionen. | 

'Woldemar Voigt, Bestimmungen der Constanten der Elasticität und Untersuchung 
der innern Reibung für einige Metalle. 

Eduard Riecke, Molekulartheorie der piezoelektrischen und Er- 
scheinungen. 


Gedächtnissrede. 


Eduard Riecke, Wilhelm Weber (geb. 24. Oktober 1804, 2 23. Juni 1891). Rede, 
gehalten am 5. December 1891. a 


a* 


| 
| 
7 
| 
| 
| | 
| 
| 


I 
d 
| 
1 
. 
| 
4 
. 
1 
# 
. 
. 
| 


— 


Vorrede. 


Auch in diesem Jahre haben wir uns die Wissenschaften 
in hergebrachter Weise zu fördern bemüht. Dafür mögen zu- 
nächst dieser Band 38 der Abhandlungen, und die Nachrichten, 
bis jetzt 14 Nummern (516 Seiten) zeugen. Ueber die Abhand- 
lungen bemerken wir nur, dass die Veröffentlichung der physi- 
kalischen „über die Vulkane Centralamerikas“ eine Pflicht war, 
die wir dem Andenken unseres früh dahin geschiedenen Kollegen 


Karl von Seebach schuldeten. Aufrichtig bedauern wir die späte 


Ausführung: dass sie aber jetzt möglich wurde, verdanken wir 
der hingebenden umnichtigen Bemühung unseres Kollegen Her- 
momn Wagner. 

Die Nachrichten geben, wie früher die wissenschaftlichen 
Mittheilungen, welche in den regelmässigen Sitzungen der Gesell- 
schaft, bis jetzt 9, vorgetragen oder vorgelegt sind. Hier eine 


gedrängte Uebersicht des Inhalts: 


Am 9. Jan. Klein legt vor a. einen Aufsatz des Herrn Privatdoc. 
Dr. Burkhardt: Zur Reduktion des Problems der 27 
Geraden der allgemeinen Fläche dritter Ordnung auf das 
Transformationsproblem der hyperelliptischen Funktionen 
p = 2. b. von Herrn Privatdocenten Dr. Hilbert in 
Königsberg i. Pr.: Ueber die Theorie der algebraischen 
Invarianten. Zweite Note. 
Ehlers legt vor den Aufsatz des Herrn Assistenten Dr. 
Hartlaub: Zur Kenntniss der Anthomedusen. 
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Am 6. Febr. Liebisch legt den Aufsatz des Herrn Assistenten Kröker 
| vor: Ueber die Abhängigkeit der specifischen Wärme 
des Boracit von der Temperatur. 
Kielhorn legt vor a. die Arbeit des Herın Fritz Krebs 
in Berlin: Altchristliche Texte im Berliner Museum. 
b. eine eigene: Jacobis Tafeln zur Berechnung indischer 
Daten und Mädhavächärya’s Kälanirnaya. 
Ehlers legt einen Aufsatz des Herrn Privatdocenten Dr. 
Bürger vor: Kenntnis der Nemertinenfauna des Golfs 
von Neapel. Vorläufige Mittheilung. | 
Merkel legt einen Aufsatz des Herrn Prosektor Dr. Disse | 
vor: Ueber die Veränderungen der Epithelien in der | \ 
Niere bei der Harnsekretion. 
Der Sekretar legt eine Abhandlung des Herrn Professor | 
Dr. Usener in Bonn, Korrespondenten der Gesellschaft E 
in der Histor.-philolog. Klasse, vor: Unser Platontext. 
II. Theil. 
Schering legt eine Abhandlung des Herrn Proben Dr. 
 Prym in Würzburg, Korrespondenten in der Mathema- 
tischen Klasse, vor: Ueber orthogonale, involutorische 
und orthogonal-involutorische Substitutionen. (Die Ge- 
sellschaft beschliesst den Abdruck im Band 38 der Ab- 


handlungen). E 
Am 5. März. Wieseler schickt Bemerkungen zu den Attributen und. | 1 
Symbolen des Dionysos | 


Wallach legt einen Aufsatz vor: Ueber neue chemische 
- Verbindungen aus Pflanzenstoffen und fügt einen zweiten 
desselben Inhalts von Herrn Professor Marme& bei. 
Liebisch legt eine Arbeit des Herrn Privatdocenten Dr. 
Hecht in Königsberg in Pr. vor: Beiträge zur geome- 
trischen Krystallographie. 
Klein legt vor: i. von Herrn Prof. Dr. Hurwitz in 
Königsberg in Pr.: Zur Theorie der Abelschen Funktionen. 
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2. vom Herrn Privatdocenten Dr. Schönflies: Ueber | 
geradlinig- begrenzte Theile von Riemannschen Flächen. 
3. von Herrn Fricke in Kiel: Drei kleine Noten: 
a. über gewisse discontinuirliche Gruppen; b, über Mo- 
dularcorrespondenzen 7r Stufe; c. über die s Function 
(2. 3. 7.. 4. von Ritter in Cassel: Die eindeutigen 
automorphen Formen vom Geschlecht 0. 

Der Sekretar legt eine Abhandlung von Herrn Prof. Dr. 
Lindemann in Königsberg i. Pr., Korrespondenten in 
d. Mathemat. Klasse, vor: Ueber die Auflösung alge- 
braischer Gleichungen durch transcendente Functionen. II. 
Riecke legt 1. für die Abhandlungen (Bd. 38) vor: Mole- 
kulartheorie der piezo-elektrischen und pyroelektrischen 
Erscheinungen. 2. von Herrn Dr. Hallwachs in Darm- 
stadt: Lichtgeschwindigkeit in verdinnten Lösungen. 
Klein legt einen Aufsatz vor: Ueber Realitätsverhältnisgs, 
im Gebiete der Abelschen Funktionen. 

Frensdorff legt für die Abhandlungen (Bd. 38) vor: Briefe 
König Friedrich Wilhelms I. von Preussen an Hermann 


Reinhold Pauli. Mit Einleitung. 


Kielhorn legt einen Aufsatz vor: Ueber die Grammatik 
des Malayagiri. | 

v. Wilamowitz - Moellendorf legt eine TER des 
Herrn Dr. G. Wentzel in Göttingen vor: Ueber die 


Göttinger Scholien zu den Alexipharmaka des Nikandros. 


Es wird beschlossen, sie in die ) Abhandlungen (Bd. 38) 
aufzunehmen. 

Sauppe legt einen ihm von Herrn Prof. Leo M eyer in 
Dorpat, Korresp. der K. Ges. in der historisch - philol. 
Klasse, zugeschickten Aufsatz vor: Etymologische Mit- 
theilungen. 


Läebisch legt einen Aufsatz von Hei Dr. G. Bodländ er 
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Am 28. Mai. 


Am 9. Juli. 


Am 6. August. 


VORREDE. 


in Clausthal vor: Das Verhalten von Molekularverbin- 


dungen bei der Auflösung. I. Chlorsilberammoniak. 
Wagner: Die Kopien der el nd des Museum Borgia 
(XV. Jahrh.). | 

Weiland: Die vaticanische Handschrift der Chronik des 


‚Mathias von Neuenburg. (Erscheint in den Abhand- 


lungen Bd. 38). 

Liebisch legt eine kurze Note des Herrn Privatdocenten 
Dr. Hermann Traube in Berlin vor: Ueber die Kıy- 
stallformen optisch-einaxiger Substanzen, deren Lösungen 
ein optisches Dehnungsvermögen besitzen. 1. 

Voigt legt einen Aufsatz des Herrn Privatdocenten Dr. 
Drude vor: In wie weit genügen die bisherigen Licht- 
theorien den Anforderungen der praktischen Physik. 
Ehlers legt a. einen Aufsatz des Herrn Dr. Rhumbler 
vor: Ueber das Auftreten von Eisenerz in verwesenden 
Foraminiferen. b. trägt er eine Mittheilung vor: Bei- 


träge zur Kenntniss der Arenicola marina L. 


Riecke legt einen Aufsatz des Herrn Prof. Walter 


Nernst vor: Ueber die mit der Vermischung concen- 


trirter Lösungen verbundene Veränderung der freien Energie. 
Klein legt von Herrn Dr. David Hilbert in Königs- 
berg in Pr. vor: Ueber die Theorie der algebraischen 
Invarianten. 3. 


Klein legt einen Aufsatz des Herrn Privatdocenten Dr. 


Fricke vor: Ueber ein allgemeines.arithmetisch-gruppen- 
theoretisches Princip in der Theorie der automorphen 
Functionen. 

Sauppe legt einen Aufsatz des auswärtigen Mitglieds, 
Herrn Prof. Dr. Kohlrauch in Strassburg vor: Ueber 


| Lösungen von Natrium-Silikaten, insbesondere auch über 


einen ‚Einfluss der Zeit auf deren Constitution. 
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VORREDE X 


Am 5. Nov. Meyer: Die Göttinger Handschrift von Thomas Basin's 
nn Geschichte Karls VII. und Ludwigs XI. 
“ Wieseler: Ueber die aus dem Bereiche der Vögel her- 
genommenen Attribute des Dionysos und seiner Thiasoten. 
Peters berichtet kurz über eine Studienreise. 
Merkel legt einen Aufsatz von Herm Dr. Kallius vor: 
Ueber Neurogliazellen in peripherischen Nerven. 
Voigt legt vor: a. einen Aufsatz Ueber Bewegung eines 
Flüssigkeitsstromes über einem gewellten Grunde. b. Einige 
Anwendungen des thermodynamischen Potentiales. c. A. 


Sella und Voigt Beobachtungen über die Zerreissungs- 
festigkeit des Steinsalzes. 


Auch die Anzeigen sind wie früher bestrebt gewesen, durch 
gründliche, nur auf die Sache gerichtete, parteilose Beurtheilung 
einen wohlthätigen Einfluss auf das Leben der Wissenschaft zu 
gewinnen und zu bewahren. 

Aber wir haben uns nicht begnügt auf diesen altgewohnten 
Wegen thätig zu sein, sondern da unsere Mittel auch dies Jahr 
wieder wie schon zwei Jahre vorher vom hohen Königlichen Kul- 
tusministerium durch eine ausserordentliche Zuwendung von 3000 


Mark vermehrt wurden (Kuratorialrescript vom 7. April), haben 


wir auch ausserordentlicher Weise Untersuchungen, welche von 
wissenschaftlichem Nutzen zu sein schienen, angeregt und unter- 
stützt. So hat die Gesellschaft die Kosten für den Druck des 2. 


Theils der astronomischen Mittheilungen der Kön. Sternwarte, 


herausg. von Herrn Prof. Schur, (857 Mk.) bestritten, den Herrn 

Riecke und Voigt für ihre piezoelektrischen Untersuchungen 

480 Mk., Herrn Liebisch für Untersuchungen über die speci- 

fische Wärme der Mineralien, die im mineralogischen Institute 

angestellt wurden, 930 Mk. bewilligt und Herrn Peter, der die 

Idee einer topographischen Flora von Mitteleuropa mit besonderer 
| b 
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X VORREDE. 


Beziehung auf Deutschland der Gesellschaft zur Ausführung em- 
pfohlen hatte, als erste Zahlung für dies Jahr 1500 Mk. über- 
wiesen. Ausserdem hat die Gesellschaft der Gesammtausgabe 
der Werke Wilhelm Webers fortwährend ihre Aufmerksamkeit 
zugewendet und die Freude gehabt die zwei ersten Bände in 
stattlicher Ausführung erscheinen zu sehn. Da von den Herrn, 
welche die Herausgabe zu leiten übernommen haben, Professor 
Braune in Leipzig gestorben war, ist aus unserer Mitte Mer- 
kel für ihn eingetreten. Um aber den hohen Behörden die 
Ueberzeugung zu geben, dass wir, sobald uns reichere Mittel zur 
Verfügung ständen, der Anstrengung würdige und nach vielen 
Seiten erwünschte und bedeutsame Unternehmungen ins Werk zu 
setzen bemüht sein würden, haben wir im Monat August dem 
hohen Kultusministerium eine Denkschrift überreicht, in der eine 
Anzahl solcher Unternehmungen nach ihrer Bedeutung und unter 
Angabe der Summen, die für ihre Verwirklichung etwa erforder- 
lich sein möchten, erörtert ist. | 


Indessen nicht allein eine Vermehrung unserer Mittel wün- 
schen wir, sondern auch die Kräfte der Gesellschaft haben wir zu 
verstärken für wünschenswerth gehalten. Bei der geringen An- 
zahl der Mitglieder war es vorgekommen, dass jüngere Männer 
voll Geist und Schaffenslust nicht aufgenommen werden konnten. 
Dies zu verhüten und die Gesellschaft nicht Mangel an jugend- 
frischen Mitgliedern leiden zu lassen, ist durch ein Rescript des 
hohen Ministeriums vom 26. April uns, wie wir gewünscht, die 
Befugnis zu Theil geworden, wenn ein Mitglied das 75. Lebens- 
jahr überschritten hat, ein neues Mitglied derselben Klasse hin- 
zuzuwählen, auch wenn dadurch die Zahl von 24 ordentlichen 
Mitgliedern überschritten werden sollte. Dreimal haben wir im 
Laufe des Sommers von dieser Befugnis Gebrauch gemacht und 
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die Herrn Professoren Karl Dilthey, August Kluckhohn 
und Wilhelm Meyer zu ordentlichen Mitgliedern in der Histo- 
risch-philologischen Klasse gewählt. 
Doch ich komme zu dem für unsere Gesellschaft weitaus 
 bedeutsamsten Ereignis. Paul de Lagarde war seit dem Jahre 
1876 ordentliches Mitglied der Historisch-philologischen Klasse 
und hat bis zu dem Tage seines Todes, dem 22. December 1891, 
eine Menge grosser und kleiner Abhandlungen und Aufsätze in 
den Bänden der Abhandlungen und Nachrichten veröffentlicht, 
viele von der grössten Bedeutung, alle Zeichen eisernen Fleisses, 
umfassender und gründlichster Gelehrsamkeit, eines hellen, tiefen 
und tapfern Geistes. Es hat kaum jemals einen so regelmässigen 
' und eifrigen Theilnehmer an allen Berathungen und Verhandlungen 
der Gesellschaft gegeben. Dennoch waren wir sehr überrascht, 
als bei Eröffnung des Testaments, das am 20. Juli 1886 abgefasst 
ist und Nachträge vom 8. September 1889 und 15. December 1891 | 
hat, sich ergab, dass er die Königliche Gesellschaft der Wissen- 
schaften zum Erben eingesetzt habe. Manche Bedenken standen 
der Annahme entgegen, aber nach sorgfältiger Erwägung aller 


Umstände entschloss sich dennoch die Gesellschaft in ihrer Sitzung 
vom 3. März 


„die Erbschaft unter den vom Testator gestellten Bedingun- 
gen und gemachten Auflagen anzunehmen und durch Ver- 
mittlung des Königlichen Universitätskuratoriums die Bitte 
an S. Majestät den König zu richten, seine Genehmigung zur 
Annahme dieser letztwilligen Zuwendung zu ertheilen.“ 


Seine Majestät der König hat durch seinen allerhöchsten Erlass, 

gegeben Schloss Oberglogau den 3. Juni 1892, seine Genehmigung 

ausgesprochen, die uns am 8. Juli durch das K. Kuratorium 

übersandt wurde. In Folge davon wurde das Haus und die 
b * 
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Bibliothek nach Lösung der Siegel dem Beständigen Secretär, der 
von Herrn Dr. Emil Beyer als juristischem Beistand begleitet 
war, am 5. August von dem ÜÖurator massae, Herrn Ludwig, 
übergeben und dadurch der Besitz angetreten. Wir haben es für 
das Richtigste und Vortheilhafteste gehalten, das Haus an die 
Wittwe, Frau Geh. Rath de Lagarde, ihrem Wunsche gemäss 
auf Lebenszeit zu vermiethen (Vertrag vom 6. August). Die Bib- 
liothek, welche eine grosse Menge seltener und werthvoller Werke 
enthält, erschien es nach dem Rath erfahrner Sachkenner am. 
besten im Ganzen zu verkaufen. Dazu aber war es nöthig einen 
Katalog anfertigen und drucken zu lassen, um ihn nach allen 
Seiten verbreiten zu können. Er ıst, als Manuscript gedruckt 
jetzt (Ende November) fertig und zum grössten Theil versendet. 
Sobald der Verkauf der Bibliothek erfolgt ist und sich der Be- 
trag der Erbschaft genau bestimmen lässt, wird es die Aufgabe 
der Gesellschaft sein, ein Statut auszuarbeiten und überhaupt 
die Verwaltung, soweit es möglich ist, zu ordnen. 

Das Andenken des ausserordentlichen Mannes in würdiger 


Weise zu feiern behält sich die Gesellschaft für eine andere Ge- 
legenheit vor. 


Ich gehe zu den Preisaufgaben über. Für dieses Jahr 


hatte die Historisch-philologische Klasse die Aufgabe 
gestellt: | 


Für die älteste Geschichte Athens ist es von ausserordentlicher Bedeutung zu 
wissen, un welchen Orten sich Heiligthümer der verschiedenen Götter und Heroen 
fanden, sowol Athen selbst, als in der gesammten Landschaft, soweit es nach 
dem jetzigen Stande der topographischen, epigraphischen, genealogischen For- 
schungen möglich ist. Die Historisch-philologische Klasse stellt daher für 1892 
die Aufgabe, dass eine sorgfältige Uebersicht der Kultstätten in Attika nach den 
Oertlichkeiten, in denen sie sich fanden, gegeben und, was sich daraus für die 
älteste Geschichte Attikas folgern lusse, dargestellt werde. | | 


Es hat sich kein Bewerber um den Preis gemeldet. 
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VORREDE. XI. 
Für das Jahr 1893 stellt die Gesellschaft nach dem Vor- 


schlag der Physikalischen Klasse folgende Aufgabe: 


Aus den Untersuchungen von W. O. Röntgen und A. Kundt über die Aende- 
rungen der optischen Eigenschaften des Quarzes im elektrischen Felde ergiebt sich 
ein enger Zusammenhung zwischen den elektrooptischen Erscheinungen und den 
elastischen Deformationen, welche jene piözoelektrische Substanz unter der Ein- 
wirkung elektrostatischer Kräfte erfährt. Eine Ausdehnung dieser Forschungen 


auf eine grössere Reihe piözoelektrischer Krystalle von verschiedenen Symmetrie- 


eigenschaften erscheint in hohem Grade erwünscht. Grleichzeitig würde die Un- 
tersuchung darauf zu rishten sein, ob die elektrooptischen Erscheinungen in pie- 
zoelektrischen Krystallen ausschliesslich durch die im elektrischen Felde eintre- 
tenden Deformationen oder ausserdem durch eine direkte Einwirkung der elektro- 
stutischen Kräfte uuf die Lichtbewegung hervorgerufen werden. 


Für das Jahr 1894 stellt die Gesellschaft auf den Antrag 


der Mathematischen Klasse die Aufgabe: 


„Zwischen dem Zustand eines harten elastischen Körpers und dem einer Flüs- 
sigkeit liegt eine Reihe von Zwischenzuständen; durch geeignete Mischung von 
festen Körpern mit flüssigen .kann man alle möglichen Grade von Weichheit oder 
Zähflüssigkeit, einen ganz allmähligen Uebergang von einem festen Körper zu 
einem flüssigen erzeugen. Unsere Kenntnisse von den Eigenschaften jenes Zwi- 
schenzustandes sind aber noch sehr unvollständig und es wird daher verlangt, 
dieselben durch erneute Esxperimentaluntersuchungen zu fördern. Insbesondere 
soll ermittelt werden, wie sich bei zühflüssigen Körpern die Gesetze solcher Bewe- 
gungen verändern, welche bei Flüssigkeiten von geringer FERRRONERE zur Bestim- 
mung der innern Reibung verwandt werden können“. 


Die Aufgabe, welche die Historisch-philologische 


Klasse für das Jahr 1895 vorzuschlagen hat, soll nächstens in 
den Nachrichten bekannt gemacht werden. 


Die zur Bewerbung um einen der Preise bestimmten Arbei- 


ten müssen, mit einem Spruch versehn, vor Ablauf des Septem- 
bers des bestimmten Jahres an die Kön. Gesellschaft der Wissen- 
schaften portofrei eingesandt werden und von einem versiegelten 
Zettel begleitet sein, welcher aussen den Spruch trägt, der die 
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XIV VORREDE. 


Arbeit kennzeichnet, und innen Namen und Wohnort des Ver- 
fassers angiebt. Der Preis für jede Aufgabe beträgt 500 Mk. 


Am 1. October trat als Director an die Stelle von Herrn 
Wüstenfeld der Senior der Physikalischen Klasse, Herr Ernst 
Ehlers. Er wurde durch das Kuratorialrescript vom 6. Oktober 
bestätigt. | 


Mit herzlichen Glückwünschen begrüssten wir zu ihren fünf- 

zigjährigen Jubiläen unter Uebersendung von Adressen 
die Herrn Ernst Curtius in Berlin am 22. December 1891, 
Albert v. Kölliker in Würzburg am 26. März 


1893, | 
Wilhelm Wattenbach in Berlin am 20. 
Juli 1892. 


Mündlich sprachen wir diese Wünsche unsern verehrten 
Kollegen Ferdinand Wüstenfeld und Friedrich Wieseler 
am 7. Juli aus. nn 

Durch eine deutsche Adresse haben wir Herrn Charles 
Hermite in Paris an seinem 70. Geburtstage, dem 24. Decem- 
ber, zu begrüssen beschlossen. 

Endlich überbringt Herr Voigt der Universität Padua, die 
am 5. December die Feier des Tages begeht, an dem Galileo 


Galilei vor 400 Jahren seine Professur antrat, unsere Huldigung 
und Glückwünsche. 


In Tauschverkehr hat die Gesellschaft mit dem Schweizeri- 
schen Historischen Verein der fünf Orte am 5. Januar, mit der 
Australasian association for the advancement of sciences zu Syd- 
ney und der 'Eriornpovixn Stapela zu Athen am 9. Juli nach dem 
von denselben ausgesprochenen Wunsche einzutreten beschlossen. 
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VORREDE. XV 


Ueber die Thätigkeit der Wedekindschen Stiftung für die 
deutsche Geschichte kann noch berichtet werden, dass der Druck 
der Chronik von Hermann Korner begonnen ist und das 
Manuscript für denselben bis zu Ende fertig vorliegt. Das Werk 
wird im Verlag der Ruprechtschen Buchhandlung erscheinen. 


Durch den Tod wurde der Gesellschaft 


1. am 17. September der Geheime Oberjustizrath Professor 
Dr. Rudolf von Jhering entrissen, den die Gesellschaft erst 
am 6. August, dem Tage, an dem er vor 50 Jahren promovirt 
worden war, zu ihrem Ehrenmitgiiede ernannt hatte, dem um die 
Wissenschaft hochverdienten Manne ihre tiefe Erfurcht zu bezeigen. 


2. Am 16. Mai hatte Herr Hanssen, der seit 1869 ordent- 
liches Mitglied war, seiner Altersschwäche und Schwerhörigkeit 
wegen, seinen Austritt erklärt, aber um sich eine Verbindung mit 
dem ehrwürdigen, um die Wissenschaft hochverdienten Manne zu 
erhalten, wählte ihn am 28. Mai die Gesellschaft einstimmig zum 
Ehrenmitglied. 

3. Einem Ruf nach Berlin folgte zu Ostern von den ordent- 
lichen Mitgliedern der Mathematischen Klasse Herr Hermann 
Amandus Schwarz. 


4. Von auswärtigen Mitgliedern starben 


a. aus der Physikalischen Klasse: 
. Ernst von Brücke in Wien, am 8. Januar, ausw. Mitglied 
seit 1889. | 
Hermann Kopp in Heineiberg, : am 20. Februar, ausw. Mit- 
glied seit 1869. 
- August Wilbelm von Hofmann in Berlin, am 5. in ausw. 
seit 1860. 
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b. aus der mathematischen: 


Leopold Kronecker in Berlin, am 29. December 1891, ausw. 
Mitglied seit 1867. 


George Biddel Airy in Greenwich, am 1. Februar, ausw. 
Mitglied seit 1851. | 


John Couch Adams in n Cambridge, am 21. ine ausw. 
Mitglied seit 1877. 

Enrico Betti in Pisa, am 11. August, ausw. Mitel, seit 1865. 

5. Von Korrespondenten starben: 

a. von der Historisch-philologischen Klasse: 

A.R.Rangabe in Athen, am 29. Januar Korrespondent seit 1857. 

F. A. Freeman in ENOEAIEIG (England), am 17. März, 
Korrespondent seit 1872. 

Matthias de Vries in Leiden, am 9. August, Korrespondent 
seit 1865. 

August Nauck in St. Petersburg, am 16. August, Korre- 
spondent seit 1881. 

Arthur Breusing in Bremen, am 28, September, Korres- 
pondent seit 1889. 

Giulio Minervini in Neapel, Korrespondent seit 1872. 

b. von der Physikalischen: 

J. F. Stas in Brüssel, am 13. December 1891, Korrespon- 
dent seit 1873. | 

Ferdinand Römer in Breslau, am 14. December 1891, Kor- 
respondent seit 1862. | 

Justus Roth in Berlin, am 1. April, Korrespondent seit 1889. 

Charles Upham Shepard in Amhorst, U. St. A., 1. Mai 1886 
(wie uns erst vor kurzem bekannt wurde). 

| von der Mathematischen: 

Heinrich Schröter in Breslau, im Januar d. J., Korrespon- 

dent seit 1882. 
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VORREDE. 


Pierre Ossian Bonnet in Paris, Korrespondent seit 1877. 
Um die erlittenen Verluste zu ersetzen, wurden zu ordent- 
lichen Mitgliedern in der Historisch- -philologischen 
Klasse: 
am 23. Januar Herr Ulrich von Wilsmonsts-Moslisa- 
dorff und 
am 26. November Herr Julius Wellhausen, 
in der Mathematischen: 
am 26. November Herr Heinrich Weber erwählt, 
An dem gleichen Tage wurden ferner 
zu auswärtigen Mitgliedern 


und zwar 


1. in der Physikalischen Klasse: 
die Herrn Emil Dubois Reymond in Berlin, Korr. seit 1861, 
Adolf von Baeyer in München, Korr. seit 1879, 
Eduard Suess in Wien, Korrespondert seit 1884; 


2.in der Matkematischen Klasse: 
die Herrn Hermann Amandus Schwarz in Berlin, bisher 
ordentliches Mitglied unserer Gesellschaft, a 
Josef Stefan in Wien, 
Dr. Sophus Lie in Leipzig, vorher Korr, seit 1872, 
Henri Poincar& in Paris, vorher Korr. seit 1884, 
erwählt. | 
Ferner wurden zu Korrespondenten ernannt 
1. in der Historisch -philologisch en Klasse: 
die Herrn Konstantinos Kontos in Athen, 
Dr. Moritz Ritter in Bonn, | 
Dr. Goswin Freiherr von der Ropp in Marburg ii. H. 


2. in der Physikalischen: 
die Herrn Dr. Max Bauer in Marburg i. H., 
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VORREDE. 


Dr. Camillo Golgi in Pavia, 

Dr. Friedrich Leopold Goltz in Strassburg i. E., 

Dr. Victor Hensen in Kiel, 

Sr. Excellenz Herr Alexander Karpinsky in St. Pe- 
tersburg, 

Dr. Dmitri Mendelejeff in St. Petersburg, 

Dr. Simon Schwendener in Berlin, 

Dr. Karl von Zittel in München; 


3. in der Mathematischen: 


die Herrn Dr. Heinrich Bruns in Leipzig, 
Dr. van ’tHoff in Amsterdam, 
Rowland in Baltimore, 
Max Noether in Erlangen, 
Adolf Hurwitz in Zürich. 
Endlich wurde noch zum Korespondenten der Histo- 
risch-philologischen Klasse am 3. September 
Herr Henry Harrisse in Paris 
erwählt. 
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Verzeichnis der Mitglieder 


der 
Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 


Januar 1893. 


Ehren-Mitglieder. 


Adolf von Warnstedt in Göttingen, seit 1867. 

Giuseppe Fiorelli in Rom, seit 1873. 

Nicolai von Kokscharow in St. Petersburg, seit 1879. (Corresp. seit 1859). 
Adolf Erik Freiherr von Nordenskiöld in Stockholm, seit 1879. (Corresp. seit 1871). 
Principe Baldassare Boncompagni in Rom, seit 1880. 

Heinrich von Stephan in Berlin, seit 1884. 

Georg Hanssen in Göttingen, seit 1892.. (Vorher ordentl. Migl. seit 1869). 


Ordentliche Mitglieder. 


Physikalische Classe. 
Georg Meissner, seit 1861. 
Ernst Ehlers, seit 1874. 
Adolf v. Könen, seit 18831. 
Friedrich Merkel, seit 1885. 
Theodor Liebisch, seit 1887. 
Gottfried Berthold, seit 1887. 
Albert Peter, seit 1889. | 
Otto Wallach, seit 1890. 


Mathematische Classe. 
Moritz Stern, seit 1862. 
Ernst Schering, seit 1862. (Vorher Assessor seit 1860). 
Eduard Riecke, seit 1879. (Vorher Assessor seit 1872). 
Woldemar Voigt, seit 1883. 
Felix Klein, seit 1887. (Vorher Assessor seit 1871, Corresp. seit 1872). 
Heinrich Weber, seit 1892. (Vorher Corresp. seit 1875). 
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xXX VERZEICHNIS DER MITGLIEDER 


Historisch-philologische Classe. 
Ferdinand Wüstenfeld, seit 1856. (Assessor seit 1841). 


Hermann Sauppe, seit 1857. Beständiger Sekretär seit 1885. 


Hermann Wagner, seit 1880. 


Ferdinand Frensdorff, seit 1881. 


Ludwig Weiland, seit 1882, 

Franz Kielhorn, seit 1882. | 

Ulrich von Wilamowitz Moellendorff, seit 189. 
Karl Dilthey, seit 1892, 

August Kluekhohn, seit 189%. 

Wilhelm Meyer, seit 1892, 

Julius Wellhausen, seit 189. 


Assessoren. 


Physikalische Olasse. 
Gustav Herbst, seit 1835. 
Carl Boedeker, seit 1857. 
Bernhard Tollen 5, seit 1884. 


Historisch-philologische Olasse. 
Friedrich Bechtel, seit 1882. 


Auswärtige Mitglieder. 


Physikalische Classe. 


Robert Bunsen in Heidelberg, seit 1855. 

Joseph Dalton Hooker zu Kew bei London, seit 1865. 

Hermann von Helmholtz in Berlin, seit 1868. (Corresp. seit 1856). 
Carl Claus in Wien, seit 1873. (Zuvor ordentl. Mitglied seit 1871). 
Eduard Frankland in London, seit 1873. 

Max von Pettenkofer in München, seit 1874. 


- Alex. William Williamson in London, seit 1874. 


James Dwight Dana in Newhaven (Connecticut), seit 1874. 

Joh. Jap. Sm. Steenstrup in Kopenhagen, seit 1876. (Corresp. seit 1860). 
Gabriel August Daubre&e in Paris, seit 1876. 

A. L. Descloizeaux in Paris, seit 1877. (Corresp. seit 1868). 

Aug. Kekule& in Bonn, seit 1880. .(Corresp. seit 1869). 

Albert von Kölliker in Würzburg, seit 1882. (Corresp. seit 1862). 
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Johannes Reinke in Kiel, seit 1885. (Vorher ordentl. Mitglied seit 1882). 


Karl Ludwig in Leipzig, seit 1885. (Vorher Corresp. seit 1861). 

Carl Klein in Berlin, seit 1888. (Vorher ordentl. Mitglied seit 1877). 

H. Graf zu Solms-Laubach in Strassburg, seit 1888. (Vorher ord. Mitgl. s. 1879). 
Rudolf Leuckart in Leipzig, seit 1839. (Vorher Corresp. seit 1859). 

Ernst H. Beyrich in Berlin, seit 1889. (Vorher Corresp. seit 1878). 


_ Victor Me yer in Heidelberg, seit 1889. (Vorher ordentl. Mitglied seit ER 


Karl Gegenbaur in Heidelberg, seit 1891. 


Emil du Bois Reymond in Berlin, seit 1892. (Correspondent seit 1861). 


Adolf von Bayer in München, seit 1892. (Corresp. seit 1879). 
Eduard Suess in Wien, seit 1892. (Corresp. seit 1884). 


Mathematische Classe. 


Ernst Eduard Kummer in Berlin, seit 1856. (Corresp. seit aa 
Franz E. Neumann in Königsberg, seit: 1856. 

Richard Dedekind in Brauschweig, seit 1862. (Corresp. seit 1859). 
William Thomson in Glasgow, seit 1864. (Corresp. seit 1859). 
Carl Weierstrass in Berlin, seit 1865. (Corresp. seit 1856). 


Carl Neumann in Leipzig, seit 1868. (Corresp. seit 1864). 


Francesco Brioschi in Mailand, seit 1870. (Corresp. seit 1869). 

Arthur Cayley in Cambridge, seit 1881. (Corresp. seit 1864). 

Charles Hermite in Paris, seit 1874. (Corresp. seit 1861). 

Lazarus Fuchs in Berlin, seit 1875. (Zuvor ord. Mitglied seit 1874). 
Friedrich Kohlrausch in Strassburg, seit 1879. (Vorher Assessor seit 1867). 
Luigi Cremona in Rom, seit 1880. (Vorher Corresp. seit 1869). 

Gabriel Stokes in Cambridge, seit 1882. (Corresp. seit 1864). 


Arthur Auwers in Berlin, seit 1882. (Vorker Corresp. seit 1871). 


James Joseph Sylvester in Oxford, seit 1883. (Vorher Corresp. seit 1864). 


 Eugenio Beltrami in Pavia, seit 1883. (Vorher Corresp. seit 1875). 


August Kundt in Berlin, seit 1883. (Vorher Corresp. seit 1875). 
Wilhelm Foerster in Berlin, seit 1886. (Vorher Corresp. seit 1875). 
Ludwig Boltzmann in München, seit 1887. (Vorher Corresp. seit 1882). 
Gustav Wiedemann in Leipzig, seit 1888. 

Herm. Amandus Schwarz in Berlin, seit 1892. (Vorh.Corr. 3.1869, ord. Mitgl. s. 1875). 
Josef Stefan in Wien, seit 1892. ' | 
Sophus Lie in Leipzig, seit 1892. (Vorher Corresp. seit 1872). 
Henri Poincar& in Paris, seit 1892. (Vorher Corresp. seit 1884). 
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VERZEICHNIS DER MITGLIEDER 


Historisch-philologische Classe. 
Theodor Mommsen in Berlin, seit 1867. .(Corresp. seit 1857). 
Ernst Curtius in Berlin, seit 1868. (Zuvor ordentl. Mitglied seit 1856). ° 
Carl Hegel in Erlangen, seit 1871. (Corresp. seit 1857). 
Heinrich von Sybel in Berlin, seit 1871. (Corresp. seit 1863). 
Rudolph von Roth in Tübingen, seit 1872. (Corresp. seit 1853). 
August Dillmann in Berlin, seit 1872. (Corresp. seit 1857). | 
Sir Henry Rawlinson in London, seit 1872. 
Alfred Ritter von Arneth in Wien, seit 1874. (Corresp. seit 1870). 
Charles Newton in London, seit 1877. 
Heinrich Brugsch-Pascha in Berlin, seit 1878. (Zuvor ord. Mitgl. seit 1869). 
Adolf Kirchhoff in Berlin, seit 1881. (Corresp. seit 1865). 
Theodor Nöldeke in Strassburg, seit 1883. (Corresp. seit 1864). 
Leopold Delisle in Paris, seit 1886. (Corresp. seit 1866). 
Theodor von Sickel in Wien, seit 1886. (Corresp. seit 1868). 
Wilhelm Wattenbach in Beriiz, seit 1886. (Corresp. seit 1865). 
Giovanni Battista de Rossi im Rom, seit 1837. (Vorher Corresp. seit 1860). 
Julius Oppert in Paris, seit 1887. (Vorher Corresp. seit 1876). 
Wilhelm Roscher in Leipzig, seit 1888. 
M. J. de @oeje in Leiden, seit 1888. (V orher Corresp. seit 1872). 
Gaston Paris in Paris, seit 1889. 
Julius Ficker in Innsbruck, seit 1889. (Vorher Corresp. seit 1866). 
Alexander Conze in Berlin, seit 1890. (Vorher Corresp. seit 1875). 
L. Duchesne in Paris, seit 1891. | 
Max Müller in Oxford, seit 1891. (Vorher Corresp. seit 1861). 


CGorrespondenten. 


Physikalische Qlasse. 
—. Hyrtlin Wien, seit 1859. 
F. H. Bidder in Dorpat, seit 1860. 
Carl Sehmidt in Dorpat, seit 1860. 
Heinrich Limpricht in Greifswald, seit 1860. (Vorher Assessor seit 1857). 
Archangelo Scacchi in Neapel, seit 1861. 
Thomas H. Huxley in London, seit 1862. 
Ferdinand von Müller in Melbourne, seit 1867. 
Jean Charles de Marignac in Genf, seit 1868. 


Alex. Theodor von Middendorff auf Hellenorm bei Dorpat, seit 1868. 


Robert Mallet in London, seit 1869. 
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‘ Carl Friedrich Rammelsberg in Berlin, seit 1870. 
Eduard Pflüger in Bonn, seit 1872, 

Henry Enfield Roscoe in Manchester, seit 1874 

Johann Strüver in Rom, seit 1874. 

Ferdinand Freiherr von Richthofen in Berlin, seit 1875. 
Wilhelm Waldeyer in Berlin, seit 1877. 

Alexander Agassiz in Cambridge, U. St. A., seit 187 9. 
Carl von Voit in München, seit 1879. 

Friedrich Beilstein in St. Petersburg, seit 1880. 
Wilhelm His in Leipzig, seit 1880. 

H. Rosenbusch in Heidelberg, seit 1882. 

R. Fittig in Strassburg, seit 1882. 

Franz Eilhard Schulze in Berlin, seit 1883. 

Gustav Tschermak in Wien, seit 1884. 

Theodor Wilh. Engelmann in Utrecht, seit 1884. 

. Edouard Bornet in Paris, seit 1885. 

William Crawford Williamson in Manchester, seit 1885. 
Wilhelm Pfeffer in Leipzig, seit 1885. 

James Hall in Albany (N ew-York), seit 1885. 

Ludimar Hermann in Königsberg, seit 1886. 

Sven Love&n in Stockholm, seit 1886. 

Gustav Retzius in Stockholm, seit 1886. 

Ferdinand Zirkel in Leipzig, seit 1886. 

Walther Flemming in Kiel, seit 1887. 

Hermann Vöchting in Tübingen, seit 1888. 

Eugen Warming in Kopenhagen, seit 1888. 

Karl von Kupffer in München, seit 1889. 

Archibald Geikie in London, seit 1889. 

Otto Bütschli in Heidelberg, seit 1889. 

E. W. Benecke in Strassburg, seit 1889. 

Eduard Schnitzer, Emin Pascha in Bagamoyo, seit 1890. 
F. Fougue& in Paris, seit 1891. 

Max Bauer in Marburg i./H., seit 189. 

Camillo Golgi in Pavia, seit 189. 

Friedrich Leopold Goltz in Strassburg i./E., seit 1892, 
Vietor Hensen in Kiel, seit 1892. 

Alexander von Karpinsky in St. Petersburg, seit 1892. 
Dmitri Mendelejeff in St. Petersburg, seit 1892. 
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3xIV | VERZEICHNIS DER MITGLIEDER 


Simon Schwendener in Berlin, seit 1892. 
Karl von Zittel, in München, seit 189, 


Mathematische Olasse. 


Ludwig von Seidel in München, seit 1854. 

John Tyndall in London, seit 1859. 

Wilhelm Gottlieb Hankel in Leipzig, seit 1864. 
Carl Hermann Knoblauch in Halle, seit 1864. 
Georg Quincke in Heidelberg, seit 1866. 

Benj. Apthorp Gould in Cambridge, U. St., seit 1867. 
Rudolph Lipschitz in Bonn, seit 1867. 

Elwin Bruno Christoffel in Strassburg, seit 1869. 
Wilh. Theod. Bernhard Holtz in Greifswald, seit 1869. 
Georg Salmon in Dublin, seit 1869. 

Paul @ordan in Erlangen, seit 1870. 

Ludwig Schlaefli in Bern, seit 1871. 

Adolf Mayer in Leipzig, seit 1872. 

Karl Anton Bjerknes in Christiania, seit 1873. 
Johannes Thomae in Jena, seit 1873. 

Leo Königsberger in Heidelberg, seit 1874. 
Bernhard Minnigerode in Greifswald, seit 1874. 
William Huggins in London, seit 1876. 

Joseph Norman Lockyer in London, seit 1876. 
Theodor Reye in Strassburg, seit 1877. 

Franz Carl Joseph Mertens in Graz, seit 1877. 
Gösta Mittag-Leffler in Stockholm, seit 1878. 
Georg Cantor in Halle, seit 1878. 

Wilhelm Hittorf in Münster, seit 1879. 

Hugo Gyld&n in Stockholm, seit 1879. 

Ulisse Dini in Pisa, seit 1880, 

Ferdinand Lindemann in Königsberg, seit 1882. 
Ludwig Kiepert in Hannover, seit 1882. 

Gaston Darboux in Paris, seit 1883. 

Wilhelm Conrad Röntgen in Würzburg, seit 1883. 
Ludwig Sylow in Fredrikshald, seit 1883. 

Franzis Felix Tisserand in Paris, seit 1884. 
Emile Picard in Paris, seit 1884. 


% 
/ 


DER KÖNIGL, GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN. 


J. Boussinesq in Paris, seit 1836. 

Georg Frobenius in Berlin, seit 1886. 

William Lord Rayleigh in Witham, Essex, seit 1886. 
Julius Weingarten in Berlin, seit 1886. 

Hermann Vogel in Potsdam, seit 1887. 

Emil Warburg in Freiburg i. Br., seit 1887. 

Ernst Mach in Prag, seit 1887. 

Simon Newcomb in Washington, seit 1888. 
Alexander Brill in Tübingen, seit 1888. 

Heinrich Hertz in Bonn, seit 1888. 

J. Willard Gibbs in Newhaven, Connecticut, seit 1889. 
Friedrich Prym in Würzburg, seit 1891. 

Heinrich Bruns in Leipzig, seit 189. 

Van ’tHoff in Amsterdam, seit 189. 

Rowland in Baltimore, seit 1892. 

Max Noether in Erlangen, seit 1892. 

Adolf Hurwitz in Zürich, seit 1892. 


Historisch-philologische Classe. 


Jacob Burckhard in Basel, seit 1865. 

Leo Meyer in Dorpat seit 1865. (Vorher Assessor seit 1861). 
Theodor Aufrecht in Bonn, seit 1869. | 
Ulrich Köhler in Berlin, seit 1871. 

William Stubbs in Oxford, seit 1872. 

Ferdinand Justi in Marburg, seit 1875. 

Hemrich von Brunn in München, seit 1876. 

Stephanos Kumanudes in Athen, seit 1876. 

Reginald Stuart Poole in London, seit 1876. 

Ludwig Hänselmann in Braunschweig, seit 1878. 

Adolf Michaelis in Strassburg, seit 1879. 

Eduard Winkelmann in Heidelberg, seit 1880. 

Georg Hoffmann in Kiel, seit 1881. 

Franz Bücheler in Bonn, seit 1881. 

Wolfgang Helbig in Rom, seit 1882. 

Job. @. Bühler in Wien, seit 1883. 

Otto Benndorf in Wien, seit 1884. 

Curt Wachsmuth in Leipzig, seit 1884. 

Heinrich Nissen in Bonn, seit 1884. 
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Adalbert Bezzenberger in Königsberg, seit 1884. 

J. F. Fleet in Bombay, seit 1885. 

Friedrich Hultsch in Dresden, seit 1885. 

Johannes Vahlen in Berlin, seit 1885. 

Percy @ardner in London, seit 1886. | | 

Friedrich Imhoof-Blumer in Winterthur, seit 1886 

Heinrich Kiepert in Berlin seit 1886. | 

Adolf Köcher in Hannover, seit 1886. 

Charles Piot in Brüssel, seit 1886. 

Joh. Gottfried Wetzstein in Berlin, seit 1886. 

Eugen Petersen in Rom, seit 1887. 

Hermann Usener in Bonn, seit 1887. 

Sophus Bugge in Christiania, seit 1887. 

Ignazio Guidi in Rom, seit 1887. 

Wilhelm Pertsch in Gotha, seit 1888. 

Otto Ribbeck in Leipzig, seit 1888. 

Adolf Erman in Berlin, seit 1888. 

Konstantin Hoehlbaum in Giessen, seit 1889. 

Karl Koppmann in Rostock, seit 1889. | 

Richard Pischel in Halle, seit 1889. 

Clemens Robert Markham in London, seit 1890, 
Hermann Oldenberg in Kiel, seit 1890. 

Wilhelm Fröhner in Paris, seit 1891. 

Charles Gross in Cambridge Mass. U. St. A., seit 1891. 

Konstantinos Kontos in Athen, seit 189. 

Moritz Ritter in Bonn, seit 1892. 

Goswin Freiherr von der Ropp in Marburg i ı./H., seit 1892, 

Henry Harrisse in Paris, seit 1892. 
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DER 


KÖNIGLICHEN GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN 
ZU GÖTTINGEN. 


ACHTUNDDREISSIGSTER BAND. 


Histor.-philolog. Classe.e XXXVIll. 1. A 
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SeptuagintaStudien 


Faul de Lagarde. 


IL Der Un Gesellschaft der Wissenschaften am 7 Juni 1890 vorgelegt. 
NGGW 1891,. 


Die Cathedrale der Stadt Lucca besitzt als 590 ihres Catalogs einen Sam- 
melband, den LDuchesne für seine Ausgabe des liber pontificalis, BKrusch für 
sein: istlich - mittelalterlichen Chronologie benutzt hat. Meine 
Mittheilungen 4 272 273. 

Nur die sieben letzten Blätter der nicht foliierten Handschrift gehn mich 
hier etwas an. Sie sind 1761 in Stephani Baluzii tutelensis miscellanea novo 
ordine digesta von IohDomMansi!) abgedruckt worden. 

Mansi beurtheilt 403/404 den Werth des von ihm mitgetheilten Aufsatzes 
richtig: daß er nicht voll zu schätzen verstand, wie viel er für einen Heraus- 
geber ®s bedeutet, darf ihm nicht zum Vorwurfe gereichen. 

Ich habe, nachdem ein früher gemachter Versuch den Codex zu nutzen, fehl- 
geschlagen war, ihn vom 21 bis 25 September 1891 mit einer Copie von Mansis 
Drucke verglichen, die letzte sehr schwer zu lesende, jetzt durch ungeschickte 
Anwendung von Reagentien noch undeutlicher Swerduns Seite desselben neu 
kopiert. Jene sieben Blätter sind um 570 ‚geschrieben. - 

Man zeigte mir in Lucca zwei vor einigen Jahren für ThMommsen ange- 
fertigte Photographien dieser letzten Seite: ich schließe aus deren Vorhanden- 
sein, daß die letzte Seite des Aufsatzes in den Monumenta Grermaniae antiquis- 
sima benutzt werden solle. 

Die Cathedrale, der die Handschrift gehört, ist dem PER Martinus ge- 
weiht, der den in Lucca zur Zeit als der Codex geschrieben wurde, gewaltigen 
Langobarden wohl noch als eine Art Woden galt. Ich nenne das Buch daher M. 


1) Seit ich zum ersten Male Mansis Buch von unserer Universitätsbibliothek entiehnt habe, 
hat ein dummer Junge I v die Zahl 1631 in 1630 geändert, Lugdunum durchgestrichen, und dazu !? 
an den Rand gesetzt. Ob das 415 beigeschriebene- gewöhnlich denselben Bengel zum Verfasser hat 
wie die v gemachten »Besserungen«, weiß ich nicht. Indem ich auf meine Symmicta 1 131 ver- 
weise, spreche ich die Hoffnung aus, der Glossator werde meine hiermit gerne abgegebene Ver- 
sicherung, er müsse, weil er sich wie ein Schuljunge betragen hat, öffentlich wie ein Schuljunge 
gezüchtigt werden, zu Gesichte bekommen. 
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4 PAUL oz LAGARDE, 


Ass dem Kloster Bobio ist nach Turin eine angeblich im sechsten Jahr- 
hunderte geschriebene Handschrift verbracht worden, über die mehrfach gehan- 
delt worden ist: 1749 von IosPasini, codices manuscripti bibliothecae regii tau- 
rinensis Athenaei $ 840, Band % 268 ff., 1824 von. AmadPeyron im Anhange zu 
 Cicexonis orationum pro Scauro inedita $ 67, 1837 von FerdFlorFleck'), 
_ wissenschaftliche Reise durch das südliche Deutschland, Italien, Sieilien und 
Frankreich 2 3 xiij 189 ff., 1371 von AugReifferscheid , bibliotheca patrum lati- 
_ norum italica % 140 ff., 1890 von SamBrandt vor seiner Ausgabe des Lactantius 
lxxvi ff.: die angeführten Schriftsteller liefern mehr Citate. | 

Die Handschrift, die allein uns den Anfang der Epitome des Lactanz erhalten 
hat, wird von AlfrHolder, AReifferscheid, WStudemund dem siebenten Jahrhun- 
derte zugewiesen. Mir war auf den ersten Blick klar, daß die in ihr angewandte 
Uneialschrift eine künstliche ist: das aus ihr mehrfach, zuletzt von AReiffer- 
scheid aaO herausgegebene Aufsätzchen ?) über Scythianus, Terebinthus und Manes 
steht 612/62! zwischen der Epitome und dem von mir zu wiederholenden Stücke so, 
daß es nur von dem ersten Schreiber geschrieben sein kann — der Raum wie 
die Tinte lehren es —, aber dies Aufsätzchen ist in Minuskeln. Folglich ist die 
ganze Handschrift aus einer Zeit, in der man für gewöhnlich in Minuskeln schrieb. 

Aus dieser Handschrift gab 1712 zu Paris Christoph Matthaeus Pfaff hinter 
des Lactanz Epitome 184—214 das Stück heraus, das ich nachher besprechen werde: 
dem Columbanus zu Ehren, in dessen Kloster e8 geschrieben worden ist, nenne 
ich es C. 

_Wiederholt ist die Urkünde von FerdFlorFleck i in dem oben binden Buche 
189— 201. | 

Ich habe den turiner Codex am 9—12 September 1891 verglichen. 


Ich heiße nun zuerst M, dann C so treu wie möglich abdrucken: nur habe 


1) Selbst dieser Fleck hat für die Wissenschaft eine Bedeutung. Hätte er 2 3, 203—206 nicht 
ein Specimen codieis latini pentateuchi triplicis columnae lugdunensis italae vetustissimae heraus- 
gegeben, so würde LDelisle dem Grafen von Ashburnham nicht haben nachweisen können, daß des 
Grafen Vater ven Libri einen gestohlenen ItalaPentateuch gekauft hat 

2) Ein Liebling der maßgebenden Kreise, Herr KKeßler, hatte noch 1889 nicht erfahren, daß 
die Turiner Handschrift (Reifferscheid druckte 1871) den anderen Namen des Terebinthus Baiddan 
schreibt. Der Bischof Cyrill von Ierusalem (} 18. 3. 386) gibt in den xarnyroeıs 6,5, deutlich an, 
warum Terebinthus seinen Namen änderte: er war in Palaestina xartayıvwoxdwevos —= durch Rich- 
terspruch verurtheilt, und änderte seinen Namen, als er nach Persien flüchtete, !va ph &x ns po- 
onyoplas yvwplinta. Man erwäge die Epitome des Dio Cassius 19 
rpögasıs 705 Tv te Tiprödenv [einen in Rom lebenden parthi- 
schen Prinzen] ’Avtloy6y tıva [einen aus Cilicien stammenden Cyniker] per’ abrod 
ab 06% 2Eköwxev. Solche Verhandlungen zu führen war mithin möglich. Der Turiner Codex sieht j 
freilich, wie mich däucht, in dem neuen Namen einen Ehrentitel: über den Accent von Boudöäs . 
meine Uebersicht 98. Aus diesem Bouddäs folgt kaum ein »Buddhismus«. 
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SEPTUAGINTA -STUDIEN. 5 


ich % in « und v geschieden, ungewöhnliches « nur in vu und da erhalten wo 
‘es für 5b steht. Abkürzungen sind nur dann aufgelöst worden, wann sie nur 
auf Eine Weise aufgelöst werden konnten: dies gilt namentlich in Betreff des 
über Vocalen stehenden Strichs. Da prae mit pre wechselt, ist p, das sowohl 
prae wie pre gelesen werden konnte, beibehalten. Und so weiter in entsprechen- 
den Fällen. | 

Alles zur Erläuterung Nöthige ist in die Register und die Schlußbemer- 
kungen verwiesen. 

Den Herren Beamten des Turiner Archivs wie dem Herrn Össeahien Guido 
Viviani in Lucca und seinen Genossen sage ich herzlichen Dank für die mir ge- 
währte Gastfreundschaft , die ein anderes Mal zu erbitten ich leider nicht im 
Stande sein werde. 


1 | Incipiunt genealogig totius bibliotecae e ex omnibus libris collectae veteris novique 1! 
testamenti, in quibus prophetiae cum nominibus et tempora omnium profetarum 
usque ad beatissimum Cyprianum designantur, et ad nostram aetatem quid fue- 
rit gestum apertissime monstratur, ex storiis collectum legalium mandatorum. 


3 5 | In prineipio homo primus unde in seculo apparuisse cognoseitur? audiamus. si 1? 
5 natus est, habet genitores: si factus est, habet materiam: si prolatus est, habet auctorem, 
dei omnipotentis utique sapientia limum a terra sumens, paterno imperio homi- 

nem facere eogitavit, et cum solitarius ac singularis ab ipso domino factore et con- 
ditore suo visus fuisset, og de costa eius sumens, mulierem illi adiutorium feeit: ser- 

10 pentis namque confecta venenis per invidiam diaboli mors introivit in orbem terrarum, 
et regnare coepit ab eva usque ad Maria virginem unitam domini castitatem: sicut 
enim per mulierem nata est mcrs, ita et per mulierem nata est resurrectio mortuorum. 

ipse est enim Adam qui cognovit mulierem suam Evam exclusus de paradiso in 

terra Naid, et concepit et peperit Cain ex semine criminationis, luctus et vaporis. et 

15 adhuc adiecit parere, et peperit Abel fratrem eius, et factus est pastor ovium, Cain au- 
tem agricola. et factum est post dies, attulit Cain, cum esset iam aetate legitimus, ex 
fructibus terre hostias deo, et Abel attulit ex primogenitu ovium suarum et ex adipe il- 
larum. et respexit dominus in Abel et in muneribus eius,.in Cain autem et in hostias 

eius non respexit, ut unum martyrii gloriae destinasset, alium vero homicidaram prinei- 

20 pem conlocasset, eo qnod ille diabolus qui patres eorum de paradisso excluderat, necesse 
haberet ut et filios eorum ad mortis periculum deduxisset. tunc ingressus est in cor 
Cain. et dixitCain ad fratrem suum Transeamus in campum. et dum essent in campo, 
exsurrexit Cain super Häbel fratrem suum et oceidit eum. | 

et adiecit adhuc Adam cognoscere mulicrem suam, et seacepit, et peperit ei fi- 


2 prophetia M 13 Genes 4, ı ı9 gloriam Mansi 
7 Genes 2, 7 ı4 Genes 4, ı6 [wie stets ©] zı in M von erster Hand auf 
? 8 Genes 2, 18 14/16 Genes 4, 2 Rasur 
9 fuisse M 16—ı9 Genes 4, 3—5 22 Genes 4, 8 
- 9 Genes 2, ar 16 etatae M 22 tränseamus M, der Strich 
u 9 Genes 2, ı8 ı8 hoslia M!, hostias M? (s von jetzt getilgt 


10 Sapient 2,24 erster Hand über der Zeile) 24/25 Genes 4, 25 
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6 PAUL oe LAGARDE, 

lium loco Abel, qui dieitur Seth. cuius nomen lingua latina resurrectio dieitur, quia 25 
in ipso resuscitavit deus semen iustum: a cuius progenie perveniemus usque ad do- 
minum Iesum Christum per generationes singulas sibi invicem succedentium. ipse est 
Set qui genuit Aenas: Aenas enim lingua latina obliviscens dieitur. de ipso natus 
est Chainan : cuius nomen appellatur nativitas dei. nam ipse Chainan genuit Malelel, 
cvjus nomen dicitur mutatio dei. et Malelel genuitlaret, cuius nomen descensio dieitur. 
de ipso natus est Enoch, cuius nomen latina lingua renovatio interpretatur, quia deus 
per ipsum renovaturus est mundum in illis diebus quando Antichristus multam faciet 
vastationem: tunc ipse et Helias simul profetabunt mille ducenti sexaginta diebus, 
et interficiet eos Antichristus ubi et dominus eorum crucifixus est. sed ne quis dicat 
quod in Hierosolymis erucifiguntur, ubi et Christus dominus cerucifixus est, hoc utique 
dieit »ubi et dominus eorum crucifixus est«, id est, in regno romano. nam ipse Enoch 
genuit Matusalam, qui Matusala latine interpraetatur missus. de ipso natus est La- 
mech, cuius nomen per interptationem bone mentis dieimus. ipse est qui prophetavit 
de filio suo dicens Hic nobis dabit requiem ab omnibus mn nostris: nam ipse 
Noe ideo requies appellatur. 


30 


35 


40 


Ineipit origo Cain. | 

T'rranseamus ad originem Cain, et tune ad generationem Noe wien. 
Posteagquam enim Cain a deo maledictus fuisset, ut nec quisquam eum occideret, 
signum adeptus est malum: quod nunec si quis acceperit in fronte sua aut in manu 
dextera, bibet ipse de vino irae dei mixto in pocolo irg eius, et punietur in con- 
spectu electorum angelorum eius: nam nomen eius lingua latina in perpetuum cre- 
scens dieitur: ideo enim hoc nomen acceperat, quoniam usque ad Christi adventum 
filii Cain eius consortes oceisuri essent christianos, vestigia Abel fratris eius sequentes. 
igitur iste Cain genuit filium nomine Enos, qui Cain dum ex serpente nascitur, colobrum 
generasse cognoscitur. tunc edificavit civitatem et posuit ei nomen, nomen filii sui Enos: 
hec est civitas sanguinis, que et nunc effundit sanguinem christianum: haec enim 
civitas in terra Naid fabricata cognoseitur, et viva est. ipsa terra interptatur, que 
in fine usque christianos persequitur, qui fideli vocabulo nominantur. nam ipse Enos 
genuit Gedam. ipse habuit murorum scientiam. de ipso natus est Malelel, cuius no- 
men interptatur auditio fortis, et de Malelel natus est Matusalä, qui genuit Lamech 
illum, qui habuit uxores duas, unä nomine Ada, que interptatur testimoniata, alia 
nomine Sella, que interpraetatur adumbrans se ipsam. ipse est Lamech qui dixit mu- 
lieribus suis Audite vocem meam, mulieres Lamech, et continete auribus vestris 


45 


50 


55 


26 in M, ab Mansi 


26 deus M, dominus Mansi 


27 vor Iesum + nostrum Mansi 


28 Genes 4, 26 
28/29 Genes 5, 9 
29 Genes 5, 12 

30 Genes 5, ı5 

3ı Genes 5, ı8 

33 Apocal ı1, 3 _ 
33 falsch ducentis Mansi 
36 Apocal ıı, 8 
36/37 Genes 5, 2ı 
37 Genes 5, 25 

39 Genes 5, 29 


40 ideo M, idest Mansi (viel- 
leicht ist so bessern) 

43 Genes 4, ı5 

44 bibet scheint mir als BEER 


von M! sicher: jetzt durch Cor- 


rectur bibat 

44 vielleieht ist Pocolo in 
culo verändert 

45 Isaias 5ı, 22 

47 ideo M, idem JAansi 

49 Genes 4, ı7 

49 Isaias 14, 29 

49 colobrum [aber 132 coluber 
M]M, Lothum Mansi. durch den 


Schwanz des a im vorhergehen- 
den sequentes, der gerade über br 
von colobrum herabhängt, wurde 
Mansis guter Amanuensis gehin- 
dert, das Wort richtig zu lesen 

so Genes 4, 17 

so erstes nomen > Mansi 

52 Genes 4, 16 

53/54 Genes 4, 18 

54—56 Genes 4, 18 

56 Genes 4, 19 

56 VnaM, aber der Strich ist 
jetzt sebr schwach 


57 Genes 4, 23 
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SEPTUAGINTA-STUDIEN. 7 


verba mea, quia virum occidi in vulnere mihi, et iuvenem in libore meo, virum diceado 
perfectum Christum dicit, iuvenem autem populum eius, | a Iudeis Christum, a pa- 2! 
ganis et hereticis christianum occidi veluti reum versa vice videmus, ut pro Abel 
Cain dicatur qui pro Christi nomine laniatur. et sequitur dicens Quoniam_ se- 
pties vindicatum est de Cain, de Lamech autem septuagies septies: hine eum ap- 
paret occidisse Cain. nam de muliere sun Ada genuit Thobel, qui est pater habi- 


. tantium in tauernaculis, et alium nomine Jubal. ipse est Iubal qui ostendit psalte- 


rium et citharam. nam de Sella natus est ei 'Thobel, qui fuerat faber ferrarius et 
erarius, et soror eius fuit Noema. ipsa est quae psallebat voce, non organo. per 
harum enim generationes inerevit hominum multitudo, quoadusque super eos advenit 
orrenda catlıago, et operuit eos cathaclysmus et disperdidit eos, quoniam miscuerant 
se filii dei cum filiabus hominum, et non intenderunt preceptis eius, quia exceca- 
verat eos malitia ipsorum, et non speraverunt sibi interitum esse futurum. 
Incipiunt generationes Noe. | 
Redeamus igitur ad Noe, Qui genuit ante diluvium filios tres, et sortiti sunt 
uxores: fuerunt enim in domo eius anime vII. de eis meminisse dignatus est aposto- 
lus dicens, Ob to anime salve facte sunt per aquam, sicut et vos modo baptisma 
salvos faciet. fiunt igitur a protoplausto Adam usque ad Noe, id est usque ad 
generätionem ‚Sem filii eiusdem Noe, anni duo milia centum quadraginta duo, et a 


| generatione 'Sem usque ad cathaclysmum, id est ad generationem Arphaxat fi Sem, 


80 


85 


qui statim post cathaclysmü naseitur anno centesimo, fiunt omnes anni duo milia 
ducenti xL. duo. cathaclysmus enim lingua latina secundum iudicium appellatur. 
Incipiunt generationes Sem fili Noe. 

Noe autem genuit Sem, qui dicitur latine nomen, et sortitus est uxorem nomine 
Norea: de ipsa natus est Elam. HElam interptatur seculum. inde nati sunt Ela- 
mite. et frater eius secundus dieitur Assyr, quem Nebrod gigans nepos patrui sui 
Cham de terra Sennar exelusit, id est de terra servili. tunc fugiens condidit Nineve 
et Roboth eivitatem et Chalech et Dassen inter Nineve et Chalech. hec est civitas 
illa magna eorum, quam Iona propheta per iter trium dierum eircuivit. de ipso 
Assyr nati sunt Assyri, qui in opitulationem venerant Caldeis adversus filios Israel ad 
Hierusalem. continetur autem eorum regio his modis. ab India ad Malicu insuläm 
adfirmat esse quindecies centena milia passus. a Malicu vero Scenio ducenta xx 
quinque milia. inde ad insulam Adano. sie confici ad apertum mare dece et octies 
centena et septuaginta quinque milia preter regiones humano generi inaccessas. hoc 
Solinus adseruit. et adtingunt usque ad Ethiopiä per centum xx. VII regiones 3a- 


59/6o Mansi druckte virum di- Anscheine nach zobal 83 seculum hat inM vielleicht 
cendo Christum Christianos dietos 65 Genes 4, 21 ein geschwänztes .e 
juvenem, gegen M. 66 Genes 4, 22 . |  84—87 Genes 10, ıı 12 

60 eius M, esse Mansi 69/70 Genes 6, ı 2 86/87 Ionas 3, 3 

62 Genes 4, 24 73 Genes 5, 31 88 qui in _Mansi, quin ‚M 

63 uindiceaiu M jetzt, doch hat 74 über dem v von vıuhatM 88 isrlt M, wo den Abkür- 
vielleicht das letzte « einst einen ein 0 zungsstrich, t# einen Punkt trägt 
Strich gehabt. sicher nicht wen- 75 Petr a 3, 20 2ı 89 Malicum, 990 Malicu M 
dicatus 78/79 Genes ıı, ıo gı M läßt unentschieden ob in- 

64 thobel M ganz Kar. a 73 am’ des Worts cathaclys- sula madano oder insulam adano 
Genes 4, 20 heißt der erste Sohn mum ist gewischt gr dece ist kein Druckfehler 
der Ada Iabel. Hobel Mansi 80 latina linaua Mansi 93 Solinus 56, 7 = Plinius:< 

65 das erste Mal hat M dem 383 84 Genes ı0, 22 29. 175 aus Iuba 
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- | PAUL LAGARDE, 


trapım. hec sunt habitationes Persarum gentium et Medorum. alius vero Ar- 
faxat tertius filius Sem, qui dietus est leo veniens, quartus vero Lud qui diecitur 
nascens, quintus Aram qui dieitur altus. de ipso Arä nati sunt filii quattuor. pri- 
mitivus nomine Obs, qui dieitur chorus. secundus Ul qui dieitur in perpetuum: El 
enim deus diecitur, id est perpetuus. tertius Gatera qui dieitur exuperans, quartus 
vero Mosoch qui et sagittarius. nam filius Sem sextus qui dieitur Chanaam, inter- 
pretatur nativitas dei. hii sunt sex filii Sem et Norea cum nepotibus suis. nam 
Arfaxat filius Sem tertius qui dietus est leo veniens: ideo enim hoc nomen acce- 
perat, quia ex ipso leo verus futurus erat dominus lesus Christus. de ipso enim 
Arfaxat natus est Sala, qui dieitur nuntius. ex ipso Sala natus est Eber, qui diecitur 
trans flumen. nam ipse Arfaxat filius Sem vixit annis centum sexaginta quinque, et 


 genuit Sala. et vixit postquam genuit Sala, annis quadringentis xxx. et genuit fi- 


lios et filias, et decessit quinta generatione. | 
Ineipiunt generationes Cham fili Noe. 

Redeamus et ad Cham filium Noe, qui dietus est calidus, et sortitus est uxorem 
nomine Ause ex semine gigantum, qui genuit filium primitivum nomine Chus. hie 
optinuit ethiopiä contra Aegyptum, et de ipso nati sunt filii sex, et ista nomina 
eorum: primitivus Saba interptatur Tolle et veni: inde Saba gens, de qua gente 


fuit regina illa austri, quae venerat audire sapientiam Salomonis: secundus vero Evi- 


lad, qui dieitur parturiens: tertius Sabata, id est tolle tu: quartus Regma, id est cla- 
matus. huic erant filii duo, primitivus Sabam, id est condemnatus, et secundus Iuda, 
id est confitetur. quintus vero filius Chus, Sabacata fuit nomen eius, id est ornatus 
sextus vero Nebrot, id est rebellans: hie est Nebrot gigans qui fuit venator ante do- 
2° minum. inde nascuntur Chaldei. | ipse est qui exclusit Assyr filium Sem, id est filium pa- 
trui patris sui, et in eius terram aedificavit Babylon etOrec et Archad et Chalane in- 
trinsecus in finibus Chanaan. sedet autem Babylonia in milibus sexaginta, muri eius 


‚alti pedibus ducenti et lati pedesixx. et hoc Solinus adseruit qui totum describit ambitum 
mundi. secundus autem filius Cham, Mestrem fuit nomen eius, id est totum molens. hic 


optinuit Esyptv. huie nati erant filii sex, et ista nomina eorum: primitivus Ludin, 
id est sui negotii homo, secundus Emimegim, id est prophetatus est, tertius Latisin, id est 
iracundus, quartus Neptabin, id est inflatus, quintus Patrosin, id est crudus, sextus Cas- 
lonin, id est cornutus. de ipso Caslonin nati sunt Filistini et Chapterini. tertius vero 
filius Cham, Phut fuit nomen eius, id est profectus hie nusquam conparuit. quartus 


94/95 95 96 Genes ıo, 22 109 Genes ı0, 6 | - 120 Solinus 56, 2 
96—99 Genes ı0, 23 ııı primiuus M 
98 das r des hier ersten dieitur ımI—ıı5 Genes 7 ı21 Genesg ı0, 6 
erscheint auch in mortuus3!ı Ms ııı tolle et weniM, Tote et ve- 122—125 Genes ı0, 13 14 
99 die Genesis kennt rur fünf nit Mansi 


naam M: aus 29 wäre Chainan 112 Matth ı2, 42 


105 Genes 11,13 ı18/ııg Genes ı1, 10—ı1 
108 callidus M 119 canaan M 
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123 propetatus M, mit einem 
Punkte über dem anderen p 
ı25 capterini M', aber die erste 


. zu schreiben | 12 illa regina Mansi Hand hat % hinter ce über der 
ı02 Apocal 5, 5 | ı14 falsch Judas Mansi Zeile hinzugefügt 
ı03 Genes ıı, 12 - 116 Genes ı0, 8 9 125/126 Genes ı0, 6 
103 Genes ıı, 14 ı17 vielleicht ist das ein Chal- 126 falsch perfectusMansi: keine 
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vero Chanaan, id est adorans inquitatem, nam ipsi Chanaan nati sunt filii undecim: 


primitivus Sidona, id est exivit in iudicium venatrix. de isto nati sunt Sidonienses, 
unde fuit Iezabel, que colebat idolum Sidoniensium Baal: secundus vero Ceitheus, 
id est peccans: tortiuis Iebuseus, id est confusus. hic edificavit Hierusalem, propterea 
Iebus dicta est secundum nomen eius: quartus Amorreus, id est biliabundus: quintus 


 Gergesseus, id est creditus: sextus Euueus, id est coluber: septimus Aruceus, id est sco- 


140 


tomatus: octavus Asenneus, id est non est eius: nonus Azyrius, id est iracundus: deei- 
mus Samareus, id est audivit reum: undecimus Amattheus, id est delinquens. hii sunt 
filii Chanaan undecim. et post hoc disperse sunt tribus Chananeorum. et facte 
sunt fines Chananeorum a Sidone usque quo venias Agerara et Gaza, Ascalona, 
Azotu et Geth, et usque quo venias Sodoma et Gomorra, Adama et Soboin et us- 
que Laban, que dieitur Segor, ubi confugerat Loth, et ad omnem terram Chanaan. 
hii turrem edificaverant ex lateribus coctis, et uitumen eis fuerat pro luto. et ibi 
confudit Deus linguas eorum, ut quod quis postulabat, non hoc acciperet. hoc tem- 


' poribus Eber factum est, unde lingua hebrea dicta est, seecundum Hebreos. 


145 


150 


155 


Ineipiunt generationes lafet filii Noe. 

Tertius vero filius Noe nomine lafeth, qui dilatio interptatur. huie erat uxor 
nomine Ruth, ex hac genuit primitivum Gamer, id est mensuram. huie erant fili 
tres, primitivus nomine Agganaz, id est ignis.ardens, secundus Rifat, id est visio fer- 
vens, tertius Thargam, id est uberatio. secundus vero filius Iafeth, Magog fuit nomen 
eius: hic optinuit Pamphyliam. tertius vero Madias, hic optinuit Partiam. quartus 


Lotham, bie optinuit Greeiam: hie est pater Syrorum Palestinorum, et de ipso nati 


sunt filii quattuor: primitivus Elisa, id est ad me veni. secundus Tharsis, id est gla- 
diator: hie edificavit eivitatem nomine Tharso secundum nomen sunm, in qua volebat 
fugere Iona a facie domini. tertius Citi, id est calcabo te. quartıus Rodi, id est con- 
demnatus. ab his designate sunt insule gentium in terra illorum, et fecerunt sibi 
sermonem unus quisque in suo genere et in suis gentibus. quintus filius Iafet Elisa 
dietus est, id est a me venisti. sextus’Thober, id est uberans. septimus Mosoc, id est 
sagittarius. octavus Thyras, id est lanciator. hii Karthagin® obtinuerunt secundum 
auctoris dicttum — Kartago 
urbs antiqua fuit, Tyrii tenuere coloni — 

utique Tyrorum. hii sunt octo filii Iafeth, nepotes Noe. ipsi obtinuerunt Pamphiliam, 
Partiam et omnem Greciam, Rodiam et Citiam:. inde Rodi, Citi, ARROREIG cum Kar- 


160 taginiensihus et T'harsensibus. 


Ineipit rememoratio Salae nepotis Sem fili Noe, 
Redeamus ad Sala nepotem Sem fili Noe. ipse est Sala qui vixit annis centum 


127 Genes ıo, 6 dern mögen 150 lonas ı, 3 
127 beide Male chanan M - 138 Genes 19, 22 154 Mosoe M, Moise -Mänsi 
128—ı35 Genes ı0, 15—ı8 139 Genes ıı, 3 155 158 wirklich obtinuerunt M 
128 vielleicht ist vor venatrix 140 Genes ı1, 7 | 156 vor Kartago stelt in M 
ein Komma zu setzen 143 —ı60 Genes 10, 2—5 Tyrii tenuere coloni, das von mir 
129 Regn y ı6, 3ı 143 iafet M!, von erster Hand nach 157 verbracht ist. vielleicht 
130 Iudices ı9, 10 nach t über der Zeile h mußte ich Kartago mit umsetzen 
135—ı338 Genes ı0, 19 143 nicht dilatatio M 156/157 Vergil Aeneide «a ı2 23 
136 statt Agerara Mansi ad 146 falsch Zhargam Mansi 158 utigi M > 
Gerara “148 Lotham werde ich unten 159 rodieiti M, vonmir getrönnt 
138 lZaban habe ich nicht än- in Joyan ändern 162 Genes ıı, 14 +ı5 
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quinqyuaginta vII, et genuit Eber, et vixit postquarn genuit Eber annis quadrin- 
gentis xxx. et mortuus est. qui Eber vixit annis centum quadraginta quattuor, et 
genuit filios duos: primitivum nomine Falech, id est partitus. quare partitus? quia 
sub ipso divisi sunt filii et nepotes Noe. secundus vero filius Eber Iecta dietus est, 
id est pusillus. huic erant filii duodeeim: primitivus nomine Elmodä, id est agitatus: 
secundus Salef, id est alienatus: tertius Sarmoht, id est domus mortis: quartus Seruch, 
id est visibilis: quintus Odorrem, id est satis altum: sextus Azaer, id est levis: septimus 
Declax, id est trans hie: octavus Abimelech, id est nubilum: nonus Soba, id est tolle 
veni: deeimus Ufer, id est lumen curationis: undecimus Evilath, id est ostende hoc: 
duodeceimus Iobab, id est amans deum. hi sunt duodeeim filii Iecthan. et facta est 
31 cömoratio eorum a Masse usque quo venias Gofer, a monte | Salma. et regnavit 
pro eo Saul ex Roboth eivitatem que est iuxta flumen. mortuus est autem Saul, et 
regnavit pro eo Bailenon filius Agnobor. mortuus est autem Ballenon, et regnavit 
pro eo Arad filius Barad, et nomen civitatis eius Fogor: nomen est uxoris eius Me- 
tebel filia Matrab Ali Mezob. et hii duces eorum, Theman, Golla, Iepthe, Telimas, 
Elas, Pynon, Cenethz, 'Themna, Mazer, Magediel, Kram, Fazoin. hii duces Edom in 


terra posessionis eorum. hie est Esau qui dietus est Edom: propter habiditate aesce, 


pro qua suos primatus amisit, dum ederet lenticulam cum defrito coctam, hoc nomen 
accepit. hec est quae exelusit Chorreos. 


Et hec est gens Chorreorum. 2 


Septem enim fuerunt filii Seir Correi et nepotes xxIT. et sta nomina eorum: Er 
mitivus Lothanh et filii eius duo Eman et Chorri. secundus Sobal et filii eius sex, &olla, 


Manachachat, Geba, Sofan, et Onan. hie est Onas, qui invenit Laminir in eremo Elas 
cum pasceret iumenta Sebegon patris sui. quartus Aunam, et filii eius duo, Deson 
et Elibathe. filiorum autem Deson hec sunt nomina, quattuor, Emadan, Asban, 
Thasra et Chorrä. quartus Aran, et filii eius quattuor, Emadan, Asban, Thasra et 
Chorrä: sextus Asam, et filii eius quattuor, Balam, Zucä, Iuscha et Iuschan :. se- 


ptimus Rison, et filii eius duo Oe et Arranh. hii Sant filii Seir Chorrei vo. et soror 


eorum Thamna, et nepotes xxıı. hec est gens Zozomin, quam disperdit Esau a 
facie sua de terra Seir, ut possideret eam, et facti sunt Gabaonite dum fugerent a 
facie eius. hoc in Ihm, id est servatus. hii sunt quattuor filii Isachar. filiorum au- 
tem Zabulon, haec sunt nomina eorum: primitivus Seder, id est doctus: secundus Al- 
lon, jd est sempiternü: tertius Sem, -id est nubilum. "hi tres filii Zabulon. et Dine 
filii non sunt nati. filii autem Gad vır., hec sunt nomina eorum: Sofan, Anges, 
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Saunis, Soban, et Ismamelis et Ariolis, hi sunt septe filii Gad. filii autem Aser hi 
sunt, et hec nomina eorum: primitivus lemna, id est numeratus: secundus lesua, 
id est petitus: tertius Zievi, id est honor meus: quartus Baria, id est petens, et soror 
eius Sara, id est. hii sunt filii Aser quattuor, et soror eorum. filii autem Bariae hi 
sunt duo, et hec nomina eorum: Chober, id est exuperans, et secundus Melchiel, 
id est missus a deo. hii duo filii Bariae. nam filiorum Joseph ex Asennet filia Pe- 
tefres bi sunt, et hec nomina eorum, Manasses, qui dieitur oblivio, et Efrem qui dicitur 
latus. ex Manasse nati sunt Machir, id est venditus, et Gaad, id est testimonium; 
inde natus est Susi, et de Susi natus est Gaddi, qui missus erat a Moys& ut terram 
promissionis prospiceret. et de Efr& nati sunt hi: Suthalä, id esi dignitas apostolica, 
et Ibaam, id est nubilum: et de Suthalä natus est Edem, id est templum. hie genuit 
Ause, et Ause genuit Nauue, qui Ihs appellatus est. ossa autem Joseph secum 
inposuerunt fili Israel ab Egypto, id est de terra Sychem, et posuerunt ea in Sychi- 
mis in portiuncula agri, quam possedit Iacob ab Amorreis, qui inhabitabant Sichima 
agnis centum. hoc in finem libri Ihm Naue legimus »et dedit ea loseph in par- 
ticulam«. et unde possumus probare loci eius sepulturam? proferimus Genesem, et in- 
veniemus, Jacob venisse in alteram civitateın Sychimam, que est in terra Chanaan, 


cum venisset de Mesopotamiä Syriae, et induxit ante faciem eivitatis, et emit partem 


agri in qua statuit tabernaculum suum, ab Emmor patrem Sychem centum agnis, et 
statuit illice aram deo, et invocavit ipsum deum Israel. ne quis dicat quod in eodem 
sepulchro sepulti sunt Abraham, Isaac, Iacob et Sarra, liber nos geneseorum perdocet, 
sicut legimus scribtum Et sepelivit Abraham Sarra uxorem suam in spelunca dupliei quae 
est contra Mambre, hec est, Chebron in terra Chanaä, et proprius factus est ager, 
et posessio et spelunca que in eo erat, Abrahe in posessione sepulture a filiis Ceth, 
quod emit xL didragma argenti ab Efron filiü Saar Cettheo contra Hierico. haec est 
sepultura eorum. filii autem Beniamin hii sunt, et haec nomina eorum: primitivus 


Bellach, id est gluttitus: secundus Chober, id est primitivus: tertius Asibel, id est ignis 


a deo. hi sunt filii Beniamin. tres filii autem Bellac primitivi Beniamin hi sunt: pri- 
ie qui dieitur ospitatio: secundus Noeman, id est psallens libenter: tertius 
Iachim, id est frater meus: quartus Roos, id est initiator: quintus Afım, id est simili- 
tudo: sextus Afın, id est secundum faciem meam. hii sex filii Bellac. nepos autem <’us 


‘ex Arad dictus est Arad, id est descensio. filium autem unum habuit Dan nomine Asom, 
qui interptatur grece ex lingua chaldea episcopus, de hebreo vero in latine specu- 


230 lator. subtili fraude nomen subinvolatur, nam et in malo speculatur Antichristus: le- 
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PAUL oz LAGARDE, 


gimus enim in secretis, quod ex hac tribu venisse nuntiatur. filii autem Neptalim hii 
sunt, et hec nomina eorum: primitivus Masiel, qui interptatur fortis deus: secundus 
Guni, id est fortitudo: tertius Enzer, id est eternus: quartus Sillem, id est debitum. 

hec sunt nomina filiorum et nepotum Israel, eorum qui introierunt in Egyptü simul 
cum Jacob patre suo, Anime septuaginta quinque. fillus autem ejus quartus Iuda vir 235 
_ fuit potens in virtute: hie genuit Fares, qui interptatur divisus. Fares genuit Esrom, 

id est altus. Esrom genuit Aram, id est gens. Aram genuit Aminadab: Aminadab inter- 
ptatur eoneupiscentia amans. Aminadab genuit Naasson, qui dieitur refrigerium, et 
soror eius Elisafat, que dieta est gratia Dei: ipsam sortitus est Aaron: ex illa nati 
sunt sacerdotes. Naasson autem genuit Salmon, id est fortitudo: Salmon genuit Boos, 240 
id est perfectus, ex Racab. et quare perfectus dieitur? quoniam in ipso perfecit do- 
minus quod in Deuteronomio legimus Et tu, Moab, decimus mihi apparebis in domo 

3° mea, id est per Ruth nurus Noemmin, | quae fuit uxor Chellon filii eius. hec fuit 
Ruth Moabitis. ex illa genuit Obed, id est serviens, Obeth genuit Iesse, id est oblivi- | 
scens. lesse genuit filios vor. et filias duas: et hee nomina eorum, Eliab, Aminadab, 245 
Sama, Nathanael, Jadeu, Asomu, et David septimus: et sorores eorum Sarbia et 
Abigea, et filii Sar! ie Abessa, Ioab et Asel. hic est Ioab qui dinumeravit populum 

ab Dan usque Bersabee, et fuit numerus Israbel undecies centena milia virorum eva- 
ginantium gladium, et Iuda quadringenta septuaginta milia virorum evaginantium 
gladium: et Levi et Beniamin non dinumeravit in medio ipsorum, quia pcapitavit 250 
sermo regis ipsum loab. et malum visum est in conspectu domini de sermone hoc, 

et percussit eundem Israel. et dixit David ad dominum Peccavi nimis quia feci rem 
hanc, et nunc aufer iniustitiam pueri tui, quia evanui nimis. et locutus est domi- 

nus ad Gad videntem dicens Vade et loquere ad David: hec dieit dominus Tria 

ego decerno adversum te, elige tibi unum ex illis, et prestabo tibi aut triennium 255 
 famis, aut tribus mensibus fugere a facie inimicorum tuorum ad te disperdendum, aut 
triduum gladium domini corrumpere in omnibus finibus Israel: et nunc vide quod 
verbum respondeam ei qui misit me ad te. et dixit David ad Gad Angustie sunt 
mibi, incidam potius in manu domini, quia nimis multe sunt miserationes eius, et 

in manü hominis non incurram. et inrogavit dominus mortem in Israel a mane us- 260 
que ad horam prandi, et mortui sunt de plebe ab Dan usque Bersabe septuaginta 
milia virorum. et misit deus angelum in Hierusalem, ut disperderet eam: mox autem 
vastabat, penituit dominum: et ait angelo Satis sit tibi, parce manu tua. et an- 
gelus domini stans erat in area Ornei [ebusei. et vidit David sngelum domini 
stantem inter, terram et celü, et gladius eius erat extensus ad Hierusalem: et ce- 265 
cidit David et seniores operti ciliciis in facies suas. et dixit David ad dominum 
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Nonne ego dixi dinumerare populum ? et ego sum qui peccavi, et male faciendo 
ınalam rem gessi, et he oves quid mali fecerunt, domine deus meus? sit igitur ma- 
sus tua in me et in domo patris mei: in populo autem tuo non sit ad obtritionem. 
et angelus domini dixit ad Gad Die ad David ut statuat altare in area Ornei 
I busei. fecit David secundum quod ei preceperat dominus. et tune dixit domi- 
zn angelo Averte gladium tuum: et avertit gladium suum in vagina eius. heec 
enim Hierusalem ante lebus dicebatur, quam sortitus est Iuda. habiit autem ad Cha- 
naneü inhabitantem Chebron, et coneidit illum, Sessi et Achiman et Thalmi natos 
ex Enac, qui Enac ex Chanaan nascitur. inhabitaverunt autem lebusei in medio fi- 
liorum Beniamin et Iuda in Hierusalem quoadusque excluderentur post annos mille 
quingentos a Ionatha filio Mathathiae. Abigea vero soror David peperit Amessa. et 
pater Amesse Aeter Ismahelita dinumeratus est cum populo Israel: cui populo cum 
reges darentur, factus est, domino irascente, primus rex Saul. tune dixit dominus 
280 Clamauitis (inquid) ad me a facie regis vestri, et non exaudiam vos, quoniam vos vobis 
petistis regem: et iterum dieit Dabo tibi regem in ira mea. sub qua ira regnavit an- 
nis XL, oceisus est in monte Gelboe. tune dixit David in dolore Montes qui estis in Gel- 
boe, neque ros neque pluvia cadat super vos, ubi effusus est sanguis unctorum dei. 
hie est David qui dieitur misericors, et regnavit annis quadraginta. et genuit Sa- 
lomonem qui dieitur pacatus: et regnavit et ipse annis xL. hec autem sunt no- 
mina uxorum David: Achima, Abigea, Agal, Habital, Agla, Bersabe, Melchol. sed 
cum reverteretur de Cebrö, recusavit Melchol, et tradidit eam viro alii, quia oderat 
eam nimis. natus est autem Salomon ex Bersabe. qui Salomon genuit Roboam ex _ 
Naath filia Anne regis filiorum Ammon. qui Roboaı dietus est multitudo gentium. 
temporibus eius sustulit rex Susachim rex Egypti arma aurea, id est lanceas et 
'scuta trecenta, ab Arazar rege Syrie. hec tulerat David, et fecit pro ea aerea Ro- 
boam filius Salomonis. et regnavit annis decem et vıı. qui Roboam genuit Abiudt, 
id est patri deo, ex Maccha filia Ariel ex Gaba: et regnavit annis tribus. Abiutd 
genuit Asafh, id est volat, ex Anna, et regnavit annis xL unu. Asafh genuit Io- 
safath, id est iudex, ex Gazuba filia Selthi: et regnavit annis xxv. lIosaphat genuit 
Iorä, id est visibilis, ex Fache uxore: et regnavit annis octo. Joram genuit Ocho- 
ziam, id est fortitudo, ex Gotholia filia Achab ex Zezabel. quae Gotholia vidua regna- 
vit annis octo, et ille regnavit anno uno. ÖOchodias genuitloas, id est mansuetus, ex 
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Chobodda: et regnavit annis xı. Iosias genuit Amessian, id est rogans, ex loade: et 
regnavit annis xxvIn. Amessias genuit Odiam, id est amans, ex leccelia: et regnavit 
annis quinquaginta duobus. Odias genuit loathä, id est perfectus, ex Darbia fılia 
Sadduc: et regnavit annis sedeeim. Joathä genuit Achaz, id est tenens, ex Saba: et 
regnavit annis sedecim. Aclıaz genuit Ezechiä, id est regnum Dei, ex Rabbuti filia 
4! Zaccharie: et regnavit annis viginti novem. Ezechias | genuit Manasses, id est obli- 
vio doloris, ex Ebsiba: et regnavit annis quinquaginta quinque. Manases genuit 
Amos, id est verecundus, ex Masthelamitaba: et regnavit annis duobus. Amos genuit 
Iosiam, id est rogans, ex lIeddadida filia Ozie: et regnavit annis triginta unu. losias 
genuit Iochaz, id est similis, ex leccora: et regnavit diebus nonaginta. et ex Amital 
genuit Ioas et Sedeciam. cuius Nabuchodonosor ocolos excecavit in conspectu filiorum 
eius, et in conpedibus ereis vinxit eum, et in Babyloniam duci iussit, et in mo- 
lundino constitui, et ibi mortuus est. cuius anno undecimo regni Hierusalem a Na- 
buchodonosor rege depredata est. et conclusi sunt regum anni quingenti quinque, 
menses sex, dies decem, et transmigratus est populus in Babylonia, et constituitur 
rex a rege Nabuchodonosor Iecchonias filius loachim, qui dietus est preparatio: et 
regnavit diebus centum, tunc et ipse ductus est in Babylonia, et in tricesimo anno 
transmigrationis tonsus est Iechonias, dum de carcere eum Ulemadar educeret. hie est 
Ulemadar, qui dum Nabuchodonosor cum agri bestiis moraretur, fuit eius successor. 
tunc locutus est ad Hiecconia bona, et posuit thronum eius super omnem thronum 
regum, qui cum eo erant in Babylonia, et mutavit vestimenta eius, et simul cenabat 
cum eo omnibus diebus vite sue, et vietus constitutus erat illi, et erat illius consi- 
liarius omnibus diebus vite suae. hic Iecchonias genuit Salatiel, id est misit deus: qui 


Salatiel in Babyloniä genuit Zorobabel qui dietus est vietoria dei. hoc in tempore 


regnum adeptus est Cyrus rex Persarum. anno autem quinquag&simo et secundo 
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captivitatis Iude rex Astyaces adpositus est ad patres suos, et Cyrus rex Persarum acce- 


pit'regnum eius. qui in secundo anno regni sui subiugavit Babyloniam ad Ninev& 
civitatem medicam. tune vasorum dominicorum rethibendorum promiserat votum, que 
tulerat Nabuchodonosor de Hierusalem de templo domini, et reposuerat ea in suo idolio: 
proferens ea Cyrus rex Persarum, adsignavit Mitridati preposito thesaurorum suorum: 
per hunc autem tradita sunt Salmanasaro preposito Jude. numerus autem eorum erat — 
libatoria aurea mille, argentea quingenta, murtaltola argentea xxvım, fiale auree quin- 
quaginta, argentee autem duo milia quadringenta decem, et alia vasa mille: omnia 
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SEPTUAGINTA-STUDIEN. 15 
autem vasa aurea et argentea quattuor milia nongenta septuaginta novem. et perlata 
sunt per Salmanasar et per eos, qui de captivitate Babylonie regrediebantur. hie Cyrus 
regnavit annis decem vımm. et interfectus est a Miride in Massaiada olympiade sexagi- 
simo et octavo, et sepultus est in castello quod magi obtinent, Thiasareida nomine: hie 
Cyri sepulchrum. Cyro ergo defuncto, sieut diximus, olympiade sexagesimo et octavo, 
succedit in regno eius rex Darius. hie est Darius filius Asieri: nascitur ex Bastin in 
eivitate Susim, et regnavit in regno Chaldeorum: a cuius anno tertio regni incipiunt 
ebdomade Daniheli a capite eirculi secundi. iam tune Romani magnificabantur regnante 
340 Tarquinio Superuo, qui fuit Romanorum rex octavus ab urbe condita, et regnavit an- 
nis xxım. condita vero est Roma a filiis Martiis et Hilie undecimu Kal. Maias feria 
quinta, et sunt hodie usque in annum vicesimum quartum regis Geiseriei anni mille 
ducenti septem. anno tunc decimo mensum numerum aput Romanos habente regnante 
in Iudea Hozia filio Amassie anno xxImm regni eius. exinde usque ad conelusionem 
annorum septuaginta captivitatis impleti sunt per successione singulorum regum Ro- 
manorum anni ducenti quinquaginta octo ab anno vicesimo quarto Hozie filii Amesie. 
verum ut cum Iudeorum regum et Romanorum tempora coequentur, ipsorum regum Ro- 
manorum annorum numerus requiratur, et a Remu et Romulo eiusdem condıtoribus suo 
in ordine reeitentur. ipsi enim primo regnaverunt Romae simul annis XxxVIm. post 
hos Titus Tatius dux Sabinorum regnavit annis quadraginta unu: dehine Numa Pompilius 
annis quadraginta tribus: Tullius Hostilius ann xxx duobus: Anchus Marchus Filippus 
annis xxvim: Tarquinius Prischus annis xxx octo. cuius anno sexto regni a Nabucho- 
»  donosor rege Hierusalem ostenditur captivari. Servus Tulius, serva natus, annis XXXVI. 
fiunt omnes in se anni ducenti quinquaginta sex usque ad primum annum Darii, quo 
Cyrus defunctus est. quo tempore regnum Romanorum administrare coeperat Tarqui- 
nius Superuus. in cuius scilicet anno secundo conpleti sunt regum urbis anni du- 
centi quinquaginta octo usque ad conclusionem annorum septuaginta captivitatis, suc- 
cedentibus etiam hebdomadibus Danihelis septem, in quibus ipse regnavit annis vi- 
ginti duobus. fiunt ergo urbis regum anni ducenti octoginta. 
360 ges consules, tribuni vel ediles usque ad Gaium Iulium Cesar® iudicaverunt annis 
quadringentis undecim. a Gaio vero Iulio Cesare usque ad Valentiniani extremum 
vite naufragium anni sunt quingenti octo, quibus in similitudine ferri licet argillam 
_ testo cömixtum, tamen divinitus Romanum semper stetit imperium. Danihele statue 
illius interpretem, quam Nabuchodonosor somniaverat, qui legit, intellegat. et con- 
clusum est in ipso | ingressu annorum. mille ducentorum, decursis temporum metis, 4? 
Romanie regnum, propter quod iam poene per totum ambitum terre, mortium neces et 
cruciatus accrescunt: bellorum namque fragures poenarumque lues sibi invicem con- 
geminati succedunt, planctus vero, dolos, plage simul et luctus ubique funduntur. 
dum hee igitur omnia huic mundo frequentius inrogantur, cum oceisoribus et oceisis 
370 ilico singula finiuntur. 


335 


345 
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365 


post istos autem 


334 Massaiada M, das Mansi 
als Massa Jada vorstellt. zu- 
nächst wird wer seinen Herodot 
gelesen hat, Miride in Tomvride 
ändern, und bei Massaiada an 
die Massageten denken 

3535 für Thiasarcida ist Tia- 
sarceda zu schreiben, und dies 
als Verstümmelung von Ilasdpyada 
anzusehen, TT= 


337 Hic est Mansi, hi sent M. 
ob, trotz des folgenden Asieri, 
in hi sent gar Hystaspes steckt? 
‚Asieri hatten die Theologen der 
Bastin = pw Esther ı, 9 zu 
Liebe eingeschmuggelt 

339 Daniel 9, 24 

354 Daniel 9, ı 


358 Daniel 9, 25 
359 urbis unterm Schreiben 
aus orbis M 
363 Daniel 2, 31 
367 frafragores M, das erste 
fra am ZeilenEnde 
369 irogantur M, aber die erste 
Hand hat » über der Zeile zu r 


357 leremias 25, ıı 29, 10 Pa- hinzugefügt 
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16 PAUL oErLAGARDE, 


Interea Zorobabel filius Salatiel, hie est qui a Dario rege sapientior pronuntia- 
tur: est enim de domo David, ex genere Phares, de tribu Iuda, cuius petitionis rex 


Darius templum edificari iussit, et universa vasa restitui. ipse est Darius, qui Ar- 


taxerxes secundum Chaldeos nominatus est, secundum Medos vero Darius appellatus 
est. hie fecit convivium grande omnibus qui sub eo erant, omnibus domestieis et 
omnibus prepositis Medie et Persidis, ab India usque Ethiopiam, centum viginti 


. septem regionibus. et cum bibissent et manducassent, repleti regrediebantur: Darius 


rex ascendit cubiculum suum, et dormivit, et experfactus est. tunc tres iuvenes 
custodes corporis regis dixerunt ad alterutrum Dicat unusquisque nostrum sermonem 
suum qui. pvaleat, et cuiuscumque fuerit verbum sapientior, dabit ei rex Darius 
munera magna, et super victoriam purpurä circumdari, et in auro bibere, et super 


375 


380 


aurum dormire, et quadrigam inauratam, et cydarin byssinam, et torquem auream 


circa collum eius, et secundus sedebit a Dario, propter sapientiam suam, et adfinis 
Dari vocabitur. tune scribserunt singuli sermonem suum et posuerunt sub pulbino 
Darii, et dixerunt Cum levaverit se rex, dabimus scribtum, et quod iudicaverit rex, 
et tres maiores Persidis, et cuius sermo sapientior fuerit, ipsi dabitur victoria, sicut 
scribtum est. unus scribsit Forte est vinum. alius scribsit Prevalet rex. tertius 
scribsit Pvalent mulieres, super omnia autem pvalet veritas. tune surrexit rex 
et dederunt ei scribta, et legit. et misit et convocavit omnes ppositos et maiores. 
sederunt autem et omnes principes, et lectum est scribtum coram illis, et dixit Vo- 
cate ijuvenes: et ipsi manifestabunt nobis sermones suos. et introierunt. et dixit eis 


Renuntiate nobis de scribtis vestris. et coepit qui prior dixit de virtute vini, et sic 


ait Viri, quam cito prevalet vinum omnibus hominibus, qui illum bibunt: sedueit 
sensum regis, et orfanis facit mentem vanam, servi et liberi, pauperis et divitis, et 
omnem sensum demutat in hilaritate et gaudium, et non meminit omnem tristitiam 
et debitum, et omnes animas facit divites, et non meminit regem neque pfectum, 
et omnia per thalenta facit loqui: et non meminerunt quando bibunt amiecitia- 


rum amicorum et fratrum, et paulo post arripiunt gladios, et «um a vino fuerint 


et exsurrexerint, non meminerunt que gesserint. o viri, non pvalet vinum, quod 
sic cogit facere? et tacuit. ubi ita dixit et coepit secundus loqui, qui dixit de vir- 


tute regis OÖ viri, non pvalent homines : terra et mare tenent et omnia quae in eis 


sunt, rex autem pvalet, et dominatur eorum, et omne quodeumque dixerit eis, fa- 


ceiunt: si autem miserit eos ad hostes, eunt, et conficiunt montes et muros et torres, 


mactant et mactantur, et regis non pretereunt verbum. si autem vincunt, adferunt 
regi quecumque ceperint. et qui non militant nec pugnant, sed terram colunt, et 
cum araverint et messem egerint, adferunt regi. et ipse solus est. et si dixerit Ocei- 
dite, oceidunt: et si dimittere, dimittunt: si cedere, cedunt: si devastare, devastant: 
si edificare, edificant: si excidere, excidunt: si plantare, plantant: et omnis plebs 
et potestas ipsius sunt: super his autem recumbens manducat et bibet et dormit, hii 
autem servant in circuitu eius, nec possunt ire singuli et facere opera sua, et non ei 
obaudire. o viri, quomodo non supervalet rex? tertius qui dixit de mulieribus et 
veritate, hie est Zorobabel filius Salatiel de domo David, ex genere Fares, de triuu 
Iuda, coepit loqui Viri, non magnus rex et multi homines et vinum forte? quis 


37ı Esdras ß [Lucians] 4, 42 rint von erster Hand über etwas gen sein, gegen M 
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375 ff. Esdras ß [Lucians] 3 f. Anderem | 407 cedent M | 

378 ecpersfactus druckteMansi 403 falsch turres Mansi 409 super hisM, superbis Mansi 
384 hier DariM, wie sonst id 4o5 coeperint M 409 nicht bibit M 

399 das erste exsurrexe- das letzte et wird zu til-_ gız nicht tribu M 


| 
| 
| 
| 
| ‘ 
| . 
| 
| 
| 


415 


420 
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SEPTUAGINTA-STUDIEN. 17 


ergo dominatur eorum, nonne mulieres? mulieres generaverunt regem, et omnem ple- 
bem que dominatur maris et terre, et ex ipsis facti sunt, et ipse aluerunt eos qui 
plantaverant vineas de quibus vinum fit: ipse faciunt indumenta omnibus homini- 
bus, et ipse faciunt gloriam hominibus, et non possunt separari homines a mulieribus: 
si collegerint aurum et argentum et omnem rem speciosam, et viderint mulierem unam 
bonä speci® et bonä formä, et haec omnia dimittunt, et in ipsä respiciunt, et ore pa- 
tenti intuentur eam, et omnes eam laudant magis quam aurum et argentum aut omne 
opus pretiosum. homo patrem suum derelinguet qui eum nutrivit et terram suam, et 
ad mulierem suam adherebit, et cum muliere dimittit animam suam, et neque patris 
meminit neque matris neque terre. et hic debetis cognoscere quoniam mulieres do- 
minantur vestri. nonne laboratis et doletis et omnia mulieribus adfertis et datis? et 
accipit homo gladium suum, et vadit | peregrinari et in navi navigare et in fluviis 5! 
transire, et leonem videt, et in tenebris ambulat, et cum furatus fuerit et latrocinium fe- 


 cerit et coeperit amice sue adferre,. et iterum homo diligit mulierem suam magis quam 


430 


435 


440 


445 


450 


- eäm, et si adrisisset ei, ridebat rex, vel si irata esset 
in gratiam rediret cum eo. 


patrem aut matrem, et multi desperatione tacti sunt propter mulieres, et servi facti sunt 
propter eas, et multi perierunt et oceisi sunt et peccaverunt propter mulieres. et aunc non 
creditis mihi quoniam magnus est rex in potestate sua et omnes regiones timent contingere 
eum? et Debanna pemen filia Bezzachi illius mirabilis viri concubina regis sedentem 


vidi ejrca regem, et accipientem diademä de capite regis et inponentem sibi, et ala- 


pizsutem regem de manu sinistra, et ad hec omnia rex hebes patenti ore intuebatur 
‚ blandiebatur ei quoad usque 
o viri, quomodo non fortes sunt que sie agunt? et 
tunc rex et potestas eius aspiciebant ad alterutrum, et coepit loqui de veritate Viri, 
nonne fortes sunt mulieres, et magna est terra, et sublime est celum, et eitatus cursü 
solis regredietur in eireuitum celi, et iterum recurrit in eundem locum in una die? 
non magnus qui ista fecit? et veritas magna et fortior pre omnibus. omnis terra ve- 
ritatem invocat, cglü eam benedicit, et omnia opera q: moventur trement, et non est 
in eo iniquitas. inicü vinum, inicus rex, inique mulieres, iniqui omnes filii ho- 
minum, iniqua omnia opera eorum, et non est in ipsis veritas, et in iniquitate sua 
peribunt: et veritas manet in eternum, et vivit et tenet. in scim schi. et non 
est apud ipsam accipere personam, sed equitatem facit, ab omnibus iniquis et 
malis abstinet se, et non est in iudieium eius inicus, et ipsi fortitudo et regnum et 
potestas et magnificentia omnium seculorü. benedictus deus veritatie. et tacuit lo- 
quendo. et omnis plebs clamaverunt et dixerunt Magna veritas et supervalet. tunc 

dixit ei rex Pete que velis plus quam que scribta sunt, et dabo, quem ad modum 
inventus es sapientior, et proximus mihi sedebis, et adfinis meus uocaueris. tunc regi 
dixit Memorare voti quod uobisti, edificare Hierusalem in die quo regnum accepi- 
sti, et omnia vasa que ablata sunt, dimittere, que separavit Cyrus rex cum exci- 


415 et terris Mansi, ma- 
tris [so] et terre M 

416 falsch plantawerunt Mansi 

418 si collegerint M, sicut ege- 
rint Mansi 

426 falsch videre Mansi 

431 debannapenem M, debanna 
per Emen Mansi. auf den ersten 
Blick scheint p Ms einen Strich 


durch seinen Schaft erhalten zu 


Histor.-philolog. Classe. 


haben, also zu per gemacht wor- 
den zu sein: aber der Strich ist 
der des darunter stehenden ac- 
cipientem, in dem nt mit einer 
bekannten, das it sehr hoch füh- 
renden Ligatur geschrieben ist. 
'Ardpnv deckt nur das Ende des 
sonderbaren Worts 

432 falsch diadema Mansi 

434 nach esset + etMansi, wo- 
XXXVII. 1. 


zu ich nichts angemerkt, das ich 
aber jetzt gestrichen habe 
"435 eo M, falsch ea Mansi 
441 ff. die Hds selbst wechselt 
so wie ich drucke, zwischen ini- 
cus und iniquus 
451 nach cum + me Mansi, ge- 
gen M 
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18 PAUL ve LAGARDE, 

deret Babyloniä. et vovit remittere ea in Hierusalem. et tu vovisti votum edificare 
templum, quod incenderunt Chaldei, cum desolata esset Judea: et nunc hoc est quod 
deprecor a te, domine rex, et quod peto, et hec est magnificentia tua quam a te pre- 
cor ut facias, votum quod vovisti domino regi celi ex ore tuo. tunc surrexit Da- 
rius rex et osculatus est eum, et scribsit ei epistolas ad omnes dispensatores et duces 
et prefectos, ut eum deducerent, et omnes qui cum eo erant omnes ascendentes edi- 
ficarent Hierusalem. et omnibus pre&positis Coelesyriae et Foenicis et Libani scribsit 
epistulas, transferri ligna cedrina et Libani in Hierusalem. et cum exisset iuvenis a facie 
rcgis, aspieiens celum contra Hierusalem benedixit domino celi et dixit A te victoria, 
et a te sapientia, et tua gloria, et ego servus tuus: benedictus es qui dedisti mihi sa- 
'pientiam, et, domine pater, tibi confiteor. ei accepit epistulas, et profectus est in Ba- 
'byloniam et renuntiavit fratribus suis omnibus, et benedicebant Deum patrum suorum 
quoniam dedit eis remissionem ascendere et edificare Hierusalem et templum ubi in- 
vocatum est nomen eius in eo. est autem numerus eorum qui de captivitate Babylo- 
nie regressi sunt in terra Iuda et Hierusalem a duodecimo anno et supra, preter 
pueros et puellas, quadraginta tria milia trecenti sexaginta. pueri autem et puelle 
 septe milia trecenti viginti septem. psallentes masculi et femine ducenti. quadraginta 
quinque. camelli quadringenti xxxv. subiugia promiscua quinque milia septingenta 
quinque. cum autem proficiscerentur ex regione Babylonie, tunc etiam Esdra pro- 
pheta et legis doctor et ipse cum eis ascendit. ad quem literas direxit rex Artaxerxes, 
quarum exemplum hoc continet. Rex Artaxerxes Esdre sacerdoti et lectori legis do- 
mini salutem, amicaliter ego iudicans, precipio eos qui voluerint ex genere Iudeo- 
rum et sacerdotum et Levitarum, eorum qui sunt in nostro regno, tecum ascen- 
dere in Hierusalem. «auodquod ergo cogitant proficisci, profieiscantur, sievti placuit mihi 
et septem amicis meis consiliaris, ut possitis omnia inspicere que in Iudea sunt et 
in Hierusalem, quod consequens est secundum legem quam habes, tollere munera do- 
mino deolsrael, que vovimus ego et amici mei, quia deus habitat in Sion. omne au- 
rum et argentum quodeüg: inventum fuerit in terra Babylonia, restituetur in templo dei 
etHierusalem. tu, Esdras, secundum sapientiam dei conpone iudices causarum et ececle- 
sig in totam Syriam et Fenice, omnes qui noverunt doceuis, et quodquod preterient 
legem dei tui et regis, diligenter punientur, sive morte sive poena vel damno pe- 
cuniario aut exilio. bene valeas. et dixit Esdra scriba Benedictus dominus deus pa- 
5’trum meorum qui dedit ista in cor regis, glorificare domum eius | que est in Hieru- 
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480 


 salem, et me honorificavit in conspectu regis et consiliariorum eius, et ego forti animo 485 


454 Anfg a teM, nur te Mansi 

456 ei M, et Mansi 

457 falsch educerent Mansi 

458 das zweite et >Mansi. das 
Blatt ist umgeschlagen, auf dem 
umgeschlagenen Streifen steht dies 
et wie459 das zweiteetund 460 
für dies ce® hat Mansi (Blatt 
410! Ende) wenigstens eine Lücke 
gelassen. 


465 —470 Esdras a [Vulg] 2, 64—67 
468 Ms septe vergleicht sich 


seinem dece 
468 »psallente M. Mansi wieich. 


im Texte wird eine ganze Zeile 


übersprungen sein: es fehlt der 
Anfang unseres Verses66. M setzt 


vor, nicht nach ducenti einen 
Punkt | 
469 ia von subiugia auf dem 
umgeschlagenen Stücke des Blatts 
470 profisciscerentur M, das erste 
s von der ersten Hand getilgt 
470 ex M, e Mansi 
472—-480 Esdras « 7, 12—ı6 
474 asc von ascendere an dem- 
selben Platze wie das 458 469 
Nachgewiesene. ebenda domino 


4771478, et 80° 

476 spät consiliariis gemacht 

478 que uouimus ich, nowimus 
M, novissimus Mansi 

479 terra M, > Mansi 

480—486 Esdras a 7, 25—28 

481 nouer mit einem Striche 
über r M, also noverunt: nove- 
ris Mansi. das n des Wortes 
und qui auf dem umgeschlagenen 
Stücke des Blattes 

481 preterint mit geschwänz- 
tem e M 

483 aut M, et Mansi 
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factus sum secundum adiutorium domini dei mei. et profecti venerunt ad Hierusalem 
et celebraverunt Pascha nono Kal, April. feria v. a pascha Moysi in Egypto annos, 
mille centum septuaginta sex. tunc fundamenta templi dei a Zorobabel posita re- 
staurantur, quod templum quadraginta sex annis edificatum est: non enim- zonam 
suam solvit, neque capillos capitis sui fecit, sed nec caleiamenta deposuit, donee per 
Esdram profetam et sacerdotem legisque innovatorem suppletis septem ebdomatibus 


'Daniheli dedicatio fieret templi. ipse est Zorobabel qui genuit Abiud, qui appellatur 


pater confessionis. Abiud genuit Eliachim, id est resurgens. Kliachim genuit Azor, 
id est oceisus. Azor genuit Saddoc, id est justus. Saddoc genuit Achim, id est paratus, 
Achim genuit Eliud, id est dominus fortis. Eliud genuit Eliazar, id est deus adiutor, 
Eliazar genuit Matham, id est munus. Mathä genuit lIacob, id est dilectus. Iacob ge- 
nuit Ioseph, id est congregat, cuius, ut putabatur, dominus Christus secundum car- 
nem filius esse. | 
Explieiunt generationes quas Matheus evangelista usque ad Iosef cui fuit de- 
sponsata Maria describit. incipiunt alie quas Lucas ad Mariam usque desecribit, sed 
cursu ab eadem ad primum hominem recalato revertitur. | | 
Redeamus ad Exodum et proferimus generationes Leuuitarum. Leuui enim genuit 
Chat, Gesson et Merarii, qui Chat genuit Ambram, qui dieitur dilectio, et Issar, qui 
dieitur fortis ad fortem, et Cebron, qui dieitur amicus eternus, et Odiel, qui dicitur 
fortis deus: qui Odiel genuit Elisa, qui dieitur visitatio, et Masiel, qui dieitur pe- 
titio dei, et Soseri, qui dieitur absconsus. Gresson vero filius Leuui secundus, qui dietus 
est inquilinus, genuit Lobon, id est lac, et Semei, qui dicitur auditio. Merarii autem 
tertius filius Leuui genuit Moolli, qui dieitur mutatio, et Omousi, qui dieitur fons meus, 
Ambram vero filius Chaat genuit Aaron Moys® et Mariam, que dicitur dominatrix, 
ex Iocabeth, que dieta est dignitas domini, filiam fratris patris sui. Isaar autem 
filius Cath secundus genuit Chore, qui dietus est nudus: hie Chorg genuit Assyr, qui 
dieitur rogans, et Helchana qui dieitur zelus, et Abiasar qui dieitur pater meus. hii 
sunt filii Chore, ex quo genere fuerunt illi qui temporibus David ante arcam testa- 


 menti psallebant cum ceteris Levitis et sacerdotibus sortium viginti quaituor, cum 


515 


Asuf, Iditum, Eman et Etan. secundus vero filius Issar Nafeth dietus est, qui inter- 
ptatur impietas, et tertius Zecris, qui dieitur dilectio, et quartus Misael, qui dieitur 
misit deus, Aaron autem interptatur arca videns aut visio altissimi: hic Aaron 
genuit Nadab qui dieitur concupiscentia, et Abiud, qui dietus est, amicus dei. mor- 
tuus est autem Nadab et Abiud dum offerrent ignem alienum ante dominum deum 


520 in deserto Syna. et facta sunt ex numero eorum xx tria milia, omnis masculus 


487 Esdras«6,22. aber PdeLa- 505/506 Exoud 6, 22 nichts angemerkt habe. ohne 
'garde Mittheilungen 4 299. da 506/507 Exod 6, ı7 | Frage ist mein Helchana richtig 
dies mein Buch totgeschwiegen 507 lac ich, lasM, Las Mansi 5ı3 Paralipp a 6, ı 31 


werden wird, citiere ich esselbst, ee sSemei Mansis wird 513 PdeLagarde, Orientalia 2 


der Zunft zum Tort Druckfehler sein: M richtig ‚ı4ff., Mittheilungen 4 346: auch 

489 Esdras «a 6, ı5 507/508 Exod 6, ı9 hier gilt das zu 487 Gesagte 
491 supletis M sog Exod 6, 2o+Exod ı5, 20 5ı5/516 Exod 6, 2ı 
491 Daniel 9, 25 509g tam von Mariam habe ich 516 gegen Exod 6, 22 
491 Ende: so M nicht mehr gesehen 517 arca M, area Mansi 
492—497 Matthaeus ı, 13—16 s5ıo a von patris über etwas 518 Exod 6, 23 | 
494 iussus M Mansi Anderem | 519 hier nabad M Mansi 
497 Lucas 3, 23 sıo Exod 6, 2ı 5ıg Levit ı0, ı 
502/503 Exod 6, 16 sır Exod 6, 24 520 Numeri [1, 49] 26, 62 
503/504 Exod 6, 18 5ız BelchanaMansi, wozu ich 
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20 PAUL oz LAGARDE, 


ab uno mense et Supra: non enim considerati sunt in medio filiorum Israel, quia non . 


datur illis hereditas in medio eorum. ignem alienum quod dicit, ex communi wtique 
non divino de celo venientem. Eleazar vero tertius filius Aaron qui dietus est deus 


‚adiutor meus, genuit Finees, qui dictus est sectator, ex filiabus Fuiziel: hic est Finees 


de quo in macchabeicis libris Matathias locutus est dicens Finees dum gmulatur lege, 
adeptus est sacerdotium. quartus vero filius Aaron Itamar dictus est, qui dieitur 
rancidus. hos genuit ex Elisafat, que dieta est gratia domini. Moyses autem filius Am- 
bram secundus genuit Ü}ersam, qui dicitur hospes, et Eleazarum, qui dieitur dei vir- 
tus, ex Seffora, que dieta est visitatio formonsa, filia Iotor de Madia sacerdotis. Ger- 
sam vero genuit Ionathä: ipse et filii eius erant sacrificantes in tribu Dan usque ad 
diem *ransmigrationis terre. in horum autem monte sepultus est Aaron et Moyses 


in Geth iuxta domum Fogor. hec tribus sortem non accepit, quoniam inde sunt 


525 


530 


sacerdotes qui altario dei deserviunt: dominus est enim sors eorum. ideo nunc de- 


cime sufficere debeant sacerdotibus, ut alieni sint a seculi voluptatibus qui alienis 
incubare desiderant rebus. deinde Moyses egyptiaca lingua interptatur de aqua 
acceptus, et ebrea lingua servat domino. ipse genuit Gersam et Eleazarum fra- 
trem eius ex Seffora que dicitur visitatio. hic Moyses fuit in deserto Syna annis 
xl. et dum iussus a domino ascenderet in Robothmoab super montem Nabau super 


'verticem Fasga que est contra faciem Hiericho, et ostendit ei omnem terram Neptalim 


6! Efrem | et Mannasse, et omnem terram Iuda usque ad mare novissimum, et deser- 
tum et adiacentia regionis Hierico civitatem Foenicum usque Fogor, et dixit dominus 


ad Moysen Hec est terra quam iuravi Abrahe, Isaac et Iacob, dicens Semini vestro 
dabo illam, quam ostendi oculis tuis: sed illo non introibis. et mortuus est Moyses 


famulus domini in terra Moab secundum verbum domini, et sepelierunt eum in Geth 
iuxta domum Fogor, et nemo scit sepulturam eius usque in hodiernum diem, ne ut 
deus ab ipsis coleretur, sicut eum delinquerant in Choreb. hic conclusi sunt anni 
quadringenti septuaginta a vocatione Abrahe peregrinationis Israhel usque ad heremi 


535 


540 


545 


tempus et Moysi terminum vite. post hunc autem Ihs filius Nave, qui dietus est 


salvator, iudicavit Israel annis xxx. et anni vite eius centum decem, et sepelierunt 


eum in terminis sortis sue in Thamnasari monte Efrem trans monte Galaad. po- 
suerunt cum eo in monumento cortellos petrinos eircumeisionis Israel devictis XX VI. 
regibus. hoc in tempore viginti novem regurm populi et gentes Africam tenuerunt, 


que prisco tempore insula dicebatur, et ex quo habitare coepit, anni sunt usque ad 


990 


annum sextum decimum vegis duo milia septuaginta sex. post Ihm autem trans- 
gresso populo a mandatis dei servierunt regi Mesopotamie Chusarsaton nomine annis 555 
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531 Num 20, 27 ff. 33,38 Deut32, 3544 für Geth schreibe Ge = sericus] fehlt in M 
50 34,5 6. für horum schreibe Hor Gai 554. ff. Iudices 3, 8 


532 Numeri 18,20 Iosue 13, 33 546 falsch delinquerunt Mansi 554 h in ihm ist durchquert 


| 

A 


560 


565 


570 


575 


580 


585 


SEPTUAGINTA - STUDIEN. | 21 


octo. deinde penitentia egit populus, et indicavit eos Gothoniel annis quinguaginta. 


origo autem Gothoniel hec est: filius fuit Genez fratris Chaleb filii Iepphone. hic 


Gothoniel cepit civitatem litterarum, et dedit ei Chaleb Ascham filiam suam uxorem. 
hec est Dabir eivitas litterarum. deinde iudicavit eos Eglom annis decem et octo, 
hie rex Moabitarum fuit. tunc populus domino non serviebat, quia idolis immola- 
bat, et traditi sunt regi Eglom. deinde iudicavit eos Aoth ambidexter annis octo- 
ginta. hie cultellum palmarem accepit et dixit ad Eglom Verbum est mihi ad te, 
rex: et dum introissent in cubiculo oceidit eum et clausit ianuam, et fugit pe: me- 
dium exercitum salvatus. anno autem vicesimo quarto Aoth in terra Edom mortuus 
est Iob. deinde servierunt regi Semegar annis xx. hic oceidit ex alienigenis in aratro 
boum octingentos viros, et defendit filios Israel. deinde lIabis servierunt regi alienige- 
narum annis xx. hic rex Chanaan fuit qui regnabat in Astaroth, et princeps militie 
eius erat Sysara. huic fuerunt currus ferrei nongenti. deinde Debbora iudicavit eos 
annis XL. huius temporibus fugit Sisara in domo lail, quem ipsa lail oceidit de palu 
tauernaculi sui, persequente Barach prineipe militie.. deinde Mazanite optinuerunt 
eorum annis septem, et nomen eius erat Mazia. sub ipso fugerunt filii Israel in spe- 
luneis, et in scissuris montium abscondebant se, domino irascente. deinde iudicavit eos 
Gedeon annis xL., filius Hierobal: soli enim trecenti viri exierunt cum eo ad pugnam 
adversus Madiä, qui lambierunt aquam sicut canes: tunc dixit dominus In trecentis 
viris solis qui lambierunt aquas sicut canes, salvum faciam Israel. deinde Abimelech 
iudicavit eos annis tribus. hic occidit ex alienigenis mille animas in igne, qui fue- 
runt in turre Sychimorum quando fugerant a facie eius in achroteriü. tunce a mu- 
liere percussus lapide mole mortuus est. deinde Fua filius Charrä iudicavit eos 
annis xx. hic habitabat in monte Efrem. sub cuius tempus pax abundavit, et non 
fuit bellum in Israel. deinde Tolg iudicavit eos annis xx. duobus. deinde Iair iu- 
dicavit eos annis xx. duobus. huic erant filii xxx. ascendentes xxx. equos, et erant 
eis xxx. civitates que dicebantur Abotthi Iar, in Galatidin. deinde Philistini et Am- 
manite optinuerunt eorum annis decem et octo. sub eorum pondera proclamaverunt 
filii Israel ad dominum non seinel, sed sepius, et vix eos de periculis liuerauit. 
deinde Ieptha de Galaad iudicavit eos annis septem. hic ab Aroer usque dum ve- 
niatur Maratthei usque Abelthar xx. civitates Amon evertit cum populis eorum. 
quando reversus suam deo optulit filiam. deinde Usbon filius Irel iudicavit eos an- 
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octo. deinde penitentia egit populus, et iadicavit eos Gothoniel annis quinquaginta. 


origo autem Gothoniel hec est: filius fuit Genez fratris Chaleb filii Iepphone. hic 


Gothoniel cepit civitatem litterarum, et dedit ei Chaleb Ascham filiam suam uxorem. 
hec est Dabir civitas litterarum. deinde iudicavit eos Eglom annis decem et octo, 
hie rex Moabitarum fuit. tunc populus domino non serviebat, quia idolis immola- 
bat, et traditi sunt regi Eglom. deinde iudicavit eos Aoth ambidexter annis octo- 
ginta. hic cultellum palmarem accepit et dixit ad Eglom Verbum est mihi ad te, 
rex: et dum introissent in cubiculo oceidit eum et clausit ianuam, et fugit pe: me- 
dium exercitum salvatus. anno autem vicesimo quarto Aoth in terra Edom mortuus 
est Iob. deinde servierunt regi Semegar annis xx. hic oceidit ex alienigenis in aratro 
boum octingentos viros, et defendit filios Israel. deinde Iabis servierunt regi alienige- 
narım annis xx. hic rex Chanaan fuit qui regnabat in Astaroth, et princeps militie 
eius erat Sysara. huic fuerunt currus ferrei nongenti. deinde Debbora iudicavit eos 
annis XL. huius temporibus fugit Sisara in domo lail, quem ipsa Jail oceidit de palu 
tauernaculi sui, persequente Barach prineipe militie. deinde Mazanite optinuerunt 
eorum annis septem, et nomen eius erat Mazia. sub ipso fugerunt filii Israel in spe- 
luneis, et in scissuris montium abscondebant se, domino irascente. deinde iudicavit eos 
Gedeon annis xı., filius Hierobal: soli enim trecenti viri exierunt cum eo ad pugnam 
adversus Madiä,. qui lambierunt aquam sicut canes: tunc dixit dominus In trecentis 
viris solis qui lambierunt aquas sicut canes, salvum faciam Israel. deinde Abimelech 
iudicavit eos annis tribus. hic oceidit ex alienigenis mille animas in igne, qui fue- 
runt in turre Sychimorum quando fugerant a facie eius in achroteriü. tunc a mu- 
liere percussus lapide mole mortuus est. deinde Fua filius Charrä iudicavit eos 
annis xx. hic habitabat in monte Efrem. sub cuius tempus pax abundavit, et non 
fuit bellum in Israel. deinde Tolg iudicavit eos annis xx. duobus. deinde lJair iu- 
dicavit eos annis xx. duobus. huic erant filii xxx. ascendentes xxx. equos, et erant 
eis xxx. civitates que dicebantur Abotthi Iar, in Galatidin. deinde Philistini et Am- 
manite optinuerunt eorum annis decem et octo. sub eorum pondera proclamaverunt 
filii Israel ad dominum non se:nel, sed sepius, et vix eos de periculis liuerauit. 
deinde Ieptha de Galaad iudicavit eos annis septem. hie ab Aroer usque dum ve- 
niatur Maratthei usque Abelthar xx. civitates Amon evertit cum populis eorum. 
quando reversus suam deo optulit filiam. deinde Usbon filius Irel iudicavit eos an- 


556 ff. Iudices 3, 9—ıı .868—570 Iudices 4, 4 17 21 16 580 Iudices ıo0, ı 2 


556 gothonel M!, i über der 3568 Syra M Mansi, aber 569 380/581 Iudices ı0, 3 4 
Zeile von erster Hand beide Sisara ; 581 eos M, > Mansi 

557 h von iepphone von erster 568 nungenti: M! | '58ı beide xxx haben inM ein 
Hand über der Zeile 569 beide Male Iail M wie ich a über sich 

558 coepit M drucke | 582 die Namen wirklich so M 

558 Iudices ı, 11—ı3 570 Iudices 6, ı 2 | 582/583 Iudices ıo, 7 

559 Iudices 3, 14 57ı Mazia M, Alazia Mansi 583 Iudices ı0, 10 

561 Iudices 3, 15—30 572/573 Iudices 6, ıı. 585 Iudices ıı, ı 

561 aoth ambidexterM, Adtam 573/574 Judices 7, 7 8, 28 585 Galaad unter dem Schrei- 
Ambidester Mansi 575/576 Iudices 9, ı ben aus Galaat M 

565 Iudices 3, 31. unten 598 576 Iudices 9, 49 585—586 Iudices ır, 33 

566—568 Iudices 4, 2 3 577 Iudices 9, 46 | 587 deo[=dö}M, domum Mansi 

567 Chanan M 577/578 Iudices 9, 53 587 Iudices ız, 34—4o 

567 Astaroth wol in Aroseth 578 Iudices ı0, ı 27? | 587—589 Iudices ı2, 8—ıo 


zu ändern 587 Irel M, Israel Mansi 


| 
| 
| 


22 PAUL vs LAGARDE, 


nis vi. hic ex Bethlem fuit. et erant ei xxx. filii et xxx. filiae dimisse foris, et 
xxx. uxores duxit filiis suis, et mortuus est, et sepultus est in Bethleö. deinde Elom 
iudicavit eos annis x. hic Elom Zabulonites fuit, propterea in terra sepultus est 
Zabulon. deinde Abdon iudicavit eos annis octo, filius fuit Farathonites. huic erant 
quadraginta filii, et xxx. nepotes ascendentes septuaginta equos. mortuus et sepultus 
est in Pharaton in terra Efrem in monte Elieth. deinde alienigene obtinuerunt eos 
annis XL., pro eo quod exaceruauerunt dominum, et traditi sunt Chananeis, qui in- 
6° habitabant Ascalon, Gerara, Gaza, Azotum et Geth, | quinque civitates, quas Ionathä 
filius Mathathie expugnavit. deinde Samsd filius Manoe et uxor eius Dalyla iu- 


590 


dicavit eos annis xx. cuius virtus nou poterat conphendi, qui plus oceidit in morte 


sua quam quod in vita sua. deinde Samera iudicavit eos anno uno. hic percussit 
ex Allophilis sescentos viros praeter iumenta, et salvum fecit et ipse Israel. deinde 
pacem habuerunt annis xxx. his temporibus non erat dux in Israhel, et unusquisque 
quod volebat, hoc faciebat. tunc tribus Beniamin delinquerat in facto Sodomitarum, 
et exterminati sunt a filiis Israel, et derelicti sunt viri sexcenti, qui fugerant ut e- 
vaderent. deinde Eli sacerdos, qui fuerat in Selö, ubi arca Dei constituta erat, et 


filii eius Ofui et Finees sacerdotes domini. Finees vero genuit Achitob et Beriocha- 
a 605 


bel, qui Achitob Abimelech, et hie genuit Abiathar. qui et hie genuit Achimelee, 
Solomone in exilio religatus. et Eli nimis senex, et ambo filii eius peccatores in con- 
spectu domini. hoc in tempore natus est Samuel, quem postulavit Anna uxor Helchane, 
cum esset sterelis et exaudivit illä dominus, et concepit et peperit filium, et vocavit 
nomen eius Samuel, dicens quoniam a deo omp petii illum. Heli autem fuit nona- 
ginta annorum: oculi autem eius erant obducti, et non videbat, et iudicavit popu- 
 lum annis xx. et audito nuntio quod capta sit ab Allophilis arca domini, cecidit 
‘de sella, et mortuus est. tunc Samuhel successit ei, et iudicavit Israhel annisxx. hic 
Samuhel genuit filios, unum nomine Ioel, alium vero Abiathar. temporibus autem eius 
post captivitatem arce ab Allophilis, quando oceisi sunt Finees et Ofni filüi Eli, 
tunc et ipse, audito nuntio, mortuus est, et a gentibus arca fuerat depredata. post 
reditum autem eius quattuor loca fuerant sanctificata que circuibat Samuel, id est Be- 
 thel, que dieitur Luza, ubi visus est deus ab Jacob, et Galgala, ubi circumeidit Ihs 
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populum contra Hierico, et Masefat, ubi obtulit filiam suam Ieptha, et Armaten in 
domo sua, ubi fecerat altarium deo: sacerdos enim fuit iudex et propheta, sed ideo 
620 inter sacerdotes a nobis non est inmissus, neque Eli, quia inter Iudices conputan- 
tur. hie enim conelusi sunt Iudicum anni quingenti sexaginta unu initii captivitatis 
alienigenarum. post hunc autem factus est Saul rex, quem dominus in bile sua po- 
pulo Israhel dederat, per manus scilicet Samuelis unctum, cum asinas quereret patris 

sui Cis. qui regnavit in Israel annisx1.. Bamma enim dieitur civitas, nbi unctus est 

625 ipse Saul. qui Saul habuit uxorem nomine Achima: ex hac genuit Ionathä, Iesiul, 
Esbal, Memfibos, et sorores eorum Merob et Melchol. et filius Ionathe Memfiboste ge- 
 nuit Macca. post hunc regnavit David in Israei annis xL. et menses sex. inter Sa- 
muel autem et David anni sunt xL. temporibus eorum erant sacerdotes tauernaculi 
testimonii decem milia ducenti sexaginta, et Levite centum duodeeim milia: sacer- 

630 dotum autem erant principes viginti quattuor: qui sunt seniores viginti quattuor, et 
 ista nomina eorum. ex genere enim erant Eleazar et Ithamar filiorum Aaron. 
prima sors lIarim, unde fuit Mathathias: secunda Bidae: tertia Choreb: quarta Se- 
roib: quinta Miche: sexta Beniamin: septima Choos: octava Abia, unde fuit Zac- 
 eharias: nona Jesu: decima Iecchenir: undecima Enasib: duodecima Iachib: tertia 
635 decima Chobra: quarta decima Isba: quinta decima Banneg: sexta decima Emmer: 
septima decima Chezir: octava decima Afesor: nona decima Phaner: vigesima Eze- 
chiel: vicesima prima Achin: vigesima secunda Gamuel: vigesima tertia Dalea: vi- 
gesima quarta Mazia. hi sunt xxım.. quos David sacerdotibus pposuerat prineci- 
pes. quando enim de domo Abidda retnlit arcam testamenti, et posuit ea in Sion 
640 in domo Aminadab, et inde transtulit eam, et posuit eam in domo sua. tunc hos 
sacerdotibus principes constituit qui precederent populum ante archä testamenti. et 
Levitae fuerunt xxIm. qui Levitis imperabant, ex genere enim erant Caat, Gesson 
et Merarii: nam super eos fuerant quattuor, quorum nomina hec sunt. primus Eman, 
secundus Asaf, tertius Iditum, quartus Etham: fuit numerus ipsorum cum fratribus 
645 ipsorum doeti cantare domino, omnis qui intellegit, ducenti octoginta octo. acceperunt 
etiam jpsi sortes diurne apparitionis iuxta magnum et tuxta pusillum perfectorum 
et discentium: excidit sors prima filiorum eius et fratrum eius ipsius Asafh illi, Io- 
seph, ipse et filii eius et fratres eius duodecim. secundus Godolias filii eius et fratres 
eius duodecim. tertius Zacchur, filii eius et fratres eius duodecim. quartus lesdri, 
650 filii eius et fratres eius xır. quintus Natanias, filii eius et fratres eius xm. sextus 
Bocia filii eius et fratres eius xıı. septimus Isdrael, filii eius et fratres eius xII. oc- 
tavus Aseas, filii eius et fratres eius xıı. nonus Matthanias, filii eius et fratres eius 
xIı. decimus Semei, filii eius et fratres eius xım. undecimus Esdriel, filii eius et 
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fratres eius xı. duodecimus Asabias, filii eius et fratres eius xıı. tertius decimus Sa- 
bael, filii eius et fratres eius xıı. quartus decimus Matthatias, filii eius et fratres eius xıI 
quintus decimus larimoth, filii eius et fratres eius duodecim. sextus decimus Anania, 
filii eius et fratres eius xıt. septimus decimus Iesbachas, filii eius et fratres eius xıı. 
7! oetavus decimus Ananias, filii eius et fratres eius xIL. nonus decimus Misael, filii | eius 
et fratres eius XII. vigesimus Eliath, filii eius et fratres eius xII. vicesimus primus 
Etth, filii eius et fratres eius xıı. vicesimus secundus Gotholias, filii eius et fratres 
eius xIL. vicesimus tertius Mazoth, filii eius et fratres eius xII. vicesimus quartus 
Ramasi, filii eius et fratres eius xı. hi sunt ducenti octoginta octo, qui precede- 
bant exereitum filiorum Israel, et cantabant domino canticum. tunc etiam et David 
cum eis impletus spiritu sancto simul profetaverunt psalmos centum quinquaginta. 
 quattuor enim erant qui cantabant domino prineipes constituti, ut diximus: primus 
Eman, secundus Asaf, tertius Iditum, quartus Etan, habebant septuagenos binos 
respondentes sibi in eymbalis et nablis et eytharis. tune non quod volebant, hoc 
psallebant, sed quod per eos spiritus adnuntiabat. viginti enim annis fuit arca in 
captivitate, et quadraginta annis fuit in domo Abiddare, xx. annis fuit in domo Da- 
vid regis, qui regnavit in Israhel annis xL. m sex, de domo cuius tulit Saddoc filius 
Achitob qui in Nomba fuit, cornum, et unxit Salomonem pro David patre suo in re- 
gem. regnavit autem David septem annis in Chebron et triginta tribus in Hierusa- 
lem. in Chebron autem genuit filics septem, et sta nomina eorum: primitivus Am- 
mon, quem occidit Abessalon, cum incestasset T'hamar: secundus Chaleb: tertius Abes- 
salon: quartus Ornias, qui propter Abisac Sunamitem Ornias a Salomone interfectus 
est, quoniam postulavit eam coniugem sibi. tunc Abiathar relegatus est, quod ipse 
eum unxerat in regem. Abiathar filius est Abimelech, qui fugiens solus salvatus est, 
quando oceisi sunt trecenti quinquaginta sacerdotes a Doec Syro, quem rex Saul mi- 
serat: de ipso dixit David ad Saul Dilexisti malitiam super bonitatem, et iniquitatem 
super quam loqueris iustitiam. calliditatem Doec Syri incusat, qui se iustum in ser- 
monibus demonstrabat, et iniquitatem circa innocentes exercuit. et iterum Dilexisti 
omnia verba prgeipitüi lingua subdola, quibus incautos subito deiecit in mortem. hie 
 autem Abiathar, qui tunc a morte evaserat, propter Orniam a Salomone relegatur, 
ut secundum sententiam domini ziullus ex semine Eli in domo domini sacrificium ad- 
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 ministraret. quintus Aphatias: sextus Etheram, et Thamar soror Abessalon. nam in 685 


Hierusalem de Bersabe Uri Cetthei. Saman et Soban filii sunt David, fratres Salo- 
monis et Nathe, cuius Lucas evangelista ad Mariam originem demonstravit. simi- 
liter etiam et Salomonis Mattheus evangelista ad Ioseph originem demonstrat, ut 
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appareat eos de una tribu exire, et sic ad Christum secundum carnem venire, ut con- 


vidua mansit. 


servus cum domino regnum adeptus est, 


690 pleatur quod scribtum est Ecce vicit leo de tribu Iuda, radix David: leo ex Salo- 
mone, et radix ex Nathä. Salomon autem genuit Roboam, et Natham genuit Mat- 
tunc accepit regnum leroboam filius Nabath ex uxore nomine Sorü, que 
temporibus multis servus Salomonis contra Roboam filium Salomonis, 

et in primo anno regni sui fecit vaccas au- 


695 reas duas: unam dedit in Dan et unam posuit in Bethel. tunc dixit ad plebem Suf- 
fieiat vobis ascendere in Hierusalem: ecce dii tui, Israhel, qui te eduxerunt de terra 
Egypti. hic Hieroboam regnavit in Samaria annis xxx quattuor. et fuit scisma inter Ro- 
boam filium Salomonis et Hieroboam filium Nabath, et proelium erat inter eos omnibus 


diebus vite eorum, sicuti nunc inter veros christianos et falsos catholicos. 


709 boam genuit Nadab ex uxore nomine Anna: et regnavit annis duobus. huic successit 


Basaa filius Achia, et regnavit annisxxım. post hunc Ela filius Basa regnavit annis 
duobus. postElä regnavit Zambri annis dece et octo. cum Thameni annis sex, et solus 
annis xx unu. ipse est Zambri, qui genuit Achab, qui habuit Hiezabel filiam Ela 
regis Sidoniensium. hic Achab regnavit annis xx unu. et genuit Ochozian. et regnavit 


et alius filius Achab nomine Ioram regnavit annis xıı. post hunc 


regnavit Hieu filius Mannase annis xxvım. tunc Iosebeth filia regis Iude, id est filia 
Iorä soror Ocozie abscondit Ioas filium fratris sui Ocozie regis Iudae a facie leu an- 
nis octo in domo domini sub Aod sacerdote. sub ipso Ieu Azael rex Syrie reliquit 
de exercitu Israhel quinquaginta equites, decem curros et mille viros secundum Elisei 
710 prophetiam. huic Ieu successit Iochas filius eius, et regnavit annis decem et septem. 
et Iochas genuit Ioas, et regnavit annis sedecim. Ioas genuit Hieroboam, et regnavit 


annis XII. 


Hieroboas genuit Zacchariä, et regnavit menses sex. 


‚post hunc regnavit 


'Bellem filius Narmin mensem unum. post hunc Manee filius Gaddi regnavit annis decem. 


hie Manee genuit Facia, et regnavit annis duobus. 
715 lie, et regnavit annis xx duobus. 


690 Apocal 5, 5 

690 Isaias ı 

691/692 Lucas 3, 3ı 

692 Regn y zı, 26 

693/694 muß unvollständig sein 
694—697 Regn y ı2, 28 29 
697 Regn y 14, 20 | 
697—698 Regn y 14, 30 


658 prelium M!, oüber derZeile 


7oo nabab M, nicht von erster 


Hand zu nadab gemacht 


70° Regn y 14, 2015,25 

700 huic M, > Mansi 

70ı Anfang wirklich Basaa M 

701 Regn y ı5, 27433 

„oı/70o2 Regn y 8 

7o2 Regn y ı6, ı5 zeigt daß 
der Text verderbt ist 

7o2 dece ist kein Druckfehler 


702/703 Regn y 16, 21—23 


702 sex Mansi, jetztinM nicht 


mehr lesbar 

703 XX unu M, Mansi 

703 Regn y ı6, 3ı 

7c4 Regn y 22, 40 

705 vorregnavit + ete[so) Man- 
si gegen M 

705 Regn ı, 177 

706 Regn ı0, 36 

7c6 Mannase ist kein Druck- 


- fehler: Namsi Regn d 9, 2 


706/707 Regn d ıı, 2 + aı 

708 von Jeu ist nur eu zu sehen, 
der Anfang des Namens viecht 
im Einbande 

708 Regn d ı1, 4 

708/709 Regn 8 13, 3 7 

710 Regn d 10, 35 +13, ı 


Histor.-philolog. Olasse. XXX 1. 


huic successit Facee filius Rome- 
conlato au libro preteritorü inventum est quod 


zıı Regn 13, 9 

Regn 14, 16 

nıı/7ı2 Regn 14, 23 

7ı3 Regn 14, 29-+ ı5, 8 

7ı3 falsch Narmi Mansi 

7ı3 von mensem ist jetzt nur 
m, vielleicht se da: von unum 
glaube ich un noch zu erkennen. 
also ruht mensem unum fast nur 


'auf Mansi 


„ı3 Regn ı5, 13 

713 Regn 8 ı5, ı7 

„ı4 Regn Ö ı5, 22 23 

714/715 Regn 8 ı5, 27 

715 au libro will ich allenfalls 


erkennen meinen, preterito ist 


mehr gerathen als gelesen, ru 


ist sichtbar. gemeint ist Paralipp 


a5,26: vgl Regnd 15, 29 17, 3—6 
D 
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PAUL or LAGARDE, 


ch temporibus Facee filii Romelig ascendit Teglafellasar rex Assyriorum , 


et transtulit Roben Gad et dimidia tribu Manasse usq: ad terminos Neptali, et 717 
disperdit eos 


Romelie regnavit Oseg an vırı. hunc humiliaverat Salmanasar rex Asyr, nä 718 


et fuit ei offerens munera an v 

tunc .. € Salmanasar ips Öseg mittent® ad Egyptü et parantem ei insidias, 719 
octavo an regni EI vinxit eü et misit in car 

cerd, et in nono anno transmigrarit eum cum populo Isrl eivitatib 720 
_ __Medoräü, et dispersit eos illic. hoc primo anno 

regni Achaz factü est rapie Iudee. tunc et Tobias cü . hie Sal- 721 
manasar genuit Sennacher!. ipse 


&, a quo sub nocte una oceidit angelus domini virorum centum octoginta quinque 1722 


| milia. inter captivitatem Samarie in 

Nineve et Hierusalö in Babyloniä anni 8 centum xLIm m vı d x. ambo ad capti- 723 
vitatem simul indulgentiä pceperunt, 

et uno ‚ tempore p Esdrä et Zorobabel ad suam terram adscender. illi Samari- 724 
tani fuerunt in captivitate Nineve an xv, 

et hi qui fuer in Hierosolymis an Lxx fuer in Babyloniä. Redeamus ad Nathä 7125 
 fratrem Salomonis, unde Maria originö 

trahit. hie Nathä genuit Matham. Matthä genuit Enä. Enä genuit Eliact. Eliacim 726 
genuit Iona. Iona ge Ioseph. Ioseph 

gen Iuda. Iuda ge Syrmeon. Sym ge Levi. Levi ge Mathati. Mathati ge Iorim. 727° 

JIori ge Eliezer. Eliezer ge ieu, Ieu ge | 

Erer. Erer g&ö Eldaman. Eldaman ge Chosa. Chosa ge Addi. Addi Ze Melchi. 728 

Melchi ge Neri. Neri ge Salatihel. Salati 


hel ge Zorobabel. Zorobabel ge Rhesa. Rhesa ge Anna. Anna ge Iuda. Iuda 7 29 


ge Osech. Osech 
Mathati. Mathathi gen Naum. Na gen Iose. Iose ge Gennen. Gennen gen Melchi. 730 
Melchi gen Levi. Levi gen 
Nathä. Nathä gen Eli. Eli 86 losef. Iosef g6 Ioachim. Joachim gen Mariam. 731 
hec est Maria 


716 Ende ist yriorum für mich 


unerkennbar 
7ı7 fi. habe ich die Zeilen der 


Hanäschrift als Zeilen wiederge- 


geben, damit die Leser für ihre 
Ergänzungen ein Maß haben. was 
in liegender Schrift gedruckt ist, 
habe ich nicht selbst gesehen, 
sondern aus Mansi entnommen. 
die Belichtung der Cathedralbi- 


 bliothek in Lucca ist für meine 


Augen unvortheilhaft: ich mußte 


auch sehr eilig arbeiten, da ich 


trotz aller mir entgegengebrach- 
ten echten Freundlichkeit sehr 


ab anno 


wohl fühlte wie sehr ich, um 
dessen willen stets einer der Her- 


ren Domherren in der sonst un- 


benutzten Bibliothek sitzen muß- 
te, im Wege war 

718—720 Regn ı7, 3—6 

7ı9 der Schaft des p von con- 
ptus ist durchquert, also con- 
pertus die Lesart Ms 


720 primo gegen Regn d ı5, 30 


und gegen Regn Ö ı7, ı 


722 Regn 5 19, 35 

723 Ende der Schaft des ersten 
p in pceperunt ist gestrichen: 
also perceperunt gemeint 


anno quadragisimo primo imp ne imperatoris. supervizit autem Augustus 732 


8 ann xXX. 


724p = per durch Abkür- 
zungsstrich 

724 meine Eine Abschrift hat 
ascenderunt 

726—73ı Lucas 3, 23-—31 

724 Ende Mansi 

725 qui > Mansi 

727 das andere Mal vielleicht 
ieu M 
732 das a von anno ist groß 
vor die Zeile gerückt 

„32 Ende die Zahl xx ist nicht 
sicher, Mansi 
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Due successit Tiberius Cesar, cuius an xvI passus 17 
Anna et Caipha sacer. hic conclusi sunt anni quingenti LXXI. inibi cap 18 

735 pas dni mı ihü xpı ab undeeimo än loachim regis. idem a primo an captivita- 19 
tis Hierusalem 


autem dan. usque apostolorum Petri et Pauli an xxvım. passi Nerone bis Ne 20 
ronisque iterum futura est sub Enoch et Helia. hie Nero ipse est cuius nomen 21 
Iohannes dee 

sexis. hic sapientia vertitur, ut conputetur per eras nomen illius qui dieitur 22 

740 I XVII IM VII XVII XX XVIo. 24 
fit numerus collectus sescentum Lim ho 25 
nomen Antichristi. nam et in secretis legimus 26 
dieitur eivitas in occidente ubi adhuc tenetur inclusus | Ä 27 
quando veniet Antichristus, nune autem multi veniet Antichristus 28 

745 faissent ex nobisecum utique ‚permansissent. ab ipso Nerone 29 

anni LXXIII. hic pseudo 

apostolus qui secundus extitit acerrimus christianorum debellator 30 
Neroni et portio episcopi scilicet CLII | 3l 

XXVIII, neque ipse inmodicus persecutor evangelii tempore | 32 

vIr in cuius persecutione Pceptores plurimi passi sunt 33 

750 gloriosos in urbe 34 
n tolerabilis persecutor Labiano episcopo in urbe | 85 

Kartaginis episcopus fuit. sub ipso Decio passi sunt Rome Sempronius Iul pater 36 


738 ff. vergleiche mit dem vom AReifferscheid in der bibliotheca patrum latinorum 
‚italica (1871) II 36 abgedruckten Stücke der in der Ambrosiana F' 60 sup lie- 
genden excerpta bobiensia (ich löse die Abkürzungen auf, so weit dies angeht): , 

haec sunt nomina q:. habet antichristus in .g. 

cum suis litteris et numeris. in una quaque 

littera cum interpretationibus earum: 

I L Ccc v 


N T E M Id honorirw 5% 
| 

PN 0 M Er idnego 


Wo Reifferscheid Antemos = Anthemios, Tietan [Teräv], dpvoöpe erkannte. Avre- 
nos Terrav apvoupe 666, aber Tevoepıxos liefert 663 


733 passus die Mitte der Zeile, 741 f von fitgroß vor die Zeile oben 231 


deren andere Hälfte unlesbar ist. gerückt 744 quando unsicher, das an- 
est dominus Christus reicht zur 740 die beiden letzten Zahlen dere veniet Antichristus (acti sunt 
Füllung nicht aus habe ich ergänzt. Mansi hat xx Mansi) ganz unsicher 
734 nach cap fast eine halbe und xvzlız 745 Johann « 2, 19 
Zeile verloren 741 nach collectus scheintnoch 752 oder Karthaginis ? ich 
737 vohannesich, Mansilabanius a zu stehn | schrieb beides ab | 
737 Apocalyps ı3, ı8 742 was sind das für secreta? | 


D2 


| 
| 


PAUL oz LAGARDE, 


37 Monrtanus. usque ad Valerianum anni sunt septem ende an duo 

38 Karthagine Cyprianus 

39 usque Maximinianum anni sunt xLv. hii sunt septim christianorum acerrimi per- 755 
secutores ab 

40 ellin urbis et serien Karthaginis siratOö et Cassianus diaconi urbis 


| . et enanelia 
41 ab ipsis usque ad Stiliconem consulem anni sunt cen- 


tum duo. ipso consulatu venit 


42 persecutio Donatistis vı k iulias data pridie kal febr. rabennae usque 
ad ann regis 
43  Geiserici anni sunt quinquaginta oeto. hie est numerus annorum passus 


44 usque ad annum presentem, id est, sicut supra scribtum, anni sunt quadringenti 760 
| triginta quattuor. 


45 nam ut seculi annos per ordinem decurramus, legis auctor non 
46 estatum sex milium Ä 

47 ab Adam usque ad diluvium anni sunt duo milia ducenti quadraginta duo. ab 
| usque ad 


A8 vocationem Abrahae anni sunt mille centum octoginta octo. a vocatione Abra- 
hae usque quo filii Israel 
49 introissent in ER cum Jacob patre suo anni sunt ducenti quindecim et cum 765 
Moyses 
50 indices eis erant ex filiis Isrhl annis quadringentis quinquaginta,. offenso deo 
usque 
51 dicaverunt eos alienigene annis centum undecim. reges eis fuerunt aanis quin- 
| | gentis quin 
52 menses sex dies decem. in captivitate Babilonie fuerunt annis septuaginta. 
53 ebdomadarum Daniheli septem, in quibus est templum dei restauratum, anni 
sunt XLVIII. 
54 aliarıum ebdomadarum sexaginta duarum, in quibus sacerdotes templi eis do- 770 
minabantur usque 
55 adChristi domini SAIEHIIEEN, anni sunt quadringenti xxxII. et a nativitate do- 
mini usque ad eius passionem 
56 amni sunt xxxı, et a passione domini usque ad annum vicesimum quartum regis 
Geiserici anni sunt quadrin 
57 genti xxxxım. fiunt omnes ab Adam per legis ordinem numerati usque ad an- 


num praesentem anni quinque milia 
58 nongenti octoginta quattuor. 


59 Explicit liber genealogus, in quo 'pfati anni conclu |  insimul 775 
| | ab tempore 
ad an 
| Incipit origo humani generis. 


Unde homo? si natus est, habet genitorem: si factus est, habet auctorem. 1 
dei omnipotentis sapientia limum terrae sumens hominem facere cogitavit. et 


755 septim, nicht mehr die Hds mal sieben 49 ist, wird XLVIII zu 2 Gene 2,7 
769 oben Zeile 489. da sieben schreiben sein | 
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cum factus esset homo in animam vivam, et esset solitarius adparens in oculis 
dei, quem tamen in abdito duos in unam carnem fecisset, palam ostendit, os de 
ossibus eius sumens, ex eadem unamque carnem mulierem illi faciens, adpa- 
ruerunt duo in unam carnem. et cun. illam vidisset, ita se agnoscens in illam 
et ex se prolata | testatus lingua ait Hoc os de ossibus meis est, et caro 6%? 
ista ex carne mea est: propter hoc mulier vocabitur. et per invidia zaboli qui 
iam pridem ceciderat Lucifer de caelo qui mane oriebatur, mors introivit in 
orbem terrarum, ita ut per mulierem abundaret poculum mortis, et per aucto- 
rem vitae vox salutis adpareret in tabernaculis iustorum, et claresceret per 
virginem resurrectio mortuorum. ipse enim Adam quem dominus eduxerat a 
dilecto suo, et ex limo terrae evocavit, vultum quidem nativitatis a dilecto suo, 


id est ab speculum maiestatis, et carnem e limo terrae. cognovit mulierem 


suam, et peperiit hominem primogenitum suum, quem nuncupavit nomine Cain. 
quem ille superbus Lucifer stella amaritudinis seduxit, ut germanum suum pasto- 
rem ovium interimeret parricida terrae cultor. deinde genuit Adam loco Abel. 
de quo ait mater Conparavi hominem per deum: et vocavit nomen eius Seth. 
cuius nomen latina lingua resurrectio interpraetatur, quoniam per ipsum susci- 
tavit deus semen iustorum, per quam progeniem pervenitur usque ad Christum 
ducem, vitae auctorem, | qui suscitavit in se, et per semen iustorum. ipse 63! 
enim Seth (ut resurrectio) genuit Enos, qui appellatus est latina lingua reno- 
vatio. Enos genuit Cainan, cuius nomen appellatur natura dei. Cainan genuit 
Malelehel, qui interpraetatur plantatio dei. Malelehel genuit lared, cuius nomen 
interpraetatur descensio. Jared genuit Enoch, cuius nomen latina lingua reno- 


vans dieitur. Enoch genuit Mattusalam, cuius nomen appellatur missus. Mat- 


tusalam genuit Lamech, qui appellatur bonae mentis. Lamech genuit Noe, qui 
interpraetatur requies, quoniam de ipso profetavit pater eius dicens Hic nobis 
dauit requiem ab omnibus operibus nostris. Enoch, quem cum iustum invenis- 
set dominus, antequam eum transferret, genuit Mattusalam. qui una cum Helian 


3 Genes 2, 7 ıı Psalm pık 15 22 Genes 4, 26 und 5, 6 
3 Genes 2, ı8 14 nach ierrae ein Komma zu 23 5,9 
4/5 Genes 2, 23 | setzen, reicht alsHülfe nicht aus 23 Ende cainC!, aber von er- 
6 Genes 2, 24 ı4/ı5 Genes 4, ı ster Hand an über der Zeile 
6 das erste il/am ich, ilmitei-_ ı6 Isaias 14, ı2 24 Genes 5, ı2 

nem Loche, in dem nur zwei Buch- 16/17 Genes 4, 2 | 24 Genes 5, ı5 _ 

staben (la)verschwundenseinkön- 17/18 Genes 4, 25 | 25 Genes 5, 18 

nen, danach ı8 die Worte de quo bis dum 26 Genes 5, 
6 vi von vidissetstehtnachdem gehören an das Ende der Zeile ı5 27 Genes 5, 25 

ZeilenEnde, vielleicht nicht von 18 Genes 4, ı | 27 Genes 5, 29 

erster Hand 20 deus ich. Cbietet dieRück- 28/29 Genes 5, 29 
7/8 Genes 2, 23 seite des zu 6erwähnten Lochs: 29 Hebr ı1, 5 + Genes 5, 22 
8—ıo Sapientia 2, 24 C.wird ds gehabt haben 30/31 Apocal ıı, 3 
9 Isaias 14, ı2 | 20 Proverb ı1, 21? 30 tranferret C 
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30 PAUL oe LAGARDE, 


oporteuit prophetare in novissimo tempore diebus mille cc. 1x : quos et interficiet 
Antichristus ubi et dominus eorum crucifixus est, in regno utique romano, non 
in Calvariae locum. Cain vero, cuius nomen interpretatur crescens, id est per- 
severans in malitia superbiae, genuit Enos. Enos genuit Gedam. ipse est qui 
 habuit murorum scientiam. Gedam genuit Malelelech, cuius nom& interpraeta- 35° 
63° tur auditio fortis. Malelelech genuit | Mattusalam. Mattusalam genuit La- 
mech illum qui habuit duas uxores, una nomine Ada et alia nomine Sella. ipse 
oceidit virum in vulnere suo, et iuvenem in libore suo. qui et ait Septiens vin- 
 dicatum est de Cain, de Lamech autem septuagies septiens. quem adparet oc- 
cidisse Cain. Lamech genuit Tobel, qui est pater inhabitantium in taberna- 40 
 eulis. et alium genuit Iubal. ipse est qui ostendit psalterium et cytbaram. 
qui de Ada nascitur, Iubal, de Sella vero nascitur Tobel qui fuit faber fer- 
rarius et aerarius, et habuit sororem nomine Noemma. ipsa est quae psallcbat 
voce, non organo. per hanc progeniem excrevit multitudo hominun quoadusque 
adveniret super eos horrenda catago, et cooperuit eos cataclvsmus et disperdit 45 
eos, quoniam miscuerunt se filii dei cum filias hominum, ex quibus nati sunt 
gygantes. | 
Sem post diluvium genuit filios sex: 
Elam, ex quo Elamitae nati sunt. 
secundus Assyr, ex quo Assyrii, quem Nebroth gygans nepos Cham exclusit de 50 
terra Sennar, id est, de terra servili : tunc ER: condidit Nineve et Roo- 
both et Calechi et Dase. 
tertius filius Arfaxat, qui dietus est leo veniens, ex quo Chaldaei. 
quartus filius Lud, qui interpraetatur nascens, ex quo Lazones. 
64! quintus filius | Aram, qui interpretatur altus, ex quo Itei nati sunt. 55 
sextus fillus Canaan, qui interpraetatur natura an ex quo veniunt Lydii. | 
Filii Aram, nepotes Sem. 
 primus filius Obs, qui interpraetatur chorus. 
secundus Ul, qui dieitur in perpetuum, ex quo Armenii veniunt. 


31/32 Apocal ı1, 8 M 64 nicht geändert werden, der 49 Genes ıo, 22 
34 Genes 4, 17 Relativsatz steht aber Genes 4, so Genes ıo, 22 
34 Genes 4, 18 2o und nicht 4, 2ı so/sı Genes ı0, 8 + ıo 
35 Genes 4, 18 | 41 Genes 4, 22 5ı Genes ı0, ıı ı2 
36 Genes 4, ı8 42/43 Genes 4, 22 52 le von calechi ausgeblichen 
36/37 Genes 4, 18 42 e und derlinke Theil ds r 53—55 Genes ı0, 22 
37 Genes 4, ı9 von faber erster Hand auf Rasur 56 wegen M 99 durfte Chanaan 
38 Genes 4, 23 44 vielleicht orcano C: der am nicht geändert werden. nach C 
38/39 Genes 4, 24 C eher Schwanz scheiut mir 23 M 29 ist Cainan die richtige 
39 septiuages C!, nach g, wohl jünger. am Worte hat man über- Lesart | 

von erster Hand, © über der Zeile. haupt ändern wollen 57—60o Genes 10, 23 

bemerke den Wechsel es ens 46 Genes 6, ı 2 58 inpraetatur C!, ter von er- 


40 tobel Cs darf wegen thobel 48 Genes ı0, zı fl. ster Hand über der Zeile 


| 
h 
» 
r 
| 


60 


 tatur nuntius. 
ergo genuit Phalech. 
65 


de Iectan Indii. 


SEPTUAGINTA-STUDIEN. 


tertius Catera, qui interpraetatur superans, ex quo Casfeni. 
Filii autem Salae, qui est filius Arfaxat, qui dietus est leo veniens,, et ideo 
leo veniens, quia ex ipso venit dominus Christus leo fortis. hic Sala interpre- 
ex ipso natus est ad qui interpretatur trans flumen. 


Phalech genuit Ragau. 
Ragau genuit Seruch. 


de Salech Bactriani. 
de Soromot Arabes Minaei. 


70 
de Odera Mardi. 
de lIezel Parti. 


de Iduram Camerii. 


de Declam CGedrusi. 


de Gabel Scytae. 
‘de Sabeu Arabes. 


de Abimelech Scani. 


maius de Ebilath Gymnosofistae. 


hii tribus Sem sortiti sunt terram a Persida et e Bactranon usque India, lon- 
gitudine a Rinocorura usque ad Gadis, quae est usque ad austrum. 
pars orientis, et habent fluvium Eufraten. 


Item tribus filiorum Cham. 
Cham genuit Chus, ex quo Aethyopes. 


| de Mestrau Aegypti. 


de Ful Trogoditae. 
85 
Filii Chus 


primus Siba, qui interpraetatur Tolle « et veni. 


de Canaä Afri et Phoenices. 


‚secundus Ebilach, qui interpraetatur 
tertius Sebath, id.est tolle tu. 


60 zu casfeni am rechts be- 
schnittenen Rande, nicht von er- 
ster Hand, 


quo 

das Fehlen des vierten Sohnes ist 
mithin bemerkt worden. lies: 
quintus Ml[es]. die anderen Buch- 
staben kann ich nicht ausfüllen 

61—63 Genes 10, 24 

6ı Ak C!, dazu über der Zeile 
--i von erster Hand 


62 Apocal 5, 5 

63/64 Genes ı0, 25 

63 Ende statt Sala schreibe 
Heber 

65 Genes ı1, ı8 

66 Genes ı1, 20 

67 Genes 10, 26 

68—77 Genes 10, 26—29 (unvoll- 
ständig: vergleiche M 166—173) 

69 min die Handschrift 

73 de clam die Handschrift 

"6 u von sabeu war im Texte 
verklext, und ist deshalb von C! 
über der Zeile wiederholt worden 


ex ipso Sabaitae. 


31 


Sala 


ipsa est 


64? 


78 C scheint et ebactranon zu 
meinen 

79 e des quae geht aus dem 
Rahmen der Schriftbreite heraus, 
und ist vielleicht später 

81—85 Genes ı0, 6 

86—93 Genes ı0, 7 8 

87 fi. eine spätere Hand hat hier 
die durch ihre Anfangsbuchsta- 
ben ausgedrückten Zahlen des er- 
sten Schreibers vervollständigt. 
derartigesanzumerkenlohntnicht, 
und wird auch in Zukunft nicht 
angemerkt werden 


quod 

ter 
| 
| 
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quartus Regma, id est clamatus. | | 90 

quintus Sabacatha, id est ornatus. | 

sextus Nebroth, id est rebellans. ipse gygans venator ante dominum. 
secundus Esraim, id est totum mollens. ipse genuit Ludin, ex quo Lybii, qui 
interpraet® sui negotii homo. hic Esraim filius Cham genuit filios sex. 

primus Ludin, id est (ut dietum est) sui negotii homo. | 95 
 secundus Cmimceg, id est prophetatus est. 

tertius Latin, id est iracundus. 

quartus Neptabiim, id est inflatus. 

quintus Patrosyn, id. est crudus. 


sextus Caslonin, id est cornutus, ex quo Phylistini et Captorini. | 100 


‚tertius vero filius Chä Fut, id est profectus hie nusquam conparuit. 


quartus filius Chanaan, id est adorans iniquitatem, qui genuit filios undecim. 


primus Sydona, id est exivit in iudieium venatrix. ex ipso Sydonienses. inde 
Zezabel, | 


secundus Cettheus, ia est peccans. | En 105 

tertius Iebusaeus , id est confusus. ipse aedificavit Iebus, quae est Hieru- 

salem. 

quartus Amorraeus, id est uiliabundus. 

quintus Gergesseus, id est creditus. 

sextus Euuaeus, id est colober. 110 

septimus Arucheus, id est scotomatus, ex quo Tripolitani. 
 octavus Asenneus, id est non est eius. 

nonus Assyrius, id est iracundus. 
 decimus Samareus, id est audivit reum. 

undecimus Amatheus, id est delinquens. 115 
65° hii sunt fili Chanaan | xı, quorum terminum habitationis eorum a Rinocorura 
usque ad Gadis ad austrum. quorum tribus dispersa est a Sydona usque quo 
veniatur Gerara et Gaza et Ascalonia, Azotum et Geth, usque quo veniatur So- 
doma et Gomorra et Seboym et Segor, ubi Loth confugüt. ipsa est terra Cha- 
naan, quae habet fluvium Geon. 120 

Tune aedificaverunt turrem ex lateribus coctis et uitumen a et ibi 
confudit deus linguas eorum. et tunc apparuit secundum Heber lingua hebraea. 

Gentes vero quae de ipsis sunt, Aethyopes Trogoditae Isabini Sciofagi Alani 

Aegypti Phoenices Lybii Marmariei Cari Phylistei Mussi Mussonici Friges Ma- 


92 Genes ı0, 9 102—ı15 Genes ı0, 15—ı8 118 asalomia C’, c von erster 
93 Genes ıo, 6 106 das andere e in Iebusaeus Hand über der Zeile 

93 Genes ıo, 13 hat seinen MittelstrichnichtvonC : 119/120 wer 80 170 vergleicht, 

94—ı100 Genes ı0, 13 14 ııı scomatusC!, über derZeile wird Chanaan in Cham ändern 

94 filos C von erster Hand, aber später auf- ı2ı Genes ıı, 3 

96 cmimcg C, emimcg C° gefrischt, 0  ı21/122 Genes ı1, 7 


102 Genes ıo, 6 117—ı19 Genes ı0, ı8 ı22 Genes ıı, 


| | 

| 

: 


125 cedones Bitinii Nomadi Cilices Maurusi Cretes Magartheni Numidi Meroni. 
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qui 


optinuerunt ab Aegyptum usque ad Oceanum a Rinocorura, quae dividet Syriam 
et Aegyptum, usque ad Gadis longitudinem. 
quibus sunt civitates seu a 


Aegyptus. 
130 


Aethyopia quae aspicit Indiam. 


et alia Aethyopia unde prodit Robus fluvius " aspicit contra vrients. 


Thebais. 


Lydia quae extendit ad Cyrenas quae est Pentapoli 


Marmaris. 

Sirtis. | 
 Nasamonas. 
 Tautamona. 

Lyiba. 


135 


Lepthi magna quae extendit usque ad Syriam inus. 


Numidia. 
Masuria. 
Mauretanea. 


140 


| quae extendit usque ad statuam Herculis. 


et sunt illis insulae Cossura Lampadusa Gaulos Meleta Circina Moenis Sar- 


65? 


145 dinia Galata Corsica Cretes Rhodos Thera Carpatus Chios Astipalis Lesbus Te- 


nedus Iamrus Iassus Samos Chomos Chydus Nisyrus Ciprus. 
sive insulae seu gentes tribubum Cham cum regionibus suis. 


Item generatio lafet. 
Iafet genuit 


150 
secundus Magog. hic optinuit Pamphyliam. 
tertius Mazias, ex quo Medii. 
quartus Lotä, ex quo Greci. 
quintus Elisa, id est ad me veni. 
155 


ex ipso Siculi. 
sextus Thober, id est uuerans, ex quc 'Hettali. 


hii sunt termini 


primus Gameri, id est mensurann, ex quo Cappadoces. 
ex ipso Celatae et, Galatae. 
hic Partiam. | 


septimus Mosoch, id est tollere, ex quo Defantes Inlyrii. 
octavus Thiras, id est lanciator, ex quo Traces et Tyrii, qui optinuerunt Car- 


thaginem ut coloni. 


126 dividet ist kein Druckfehler 
ı3ı robus kann allenfalls rubus, 
aber nicht rabus gelesen werden 
139 auch Syria minus darf ge- 
lesen werden 
142 wirklich mauretanea C. die 
folgende Zeile ist wohl hier un- 
mittelbar anzuschließen 


Histor.-philolog. Classe 


148—158 Genes ıo, 2: freilich 
Elisa ı54 gehört nicht her (Ge- 
nes 4) 

ı50 ff. ich weiß natürlich seit 
Ostern 1833, daß genuit den Ac- 


 cusativ nach sich zieht: zur Zeit 


Cs (der auch hier nur Anfangs- 


'buchstaben schreibt) hat man die 


XXXVI. 1. 


Construction schwerlich über acht 
Namen weg geführt 

156 weil der Schreiber gelernt 
hatte, inludere sei richtiger oder 
feiner als ölludere, schrieb er In- 
Iyris statt Illyrii 


ı58 Vergil Aeneide a 13. oben 


M ı57 
E 


— —— 


. 


54 
Lota: 
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ı filius Iafet genuit fllios sex. 


'primus Esrifan, ex quo Saurobatae. 
secundus Tharsis, id est lanciator, ex quo Hiberii, 
tertius Citthim, id est Oalcote, ex quo Macedones. 
quartus Rhodii, id est maius diis, ex quo Armenii. 
-quintus Ascanaz, ex quo Sarmatae. 
sextus Tyrrenin, ex quo Romani et Latini. 
et sunt termini eorum a Media usque ad Gadis, quae est ad aquilonem. hii 
optinuerunt Pamphyliam, Partiam et omnem Greciam Rodiam Ciliciam, ex qui- 
66! bus Rodii | Mazianitae Tharsenses Carthaginienses. 
et habent insulas quae aspiciunt aquilonem Britias Sicilia Subia Rodus Chios 


Lesbus Citera Trace Sacintus Cefalenia Corgira. 


quae habent fluvium Tygris. 


160 


165 


170 


Redeamus ad progeniem Sale fili Arfaxat nepotis Sem pronepos Noe. 


Sala genuit Heber. 


_titus, secundus Tectan, id est pusillus. 

Iectan genuit filios duodecim. 
primus Elmadan, id est agitatus. 
secundus Saleph, id est alienatus. 

tertius Soromoth, id est domus mortis. 
quartus Seruch, id est visibilis. 
quintus Odorrem, id est satis altum. 


sextus Azaer, id est levis. 


 septimus Declaz, id est transi hine. 
octavus Abimelech, id est nubilum. 
nonus Soba, id est tolle veni. 
decimus Supher, id est lumen curationis. 
xı Ebilath, id est ostende hoc. 
xı Iobab, id est amans deum. 
hi s sunt xır filii Iectan, quorum conmoratio facta est a Messa usque quo venias 


Gophera mont& orientis. 


Heber genuit filios duos: primus Phalech, id est par- 


175 


180 


185 


Hi sunt tribus filiorum Noe secundum creatura eorum et secundum. gentes 


159—ı163 Genes ıo0, 4 

163 rhorii C!, dazu (nachdem 
sie das falsche r gestrichen) die 
erste Hand über der Zeile d. 
maius bedeutet »vielmehr« = 
p.äl\ov (oben 77): um seinetwillen 
ist düs zu rhodiis zu ergänzen 

164 und ı65 gehören nicht her: 
 Genes 10,3 ist Ascanaz ein Sohn 
Gamers, über ı65 enthalte ich 
"mich des Urtheils 


171 Genes 1ı, 12 

172 173 Genes ı0, 23—25 

ı72 war an der ersten Stelle 
zuerst haber, doch ist dessen a 
von erster Hand gestrichen, und 


von erster Hand ’e über der Zeile 


zugeschrieben worden 
174—ı88 Genes ı0, 26—30 
177 mortis hat i von erster 
Hand über der Zeile 
am linken Schafte des 


von leuis ist von erster Hand eine 
Schleife angesetzt, so daß man 
lepus lesen könnte 

ı85 0 von hocvon erster Hand 
über der Zeile 

187 venias von erster Hand auf 
Rasur, die zwei Buchstaben mehr 
hätte fassen können 

188 Gophera ist in Sophera zu 
ändern. PdeLagarde, Mitthei- 
lungen 2 26 4 zoor 


| 
> 
/ 
£ 
- 
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190 illorum. ab his dispersae sunt insulae gentium post diluvium, quia fuit terra 
labium unum, et vox una omnibus. tunc Noe avus eorum divisit filiis suis ter- 
ram in qua habitarent. et sortitus est Sem primitibus partem temperiem, Cham 
sortitus est partem calidam, | Iafet sortitus est partem frigidam. 66? 

Abiit autem Cham in partem fratris sui maioris, quae est tranquilla post 

195 mortem Noe patris eorum, et pe“ vim invasit eam genus illius annis multis, et 
fecerunt ibi omnem malignum. haec est terra promissionis. et quoniam de se- 
mine Sem nascitur Abraham in sorte paterna, illum restituit dominus, id est 
filios Israhel, qui sunt semen eius, ut conpleretur sententia Noe dicentis Si quis 
transgressus fuerit limites fratris sui, gladio et igne morietur. 

200 Revertamur ad generationem Falech. Falech genuit Ragau, id est vide nam, 
Ragau genuit Seruch, id est fascis visibilis. Seruch genuit Nachor, id est lon- 
gitudo. Nachor genuit Tharra, id est odor suavitatis. Tharra genuit filios tres. 
primus Arran, secundus Nachor, tertius Abram. Arran „genuit filios tres, primus 
Melcha, secundus Iescan, tertius Loth, id est liueratus. ‘Nachor genuit filios octo: 

205 primus Obs, secundus Bauz, tertius Gamnel, quartus Canazat, quintus Bathuel, 
sextus Faldas, septimus Azan, octavus Iudul. Bathuel genuit filios duos, Laban 
et Rebeccha. Laban genuit filias duas, Lya et Rachel. item Nachor genuit 
filios ımı de concubina Regma. primus Guam, secundus Thaber, tertius Thocos, 
quartus Mochas, qui habitaverunt cum suis omnibus | in Mesopotamia Sy- 67 

210 riae. Arran genuit Loth. Loth genuit filios duos, Amman, id est aqua paterna, 

et Moab, id est, plebs mea. de Amman venit filia Pharaonis regis Aegypti quam 
habuit Salomon uxorem: unde progenies pervenit usque ad Iosef qui disponsa- 
verat virginem Mariam. de Moab vero oritur Ruth quae fuit proavia David, 
unde venitur ad sca Maria. 

215 Abrahae progenies, qui dietus est pater gentium. 

Abraham genuit filios novem. | 

de Sarra genuit Isaac de libero matrimonio. de Agar ancilla aegyptia Ismael 
et Eliezerum. de Cetthura concubina genuit filios sex. primus Lebda, secun- 
dus Bauz, tertius lectan, quartus Mazian, quintus Ieboc, sextus Coseri. 


190 illorum war eorum, Ül er- Genes 1,22 | 213 Matthaeus 1, 


 ster Hand über dem von erster 202 Genes 24 215 Genes 17, 4 
Hand gestrichenen e 203 Genes ır, 26 217 keine ante in C, 
° 190 Genes ı0, 5 203/204 Genes ı1, 29 + 27 aber mit matrömonio schließt eine 
 ıg0/ıgı Genres ı1, ı 204—207 Genes 22, 20—23 Zeile. Sarra war ja eine Freie, 
: 198/199 Deuter 19, 14 ist nicht 206/207 Genes 24, 5o+ 22, 23: Agar eine Sclavin 
gemeint besser noch Genes 25, 20 217 Genes 2ı, 3 

200 Genes ıı, 18 207—209 ÜGenes 22, 24 217 Genes ı6, ı5 
200 RaguC!, a von erster Hand 210 Genes ı1, 27 218 Genes ı5, 2 beweist ER 
über der Zeile 210/211 Genesı9, 37 38 die Haggava beweist | 
hier von Anfang an zıı Regn y3, ı 218—219 Genes 25, 12 

z0ı Genes ı1, 20° Matth ı, 16 | 

E2 


| 

| 

| 

| 
| 
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Iectan genuit filios tres. primus Abaudus, secundus Temnan, tertius Dedan. 220 

Dedan genuit filios quinque. primus Raguel, secundus Nabdel, tertius As- 
sur, quartus Latisin, quintus Lomon. 

Mazias genuit filios quinque. primus RER secundus Afer, tertius Enodi, 
quartus Abira, quintus Ezrasa. | 

Ismael genuit filios xm. primus Nabeoth, secundus femina Maalelelet, ter- 225 
tius Accedar, quartus Nabdel, quintus Aza, sextus Masman, septimus Iduma, 
octavus Masse, nonus Codan, decimus Themam, xı Iechur, xı Nafer, xım Ced- 
mar. hii sunt filii Ismael xırm, qui habitaverunt ab Ebilath usque Sur quae est 
67? contra faciem Aegypti usque dum veniatur ad Assyriam | contra faciem om- 


nium fratrum suorum. ex quibus sunt Arabes qui iunguntur Aegyptis. 230 


Progenfes Isaac fili Abrahae, qui interpraetatur gaudium. 

Isaac“ genuit filios duos, Esau, id est odiuilis, Iacob, id est dilectus. 

Esau duxit uxores quinque. prima Iudin filia Heber Cetthei, secunda Ba- 
semat filia Helon Euuei, tertia Malelelet filia Ismael, quarta Ada Alia Elö Cetthei, 


quinta Elibema filia Annei Euuei. de Ada filia Elom Cetthei genuit Eliphas 235 


Temaneorum. de Elibema genuit filios tres : primus leul, secundus Ieclom, ter- 
tius Correm. | 
Ieul genuit Zara. Zara genuit Iobab, id est Iob. | 
Eliphas Temaneorum genuit filios v. primus Themaris, secundus Omera, 


tertins Sophar Nomades, quartus Gothom, quintus Cenez, ex quo Cenezei. item 240° 


de concubina nomine Tham quae fuit soror Lotan filia Seir Cetthei, genuit filium 
Amalech, ex quo Amalechitae, qui pugnaverunt contra filios Israhel. hie Esau = 
qui dietus est Edom. hunc nomen tunc .accepit quando primatus amisit. ipse 
exclusit Chorreos, et habitavit in monte Seir. | 
filii vero Correi vu fuerunt, et soror eorum Theman. ei nepotes xxI. 245 

primus filius Lotan et filii duo Eman et Chorri. 

secundus Subal et fili vı, Gollam Macha Cath Gebel Sofan et Onan. 
68° | tertius Sebegon et filii duo Aea et Oman. 


220 (enes 25, 3 dem es durch Rasur hergestellt esfehlender Handschrift also (falls 


221—222 (Üenes 25, 3 ist. aber von Anfang an Oenezei das Titelblatt nicht gezählt wor- 
223—224 Genes 25,4 241/242 Genes 36, ı2 den ist) 4 Blätter: wir müßten 
225—228 (Genes 25, 12—ı6 242 Exod ı7, 8 und sonstwo auf72 sein, undsind auf 67. hier- 
228—229 Genes 25, 18 242/243 Gen 36, ı durch erledigt sich was SBrandt, 
232 Genes 25, 25 243 Gen 25, 30 Lactantius 1 Ixxxi, schreibt uno 
233—235 Genes26, 34 28,9 36,23 244 Deut 2, ı2 22 loco codex damnum passus est: 
235/236 Genes 36, 4 ıo 245—253 Genes 36, 20—28 Pa- nam inter foia nunc 10 et 11, 
236/237 Genes 36, 5 rall «a 1, 38—42 | quae media sunt primi de septem 
238 Genes 36,5+ 13.17 +33 248 am Ende der Seite 67? das quaternionibus üllis, maior est la- 
239/240 Genes 36, ıı Lagenzeichen @ vum, aus dem cuna, quam Siudemund eo esse 
240 vielleicht cothom C! folgt, daß acht mal neun = 72 ortam intellexit, quod duo folia, 


240 c von Üenez war g, aus Blätter bisher verbraucht sind. i. e. intima membrana duplicata 


| 
= 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
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quartus Anor et filüi duo, Deson et Euibathe. 


250 


quintus Deson et filii ım, Emadan Asban Tharram Corram. 


sextus Asan et filii um, Balam Zucan loascan Iuscä. 
septimus Rison et filii duo, Oe Arram. | 
hii sunt filii Correi septem et nepotes xxır. haec est gens Zozomites quos dis- 


perdit Esau de terra Seir ut possideret eam. 
255 fugerent a facie ipsius. 


Balac tilius Beor. 


et facti sunt Gabaonitae dum 


quae gens descendit de Euueo filio Cham. Ä 
Hic Esau optinuerunt montem Seir secundum verbum ipsorum et regiones 
eorum. et hii reges qui regnaverunt in Edom ante quam regnarent filii Israhel: 


et nomen civitatis eius Demneba. 


filium Sepphor ut malediceret filios Israhel. 


260 


post hunc regravit Asor de terra Theman. 


deinde regnavit Adad filius Barac qui oceidit Mazian in campo Moab. 


men civitatis eius Cetthem. 
post hunc regnavit Salma et Masecas. 


265. 


| post hunc regnavit Balennon filius Agnobor. 
ipso mortuo regnavit Arad de eivitate Fogor. nomen uxoris eius Metabel Alia 


Matrad fili Mezub. 


m misit ad Balam 


post hunc regnavit Iob patriarcha quando fuerunt filii Tarahel in heremo. 


n0- 


post hunc regnavit Saul de civitate Roboth quae est iuxta Baden, 


68? 


et hii duces eorum: Theman Gola Iepthe Elimas Elas Finon Genez Fuss 
270 Mazar Magediel Eram Fazon. hii sunt duces Edom in terra possessionis eorum. 
iste est Edom qui et Esau, qui propter aviditatem robeae coctionis perdidit 
primatum. tunc istum nomen accepit. et ipsa est natio habitans in monte Seir. 
Item generationes Iacob. - 

Jacob genuit filios xıı et Dynam sororem eorum. 


275 


fasciculi qui quinio esset intercide- 
rit. eshat wohl nie einen quinio 
neben quaterniones in, diesem Co- 
dex gegeben, sondern einer der 
ursprünglichen quaterniones ist 
durch Ausfall zweier zu vier 
Blättern zusammengelegter Bo- 
gen um die vier Blatt gekommen, 
deren Dasein ich durch die von 


mir entdeckte Signatur vıu 


erwiesen habe, oder aber es gab 
irgendwo einen halben guaternio. 
nur die mir aus Zeitmangel un- 
möglich gebliebene Untersuchung 


des Codex kann lehren, welche 
der Möglichkeiten wirklich ist. 
auf jeden Fall ist durch diese 
meine Entdeckung dargethan, daß 
das bei Brandt 686 fehlende Stück 
acht mal so groß war als 66° 


‚(209—193 = ı5) oder 67? (247— 


230 weiten Drucks = ı7), also 
rund 16.8 = ı28 Quartzeilen die- 
ses meines Texts gefüllt hat 

253 Deut 2, 20 

256 Genes 36, 8-+ 40? 

257 Genes 36, 31 

258—270 Genes 36, 31—43 


Ar 


de Lya filios septem : Ruben Symeon Leuui Iuda Isacchar Zabulon et Dyna.. 


de Zelpha ancilla filios duos : Dan et Nepthalyn. 


258 Demneba wirklich C 

259 erstes » von Sepphor > CH, 
vomSchreiber selbst nachgetragen 

26r 908 C, t später hinzugefügt 

262 in Adad ist da ganz, vom 
anderen d die erste Hälfte von 
erster Hand auf Rasur geschrie- 
ben. auch b von Moab von er- 
ster Hand auf Rasur 

271 Genes 25, 30 
275 Genes 35, 23 

275 isaac char (so getrennt) C 

276 Genes 35, 26!1 

276 nephalyn C 


| 
| 
| | 
| 
| | 
| 
| 
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. de Balla ancilla filios duos 
‚ de Rachel sorore Lyae genuit filios duos 
iste est enim Jacob cuius nomen secundum Hebraeum novissima tenens, 


Grecum dilectus. 


PAUL oe LAGARDE, 
: Gad et Aser. 


et ideo novissima tenens dietus est: vestigium fratris 


: Ioseph et Beniami. 


SSCUN- 
280 


tamquam supplantator manu continens adparuit natus ex utero matris, ideo et 


dilectus est. 
69 
filii Ioseph. 


ipsi Ruben animae decem. 


 Symeö genuit filios sex. 


Id est dextera. 


animae septem. 


Leuui genuit filios tres. 


tertius Aoth, id est habitatio. 
quintus Sara, id est aluunı. 


hic Ruben qui dictus est primitibus fllius, | cuius primnatus ER 
ipse Ruben genuit filios ım : Enos, id est renovatio : 
mirabilis : Asron, id est arcum : Carmin, id est vinea mea. 
duos, Enoch et Eliab. Eliab genuit filios tres, Dathan Namuel et ANyEon. hii 


: Palus, id est 


Palus genuit filios 285 


primus lIamuel, id est terra dei. secundus lamin, 


quartus Iachim, id est paratus. 
sextus Salamiel, id est petitum. 


hii ipsi Symeon 290 


primus Gesson, id est inquilinus. secundus Cath, 


id est ecelesiastes. tertius Merarii, id est inundator. hii ipsi Leuui animae ıır. 
primus Er, id est silva: secundus Aunan, id est 


Iuda genuit filios tres. 
 anomina tertius Selom, id est petitio. 
filios duos. primus Phares, id est divisus : secundus Zara, id est lucens. 
primus Esrom, 
Zara genuit Zambri, id est fornicarius. 


res genuit filios duos. 
misericors. 


id est arcum : 


item de 'Thamar nurum suam genuit 


295 
Pha- 


secundus lemuel, id est 
Zambri genuit Carmin. 


Carmin genuit Achar illum qui furatus est ab Hiericho lingua idoli aurea et ar- 


milla varia. 


est fixum. 
hii ipsi Isacchar änimae v. 


Zabulon genuit filios u. primus Seder, id est doctus. 


hii ipsi Iudae animae septem. 
Isacchar genuit filios um. primus Thola, id est vermis. 
tertius Iasub, id est salvatus. 


300 
secundus Gaü, 


quartus Zamra, id est servatus. 


secundus Sallon, 


69°? id est sempiternus. | tertius Em, id est nubilum. hii ipsi Zabulon animae ını. 305 


277 Genes 35, 25 !! 

278 Genes 35, 24 

280/281 Genes 25, 25 
380 tens C, dazu en über der 
Zeile, in Uncialen, aber gleich- 
wohl spät — das e dieses en 
vielleicht alt, aber als Minuskel, 
Gie erst beim Nachbessern zur 
Majuskel gemacht, ist 

283/284 Genes 35, 22 49, 4 

284/285 Genes 46, 9 

285/286 Numeri 26, 5 


286/287 Numeri 26, 8 9 

288--290 Genes 46, 10 

288 iambelC!,bvonersterHand 
gestrichen, und « von ersterHand 
über der Zeile 

289 unter dem t von aoth ein 
neuer Punkt, vielleicht ein mo- 
dernes Klexchen 

289 das andere © von tachim 
von erster Hand über der Zeile 

292/293 Genes 46, 11 


294/295 Gen 38,3 —5 Genes46,12 


295/296 Genes 38, 6 29 30 

296—298 Genes 46, ı2 

298—300 losue 7, ı7 18 

298 id est formicarius zambri 
von erster Hand in Majuskeln 
über der Zeile nachgetragen. 

299 losue 7, ı 21 
299 hiericoC!, von erster Hand 
h über der Zeile nach c zuge- 
schrieben 

301/302 Genes 46, 13 

304/305 Genes 46, 14 


[4 
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Gad genuit filios septem : Fonan Arces Saunis Soban Ism Aroelis Ariobs. hi 
 ipsi Gad animae vım. 

Aser genuit filios ım. primus Temna, id est numerus. secundus Iesua, id 
est petitus. tertius Zeut, id est honor. quartus Baria, id est petens. quinta 
310 eorum soror Sara. filii autem Bariae duo. primus Chober, id est exoperans: 

secundus Melchiel, id est missus a deo. hii ipsi Aser animae septem. 

Dan genuit fillum unum, Ason, qui interpraetatur chaldea lingua 

secundum hebrea speculator. hii ipsi Dan animae duae. | 

Nepthalyn genuit filios ım. primus Masiel, id est fortis deus. secandus 
315 Guni, id est fortitudo. tertius Enzer, id est aeternus. quartus Silue. hi ipsi 

Nepthalyn animae v. 

Ioseph genuit filios duos. primus Manasse, id est oblibio. secundus Eftem, 
‘id est latus. Manasse genuit filios duos. primus Machir, id est venundatis, 
secundus Galaad, id est testimonium. Galaad genuit Susi. Susi genuit Gaddi. 


320 filii autem Efrem duo. primus Sutalam, id est dignitas apostolica. secundüß. 5 
Cham, id est nubilum. Sutalam genuit Aedem, id est templum. hii ipsi Be: a 


animae x. 
Beniamin genuit los tres. primus Balac, id est gluttitus. secundus Cho- 
ber, id est primitibus. tertius Afibel, id est ignis a deo. fili Balac numero 
325 septem. primus Arad, id est hospitatio, secundus Noemman, id est psallens. 
tertius Iachim, id est frater meus. quartus Rhos, id est initiatus. quintus Mem- ° 
pbyn, id est similitudo. sextus Ophimin, id est seleundum, et nepos eius 70! 
Arad, id est descensio. hii ipsi Beniamin animae xrı. 
| haec sunt nomina filiorum vel nepotorum Israhel qui introierunt in Aegypto, 
330 animae LXXV. 

Filius quidem ipsius Iacob Iuda potens in virtute genuit. Phares ex Thamar 
nurum suam. Phares genuit Esrom, id est altus. Esrom genuit Aram, id est 
gens. Aram genuit Aminadab, id est concupiscentia.. Aminadab genuit Naasson, 
refrigerium. soror eius Elisafat, id est gratia dei : ipsam sortitus est Aa- 

335 ron : de qua nati sunt sacerdotes. Naasson genuit Salmon, id est fortitudo. 
Salmon genuit Boos, id est perfectus : ideo perfectus Boos, quia in ipso adpa- 
_ ruit quod deus perfecit Moab olla spei ipsius, sicut et in Deutheronomio dietum 


306 Genes 46, ı6 auf Rasur a fallens C 


306 semptem C 314—315 Genes 46, 24 329/330 Exod ı, 5 gegen oo 
308— 311 Genes 46, 17 317/318 Genes 46, 20 46, 26 27 
3ıı das erste Z von melchie 318/319 Numeri 26, 29 331 Genes 38, 29 
ist — unbestimmbar wann — ge-- 319 Numeri 13, ı2 332/333 Ruth 4, 18—20 
strichen 320/321 Genes 46, 20 © Para- 334 Exod ö, 23 
312 Genes 46, 23 | lipp a 7, 20 aı 335/336 Ruth 4, 20 2ı 
313 secundus C!?, m von se- 323/324 Genes 46, 21 337 Psalm 60, ı0 


cundum, wohl von erster Hand, 325 psallens ich, pallens oder 
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est Et tu, Moab, decimus mihi adparebis in domo mea, quoniam Ruth Moabi- 
 tidem ipse Boos duxit uxorem. Boos genuit Obeth, id est serviens. Obeth ge- 
nuit Iesse, id est obliviscens. lIesse genuit filios vın et filias ı. primus Eliab, 340 
secundus Aminadab, tertius Samaa, quartus Natael, quintus Iadeu, sextus Asomu, 
septimus Aram, octavus David, Saruia et Abigea. filii Saruiae tres : primus Abessa, 
secundus loab, tertius Asael. filius Abigeae Amesa. David genuit Salamonem, 
id est pacatus. Salaınon genuit Roboam de Namaan filia Pharao regis Aegypti, id 
70°? est filiorum Ammon. Roboam genuit Abiud, id est patri deo. | Abiud genuit 345 
 Asaf, id est volat. Asaf genuit Ioram, id est visibilis. Ioram genuit Ochoziam, id 
est fortitudo. Ochozias genuit Ioas, id est mansuetus. Ioas genuit Amessian, id 
est rogans. Amessias genuit Ozian, id est amans. Ozias genuit Ionathä, id est 
perfectus. Ionatha genuit Ahaz, id est tenens. Ahaz genuit Ezechiam, id est 
_  regnum dei. Ezechias genuit Manassen, id est oblivio doloris. Manasse genuit 350 
Amos, id est verecundus. Amos genuit Iosian, id est rogans. losias genuit 
 Ioachim, id est amans. Ioachim genuit Iecchoniam, id est praeparatio. 
Iecchonias genuit Salatiel, id est misit deus. Salathiel genuit Zorobabel, id 
est seminat deus : hic est Zorobabel qui inventus est sapiens inter tres aput re- 
. gem Darium, qui et Asuerio. Zorobabel genuit Abiud, id est pater confessionis. 355 
Abiud genuit Eliachim, id est resurgens. Eliachim genuit Azor, id est oceisus. 
Azor genuit Saddoc, id est iustus. Saddoc genuit Achim, id est paratus. Achim 
genuit Eliud, id. est fortis. Eliud genuit Eleazar, id est adiutor. Eleazar ge- 
' nuit Matthä, id est munus. Matthan genuit Iacob, id est dilectus. Jacob ge- 
 nuit Iosef, id est congregans, cuius ut putabatur, dominus Christus secundum 360 
carnem esse filius, quoniam ipse disponsaverat virginem Mariam, de qua nasci 
voluit salvator mundi. quam generationem introducit Mattheus. 
71! item David genuit | Natham. Natham genuit Emam. Emam genuit Eliacim. 
Eliacim genuit Iona. Iona genuit losef. Iosef genuit Iuda. Iuda genuit Symeon. 
Symeon genuit Leuui. Leuui genuit Matthata. Matthata genuit Iorim. Iorim ge- 365 
nuit Eliezer. Eliezer genuit Hieu. Hieu genuit Er. Er genuit Eldema. EI- 
dema genuit Chosa. Chosz genuit Adi. Adi genuit Melchi. Melchi genuit Neri. 


338 wegen Deut 23, 3 siehe zu 346 nach dem anderen Asaf 350 Regn 6 20, 2ı 


M 22 - | fehlt etwas. denn Asas Sohn ist 351 Regn d 21, 18 
339/340 Ruth 4, 2ı 22 Iosaphat Regnor y 15,24 22,41: Regn zı, 26 
340—343 Parall « 2, 13—ı7 erst losaphats Sohn ist Irram 35ı Ende fehlt JIoachaz Regn 
341 d von aminadab sollteerst Regn d 8, 16 | ö 23, 30 

etwas anderes werden, unterm 346 Regn Ö 8, 25 352 Regn 5 23, 34 

Schreiben geändert 347 Regn ® ıı, 2 352 Regn d 24, 6 
343 Regn ß 17, 25 347 Regn 8 14, ı 353-—362 Matthaeus ı, 12—ı6 
343 Regn ß ı2, 24 ' | 348 Regn d ı5, ı als Azarias 357 iussus C 
344/345 Regn y 14, 21 31 348 Regn d ı5, 32 360 ut (M 497) zu streichen? 
345 Regn y 14, 31 349 Regn 8 ı6, ı 363—372 Lucas 3, 23—31 


346 Regn y 15, 8 349 Regn & ı6, 20 367/368 neri neri neri C 


| 
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Neri gensit Salatiel. Salatiel genuit Zorobabel. Zorobabel genuit Rhesa. Rhesa 
genuit Anna. Anna genuit Iuda. Iuda genuit Osech. Osech genuit Seme. Seme 
370 genuit Matthati. Matthati genuit Naum. Naum genuit lose. lose genuit Genne. . 
Genne genuit Melchi. Melchi genuit Leuui. Leuui genuit Heli. Heli genuit Io- 
seph. Ioseph genuit Ioachim. Ioachim genuit Mariam matrem domini Iesu Christi. 
hanc progeniem secundum Nathan introdueit Lucas, et secundum Salamonem 
Mattheus, ut cognoscatur ex una radice lesse, id est David, venire Ioseph sive 
375 Maria mater. 
| Item progenies Leuui, unde sacerdotes venerunt et Leunitae. 

Leuui genuit Cath. Cath genuit Ambram. Ambram genuit filios tres, Aa- 
ron Moyses et Mariam sororem eorum, id est dominatrix. Aaron genuit filios 
duos, Nadab et Abiud. hii sumserunt ignem alienum ad altare dei, et ibi iu- 

380 dicio divino consumti sunt. item genuit filios ı, | Eleazar et Ithamar. Elea- 71? 

zar genuit Finees. Moyses genuit filios 1, Gersam et Eliezer. qui Moyses se- 

 cundum hebraea lingua interpretatur servans domino, secundum a de 
aqua susceptus. 


 Expl de generationibus. inc annorum metas. 


385 Ab Adam usque ad diluvium anni sunt IT cc xuin. 

ab Arfaxat usque ad Falech anni sunt a xxx ım. 

a Falech usque ad promissionem dei ad Abraham anni pc xxx 

a promissione dei ad Abraham at ad legem datam filiis Israhel anni sunt 
| XXX. 
390 a lege data usque ad David anni sunt a xxx. 

a David usque ad Christi domini nativitatem anni mcoxım. 

a nativitate Iesu Christi usque ad passionem anni xxx. 

fieri simul ab Adam usque ad passionem domini Christi sunt anni v mil. x. 


August Reifferscheid hat 1870 in der Bibliotheca patrum latinorum italica 1 155 
bis 159 über die dem zehnten Jahrhunderte angehörende Handschrift 11 148 = 
2889 der biblioteca Barberina gehandelt. Sie enthält Arnobü et Serapionis confli- 
ctus de deo trino ct uno, und im Anhange dazu .unter Anderem einen Aufsatz de 
LXXI generationes, den Reifferscheid 157 als 


generationes 
:369 vor dem ersten Osech ist 378/379 Exod 6, 23 38ı Exod ı, 22 
ein % radiert 379 Strich in de jünger 39ı das Zeichen für tausend 
377 Exod 6, ı6 379/380 Levit ı0, ı 2 ist eine viereckige Nebenform von 
377 Exod 6, ı8 Ä 380 Exod 6, 23 : 00, ein dünn gekreuztes N, aber 
3771378 Exod 6, 20 + ı5, 20 380/381 Exod 6, 25 geradestehend 


Histor.-philolog. Classe. XXXVILL 1. | F 
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vorstellt. An einem anders nicht zu verwendenden Donnerstag Vormittage ') habe 
ich das Stück, allerdings in Eile, AUIEEINDIIENEE: Hier ist es, Zeile für Zeile. Für 
mein Register heißt es BB | 


«1? De ıxxu Erant autem filii Noe I, 1 
Sem Cham et Iafeth, per quos divisa est omnis 

terra. quorum gentes sunt de Sem xxvır, de Cham xxx, de 

Iafeth xv. quae insimul sunt Lxxu, et totidem linguae. 

Filii autem Sem fuerunt v. primus Elema, a quo Elamite. | 5 
Assur, a quo Assirii. Arfaxat, a quo Chaldei. Ludh, a quo 

Lidii. Arama, a quo Syri. possident autem terram .meridi- 

anam ab ortu solis usque Ethnices. Filii autem Cham mm. 

primus Chus, a quo Ethiopes. Mesra, a quo Aegipti. | 

Fudh, a quo Libii : unde et Mauritaniae modo flu- : 
vius Fudh dieitur. Chanaan, a quo Afri et Fenices. et | | 
Chananeorum gentes x. possident autem terram ab Asia 

usque Danum fretum, omnem terra meridianam partem. Fili autem 


1) An demselben Tage habe ich auch einen Wunsch des Herrn Kirchenrath Hilgenfeld erfüllt 
— über das was mir aus Jena, wohl kaum von Herrn Hilgenfeld, Liebes gesagt worden, ist schon 
1884 in meinen Mittheilungen 1 381 —384 quittiert —, der in seiner Ausgabe des Barnabasxvj nach 


einem Abschnitte des Barberinus 7 Blatt 12 verso Verlanzen trug, das ihm AvGutschmidt neben 


eine Stelle des Methodius von Patara (monumenta patrum BEINOEAEDREN ARE 1 95, Basel 1569) 
gestellt hatte. 

Der Titel dieser von Lucas Holstenius geschriebenen Handschrift lautet: S. Polycarpi episcopi 
et m. rtyris epistola ad Philippenses. S. Barnabae apostoli epistola dx&yalos. Ex msto bibliothecae 
S. Silvestri in Quirinali, collata cum mei \ vetustiore Vatic. bibl. Auf Barnabas folgen 21v ff. die 
Briefe des Ignatius. 


Auf Blatt 12v liest man nun 2 von LHolstenius zwischen Klammern Gesetztes und 
Durchstrichenes: am Rande von Holstens Hand 


[kic octo folia ex nescio go alio opere irrepserant, scriptoris recentissimi et nugaeissimi. 
Tod Oravpod Öpiesı Ev Akyovrı. nal raüra 
Eruyxave, TEnvmv Tod Inu. nal yis. To 
Ev auım Neupwd. nat ust& raüra Emoinsav bavroisg vior Bacı$lda, 05 
Evoua Ilövrınmog. nal Evevınooı@ Evvara Ereı rag y xıÄlıdödog, Erei 
zpirw zus Neßpw>, dvöpas Övvarovg En viov ’IdpeI, 


mavv nal dpxırentovag. nat narmAdov ımv &wav mpög Movntova vior 


Nös, nal wnoödundar mölıv, nat Movntove 
Onyopiav avrod. naar eipmvn moAAn yeyovev Paoıleiag NeßpwI nal Morvntovos 
3 de Sem von erster Handüber 6 Asur ß!, von erster Hand 3 &hnicef die Hds unmisver- 
der Zeile | gebessert  ständlich | 


| 
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Iafeth vom. primus Gomer, a quo Galatiae, id est Galli. 
15 Magodh, a quo Sciti vel Goti. Iuban, a quo Ines, id est 
Greci. Jubal, a quo Iberi, id est Spani. unde Italus 
vero quidem dicunt. Mosoch, a quo Cappadoces. Tyres, 
a quo Traces. unde et quibusdam visumn est de genera- 

tioneac quatuor fratres fuisse, Amullium, Armoenium, 

20 Thingum et Ostium. sal de Armoenio exorte sunt ım 
gentes, id est Goti Uuandeli Giphidi et Saxi. de Ting 
vero ııtı gentes, id est Burgundiones, Tracii, Lango- 
bardi et Bavarii. de Ostio autem ımı gentes, id est 

. 1, Franci, Romani et Alamanni. Haec autem gentes 
'25 de lafeth possident terram a Tauro monte usque ad 
aquilonem, ınediamı partem Asiae et omnem Europam 
usque oceanä britanicum. Sem autem genuit 
1 | Arfaxat, a quo sunt Chaldei. Arfaxat genuit Sale. ee; 
Sale genuit Eber, a quo Ebrei. Ever genuit Falech. 
tunc divisae sunt linguae in aedificatione turris, 
cuius erat altitudo ut fertur v cLxxvIu 
5 passas, quem Nebrodh gigans filius Chus constru- 
xit. Falech genuit Reu. tunc primum deos 
caeperunt adorare. Reu genuit Seruch, 
'unde Sitharum regnum oritur, ubi primus 
regnavit Zoes. Nachor autem genuit Thara, 

10 unde regnum Assyriorum et Sicimorum oritur. 
in Assyrios primus regnavit Velus, quem quidem 
alii existimant Coturnus. huis filius fuit Ninus 
quj condidit Ninniven 


Selbstverständlich war, daß ich dies Blatt meinem Collegen Gustav Roethe mit- 
® theilte. Roethe schrieb mir am zehnten December 1891 

p | Die Stammtafel war schon bekannt, wenn auch, soviel ich bisher sah, nicht | 

aus dieser Handschrift. Sie ist der sogenannten Fränkischen Stammtafel 

entnommen (M. SS. 8314) und steht am nächsten einer von Maßmann in 

Haupts Zeitschrift 1 561 publicierten Hs. von LaCava. Die andern Hss. 


ı5 natürlich Iumes herzustellen 27 oceanä ist kein Druckfehler ız oder hius. gemeint Satur- 

ı7 Anfang ü die Hds ı Ende ist Sale nicht mehr zu nus huvus 

20 exortes. III. die Hds lesen ı2 Ende nur nus steht da, es 

24 vom ersten, vier oder füinff 2 über dem anderen e voneber war nie mehr als nus vorhanden 
Buckstaben haltenden, Namen von erster Hand ein v. nachher 13 ] Ende + qm df und als 14 
kann ich nur das endendeisicher Euer von vorne herein qm d/ mag, was mit demSchwam- 
lesen, vor dem vielleicht tt steht 5; passas ist kein Druckfehler me zerstört ist 
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erheben es über allen Zweifel, daß Erminus, Ingo, Istio gemeint sind, und 


lehren, daß die Thracier an Stelle der Thüringer getreten, daß ferner in 
der Lücke die ‘Brittones’ zu ergänzen sind. 
Ich freue mich zu denken, daß ich mit meiner meinen Zwecken dienenden Veröf- 
fentlichung auch der Germanistik einen, wenn leider auch kleinen, Dienst habe er- 
weisen können. 


Meine Verhältnisse erlauben zur Zeit nicht, darzulegen was die im Vorstehen- 
den mitgetheilten Urkunden für die Kritik &s bedeuten. Ich möchte sie aber nicht 
ohne jede Erläuterung in die Welt schicken. 

M hat schon 1837 Felix Papencordt in seiner Geschichte der 'vändalischen Herr- 
schaft in Afrika 78” in das Jahr 439 +24 = 463 nach Christus gesetzt. Ich unter- 
lasse, die Lage zu untersuchen, in der sich 463 die katholische Kirche NordWest- 
Afrikas befunden hat: daß M und das augenscheinlich von M abhängige C dieser 
Kirche angehört, scheint mir unbestreitbar. 

Damit haben wir einen datierten und geographisch bestimmten »Itala«Text für 
Theile des alten Testaments gewonnen, die sonst in der Itala spärlich vertreten sind. 
Es wird sich fragen: 
A. wie verhält sich dieser Text | 
a. zu den drei von Hieronymus uns vorgestellten Recensionen &s ? 
b. wie zu unseren Haupthandschriften ? 
c. wie zum Texte Augustins und anderer — älterer Pre jüngerer — 
Theologen NordWestAfrikas ? | 
B. wie verhalten sich die Eigennamen dieses Texts, wie verhält sich die 
Deutung dieser Eigennamen zu dem schon dem Philo bekannten Mate- 
riale, das in meinen Onomastica sacra wenigstens einigermaßen beisam- 
men steht ? | 
C. wie verhält sich die Chronologie dieses Texts zu den uns anderswoher 
geläufigen alten Systemen der kirchlichen Chronologie? 


| 
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Dine M 
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Doec M 678 680 

Donatistis M 758 

Dyna C 275 

Dynam C 274 

Eber M ı03 141 163 164 166 B 
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Ebilach © 88 

Ebilath C 77 185 228 

ebrea M 536 

Ebrei B 72! 2 

Ebsiba M 305 

Edem M 207 

Edom M 178 179 564 6 243 257 
270 271 

Efr& M 206 

Efrem M 203 540 550 579 593 C 
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Efron M 22ı 
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Egypti M 290 697 


 Esypto M 209 487° 


Esyptü M 234 719 
Egyptum M 765 


 Egyptv M ı2 
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Ela M 701 

Elä M 702 703 

Elam M 83 C 49 

Elamitae C 9 

Elamite B 71? 5 

Elanmite M 83/84 

Eias M 178 185 C 269 

Eldaman M 728 

Eldema C 366 366/367 

Eleazar M 523 631 C 358 380 
380/381 

Eleazarum M 528 536 


 Elema B 71?5 


Eli M 603 606 614 620 684 731 
Eliab M 245 C 286 340 
Eliachim M 493 C 356 

Eliaci M 726 

Eliacim M 726 C 363 364 
Eliath M 659 

Eliazar M 495 496 

Elibathe M 187 

Elibema C 235 236 

Elieth M 593 


Eliezer M 727 C 366 381 

Eliezerum C 218 

Elimas © 269 

Eliphas C 235 239 

Elisa M ı49 153 sos 1354 

Blisafat M 239 527 C 334 

Elisei M 709 

Eliud M 495 C 358 

Elmadan C 175 

Elmodä M 167 

Elö C 234 

Elom M 589 590 C 235 

Em C 305 

Emadan M 187 188 C 250 

Emam C 363 

Eman M ı84 643 666 246 

Emimegim M 123 

Emmer M 63; 

Emmor M 

Enä M 7:26 

Enac M 275 

Enasib M 634 

Enoch M 31 36 737 Ü25 26.29 286 

Enodi C. 223 

Enos M 49 50 53 Ü 22 23 34 284 

Enzer M 233 C 3135 

Er 294 366 

Eram M 178 C 270 

Erer M 728 

Esau M 179 232 233 242 
254 256 271 | 

Esbal M 626 

Esdra M 470 483 

Esdrä M 724 

Esdram M a9ı 

Esdras M 480 


 Esdre M 472 


Esdriel M 653 
Esraim C 93 94 
Esrifan C 160 
Esrom M 236 237 Ü 297 332 
Etan M sı5 666 
Etham M 644 
Etheram M 685 
Ethiopes B 71?9 
Ethiopiä M 93 
ethiopiä M 110 
Ethiopiam M 376 
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Ethnices B 71?8 Fut C ıor Golla M 177 184 
Etth M 660 Gaad M 204 Gollam C 247 
Eubia C 169 Gaba M 293 Gomer B 71? 14 
Eufraten C 80 | Gabaonitae C 254 Gomorra M 137 C ı19 
Euibathe C 249 Gabaonite M 19: Gophera C 188 
Europam B 71?6 Gabel C 74 | Gotholia M 297 
Euuaeus C ııo Gad M 196 197 254 258 270 717 Gotholias M 660 
 Euuei 234 235 277 306 307° (sothom C 240 
Euueo 25 M 205 713 39  Gothoniel M 556 557 558 
Euueus M 132  Gadis C 79 117 127 166  Goti B 71?ı5 2ı 
evaM ıı | Gaio M 361 grece M 229 
Evam M 13 Gaium M 360 | Greci C 153 B 71? 16 
Ever B 72!2 | Galaad M 550 585 Greciam .M 148 159 
Evilad M 112/113 Galata 145  Grecum 280 
 Evilath M 17ı Galatae C ısı Guam C 208 
Exodum M 502 Galatiae B 71? 14 Guni M 233 C 315 
Ezechiä M 303 Galatidin M 52 Gymnosofistae C 77 
Ezechiam C 349 _Galgala M 617 Habel M 23 
Ezechias M 304 C 350 Galli B 71? 14 . Habital M 286 
Ezechiel M 636/637 Gamer M 144 Heber C 63 122 172 233 
Ezrasa Ü 224 | Gameri C ı5c | hebraea C 122 382 
Facee M 714 716 Gamuel M 637 © 205 Hebraeum C 279 
Fache M 206 Gatera M 98 Hebreos M 141 
Facia M 714 | Gaü C 301 Helchana M sı2 
Faldas 206  Gaulos C 14 Helchane M 607 
Falech M ı65 C 200 386 337 B Gaza M 136 595 C 118 | Heli M 609 C 371 
72126 | ' Gazuba M 295 Helia M 737 
Farathonites M 5gı Geba M ı85 Helian C 30 
 Fares M 236 412 Gebel C 247 Helias M 33 
Fasgs M 539 Gedam M 54, 0 34 35 Helon C 234 
Fazoin M 178 Gedeon M 573 Herculis C 143 
Fazon C 270 Geiserici M 342 759 772 Hettali C ı55 
 Fenice M 481 Gelboe M 282 282/233 Hiberii C ı61 
Fenices B 71?rı Genesem M 212 . Hiecconia M 313 
Filippus M 351 geneseorum M 2ı7 Hiericho M 539 C 299 
Filistini M ı25 | Genez M 557 C 269 Hierico M 221 54ı 618 
Finees M 524 525 604 614 C 381 Genne Ü 370 371 | Hierobal M 573 | 
Finon C 269 Gennen M 730 | Hieroboam M 697 698 699/700 711 
Foenicis M 458 Geon C 120 Hieroboas M 7ız | 
Foenicum M 541 Gerara M 595 C 118 Hierosolymis M 35 725 
Fogor M 176 532 541 545 C 267 Gergesseus M ı32 C 109 Hierusalö M 723 
Fonan C 306 Gersam M 528 529/530 536 C 381 Hierusalem M 89 130 262 265 273 
Franci B 71?24 ' Gesson M 503 506 642 Ü 292 276 311 327 353 450 452 458 459 
Friges C 124 Geth M 137 532 544 595 C 118 460 464 466 475 477 480 484/485 
Fua M 578 Gipbidi B 71? 2ı 486 672/673 686 696 735 C 106/ 
Fudh B ıı Godolias M 648 
Fuiziel M 524 Gofer M 173 Hieu M 706 C 366 
Ful C % / Gola C 269 Hiezabel M 703 
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Hilie M 341 Iemuel C 297 Iosafath M 294/205 
Hostilius Tullius M 351 Iepphone M 557 |  Iosaphat M 295 
Hozia M 344 | Ieptha M 585 618 Iose M 730 C 370 
Hozie M 346 Iepthe M 177 C 269 Iosebeth M 706. 
Iabis M 566 Ierobobam M 692 | Iosef M 499 731 C z2ı2 360 364 
Iachib M 634 Iesbachas M 657 _ Ioseph M 202 208 2ır 497 647/648 
Iachim M 226 C 289 326 Iescan U 204 688 726 C 278 284 317 321 371/ 
Iacob M 210 213 217 235 496542 lJesdri M 649 372 372 374 

617 765 © 232 273 274 279' 331 lesiul M 625 Iosiam M 307 

359 Iesse M 244 245 C 340 374  Josian C 351 
Iadeu M 246 C 341. Iesu M 634 C 372 392 ' Iosias M 299 307 C 351 
Iafet M 142 153 C 148 149 ı59 193 lesua M 198 Ü 308 Iotor M 529 
Iafeth M 143 146 158 B 71?24 IsumM 27  Irel M 597 

14 25 Ä i Iesus M ı02 | Isaac M 217 542 C 217 231 232 
Iail M 569 Ieu M 707 708 710 727 Isaar M sıo 
Iair M 580 Ieul C 236 238 Isebini C 123 
Iamin C 288 Iezabel M 129 Isacchar C 275 301 303 
Tamrus C 146 | Iezel C 72 Isachar M 19 
Iamuel C 288 Ihm M 554 Isba M 635 
Iar M 582 Ihm M 193 211 Isdrael M 651 
Iared C 24 25 Ihs M 617 Ism C 306 
Iaret M 30 Ihs M 208 548 ismael C 217 225 228 234 
Iarim M 632 India M 89 376098 Ismahelita M 278 
Iarimoth M 656 Indiam C 130 Ismamelis M 197 
Iassus C 146 Indii C 67 Israel M 88 209 216 234 252 257 
Iasub C 302 Ines B 71°; 260 278 478 521 549 551 566 571 
Iberi B 71? 16 Inlyrii C 156 | 575 580 584 599 602 624 627 663 
Iditum M 5zı5 644 666 Ioab M 247 25ı C 343 er 
Iduma C 226 Ioachim M 314 731 735 © 352 372 Israhel M 248 547 600 612 623 670 
Iduram C 70 Ioade M 299 696 709 U 242 257 259 260 329 
Ieboc C 2ı9 Ioas M 298 309 707 zıı Ü 347 388 
Iebus M ı3ı 273 © 106 Ioascan © 251 Isrhl M 766 
Iebusaeus Ü 106 Ioathä M z01 302 Isrl M 720 
Iebusei M 264 271 275 Iob M 565 C 238 260 Issar M 503 5ı5 
Iebuseus M 130 Iobab M 172 C 238  Italus B 71216 
Ieccelia M 300 Iocabeth M 5ıo Itamar M 526 
Iecchenir M 634 | Iochas M 7ı0 yıı Itei C 55 
Iecchoniam Ü 352 Iochaz M 308 Ithamar M 631 C 380 
Iecchonias M 314 321 C 353 Ioel M 613 _‘Iubal M 65 C gr 42 B 71216 
Ieccora M 308 |  Iohannes M 737 Iuban B 71? 15 
Iechonias M 316 Iona M 87 ı5ı 726 Ü 364 Iuda M 114 235 249 273 276 372 
Iechur C 227 Ionatha M 277 C 349 413 466 540 690 727 729 O 275 
leclom C 236 Ionathä M 530 595 625 C 348 294 331 364 369 
Iecta M 166 Ionathe M 626 Iudae M 707 C 300 
lectan C 67 173 174 ı87 2ı9g 220 lurä M 296 707 Iude M 329 
Iecthan M 172 Ioram M 296 705 C 346 Iude M 324 706 
Ieddadida M 307 | lori M 727 Iudea M 344 476 
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Iudee M 721 

Iudeis M 60 

Iudeorum M 347 

 Iudeorum M 473/474 

Iudin 233 

Iudul C 2066 

Iul M 752 

Iulio Cesare M 361 

Iulium Cesar& M 360 

Iuscä 2sı 

Iuscha M 139 

Iuschan M 189 

Kartaginiensibus M 159/160 

Kartaginis M 752 

Kartago M 156 

Karthagine M 754 

Karthagin@ M 

Karthaginis M 756 

Laban M 206 207 

Labiano M 75ı 

Lamech M 37/38 57 586 C 7 
36/37 39 40 | 

Laminir M ı85 

Lampadusa C 144 

Langobardi B 71? 22/23 

Latin C 97 

latine M 229 

Latini © 165 

Latisin M 123 C 222 

Lazones C 54 

Lebda C 218 

Lepthi 139 

Lesbus C 145 170 

Leuui M 502 506 508 Ü 275 292 
293 365 371 376 377 

Leuuitae C 376 

Leuuitarum M 502 

Levi M 250 727 730 

Levitae M 642 

Levitarum M 474 

Levite M 629 

Levitis M 514 642 

Liboni M 458 459 

Libii B 71? 10 

Lidii B 

Lobon M 507 

Lomon 222 

‚Lotä 1353 
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Lotan C 159 241 246 
Loth. M 138 C 119 204 210 
Lotham M 148 

Lothanh M 134 

Iucas M 500 687 C 373 
Lueifer C 9 16 

Lud M 95 C 54 

Ludh B 71?6 

Ludin M ı22 C 93 95 


| -Luza M 617 


Lya C 207 275° 
Lyae C 278 
Lybii C 93 124 
Lydia © 133 
Lydii C 56 
Lyiba C 138 


 Macca M 627 


Maccha M 293 
Macedones C 124/125 162 
Macha C 247 | 
Machir M 204 C 318 
Madia M 529 


Madiä M 574 


Madias M 147 
Magartheni C 125 
Magediel M 1738 C 270 


 Magodh B 71? 15 


Magog M 146 © ı5ı 
Malelehel © 24 
Malelei M 29 30 54 55 
Malelelech C 35 36 
Malelelet CO 225 234 
Malicu M 89 oo 
Mambre M 2ı9 


Manachachat M ı85 . 


Manases M 305 

Manasse M 2c4 717 C 317 318 350 
Manassen C 350 

Manasses M 203 304 

Manee M 713 

Manee M 714 

Mannase M 706 

Mannasse M 540 


'Manoe M 596 


Maratthei M 586 

Marchus Anchus M 351 

Mardi C 7ı 

Maria M ıı 500 725 731 214 375 


Mariam M 500 509 687 731 C 213 
361 372 378 

Marmariei 124 

Marmaris C 134 

Martiis M 341 

Masecas CO 264 

Masefat M 618 

Masiel M 232 505 C 314 

Masman 226 

Massaiada M 334 

Masse M 


| Mass@ 227 


Masthelamitaba M 306 
Masuria C 141 
Matathias M 525 
Mathä M 496 

Matham M 496 7:6 
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Mathathiae M 277 
Mathathias M 632 
Mathathie M 596 

Mathati M 727 730 
Matheus M 499 

Matrab M 

Matrad 268 

Matthä M 691/692 726 C 359 
Matthan C 359° | 
Matthanias M 652 
Matthata C 265 

Matthati C 370 

Matthatias M 655 
Mattheus M 688 C 362 374 
Mattusalam C 26 26/27 30 36 
Matusala M 37 

Matusalä M 5; 

Matusalam M 37 
Mauretanea Ü 142 
Mauritaniae B 71?ıo 
Maurusi 125 
Maximinianum M 755 
Mazanite M 570 

Mazar C 270 

Mazer M 178 

Mazia \M 571 638 

Mazian C zıy 262° 
Mazianitae 168 
Mazianite M ı59 

Mazias Ü ı52 223 
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Mazotlı M 661 Moysen M 542 | Neroni M 747 
Media C 166 | Moyses M 527 531 535 537 543 Nineve M 85 86 723 724 C 5ı 
medicam M 326 765 C 378 381 Ninevö M 325 
Medie M 376 Moysi M 487 548 Ninniven B 72! 13 
Medii C ı52 Mussi C 124 Ninus B 72! ı2 
Medorü M 720 Mussonici C 124 Nisyrus C 146 | 
Medorum M 94 Naasson M 238 240 C 333 335 Noe M 40 42 72 73 76 77 8ı 8 
Medos M 374 Naath M 289 107 108 142 143 158 ı61 162 166 
Melcha C 204 Nabath M 692 698 C 27 ı7ı 189 ıgı ı95 ı98 B 
Melchi M 728 730 C 367 37ı Nabau M 538 va: | 
Melchiel M 20: C zıı  Nabdel © 22ı 226 Noema M 67 
Melchol M 286 287 66 _ Nabeoth C 225 Noeman M 225 
Meleta C 144  Nabuchodonosor M 309 Noemma C 43 
Memfibos M 626 314 317. 327 352/353 364 Noemman C 325 
Memfiboste M 626 Nachor C z0ı 202 203 204 207 Noemmin M 243 
Memphyn C 326/327 B 72'9 Nomades U 240 
Mensurius M 756 Nadab M 5ı8 5sıg 700 C 379 Nomadi C ı25 
Merarii M 503 507 643 C 293 Nafer C 227 Nomba M 67ı 
Merob M 626 Nafeth M 5ı5 Norea M 83 100 
Meroni C 125 Naid M 14 52 en Numa Pompilius M 350 
Mesopotamia C 209 Namaan C 344 Numidi C ı25 
Mesopotamiä M 214 Namuel C 286 Numidia C 140 
Mesopotamie M 555 Narmin M 713 | Oalcote C 162 
Mesra B 71?9 Nasamonas 136  Obed M 244 
Messa C 187. Natael C 341 Öbeth M 244 C 339 
Mestrau C 83 Natanias M 650 Obs M 97 C 58 205 
Mestrem M ıı Nathä M 69ı 725 726 731 . Oceanum C 126 
Metabel C 267 Natham M 69ı C 363 Ochodias M 298 
Metebel M 176/377 Nathan C 373 Ä Ochoziam M 296/297 C 346 
Mezob M ı77 Nathanael M 246 Ochozian M 704 
Mezub C 268 Nathe M 687 Ochozias Ü 347 
Miche M 63; Naü M 730 Ocozie M 707 
Minaei C 69 Naue M aıı Odera C 7ı 
Miride M 334 Naum M 730 C 370° Odiam M 300 
Misael M 5ı6 658 | Nauue M 208  Odias M 301 
Mitridati M 328 Nave M 548 Odiel M 504 505 
Moab M 242 544 C zıı 2ı3 262 Nebrod M 84 Odorrem M ı69 C 179 
537 338 | Nebrodh B 72'!5 Oe M i:g0 C 252 
Moabitarum M 560 Nebrot M 116 Ofpi M 604 614 
Moabitidem Ü 338/339 Nebroth C 5o 92 Oman Ü 248 
Moabitis M 244 Neptabiim C 98 Omera Ü 239 
Mochas zcg Neptabin M 124 Omousi M 
Moenis C 144 Neptali M 7ı7 Onan M ı85 C 247 
Montanus \M 753 Neptalim M 231 539 Unas M ı3;5 
Moolli M 508 Nepthalyu C 276 314 316 Ophimin C 327 
Mosoc M 1354 Neri M 728 C 367 368 Orec M 118 
Mosoch M 99 C 156 B 71tı7 Nero M 737 Ornei M 264 270 


Moys&ö M 205 5 Nerone M 736 74 Orniam M 683 
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Ornias M 675 

Osech M 729 C 369 

Osee M 7ı8 719 

Ostio B 71? 23 

Ostium B 71? 20 

Ozian C 348 

Ozias C 348 

Ozie M 307 

Palestinorum M 148 

Palus C 284 28; 

Pamphiliam M 158 

 Pamphyliam M ı47 C 167 

 Parti C 72 

Partiam M 147 ı59 © ı52 167 

Pascha M 487 

Patrosin M 124 

Patrosyn C og 

Pauli M 736 

Pentapoli C 133 

Persarum M 94 323 324 328 

Persida C 78 

 Persidis M 376 386 

Petefres M 202/203 

Petri M 736 

Phaner M 636 

 Phalech C 64 65 172 

Pharao C 344 

Pharaonis C 2ıı 

Pharaton M 593 

Phares M 372 C 296 296/297 331 
332 

Philistini M 582 

Phoenices C 85 124 

Phut M 126 

Phylistei C 124 

Phylistini C 100 

Pompilius Numa M 350 

Prischus Targuinius M 352 

Pynon M 178 

Rabbuti M 303 

rabennae M 758 

RacabM 241 

Rachel C 207 278 

Ragau C 65 66 200 201 

Raguel C 

Ramasi M 662 

Rebeccha C 207 

Regma M ı13 C 90 208 
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Remu M 348 

Reu B 72!6 7 

Rhesa M 729 C 368 

Rhodii C 163 

Rhodos C 145 

Rhos C 326 

Rifat M 145 

Rinocorura © 79 116 126 

Rison M ı90 © 252 

Roben M 717 

Roboam M 283 289 el 292 
693 697/698 C 344 345 

Roboth M 86 174 C 265 

Robothmoab M 538 


Robus 131 


Rodi M ı59 

Rodiam M ı59 C 167 

Rodii C 168 

Rodus C 169 

Roma M 341 

Romae M 349 

Romani M 339 C 165 B 71224 

Romanorum M 340 345/346 347 
347/348 355 

Romanos M 343 

Romanum M 363 

Rome M 752 

Romelie M 718 

Romelie M 714/715 716 

Romulo M 348 

Rooboth C sı/52 


Roos M 226 


Ruben C 275 283 284 287 
Ruth M 144 243 244 Ü 213 338 
Saar M 22ı 

Saba M ııı 302 
Sabacata M ıı5 
Sabacatha C gı 

Sabael M 654/655 
Sabaitae C 87 

Sabam M 114 

Sabata M 113 

Sabeu C 76 

Sabinorum M 350 
Sacintus C 170 

Saddoc M 494 670 C 357 
Sadduc M 302 


Salae M ı61 C 61 
Salamiel C 290 
Salamon C 344 


: Salamonem C 343 373 


Salathiel C 353 

Salatiel M 321 322 371 412 CO 353 
368 

Salatihel M 728 728/729 

Sale B 72!lı 2 

Sale C ı7ı 

Salech C 68 

Salef M 168 

Saleph C 176 

Sallon C 304 


Salma M 173 264 


Salmanasar M 333 718 719 
Salmanasaro M 329 


 Salmon M 240 C 335 336 


Salomon M 288 691 C 2ı2 

Salomone M 675 683 690/691 

Salomonem M 284/285 671 

Salomonis M ı12 292 au 688 
693 698 725 

Sama M 246 

Samaa 341 

Saman M 686 

Samareus M 134 C 114 

Samaria M 697 

Samarie M 722 

Samaritani M 724 

Samera M 598 

Samos C 146 

Samsö M 596 | 

Samuel M 607 609 616 627/628 

Samuelis M 623 

Samuhel M 612 613 

Sara M 200 © 290 310 

Sarbia M 246 

Sarbie M 247 

Sardinia © 144/145 

Sarmatae :654 

Sarmoht M 168 

Sarra M 217 2ı8 Ü 217 

Saruia U 342 

Sıruiae 342 


Saul M ı74 279 622 625 678 679 


C 265 


Sala M 103 105 ı62 C 62 63 ı72 Saunis M ı97 C 306 
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Saurobatae C r60 
Saxi B 
Scani C 75 
Scenio 90 
Sciofagi C 123 


Seiti B 71?ı5 


Scytae 74 

Sebath C 89 

Sebegon M 186 C 243 
Seboin M 137 
Seboym ı19 


 Sedeciam 309 


Seder M Ü 304 

Seffora M 529 537 

Segor M 138 C 

Seir M 183 190 192 Ü.241 244 254 
256 272 | 

Sella M 57 66 C 37 42 

Sellem M 713 

Selö M 603 

Selom 295 

Selthi M 295 

Sem M 77 78 81 82.95 99 100 101 


104 117 ı61 162 195 Ü48 57 78 


ı7ı ı92 197 B 71?2 3 5 27 
Seme C 369 
Semegar M 565 - 
Semei M 507 653 


Sempronius M 752 


Sennacheri M 721 
Sennar M 85 C 5ı 
Sepphor C 259 
Seroib M 632/633 


Seruch M 168 C 66 178 2 20ı B 
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Servus Tulius M 353 
Sessi M 274 | 
Set M 28 
Seth M 25 C ı8 22 
Siba C 87 
Sichima M zı0 
Sicilia C 169 | 
Sicimorum B 72!ıo 


 Siculi C 154 


Sidona M 123 

Sidene M 136 
Sidonienses M 128 
Sidoniensium M 129 704 
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Sillem M 233 
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Sion M 478 639 

siratöo M 756 

Sirtis C 135 

Sisara M 569 

Sitharum B 7218 

Soba M 170 C 183 
Sobal M 184 

Soban M 197 686 C 306 
Sodoma M 137 C 118/119 
Sodomitarum M 601 
Sofan M 185 196 C 247 
Solinus M 93 120 
Solomone M 606 
Sophar 240 

Soromot C 69 
Soromoth C 177 

Sorü M 692 

Soseri M 506 

Spani B 71? 16 
Stiliconem M 757 
Subal C 247 
Sunamitem M 675 
Supher C 184 

Sur C 228 

Susachim M 290 

Susi M 205 319 
Susim M 338 | 
Sutalam C 320 321 
Suthalä M 206 207 
Sychem M 209 215 
Sychimam M 
Sychimis M 209/210 
Sychimorum M 577 
Sydona C ı03 
Sydonienses C 103 
SymM 727 

Symeö Ü 288 

Symeon M 727 Ü 275 290 364 305 
Syna M 520 537 

Syri M 680 B 
Syriae M 214 209/210 
Syriam M 48ı 126 139 
Syrie M 291° 

Syrie M 708 

Syro M 678 

Syrorum M 148 
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Sysara M 568 

Tarquinio M 340 
Tarquinius Prischus M 352 
Tarquinius Superuus M 355/356 . 
Tatius Titus M 350 

Tauro B 71?25 

Tautamona C 137 
Teglafellasar M 716 
Telimas M ı77 
Temaneorum C 236 239 
Temnan C 220 

Tenedus C 145/146 

Thaam M 207 

Thaber C 208 

Thalmi M 274 

Tham 241 

Thamar M 674 685 C 295 331 
Thameni M 702 

Thamna M 19ı 
Thamnasari M 550 

Thara B 7219 

Thargam M 146 


. Tharra C 202 


Tharram C 250 
Tharsenses C 168 
Tharsensibus M ı60 
Tharsis M 149 C ı61 
Tharso M 
Thasra M 188 
Thebais C 132 
Themam C 227 
Theman M 177 C 245 261 269 
Themaris 239 
Themna M 178 C 269 
Thera C 145 
Thiasarcida M 335 
Thingum B 71? 20 
Thiras C 157 
Thobel M 64 66 
Thober M 154 C ı5;5 
Thocos C 208 
Thola C 301 
Thyras M ı5;5 
Tiberius M 733 
Tingo B 71?zı 
Titus Tatius M 350 
Tobel C 40 42 
Tobias M 7aı 
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Tole M 580 
Trace C 170 


Traces C 157 B 71? 


Tracii B 71222 
Tripolitani C ırı 
Trogoditae C 84 123 
Tulius Servus M 353 
Tullius Hostilius M 351 
Tygris C 170 

Tyres B 71? 7 | 
Tyri M 157 C ı57 
Tyrorum M ı58 
Tyrrenin C 

Ufer M ı7ı 

Ul M 97 C 59 
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Ulemadar M 316 317 
UiM66 
Usbon M 587 
Uuandeli B 71? 
Valentiniani M 361 
Valerianum M 753 
Velus B 72! ıı 
Zabulon M 194 195 591 C 275 304 
305 
Zabulonites M 
Zacchariä M 7ı2 
Zaccharias M 633/634 
Zaccharie M 304 
Zacchur M 649 
Zambri M 702 703 C 298 


 "Zamra-Ü 302 


Zara Ü 238 296 298 
Zecris M 5ı6 
Zelpha © 276 

Zeut C 309 

Zezabel M 297 C 194 
Zievi M 199 

Zoes B 72!9 | 
Zorobabel M 322 371 412 488 492 


724 729 Ü 353 354 355 368 
Zozomin M ı9ı 


 Zozomites C 253 


Zucä M ı89 
Zucan 25ı 


Da ich fürchten muß, daß sich in diesen beiden Registern Fehler finden werden, fühle ich 
mich zu der Erklärung genöthigt, daß sie, nach Anweisung meines verstorbenen Mannes, von mir 


angefertigt worden sind. 


Anna de Lagard.. 


| 
| 

_ 

| 

| 

| 

| | 

| | 
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Der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften am 1 Juni 1891 vorgelegt. 


Im J ahre 1863 veröffentlichte AMCeriani im zweiten Tomus seiner monumenta 


 sacra et profana auf Seite xım die Nachricht, er habe »occasione itineris Neapolim« 


in Neapel die Urschrift — er redet vom »archetypus« — der »Capitula« vollstän- 


dig gefunden, die er vor der syrischen Uebersetzung der Genesis in stark verstüm- 


meltem Zustande hatte vorlegen können. Ceriani wies nach, daß schon 1724 von 
BdeMontfaucon im sechsten Bande des Chrysostomus der Mauriner dieselben »Ca- 


 pitula« als Theil einer dem Iohannes Chrysostomus zugeschriebenen obvodis Ta- 


te nal ws Ev gedruckt worden sind. 

Der von Ceriani angeführte Band Montfaucons belehrt, daß der gelehrte Bene- 
dietiner für seine Ausgabe zwei Handschriften der Zbvodıs hatte, die Pariser Hand- 
schrift Coislin (einst Seguier) 388, und ein aus dem Nachlasse des Isaac Vossius 
nach Leiden gekommenes, schon 1705 von WCave öffentlich genanntes Exemplar. 

Alles was BdeMontfaucon selbst geschrieben hat, verdient noch heute Beach- 
tung (seine Ausgaben — das heißt, der Text derselben — sind schwerlich ganz das 
Werk des rührigen Mönchs), und so muß auch was er über die in Rede stehende 
Zbyvodbıs in jenem sechsten Bande 308—313 gesagt hat, noch heute beherzigt wer- 
den. Wer sich nun auf die unter dem Namen des Athanasius (Montfaucons Aus- 
gabe 2% 124—202) umlaufende Lövodıs nicht einläßt, und eine genaue Vergleichung 
aller vorhandenen Handschriften nicht vorgenommen hat, wird sich nicht vermessen 
dürfen über das interessante Buch eine TUABRnG zu haben: die Wege glaube ich 
der Untersuchung weisen zu können. 

ACeriani hat, wie ich oben erwähnte, eine Neapeler Handschrift der Zbuudıs 
eingesehen, die (Monumenta 2 xın) IT A 12 signiert sei, und von Salvator Cyrilius 
als Nummer zwölf seines Katalogs beschrieben werde. 

Salvator Cyrillus hat in seinem Kataloge — Codices graeci mss. regiae biblio- 
thecae borbonicae descripti atque illustrati 1 1826, 2 1832 — gerade zu der in Rede 
stehenden Handschrift als Grundsatz ausgesprochen | 

nos de more aliis alio reiectis, ea boc loco describemus, quae ad hanc 
sectionem 
biblici et patres 
pertinent. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
“A 
M, 
| 
| 
x 
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Durch Anwendung dieses Grundsatzes hat er gehindert, den Werth seines Codex 
II A 12 zu erkennen, mit dem auch Ceriani nichts anzufangen verstanden hat. 
Ich bin zu Ostern 1891 so glücklich gewesen, die Handschrift — allerdings in 
‚Eile — selbst einzusehen. Hier ist ihre Beschreibung. | 
Die Handschrift II Aa 12% der königlichen Bibliothek in Neapel enthält 189 in 
Tintenschrift gezählte Papierbläiter, denen ein von dem alten Bibliothekare nicht ge- 
rechnetes vorauf geht, denen — wohl erst in Neapel — vier Seiten europäischer Herkunft 
vorgebunden sind. 179 ist leer, ebenso 1801: 180° zu entziffern, würde mir zu viel 
Zeit gekostet haben, wohl ohne den Verlust zu lohnen. Ein Gleiches gilt von 188° | 
(soweit es nicht von den &ppixte handelt) und von 189. 
Bücher war schon 1? von der Hand des Textes gegeben worden: ich wiederhole sie, 


von mir redigiert, indem ich die Seiten des Codex nenne, auf denen die nl 


chung des genannten Stücks anhebt. 


Ta 
ß "E&odos 7? 
10? 
B 16! 
Ta Erepa. 
Insoös 6 18? 
Kprrat | 20? 


TeAos 
To 


% 23°? 
27° 
30? 
Ö | 33? 
39? 
39? 
we "Eoöpa a 40" 
41! 
Tußir 
"100879 | 43? 
. 44! 
| 


aa | 51! 


| 
| 
— 
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| 62? 


xy 60°? 
"Aroma 
Done 691 
"Amos 
Miyatas | 
72. 
72° 
73! 
Ay Zopovias 74° 
15 "Ayyalos 75! 
Zayaptas 75° 
Ac Maraytas 76? 
015 
“Hoatas | 78? 
An 81! 
87! 
89? 


Zopta ’Insoö Zupay. 93" | 
Die von mir links gegebenen Zahlen sind die des Vorsatzblatts. | | 
Die Handschrift selbst gibt dem Ezechiel j., indem sie offenbar Baruch, Threni, 
Brief des Ieremias für A% rechnet. Daniel ist ihr pa und Ecelesiasticus ne: denn 
zwischen diese beiden Bücher fügt sie als bis einen Titel ot Erepor 
den ich so wie er vorliegt, mittheilen werde. 


Koopä mAeboron sis Acuıö [Hds. | 96! 
Edoeßiov Tod Ilappüo über die Psalmen | 98? 
Tod Acyov Tod Aylov "Adavasiov eig 

991 
Xpovoypapiov obvropov ouvior@v Tb ep Eros And ’Aday Ewg Tod 

102° 
Weiß | 111? 

Von anderer Hand als 1—110: 

’Er. ray (astronomisch) 112! 
Tod &v tepomovayors Aoplon Mardaton zepl tod 133? 


Kavövıov Beınvbov Ev moloıg Ersow Tb vonmbv mavatinvos 


| 
| 
| 
| 
4 | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | | 
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pov 

Iept tod vonxod m&oya von dem oben genannten Matthaeus, auf das voran- 
stehende Bezug nehmend 


Tlepi perpov 
"Apyn 


| Nıxoto, 
(Constantinopel a und ß, die der äyta copta, Ancyra, Gangra, im sy- 
rischen: Antiochia, in Laodicea ns für deren 
Canones Raum frei gelassen ist) | 
N obvadıs“ Aylav Ypövav 
Tprwdtov odvobıs 
Aal yproravav Baorkeig por 
norptäpyas veas "Popns 
Tod 


Das Buch ist etwa das was die Italiener il parocho bene istruito nennen: 


142! 


143° 
147! 


147° 
148? 
148? 
149° 

153! 


153! 


155 

156 

156° 
159! 
159? 
167° 


184? 
185! 


186° 


188" 
es 


enthält Alles was ein Priester an biblischer, kirchenrechtlicher,, gesellschaftlicher 


Bildung zur Verfügung haben mußte, in nuce. 
Und darin liegt seine Bedeutung. 


Da wo die 149! ff. mitgetheilten zavöves und Bräuche zu Recht bestanden, galt 
ein altes Testament der von 1 bis 95 beschriebenen Art, das des (nachträglich be- 


bandelten) Psalters in seinem Corpus, wie oft, 
ganz anders und viel häufiger gebraucht werden mußte. 


darum entbehrt, weil der Psalter 


Wegen der 148? gemachten Angaben ist auzunehmen, daß dieser parocho bene 


istruito der Dioecese von Thessalonice angehörte. 
Aber der Dioecese von Thessalonice welcher Zeit? 


Es genügt schon, das 1846 


herausgekommene Buch des Candidaten Wiltsch, Handbuch der kirchlichen Geo- 
graphie und Statistik, und Partheys Hierocles durchsuschen. um zu lernen, wie schwer 


diese Frage wiegt. 


Mit besonderem Nutzen wird man in den Jahrbüchern für pro- 
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testantische Theologie 1% 337 — 372 529—575 nachlesen was 1886 Gelzer [Sohn] 


»zur Zeitbestimmung der griechischen Notitiae Episcopatuum« vorgetragen hat. 
Auf jeden Fall ist der Titel »Recension von 'Thessalonice« für denjenigen Text 


6s vorläufig erlaubt, der den oben beschriebenen Bibeln entspricht. 


Also ist zu untersuchen: 
A. in welchen Handschriften ®s folgen die Bücher des alten Testaments in 
der oben mitgetheilten Reihefolge ? 
B. in welchen Handschriften stimmt die TER mit der in dieser 
vorausgesetzten ? | 
C. wie ist der Text beschaffen, den diese Handschriften enthalten? 
Ich glaube, darüber etwas sagen zu können, muß aber vorläufig schweigen. Es ge- 
nügt, auf den Chigischen ProphetenCodex und dessen Brüder, auf den von mir (mit 
Ausschiuß der Maxxoßaixs) ganz verglichenen Venetus 2 für den Pentateuch und 
die historischen Bücher, und auf die Uebersetzung des Paulus von Tellä zu verweisen. 
Es lohnt aber zu erwähnen, daß wie unvollständig gewordene Handschriften ge- 
legentlich aus den ersten besten Codices, gleichviel welcher Familie diese ange- 
hören, ergänzt werden, so auch die Zvvödbers, falls ihnen Blätter fehlen, aus anders- 
artigen Texten aufgefüllt zu werden sich gefallen lassen müssen. 
BdeMontfaucon, Chrysostomus 6 313, schreibt von der nach seiner Meinung dem 
Athanasius nicht angehörigen Synopsis des Athanasius | 
Illa vero in libris omnibus historicis, in Pentateucho, in libris Regum, et in 
- Prophetis, toto coelo differt ab hac nostra Synopsi ..... In libris vero Salo- 
monis, in Sapientia, in Siracide, Esther, 'Tobia, Judit, eadem ipsa est, : augu- 
rorque illum Synopses librorum huiusmodi ex nostra Synopsi mutuatum esse. 
Nam illius Synopseos Scriptorem, nostrae Synopseos auctore aetate longe in- 
feriorem esse non dubito, .nec dubitabit puto quisquam. Caeterum libri Levi- 
tici Synopsis, quae in Coisliniano codice desideratur, quamque ex Batavico Lug- 
dunensi desumsimus, cum Synopsi illa Athanasio adscripta, quod ad magnam 
saltem sui partem, consentit, quod qua ratione contigerit, non satis percipio. 
So etwas kann man nicht untersuchen, wenn man nicht entweder ohne Sorge reisen, 
oder durch einen einfachen Brief eine nöthige Handschrift in kürzester Frist nach 
dern eigenen Wohnorte bestellen kann. Ueber die meinen SeptuagintaStudien zu 
Pfingsten 1885 von zuständiger Stelle zu Theil gewordene Misförderung werde ich 
berichten, oder aber berichten lassen, wann es Zeit sein wird. Vorläufig genügt es, 
auf meine Mittheilungen 3 229—256 hinzuweisen. 
Vielleicht lohnt auch zu erwähnen, daß Paul von Tellä Monophysit war, daß 
also nach dem Sprengel von Thessalonice der diesem Manne genehme Text des al- 


ten Testaments nur zu einer Zeit gekommen sein kann’ als Zeno und Anastasius 


auf dem Throne von Byzanz saßen, vielleicht noch in den Tagen Iustinians, dessen 
Frau Theodora eine Freundin der Monophysiten war. Gerade in einer vom Wege ab- 
seits gelegenen Dioecese wie — ich rede von der Dioecese — Thessalonice dies 


Mr 
| 
7 
Kin 
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war, konnte sich ein Bibeltext haeretischer Herkunft halten: in Constantinopel, oder 
selbst in Antiochia, wäre das unmöglich gewesen. Von vorne herein ist wahrschein- 
lich, daß dieser Text von Thessalonice auf einen Lucianischen Codex auigetragen 
worden ist. 

Ich lasse nun einige Abschnitte der Neapler Zövodts mit so viel Erläuterungen 
folgen, als mir zu geben möglich ist. Man wird sich nach dem eben Gesagten nö- 
thigenfalis selbst weiter zu helfen im Stande sein. 

Die Neapeler Handschrift nenne ich N. Montfaucons Chrysostomus zu verglei- 
chen wäre Unsinn, da es nur auf die zwei seiner Ausgabe zu Grunde liegenden — 
mir zur Zeit unzugänglichen — Manuskripte ankommt. 


Topos zpüros. Tevesıs, a. 

1 Ta xara iv Tod 

Tod Antara, nal yevonivn per’ adrod 5 
| 

3 "Avanpei 6 Ka nal Söwsı Samy, mal 

4 ray and tod av and tod tod 

5 Ilpereyer 6 co Nase Tiv Tod 
Tb TpLärovra Tb Dibos. WE eis Thu 
Aotas | 


10 


15 


rin Lagardes Abschrift ist hier 
Blatt2, bei Xappav6s, ı8 Blatt, 
und bei dopasia 66, 28 noch ein- 


mal Blatt 3 angegeben. die Hand- 


schrift hat, wie aus Lagardes An- 
gaben 60, s—7 ı7 hervorgeht, 
zwei verschiedene Blattzählun- 


‚gen; Lagarde folgte zuerst der 


einen, dann der anderen. ‚nach 
der »alten Zählunge beginnt 
vesıs auf ı!: oben 60, 17; inL>- 
gardes Abschrift stand auch 6o, ı7 
zuerst :2!, erst bei der Revision 
hat er dies in »ı' (alter Zählung)« 


geändert. ich habe ı 2 3 statt 
2 3 3 hergestellt A.R. 
2 meiner Erinnerung folgt 
nachher kein anderer zöpog 
ı2/13 Psalm 8, 6 —= Iohann 
10, 34 
20 N 


| 
‘ 
& 
| 
3 
24 
| 
| 


15 YAwooas, Ex&ypyvro. 
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Toßawviras, päldov piv nardpas Tv, mpopyreia. 

ot And rod Ne Eng tod tod Er’ adrod 

Eyovra Kal An’ adrod tiv adenv Aaßeiv' 

6 "ERßep mpöyovos tod "Aßpadın. 
yevaakoyodvrar Tod tod Aapßävsı ody 6 “Aßpaay. 
Bappa Tobs Te vlodg adrod, rov Naymp, Eyyovov abrod Aur, 
nat Epyerar eis | Kappav, mpodenevos eis iv Xavavalav ameAdelv. xal ano- % 
Yavövros adrod Kappav Tod Veod 6 

20 Xoppav. eis eis Xavasv. eimev 6 deöc, 

abrod eimeiv adrod ein. Dapam, xal Tod 

9 Merasyedevrwv 62 tod “Aßpasp tod Awr 


50 10 XoöoAoyöpop Baoıkeds Ererön abtod ol € 


5/6 losue 9: vgl. unten 73, 2 von anderer Hand eine mit der mal "Afpuay. 


7 die Kapitelzahl 7 habe ich unserer Synopse übereinstim- . 17 &yyavov N. Lagarde wollte 


hinzugefügt, die Kapitelzahlen mende Kapiteleinteilung beige- Zxyswov drucken, aber Eyyswv ist 


‚418 ı9 23 24 hat Lagarde selbst 


ergänzt. als Hilfsmittel für die 
Ergänzung bietet sich — außer 
den erhaltenen Resten der Ueber- 
setzung Pauls von Tellä — die 


- von Ceriani in Photolithograpbie 


herausgegebene Mailänder Hand- 
schrift der Peschita an, welcher 


Histor.-philolog. Classe. 


schrieben ist (Ceriani, Monu- 
menta 2 zr) A.R. 

9 zu törog Rand yp 

9 suveyäihrsav N, aber das an- 
dere e (nicht dessen Accent) auf 
Kasur 

ı7 falls ich nicht falsch = 
schrieb, hat N vor Odppa zwei- 


XXXVIl. 1. 


nicht zu ändern: vg). 7ı, 

17, &yyovaıs 73, 24, 75,14; 

75, 14 hat Lagarde zuerst auch 

in geändert, dann 

aber seine Aenderung selbst wie- 

der gestrichen A.R. 
30 yahoboyspop N 


l 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


ot SovAsbovres Tpörepov, maparaßav Eraipoug tpeis Basıkeis, 
adroic, xal tponwodevos Eiaßev ols Av xal 6 6 


. veynövri te Öprong xal olvov, dendenv 6 6 Maödos “E- 


Bpatous nat 6 Öexdras dad tod Lo- 
| 

11 Ta ötyoropipara morei Eoraı tb adrod, Kal 
era radra Tb taneıvwdnvar Lippe Enerör oreipa 


6 "Aßpadın. | 

13 ’Erıpaiverar co 6 vids tod Heod 6 Xpıords Öbo nal 
Zappa. viöv. drtp Loöönwv. ot Ayyekor Epyovrar 
todrion. Everpiodm 7 Lodopmvi, anmAdev eis rd Aut. 
adrod ar adrod, zal 7) mpeoßurepa Mwaß, vewrepe 


10 


15 


20 


25 


30 


14 Ev Tepapois 6 "Aßpaan, nat 6 35 


| 


6 Hebr ,9 9 N 28/29 äwpasta N! 


7 Genes 14, 23 Genes 15,4 5 36/37 vevöpmes N 
8 N Genes ı5, 6 | 


8 Genes ı5, ı 26 Genes 18, 10 


| 
| 
| 
1 
| 
| 
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Aaypäver enta Auvadas Tod “Aßpaayı eis papropiav tod ÖpxLo- 
mod, Orı tod Eart. | 

5 15 Kedsberar Thy eis opayıake- 
Avı’ adrod. Tadra meiNobang olmovonias tod Kpıorod 
tod Xerratov, Exei iv yovalnı. malda abrod Ware 

4 10 vidv adrod et BobAorro EAdeiv 6 maig eis mö- 

Nayap, zal tb ommelov nad” napdEvov (MV To 
onpelov mapaoyeiv | Te adrod mıeiv), B 
Tod viod Nayap‘ 6 Nayap tod “A- 
15 odyeı nat Emeröl eimev Exeivog Evaxa tivos 
napdevp alpeoıv ol yovelc. ws 68 Emevengev 
adrnv anyAde. Hal Eyivero ro load“ yovY. 
16 6 “Aßpaap. yovalnı nv Kerrobpav, arodavodong Lippac, xal 
todg yevonkvouc naldas Antoreıkev and adroic, 
20 82 odolas Eroinos, nal anedave. ra 

25 dorar nat mınpdoxer Ta adrod 6 "Hoad 

eis aneidelv, Ererön Evioyvos, Awiber Todrov 

N 30 adrod eivar adriv), Yavarov el 
| eis töre Eoneıpev 6 ebpev we 

eig | Ex edAoylag Tod Yeod, or 4 
| 6 Amikauvev adrov 6 00x Tubvaro, Aveyapnos. xal 


ı mit rat von endet 9 N’ erster Hand, 23 (jenes 25, 23 
| eine Zeile: danach + aro# ve [e ywnsreserdtu N! 34 7 von aylsraro pr ın auf Ra- 
> | mit v darüber] 76 + nicht mit ı2 erstest von meiv pr m über sur zweier Buchstaben 
| erster Tinte. ich verstehe das etwas Anderen 
nicht 15 05 eveza von späterer Hand 
i2 


? 

ı 
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[18] ”EXaßev ö6 Xavavalac yovalnac, ch Peßexxe. 


1 


aßiwros 6 Bloc, et war 6 And Xavavalov Adßor yovalnı, 
B Adßav, nal Er adrod yuvaiza | Aaßeiv. ameAdövrog Tod 
tod “Aßpadı, and “Arap Tevöl.svos | 

oey Yan venrtpas adrod Yoyarpös. 6 mpeoßuripav 
et BobAorro xal vewrepav Aaßeiv. 6 al todro Drr&werve, Au 
tov Aav xai Nepdarein. Eöwne nal Acta ad- 


10 


20 


25 


30 


Ws GE roradra YErovev (erider Ev Toig 


Aaßav. Tas Eanrod yuvalnac ray anlıdev. 


nevror N?, pev N! 33 dpvelag N! 36 Genes 3ı, fi. 
30 yay N 


35 


7 
4 
5 
% 
b 
BIT 
v 
4 
| 
k 
4 
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1 mpoceveydeln ro 6 dt, Tb np@rov &vexdieı npdos, 
Yoyarkpas adrod Adßy, Todro rerormxevar, Yeods ad- 
tod Adßav ods "Pay. ebpev, Emirideran &yxa- 

5 6 yayövres nal ÖLeywplodnsav am’ AM 
Ayyskos deod. | 

ol Anostaltvres nal einov Epysodar Hoad Avöpav, 

10 pigoßos yevöpevos Tod Worte adroy Tod Aıvöbvon, 

xal Tb dvona adrod “Hoad Epyöpevov. 

Astav Öeurepay era naldwv, od Inonp Epys- 

Aaßeiv adrnv yovalnı. eime Lunewv Aal Öwasıv Erolkmg ei mept- 
20 tundelev Ereivor Tod adrav. Erı Övras dv 

n tpopös “Peßennas. ws ebAöynsev adrov 6 Yeöc, andpas &x 

(Iußa3 6: Evraddıa 

6 narıp mal haßövres pövov eis adrav 
avekeiv. “Ponßein, | sic Aanzov 6 

Maöınvatoıs, od Todro Yırava adrod Badhavres 

"He, iv Eraßev 6 adrod Advav, nal 00% 


6 den Accusativ papruplav hat fügt, das nach dem Accente ver- 28/29 Genes 36, 33: ei den 
die Handschrift muthlich desrgav bedeuten soll. Schluss des lb in® 

14 deuzepav > N!: von neuerer Stellung nach dem Syrer und N 36 yp aöväs N”, im Texte duav 
Hand ist vor pera ein Wort einge- 25 fißreip N | 


| 
| 
f 
| 
| 
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nöpvn böov. vonisas möpvnv eivar 6 (Erexd- 
68 6 Zapd, eita nal 6 Papks, 


ol Tod vöpov Ölnaror, Yalpa, Eoriv Eväperov Eve- 
| 


10 


B [23] ’Hyöpase 6 Apyıpdyeıpos Papaw 6 | eveyeiptos 


tuniv. elde Papım ra xal av oraybav wv. 


roAdy Ev Ereoı 6 Te Eneory. eminpaoxs tois BovAo- 
wevors. TAdov TH nal adrod mplachar. ws elde mer’ ab- 
ns, Aal Tod eivaı Abarv EAeye mpiv 7) venre- 
pov röv Bevıapiv narayayövress eis Alyomeov Lo- 
An’ Aal Önsas, tods Aoımods Te oitov Kal Tb Apyb- 
orööpa Tapaöögp. Mal Beveapiv Tod Aaßeiv, 
a yeyovöra Anayyellavres 6 Ayrelyero Tod 
Roriprov Tb Aapyopodv To papoinzw tod Bevaniv, 00% 


7 Genes 38, 26 sonst nicht fand 19 Srahezüpevns N 
10 ich drucke obwohlich 10 N 


22 ereinparze N! 
die gebrauchte Sigle fur you ı7 vielleicht N’! 


32 N! 


15 


20 


25 


30 


35 
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1 ebpedein, Yavarov öpıLövrwv, Ö& douAelav, edptoxeraı tip Beveamiv. 
6 ’lobönc, nanpdv Amoreivas Aöyov, mepi tz Tod marpds tod 
narepa. Aal Tv nal co Papas todto ÖoXodv. WE 
Savros eis Alyortov. 
[24] ‘Op& 6 marip, narapıkei. Dapau: 
10 xai 6 edAöynos Papas. Hai &v wc d& 
avalwro Tb Apybprov öövres or Alybrror EAdußavov oltov. 
adroy Ev AM’ marepwy adrod. mal viods "Iwarp, 
roreiv, Ayvomv. röre luonp 6 Ebaiperov, Mv 6 
nal 6 Kal edAoysl Todg viodg adrod. &Evradda zepi tod 
"Insoös roö Nav7. 18? 
Tod Anod, nal loropiav nal abtod Mepieyer. 


4 yap mit spä- 22 zat später nachgetragen bei los 5, also gehört 


terer Tinte gestrichen 


ı5 die Kapitelzalıl 25 fehlt. die 
Mailänder Hds ©&s (vgl. oben 65r) 
hat 95 909 nichı hier, sondern 
bei Genes 49, ı A.R. 


25 (ienesis 49, 10 

34 die Kapitelzahlen ı—4 feh- 
len in der Mailänder Hds ©s 
steht bei los ı, 1, > 
bei los z, ı, ya bei los a, ı, 


ı vor 34: 2 vor rep- 
TEL 71,34: 3 vor zehedet 72,3: 4 vor 
72, 7. in sind nur 
| und » erhalten La- 
garde BS 14 125,5 


| 
| | 
| 
| 
| | 
| 
| | 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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ol Enevevoav, nal AmeAdövres Imood yevöpeva. nekeber 
gornoev 6 Aldous ıB. ol ol mepav 
19 töre "Imooös | nposraydeis poyalpars mepıripver Tode 
Snelvns, td | 

lepıyo pera nal Nıßwrod Yntpas OD Yevon&von, 
opLerar ev "Paaß ovyyevelas adıng, wat otnei 
V. 

6 "Endebev Tod 6 "Ayop, 6 Aads Eripg 

Tod ’Insoös. Tb Avadena‘ Avedeiydn 6 
”Ayap. ävepayioaro 6 "Insoös tiv eike Tat, Evenbpros, 25 
wor Emeoov Ev ıB yılıdöss. Hal Emi Ebion. 

Xavavatov rat "Apoppatwov nal or Aoımol. Evreddev ra Taßawviras. 30 
erıyepöpevor Erpobs, Aal yaoı Aadv 


7 N unmittelbar danach mit T dar- 30 N 
16 lepuyw N | über. alles von erster Hand 32 BRahlis 
20 turırpäraı die Hds selbst 25 Lagarde, N dem Syrer, zalg röhesıv N 


22 et durch Sigel geschrieben, 28 yıßa) N 


SEPTUAGINTA-STUDIEN. 13 


Te döpopöpous. &vradda Exßalver mpöppnors tod eine . 
vaay nais &xeivon eloıv ol Torodrot. 

5 ot Taßawviraı, nal Emiorpareber En’ adrods nal 

En’ adrods yaraka xarmveydm, nal mietoug Aveilev 
Ally. xal navra av Anexrewvev e Baot- 


9 Erepor Baoıkeig ToAAoi Hal Tob- 
toug Imaods. Eyxeıcar Evradda ra Övöpnara al möksıs, 6 
Ad. 

15 10 ’Insods Stadodvar Hai Ötaypäpeı 

tis tivas Eiaße, nal vi 

Mavaoon eis adrav EAaßov Erı Lüvrog tod ot 


20 Wovro Amooraolas Evexev Todro adrodg 


Aodvres. Amokoyodvraı Aeyovres 00x Amooraolag Evexev Bup.öv, 
Iva Eyworv ned’ Dpäs Yevöevor Todg AAdorpioug Ti 
ovyyevelag Tb Tov p£oov Exartpwv peiv, AM’ Iva 
25 nepis Ereiodnoay adrois al Aoınal TÜTE 
Asitaı todg 6 xai abrodg Tod Yeod 
Tov vöpov. Aal pt. 6 !epebs, xal ie- 
Pıveis 6 adrod. oL Topamptrar. Aal 
30 | Envplevoev Em m. | B 
| Kprrat. £. 

35 
’Evradda xeitaı rolag 68 Höpov ad- 


2/3 Genesg9, 25: vgl. oben 65,5/6 4 l’aı der Syrer, yala N | N 
4 dem Anscheine nach upyyuN 9 N | ıı N 


Histor.-philolog. Classe. XXX VI11. 1. K 


| 

| | 

| 

| 

L 

| 

| | 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


PAUL on LAGARDE, 


Aodpebosı 6 Ta Droksınöneva Edyn. Tadra Amobaavres, 


ETEWEVOV | 


Tod xprrod. Nobyaoev Em 
antdavev 6 xal Basket Mwaß Ern ıB. 
Bowv. 
Zeneyäp Bapar 6 vids "Aßıvesy. tod adrod Bapax Tv xal As- 


- 


10 


15° 


ray, reicher Bapıx orparmymoa. 6 Tveiyero, ei nal aden 


6 orparmyds "laßiv tod Baoıkews Tıva 


Aveveyreiv Aal tb tod Band. &- 
moimoev Aal Avivernev To Aal attei ompelov 6 
töredov, tpraxootong övong Aarasyelv tods Adıbavras Tb Döwp. al Eroinsev 
vnp&dnoav 6 rat Apyovres Madtäp, Kal or Baot- 
B eis. | Nobyasev Ern 

wera Erpıve Em ar. 


7 mit zwei Ac- 29 N. 34 rahauto N 
ceuten in der Hds 32 N!, N? 35 pr m später 


20 


. 25 


30 


35 


5 
| 


1 


SEPTUAGINTA-STUDIEN. 


ol äpyovres tod Anod Afıodar tod 
rp&rov tov Baoılda ray viav ’Appav, oda Emeioev, 


10 


15 


brivenoev adıy. mal Expıvev lepdas Ac. nal 

nera Expıve Tov "Aßsoav 6 Ern eiyev 
vLodg A, A Yoyarkpac. 

werd. rodrov Expıve 6 ı. 


20 


25 


30 


Ev orönarı tod Atovrog Tod DT’ adrod. Aal 
zewvev adrois Akyav ’Er oröwaros Bpwors (todr’ Loriv, 
En tod Tod Hal Ex menpob yAoxd, Aal breoyero, et Öw- 
wg 68 AOL by edpıoxov, TmeiAnoav abrod Yavyaroy, ei 
rap’ adrod alvıyaa. 7) Amyyysikev adrois. nal eimövres, Eia- 
röpıoav TA meöla, Evempnoav Exelvor Tiv otnlay wer’ 


35 


pikos, xal edpiwy orayöva dvov, yıllovs &v 
| Döwp &% orayövos, nal Ertev. Exsidev yovalnı B 
nöpvıv eis Talav, xai adrov ol 6 ÖL, 


6 zpörov, wieesscheint,dieHds 18 pev mit jüngerer Tinte un- cent) von erster Hand auf Rasur 
10 dßesap N terstrichen 22 Judic 14, 14 
ıo ß von Bridkesp. alt auf Rasur ı9 ürtn N, das ı (nichtderAc- 28 hat die Hds 


K2 


_ | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
\ 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
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xal p Apyuplous el map’ adrod Av ebxata- 
xal Nadevnoe. xal or Erbpiwoav xal 
eveßadov eis odrol edppalvovro. Aal Tod 
eis Td Euraikar 6 Aal Tod Öendels 


7) door Amedavov dm’ abrod Lüvrog. | 
rodra ol Adv, nal Zoßov Aaioav, xal 
erwvöpaoav adınv Adv, nal Exei yAvmıdv Aarpetac. Asiens, Öpyı- 
23 eis Bevuaiv mapd rıyı mpeoßbry. | oi d& &v meprorkvres 
abröv npeoßbeng Eromos Tv doyartpa adrod dodvar mapdtvov. ot 
Evoßpisavrag eis tb ybyarov. Ws Eöldonav Exeivor, 


10 


15 


20 


erpörnoav Aal Nridmoav nal Ösbrepov, Ö& 25 


xıvöbvenev (od eiyov obror yovalxas, ot viol Iopamı 
bpocav pin adroig), EAövres Todg adrois 


Bevianıvırav, Exeivav mapdevous adbrois wg Evelınov 


yovewy. Aal odrwg ol Beviapiv. abroig 


30 


B Ev &xeivn ch od“ Ev | Ev 


adrod &moler. 
BıßAtov dyöoov. 
ODTWG. 


12 öaioav(mit diesem Acceute) N gebessert in der Hds 


13/14 opyısder mitonsprmüber 6 y mit wv über der Zeiledie 29 Beviauırav N 
der Zeile: cpyıodr, N! Hds, Alles pr m 


14 vonerster Hand 28 austpateüsavrag: so steht 


35 


_ 
d 
| 
| 
| 
| 


SEPTUAGINTA- STUDIEN. 


1 “H Neegiv, Tod xal xol tod Ar- 
dvona “Pobd, owppoobvn dtanpehaca, mapaxındeisa are 

5 peivar nal aden &v Mwaßinöt, oda elfev, AA goyreveig xol 

10 BeßAtov 30° 
’Adwviac vids Iwaß xal ws Baoıkebswv, eio- 
merafd Andobang Exelvng, elotpyeraı 6 Nadav. | xal BI 
15 5 re npopiens Nadav nal 6 tepebs, AmMAdov eis nal Eypı- 
oav einov Zitw 6 Baorkebs. 6 vids "Aßıddap tod ’Iuvadav, 
mpooexdvnoe Baorei. | 
tod Yeod vönov' odrw yap rebfeodar ray rav 
te zept ’Iwaß adrods, xal tüv vläv 
adrodg moyyävey nal tpaneing amoAabery Basıkınng. 
Aal Erm Baoıkeboac. 

25 1 ’Avaıpei ’Adwviav 6 ’Aßsoan dv ’Aßıddap 
lepwobvng Hal Erinpadn tod ’Hiel Exelvon yap 
Tb YEvog. nal rov ’Iwaß, tepea Apıddap x 

nal 6 üveikev adriv. 
3 Ilepi oopias ZoAop@vros mept elpYvns | En’ B- 

35 tod mAoDron. 

4 Altei ooplav Töre Rpiver yovarfi Tod 


8 dad N: so stets was Anderem ns Tdımlas vedfov, altei ooplav 


9 Ende + 34 noAurekelag der Syrer, nolı- rapa Beod, Ti 
yo N | relas N | ze xal rovnpöv am Rande 31? wohl 
ıı/ı2 so in der Hs . 36 ıB EBaolleuse von erster Hand. ENestle ZATW 


von alt auf et- Aopv. 2 312—314: DKaufmann ebenda 


4 
4 
| 


78 | PAUL oz LAGARDE, 


5 Xeıpap Topov, Tods Öpvorönoug Emi 
6 naptoyev. Evradda xeitaı Epyalopevav 6 Aal Eroma- 
odelong eis vady td mANdog. elta Tod vood. 5 

6 Eöyero 6 Ev ro va@ xal olxov. 

“Tspoßosp. Epyerar adrov ’Ayıa 6 nal 15 
Avekeiv adrov Eyoyev eis Alyoreov. 

32 10 ’EraviAdev am’ Ispoßoap | anodavövros Loronavros. 6 
Mreiinos Bapvrepav Evdev Amsoylodmoav ı nat 
npds "Ayıd repl vöson. 6 eimev "Anoduvei- 
tar. Aal amedavev. 25 

11 Ypvoäz ö Tepoßodu, &v Rai Ev Adv, 
Avaßatvmaıv eis 6 Aads. Bbovros adrod Exel, Löod Avdpwrog Tod 
ÖendEvrog Tod tod Yeod, Dylavev 6 Baoıkebs. Aal mapendkeı 
stepov rapaßas ev Atovros. 6 “Iepoßoap. Erı ev 
xaxig adrod. 6 “Poßoap ken REUMTW TTS 


1 


20 


30 


gen 2 gor 
ı2 Rand, wohl von erster Hand 


evradda ompelwoan Yiavdpwrlav & 


taurod rarepa Aaufld. elprxe 
Tod ’Ayız TOv 


Ispanı nv Baaı-. 


Nelav Ex yeıpös 
[Hds hier Eoov- 


23 pwornse N 

29 das erste zat zweimal in La- 
gardes Abschrift, am Ende und 
am Anfange einer Seite 

33 vor Ereı kein Punkt N 

34 vor &dwv Punkt N 


A 


| 
N 
| 
\ 
N 
D 


SEPTUAGINTA-SIUDEN. 


l rodrov Baoıkeber 6 adrod. Mal merä todrov 6 tod ’Acd. 
"Tepoßoap 6 vids adrod Nadaß, öv Baod, 

wevog, YEyovev. novnpds 6 Baod, 6 Yeds 


Baoıkeber ’Ayaaß 6 adro. | 


12 tod 6 "Aca 6 


10 13 HAlas 6 npopiens "Ayaaß yevonevnv Avonßpiav tpia 


Yhpav &v Lapentoic, ta vod xal Döplav tod 
’Ayaaß 6 ’Hilas, Yoolav, Aal Natampepeı odpavod xal 


15 adriv. Tore todg tepeis tod Baar, Amtopate. Tore 


14 co Yavarov 7) yovn Tod 6 Epyerar 


pieyv, Evioynoev Ev Exeivn 77) nal eig 
15 Ta Bomv Amels 6 ’EArooalos, co Zvradde ro 
men, nal n tod Ayadß. 


16 ’Eriide 6 "Aödsp pera AB 6 


Ev Xıvöbvp, Eizsıvöv, Epyeraı mpds "Ayadß, 
owrmplas tuyeiv. 6 Aveßißao: te adrov 


30 1% BovAeberar ’Ayaaß ei tois Lbpors. xal 
tod ’loböa, yiveraı Miyatas 6 mpopieng, 
6 bevdonpopiens, nereber te ’Ayaaß Mryalav zpopieny Ewg 

yeyove todro, al ol orparıarar mapd 
Baoılda tod Aal vonloavres tod Iopamı eivar (tb Yap 


13 tov vor Yavarov > N! 25 abrobüs > N! geändert sein zu sollen. aber 
18/19 ÖAAupfenv N | 27 e und { von dveßlßat halb sonst keine Aenderung 
20 Regn y 19, ı0 gelöscht, scheinen in «a und n 31 perinteunto; N! 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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abrodg ErnbxAoov adröv, Avakeiv Hekovres. 6 Avaßorcas, 1 
Adıyn Tod xıvöbvon. Erepos "Ayadß, tb ala, 
önep &v ApYvm, ai möpvaı Eoboavro Ev almarı adrod, xal ol 
6 adrod. adrod yeyovev Eöwne dtaxoniivar ra 5 
Epya adrod. | | 
B | Basılsıöv teräprn. ıB. | 

"Appuortions ‚Oyokias Erepibev Ev ro ei 
Yaveiraı. 

"Hitov Er’ adrov, Hai eis tod 6 öte- 
Dotepov Ö&, AmeAdövres, ebpov. &v Iepıya d- 
podvraı Apxtwv. 20 

6 Mwäß Antorn tod Möpov. en’ ad- 
Baoılda 066 Av töeiv adrov Epn, ei "Tovönias, 25 
ob pövov Döatos Aydoviav mpozinev adrois xal Mwa- 
34 nal yeyove. | eis Tooadınv 6 Mwaßırüv Ba- 
vidv adrod apdkar dmd Tod Telyong. 

7 Td Ereplooeuoe, 7 Lwpavits Tov Eyapi- 
eb£dpevos, nal. Amodavövra Te mıxplav Apeike 30 
iv Ev yevopevnv, p Avöpas Ev Övöparı Heod And 
% 

’Iopanı Yepaneiav. 6 Ömmmöper, ta adrod. mera- 
adröv 6 EBdonov Ev Topöavy. 6 35 


3 antriuvev N Rasur 18 lepöyw N? jung: nur das u 
4 yoklas N 9 eı von eımeiv nicht alt auf ist jung, die Punkte nicht 
7 ı8 nur am Rande der Hds Rasur, der Lenis darüber jung 19 die Hds setzt den Punkt 
8 öyoßlas N, was wohl als 6 ı1o öyoklas N, wie oben nicht hinter ööara, sondern hin- 
Xollas gemeint ist 15 N. so auch nachher ter A 


9 eA von alt auf 16 Regnor 2, 15 29 N 


| 
| | 
3 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 


SEPTUAGINTA-STUDIEN. 81 


6 00x AmmAdev 6 Avdpwnos, raradındas 6 tod 
oalov nais mapd tod Aapßäver tod ÖrrdAavrov 


abeev, xol tınmplav Eiaße Atıpav. | 
vos rd oreAsıod, pimrei 'Eitooalos, xai cd 
Tod 
10 Basıkeds Eroltper rpoAtyovros adr@ tod 
adrav. BouAönevov Avekeiv adrodg | 6 B 
taprov xömpov mevre eivar, T@ Baorkei 


maptgeıv, mepl Avrlöooıy. Tore Ta abrod 6 Ba- 


Sodvar tois mokenlors, EAdövres eis Ywpiov 


25 amooteilag Immeis xal tb ampes, Enapfne Aadv TH 
pavei Ex Exelvns. nal Eraboaro 6 Aunöc, 
30 Eravine, nal npoceidodsa Baoıkei iv Öeonoretav. 
35 adrod 


rapa [vor tod ’Edtosalou] lese kann, und sonst wirklich rep sondern unmisverstäudiich ore- 
ich x dem ein e: aufgesetzt ist, bedeutet. dort fehlt allerdings Aecıd | 

das nachher ir nyvopovnoe repı der untere Punkt der Sigel 35 yoklas N, das s durch apar- 
[81, 18] nur gelesen werden 8 die Hds bietet nicht oreleod, tes Zeichen 


Histor.-philolog. Clase XXXVIll. 1. L 


| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| | 
| 
| | 
| 
| 
| 
| | 
| | 
| 
| 
| 
| 
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| Avarpei Topdp, nar pimter adrdv eis 1 
öv 6 tod Aveile nal ’Oyoliav, slonAdev eis 
toig edvobyorz pihar adıyv. mal pipeloa Amtdavev. 6 xal 
ovvergube. 

rote 6 "TopayıX. amodavövros tod ’Ion, 
6 adrod. ra ward lwäs Basıkea "lovöalas nal 

B povus 6 nat amtdave. Baoıkeder | “Ispoßodu. 6 vids adrod. Amodavdvros 
ovveßake nal Baorket 6 &vinmsev adröv elanAdev 20 
eis Arodavövros tod tod "Iopanı “Iepoßoan 6 
&ri robrov "Mont mpopmreberv. 'Alaplav 6 LeAoby, 
Alaptav Eßaoikevos ns 6 vids adrod Hal Tobron 
"Ayal 6 vids abrod, &p’ od 6 nal 5 

Aldiora.), Eönsev adröv, Aal iv xal Erepas 

xormyopte tod Evradda al And Aydevres 


ı N 6 yoklov N 34 vor xamyopıa das Zeichen 
2 N N nicht von erster Tinte, und 
3 mı N: ich habe absichtlich ı3 Regn ® 13, 19 am Rande ebenso &vraüda pera, 
nichts geändert 28 npös > N aber wieder getilgt | 


3 an ist herumkorrigiert, 28 aoupıoy N! 
aber wie? 32 dveAwy N!, jung gebessert 


| | 
| 
| | 
| 
| 

| 

| 

| 
| 


SEPTUAGINTA - STUDIEN. | 83 


1 Asövrov. Töre lepedg Eneidev, Kal abroig Tod 
abprov Epoßodvro nal Tols EAdrpevov. 
| ’Elexiav nal & &v co “Honig Heicar. 36 
nord Mavaoon xal adrod xal miomovias. &- 
nidave nal obros, Eßaoikeuoev 6 adrod "Apvav. Tod "Auvov, 
’Iwotas 6 adrod, od Tpoepnteddn “Tepoßoap. tod Lo- 
Öre nal 7) yYeip adrod Einpavdn. obros xal 
tönov Avaonddas Tüv ouvrpibas ta elöwic. 


10 xbptov Ay rapdia adrod nal &v Tobron rpopmrebsıv 
pepias. Emi tobrov 7 aveikev adröov Neyam, 


6 adrod Avı’ adrod. 6 Papawm Neyaw todtov xara- 


eis Alyorrov Ayayav Evda Hal amedave, Erepov 
15 Naßovyoöovöoop, Eppipn teryav. adrod 6 “lepepnias "Eorar 
tod Edtaxeip viod Baoıkeder ’Inaxeip 6 adrod 6 &y- 
yovos ’Iwotov. 6 nat "Ieyovias Exadeito. Aoınöov 

20 Alybrrov Ts adrod. 6 Naßonyoöovöcop, 

nat "Ieyovias, abröv eis Hal Tod 
abrod, viöy Ev odros de 6 Mardavias 6 

tod av eis Adaxov Ern dv werd radra 6 Baoıkeds 
BaßvAavos, Eöwx:v Ypövov Eneioe nal xal 


2 nach + za N! der getilgt ws zal &v....7oalae Ieremias py, 30 [= 9 56, 
nach efextav am Rande von zeitar 30] + 22, 19 
junger Hand xal dpwerlav 3 Iscias 36-39 21 iaxelu N! pr m gebessert 
[so] eingefügt 9 23, 25 


3 am Rande jünger, aber wie- 6 N 


L2 


- 


| 
| 

| 

| 

| 

| 
| | 
| 
| | 
| | 
| 
| 

| 
| 

; 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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40! ”Eoöpa zpwrov. BrßAtov ıe. 

cd &merön abs "Eoöpas, iepeds xal 

Köpov Baoıkewy yeıpl ’Inood tod xai "Eoöpa 
mai Zopoßaßer ol tedelong Erayysllas vınavra 
40? tod Tod Toivoyv | einövros vıräv olvov, 
xal tod einövrog vırav 6 Zopoßäßei eine yırav yovainac, 10 
not yeyovev xal Apeldm töre yap &- 
ra Ern ‚spräs- eiol tolvov ol avaßdvıss And 
and Beveapiv nat ot Acvitaı nal dtayikıor, Imror 15 
vie, naldes adrav xal mardioxa ol Köovres 
iv olmodonodvres Moav Zopoßaßer ’Insoös 6 tod Neentac. 
navra Ta Tb lepbv war Asvitas. Eösıke 
tag AAdoyeveis yovalnag Aaßdvras alyıa- 20 
nv vnorelav.. | 

"Esöpa. BıßAtov Öebrepov. PıßAtov ıc. 

yapic ray xal mieiw mepi Neepio tod edvobyon, 
adrdg Telwos olnodonijg Tod iepnd, 6 Aveyivmanev, 
’Inooös Bavatas xal Zapaßias Moav Hal 6 ev ’E- 
41! oöpas Avayıyaanmv | Roplov, 6 Ö& onvixev &v ch Ava- 
’Inood viod tod "Eoöpas yovainas dlwrioug 
Bpotors, nevdfoag, Eneroe vonov tod xal 
odrws Ayıacdevres xal nal Enastog eis 35 


2 folgen Baoı- Abschrift rat [mit dieses Ac- 31 N: »lies wohl gegen 
xt, die ich nicht abge- cent] | N Lagarde, richtiger 
schrieben habe 27 £öpas N wohl | 

7 leceötx N. so auch nachher 28 N 32 N 

statt nardloxaı hat Lagardes 31 Esdras ß (oder a) 18, 17 


| 
| 


SEPTUAGINTA-STUDIEN. 


1 lotopeitar xal todro mepi tod "Eoöpa 
tod Aaod alyparwalav, "Eaöpas av nal ebpuns 
odrw ra 

5 PıßAtov ıC. 

enarafev. yap 6 Baorkeds, lölav yovaixa, 

And alyparwalas ns Ledexion &v 6 odv Ba- 
| Mapdoyatou Yedv Aarpeig Tpooxvvodvrog Avdpwrnov, 41? 

Ev Todro tolvov 6 Mapdoyaios Ertvder, xal 
’Eodnp vnoreboaoa xal edfanevn To Exdoumoev To yovarxeip 

Yaupdoavros rd &evov, Emeoev Exelvn amd tod pößon. 6 Yeds merißals röv 
nal ph poßeiodar, Aa xal Nelwoev adrıv el cı Bob- 

25 al Öebrepov. 6 ev ’Apmäv dtayodels xal yauywdeis ws And Baat- 

30 ÖL adrav, ebpe eis abroy tod Mapdoyaton‘ 

 Baorkei 6 tolvov Amodskdnevos mpoaipesıv Mapöoxaton, 

35 wioas. 6 ’Appdv, vonilwv nepl abrod eimev Afıov elvar 
by torodrov Öebrepov Baoılda 6 pev xeleber Mapöo- 
yalov tig rıuns, nal Eumpoodev abrod Tepımareiv. 


ı @rolloufvuv N mit Punkt phanus geändert habe 36 »eheberar N 
unter dem anderen A ı2 anderes p. von dupäv später 
| 7 rayyevn, was ich trotz HSte- gestrichen 


| | 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| | 
k | 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 


PAUL os LAGARDE, 


N ebpoban, zept ray ’lovöaiwv. eita Tod Av- 
TA yovarıa adric. 6 Ö& etoeAdwy Aal Ayımav 
antönevov Baoıklsong, Drovoroas aloypüs adrbv 


ev "Appäv eis &bAov Tv ro Mapdoyais, 


iv Eysıy mävras ’Tovönlong, Tods Eydpods adrav Avape- 
Invar rap’ Mal ol Avampedivres elol pbpror 
9a Ev Eyeı to 
42° Toßtr.  BeßAtov m. 
Teßir Ererön nv mepl abrod tod Toßtr toroplav 
Aprov And AAN’ ovveriper. Tv Ayopaotiis Tod 


napedero Ev Mnöta Taßamı ı. oDv 


6 Toßir orovöny eiye Yanreıv Tods Amodviiorovras 


nv 62 nal &v tod Payovii abrod, 
Bondov 6 Apydyyerov 6 roivov Tußir mapayyeilas zo vie 
adrod Twßig, Außsiv yovalxıı ei um adrod tod 
43! | Tolvoy todrov Avdpwrnov, Adyovra Mal 
ovvodeber 6 Apyayyekos "Papanı as Avdpwros Aeyönsvos ’Alapias. 


1 


eyovs | 


10 


15 


20 


25 


30 


oaodar. Mal EnenYönoe to mardapip peyas. 6 elnev 
Tod tydbos Aal teneiv adröv, Aaßelv Te nv Rapötav 
Tiv Kal tmpeiv. eita Tod eis Ti 


18 undela N 


24 PayounA Lagarde, paynA N 25 doöopalos N 
2ı vor ylvesdar + ylverae N! | 


95 


| 
| 
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pelvas yovarndc 6 Tußtas, "Alaplav as Ayvdpwrov dyra 
adrod tod Toy brootpebas 6 mais, &yypleı 
tod Tods Tod xal Amonintouov ai Aemidec. Hal 
Aoınöv, PAeyavros adrod, Eauröv 6 Tv, 
Yeod eis Boderav adrois re ch Zappa. Ympdoas 
6 Toßir, vin adrod Tußig Aneideiv eis 
Todg adrod, Hal Nivevt, Kai ad- 
mar dv wobrors rodro td 

Emdrafev. toropia adın. Naßovyoöovöcop 6 tüv 
werd vırloar nal tod "Apypasdd, Edero xara tüv T6- 


odv Aa Edvn nal eldwAa onverpubev, viol TIopanı 


hopakloavro Eavrods nal ody odre adrod &- 
pepvon, Exeidev adrod Tv 7) mal Eppasav. nat 6 


Kol öpyıodeis “OXopepvns Amtorpebev | adröv eis Avampeiv 44! 
adröyv, et mepryivorro ray "Eßpatov. 6 odv Ev 
Tv), vonpyv, nal Tode Apyovras Worte fi] 


2 v von später auf 5 xal Exeivos steht 27 N. so auch nach- 


etwas Anderem so in der Hds | her stets 


| 
4 
4 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| | 
3 
3 | 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| | 


PAUL oz LAGARDE, 


Aopepvon, tois adrod arparnyois bredsıkav. or Epuyov, ot Ö& 
viot Iopanı navraysdev tods. Öf, 

Aal Ev Tobrors ro BıßAtov. | 

Ilp@ros. BeßAtov AL. 

Hoatac 6 

orriprov tod Xptorod, siös Emi xal Emmppivon, xal Le- 
papip. adrod, to Evi, nal meepuyes evi, 15 
Leparpip, rat Eaße Aaßlör Avdpana amd od 
Aal TOD Kal TOD TÜTOD rpopmvöoar xara Xprorbv 20 

tod Xpıotod dd Tod | 
"Or Avoniav odx Emoimoev, Ev orönarı Köptos 
yuwyıaiov Evrınov eis ra xal 6 nıotebwv Em’ od 
var "Eorar Ev Exeivy 7 od nal Avıordmevos äpysıv 30 
Er’ Akysı Ilveöpa xoplon Er’ ob Evexev 
we. ToDro Avayvode 6 &v vols einev 

Tv and Mavaoood, eis Öbo. xal 


ı6 Isa 6, 3 22 xeinovros N!, das «über dem 27 Isa 28, 16 
ersten o ist von erster Hand 30 Isa ıı, 
2ı Isa 53, 7 | 22—24 Actor 8, 30—35 3ı Isa 61, ı 
22 N Zvavtı oder &vavlov? 25 Isa 53, 3 32 Lucas 4, 2ı 
steht da, mit f über v: der 26 Isa 53, 9 35 broxdtw N! 


Akut scheint jünger 26 Isa 53, ıo/ıı 
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1 ’Elexias 6 Baoıleds yaoas 6 td Tod 


Npyovro odv “Hoata or "Iovöator, tb Apvw' ol 


10 


15 


20 ° 


25 


30 


35 


Todro moornptov. Emerön tod yEyove, yapıv nal 
Aylav adrod Tpossuyav Yavarov adrod woadrug Zywar Amö- 
Aavarv Tod Döaros. Eöödn Tepl adrod, TOD 
elnooıv. obvdetov, Avomovöytov. Aal Borıv eloudog 
Baoıleds ypvolov rd Aldtonias xal Ta Appara. mar Emerön 
Tarepwv adrod, Todro 6 Emmpdsaro eis oovAsiav Eosodar To 
and | | 

odrog Aal 6 "Doms ovveypövioav Yap var obros 
Ioadap. "Ayal rar "Elextov yEyovev. dpasıy 
yYEyove. 

Kal TO TMAEISTOV npopnteias adrod mepl olXo- 

Opaoıs Atybrrov, ’Töovpatas, öpapa papayyos Zumv, 
Topov, Öpaaıs terpanödwv Ev ch 

62 xal nv Emodov Levaympein, ve 
Hol adrav, Aal voonsas Elexias ed- 

*ploswg. 

Ey 


5 zu ouxais Rand pr m 25 iwadav N 3ı loudalas N 
&v 


Histor.-philoleg. Classe. XXXVIll. 1. M 


- 
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| 
| 
® 
| | 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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| 
| 
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| 
| 
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| 


PAUL or LAGARDE, 


xarmyopla tod xal mapatımaıs xal mapalveaıg 1 
tiovos Blov xal mpopyreia uns Eoon&vng eipivns. 

xarmyopta Tod Topamı Kal Eson.&vn. 

Tod Tod Tod | 5 

Todg Apyovras tod eis mAcovekiav xal ER 

mept tod Naßovyoöovösop. 

rpopmreia nept Tiotevövrav 

rept loybos nat Anwielas tod 

nepi eig Xpıoröy 15 

TTS oApxa Tod Xprorod. | 

xara Tpopmtela. 

Muwaßırüv. | 20 

mept Xpıstod Tpopmteta. | 

Atydrrov. 

Aseßelas adrav. 

xereberar 

n trıorpareia xara yevontvn. 

yara 

xara ”Apaßtas. | 30 

lep@ And tüv ieptwy Noav. 

Topov xai 7) Tadra 

nepl ray 35 


ıo nera Lagarde, xara N Yp viveuit@v ich zu entziffern 
17 tijs pr m über der Zeile 23 h schreibe Ich: weder was 30 dppaßlas N 
20 zu pwaßırövprmamRande N’ noch was N? bietet, vermag 


| 
Ä 
| 
| 
| [ 
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Tod Xpısrod odpxa | 
zept ng eis 
5 periyays, mpoayopeberar xaxd, Aal werd 
teberaı Ev tod Xpıorod Exxinolac. 
mepl Tod Xptorod odpxa Tapovalac. 
10 rara Avayayıv | av xai tiv ebrpaylav BL! 
tod Xptorod EnxAnotac. 
Levaympeli. 
rept Xptotod mpopreia AOL EIG TIOTEDÖVTWV. 
veydar adrois 
20 rept eis Xpıorov niotews. 
rpeiav, eig Äptorov Tiotevövrwy 
25 
repi TOD apa. mepi tod xarı Ioroplav nal dvayayıv. 
nept eis xai Xarmyopta Eve- 
30 xev, vmorelag adray Tapaimyaıs, xarmyopia Öolepav 
emyopta Tovöntwv 
35 eis Tov xbprov "Imoodv Xprorov. 
xaryyopla 
mept 


21 pedvovra N tilgte, Buchstaben, die ich nicht entziffern kann 
35 nach rept zwei, jetzt ge- a 


M2 


| | 
| 
| 
| 
| 

| 

| 

| 


‚PAUL oe LAGARDE, 


B. BıßAtov An. | | 1 

"Ispentas. 

81? obros nal adrög mposine tod | 
amd viav Hoi adra eis Aypdv tod 5 
por abproc. tabeng PYjoswg nal 6 Mardoiog, 
MOD TTS Yeıpds EX ns Alydrrov. adroi 10 
eis Hal adroi Eoovral por Anöv, od Erastos 

Ispepios nv ’Avadad, Mai Alybreov. Atdoıs 
adröv, edepyermdevres Öl NDYETO YAp adrois. ol 20 
Ewg ebyovrar Ev Aaßdvovres And TOD Tod 
törov, Hepamebovar, moAdol adra ta Impla tod 
pövrwv Avöpwv, av 6 Baaıkeds, tönw tod 25 
a Astbava, mepideis adra Er Tb Yevas 
av Aorlöwv, Aal Tod ToTanod Aal Avreßalev Öpeis 
Apyordoug 6 Öptondyong Nveyaev tob "Anyoug Tod TeAono- 

odrog Ö onpelov Eöwxe tepedotv Alybrrov dei Ta 
Yevres mpooxuvodot. tip Baorkei EAeyov 35 


ı pr m a:ın Rande erste Teil von Vers 33 bis ondd 18 so steht in der Hds 

4 Matth 27, glıo A.R.- zı in Einem Worte N 

4 N? Accent fehlt je- 75/16 ratio apapriars N!, wohl zı nach xpoxoderlous mit Punkt 
denfalls pr m gebessert | eine halbe Zeile leer 

7 lerem An [= 9 31], 31—34 ı7 Hebr 8, 8—ız 23 dvov abgekürzt N 


hinter fehlt der 1% N! 29 dpyolaous N 


» 
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paöodev. | | 
odros 6 npopiens Iepepias Tod vaod mv tod 
5 peorworv 6 Rbpros eis odpavöv, Aal vonode- 
et Mwvons 6 tod Yeod, Hai Ev Avasıdosws 
10 Bwrög Avastrostar, Ex nerpac. nal &v Öpeı Lıva, 
adröv. Ö& Ev merpg Eneivy Soppdyıce Td 
tod &x vonov adrod. 6 “Ispenin yapıy, ro 
leparınod. | 
6 tod 2% obros eipmrar) Lompovias 
ovveypövıoav Eovrois. odrog Ems Rai Ems Evöerdron Eroug 
ca ’Acılav | tod EAdeiv Baoıkta Al- 881 
ybrrov, Baßvrüvos. Hat Adyos &vereilaro Tepepig eineiv co 
Mwaß Ent olmov ’Ayaßiv. ray viav ’A- 
te Tovöntors Tois &v Alybrrov Tois Nadmpevors Ev - 
tods Tobroug And orömaros “Ispepion. mepısyer BıßAlov 
Pöpov, Atdtod Avıiyayev adröv. 
| | 


ı todo N da: es hieß aber erst &v 25 N 
6 jetzt steht p- m jedenfalls oiwv | 25 das erste xal > N! 


| 
| 
| 
| 
| 
J 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
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94 PAUL oz LAGARDE, 


eis adrods, xal av &x tod zenordevar Alyorriors 

Karmyopta. 

tod xamyopla xal amd ovyrplosws adröv 

1) &voöos Tüv BaßoAuviov, Tod Epyaoet, 
83? | ovnptas adrav Eieyyoc. 
Anodoaı | 15 

yovrog Zoraı adroic, Zieyov Odyi, Earaı. 

tod BaßvAwvion, Aal Beryos. | 

rapawvei Tb adrods Beitiovag, Aal Amerkei et en 20 
yorro, ta. adra adrods 

6 deiodar drip adrav. 

Av Emorodvro tois Öalnocı, Aal Tod Tod ei- 

enyopla tod Ä | | 30 

| 

aroöbperar 6 Ev xal mpo- 


lepeptas Kal mpoAgysı ad- | 
84! xal | And xaxav, ns Aßpoylas, xal 
Eoovrar ro | 40 
20/21 yevorco: so hat N 23 n des ersten ns pr m auf Rasur 


| 
| 
& | 
\ 
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1 6 inereber Heöv, 6 dE dmobassdar Av xal 

6 “lepspias ebyeran Tods Ödvarötlovras adröv, 6 

tois 
nepi 
 mept Äpıstod Tpopyrela. 
napatvei tois lovöntors Worte oAßßarov Tmpeiv. 
orpedwary, od mepas Edvos 7) Baoıkelav Tod 
av abrois. ToDro mpbs "Iovönioug brav 
20 Aarebysrar adrav drı ayadav 
xeleberar 6 “Ispenias darpanıvov | Außeiv Aal ra 84? 
Ami, ovvrpihar adrav xal eizeiv Odrw ovyrpı- 
Biostar &ußindeis drd eis mpopmteber 
Tlaoyap ra adrov aınd. Emi adröv, 
Naßovyodovöcop. 6 dE 6 Yeds Aal Baaııda 
Ledexiav" ei BobAorro 6 Aads Naßouyodovösop, 
abröv' nal Bacılda Amoleiodar, el olnelas xanxlac, Tols Tod 

Tod zormpion Todro ÖNAMv. 

mpoayopeber Rai ent Yavarp 6 “Iepe- 
nias lepkwy, Empebysı Aivöovov. 


5 lerem ı5, ı9  13—16 lerem ı8, 7—ı0 23 24 N beide Male rasywv 


| 
| 
| 
| 
N 
| | 
| 
| | 
| 
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96 PAUL ons LAGARDE, 


AopbAwv elmeiv Amayyeilaı rois Baoıkedowv: adray droraynvar 


851 ’Avavids rpopien “Ispepia | oxebn leparına 
nal ’Ieyoviav, vlös Leöexiov. al onverpube Hal 
Todg TOD tolvuv lepepias, Yavarov mpoA&ysı &v 

to tepei 00% “lspepiav Tobro Amerkei 6 
Yeds Amoktoeıy adröv. Aöyos Topariı. 


ÖnAot naıpbv nad emavipysodaı BaßvAavos. Tv 6 


5 


10 


vnAdov, Bote wavepüg &kkyyovrar ot ’lovönior yap &v todrw 

repl Avampedivrov “Hpwöon. 
Er Yevonzvm. 

nekederar “Ispemias Tov Aypov Tod marpadeipon adrod, Ayopdoas 
adrov Ta Ev rapövra Tas Apaprias tod Earaı Orte 


15 


20 


85? nedeber vlods ’Iwvadaß mıeiv olvov. | 

nereberar “Tepsptas 60a mpospitevoev yodv po- 
texavdoe. lepepiag Erepov ypdıbar rorodrov, mpopmteber 

Ösonwriprov 6 Tepepiäs. petanenpdeis tod Ledexlon, 
oL Apyovres, Eveßadov eis tod Bopßöpov, Aviiyayev abrbv &xei- 


4 teperixa die Hds? 21 N Montfaucon, DO 
9 capias schreibt N 26 xelebernı N 27 tepepı N 


25 


30° 


35 


N. ist stets eıwv 26 iwvalap. N 37 Rand pr m, 


2ı Punkt hinter rapedödn N 26 rıelv N, moriv olxov Text 


| 
| 
| 
| 
| 
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1 rnpiav ei BovAndein EEeAdeiv Tods moAsplong, et BovAndein, 
6 Bapßapos, pera Leöerion. co Ispenig ed 
savro Apyovres tod Naßouyodovsoop Todro mnootrafev adrois Naßovyodo- 

5 vöoop. | | | 

Arypois Iovöaior. avaıpei röv Er£pougs rıyvas | 86" 
10 Aaßav röv Aabv tod Tloöorlon, Eropebero eis yapav 6 wc 
ndeis, adrois eloeAdelv eis Alyoumrov yap 
15 Yeov, ei excl), Emstoev. &mei Taxvas, rapo.vei 
adrois elöwAokarpeiv. Avreleyov, Tpoayopebet, abroig Te 
neyav, al Baorei ray Alyorıiwv. | 
ray rar "Apmavırav 
Avodov ray &xeidev. 


Bapody ro BıßAtov, Bapody, av To 

orönaros Tepepion, xal Tols ev BaßvAwvı ad- 

30 arwoewg eis BıßAlov, Aa | eig 86° 


15 petoizrostev N 24 kein Absatz N, nicht ein- mal eine neue Zeile 

15 nur tdyv sicher, das Ende mal eine neue Zeile: nach Ba- 33 was auf dxpostyi folgen 
des Worts verlaufen, da Tinte pouy +6: N, das eine spätere soll, weiß ich nicht, da der für 
wie Papier schlecht sind Hand gestrichen hat mein dewg entscheidende Accent 

20 &lau N 32 kein Absatz N, nicht ein- ganz fehlt 


Histor.-philolog. Classe.e XXXVIll. 1. N 
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95 | PAUL or LAGARDE, 


TA Öoxodvra Tois Avdpwrors eivar Tapextınd. 


Iprivors ebpionovraı Aal orpoyal Aöymv tpömor Ördpopot, &v Kal 


ins 


10 


EN’ ADTODS, Kal Tayelav 6 ap lepsuias sd 

- 

89° | BıßXtov na. 3. 

6 


90' Aal Kai yyaoy xal and tod | 


META. veneA@v TOD obpa.vob ws Epyöpevos Mal tod 

Aal Ev vmorelas NodEvnoev and 


6—8 die Namen gebeichunver- alte Punkie, jungen Spiritns 9 pr m rotlı am Ranıle 
ändert: freilich muß ich die ge- rechts oben vom ı. y von yipy- ıo kErustmini N 


legentlich auf den Endconsonan- 
ten stehenden Accente auf die 
voraufgehenden Vokale übertra- 
gen. von hat ı auf Rasur, 


sts zeigt die alte verade Form. 
der Archetypus fügte wohl die 
hebräischen Buclistaben in ihrer 
Urform bei 


23 Daniel 9, 25 ' 

25 Daniel 2, 34/35 

26 Daniel 7, 13/14 

32 1jyw0v durch Sigel N 


15 


20 


25 


30 
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tod .adrod (Ort Syevero Implov xal iv Ta 
TMepl tod uormpion tohton yeyove Akoyov adrod 
ent yivovrar. Eyvw tod 6 Ayıos ws yöprov, 

Baoıkztav adrod. Mal Aprov Eparysv, oDre olvav Erıev, 


eipivy. | | 

Aavını BußAlov, odros AavımA 6 npopnieng &v 


ı hat der Schrei- 3 N 25 die Hds interpungiert nicht 
ber nicht geschrieben, der seine N hinter sondern hin- 
Vorl..ge nicht zu lesen verstand: zo nach aseßerav + adrotz, wo ter Ilepswv 


er malte axz1.opains hin “ots mit Sigel geschrieben ist 37 Opaseı N! 


N2 


5 | 
_ | 
| 
| 
| 
| 
| 
_ | 
| 
| 
| 
| 
| 
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| 
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100 PAUL oe LAGARDE, 


Eyodsas adv mpopytelg wg elvar Öpdseıs ıB. 
Ömyeltaı mept tod mapropiov Leöpdy, Miosay xal 
td Ev BaßvAwvioy Aapeip to Ba- 


Öpdxovra Aveilev Köpov Tod nal adrög ev or 


Tpopyteber, Yprorov Köpov zpiv yevesdar Ta ar adrov 
Ypövav mAsıövav 


öpä Kal Tods AMopisavras Yvmploaı 
rd Embrviov nal 6 Aldos 6 yeıpav 6 


Aal Divonv ol adtong, Aal adrods 


10 


20 


enıyvovar, 6 Aayımı nal nal Kol Eveöbdn mopphpav, nal mepredmxev 
adröy rpirov Apyovra elvar Ev Baoıkeig. 


30 


35 


 teräprov Popaiwv atvırrömsvos Baoıketav. popyteber Aal 


40 


1 
| | 
| 
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| 
| 
| | 
| 15 
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rpia Eumpoodev. 


ehpioxerat. 


Aeövrwv. 


6 


15 olxmriprov nal obpavdv 6 drapywv nal tols | d- 922 


avdpwnos, 6 Ötarnpobpevos orparmyös, 6 Aal 

povotas od Öeonöron Xptorod Afıobievos eivar mpööpopas 6 
| 


obrog Tv &% olnav &v Torudd, deiypa 


Tolg ispedaw. obros drav Erintero, elde Loßaya 6 adrod Ayyeloı 


25 Ropaveis adröy mpoonyöpevov, Hal adrov Hai 
Eöldouy yayeiv. eis mal eimev 6 
Ypnopds Mn Eoraı vap 1 6 Aöyos adrod Amöpa- 
apıvet Ev poppalg nal zupt. 

Bıßktov 
30 6 zpoptieng. | 
obros Tv && od Hal Emi Tobrou yEyove 
Ereydm Ev N xXpvon 680 Wore eis 
Aal einev 6 Apyıspeds Tüv örı Iopanı 
wadehst Kal ra adray. al Ev Lamapeig. 


ı2 hier mit Spiritus le- 24/25 Asuxoyadeis N! 33 Lagarde, N 
nis N | 33 Apyıepebs Lagarde, 
23 Appaßwv N ns N 


| 
| 
f 
| | 
| 
| 
} 
| 
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| | 
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| BıßXtov | 
Zayaptas. 
6 Öptnavov. dc Tv vids tod Tv 

931 xal Amexrewvev adröv 6 | Baoıkeds tod nal 

ala adrod 6 olmos Avapsoov tod Außdvres 5 

ot tepeic, Tod | 


3 so hat die Hds 5 May. N 


Die „SeptuagintaStudien“ werden der letztwilligen Bestimmung ihres Verfassers gemäß hier- 
mit abgeschlossen. Die in dem 37. Bande der Abhandlungen der königlichen Gesellschaft der Wis- 


senschaften als Nummer 5 angekündigten Ezdrana werden nicht erscheinen. Von dem „Zweiten 


Theile“ sind, wie auch die den Sonderabzügen beigesetzten Druckdaten ausweisen, die ersten fünf 
Bogen (Seite 1—40) von dem Verfasser selbst zum Drucke gebracht. Den Rest habe ich, seinem 
Wunsche entsprechend, durch die Presse geführt ; doch hatte er selbst noch die Seiten 41—44 und 
59—66 beinahe druckfertig gestellt. Meine Arbeit hat wesentlich in der genauen Herausgabe des vor- 
liegenden Manuscripts und in der Nachweisung der in der Zbvodız citierten Bibelstellen. bestanden. 
Einige Randnoten, die ich hinzuzufügen mich veranlaßt sah, habe ich durch A.R. gekennzeichnet. 


Göttingen, den 26. Februar 1892. | Alfred Rahlfs. 


_ Die Göttinger Scholien zu Nikanders Alexipharmaka. 


Von 
Georg Wentzel. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Ges. d. Wiss. am 7. Mai 1892. 


“ Die Veranlassung, im Folgenden eine Abschrift der Scholien zu 
Nikanders Alexipharmaka aus der Göttinger Handschrift (Ms. philol. 29) 


vorzulegen, bildet die kürzlich erschienene Ausgabe dieser Scholien, die 


den Titel trägt: Scholia vetera in Nicandri Alexipharmaca e codice Got- 
tingensi edita. Adiecta sunt scholia recentia. Recensionem ab Eugenio 


Abel incohatam ad finem perduxit Rud. Värı phil. doctor. Budapestini 


1891. Eugen Abel hat, wenn ich die Vorrede (p. 7) richtig verstehe, 


die zu Grunde gelegte Göttinger Handschrift zweimal kollationiert; di- 


ligentissime et accuratissime, versichert Hr. Väri. Aus der nachgelas- 
senen Collation Abels hat Hr. Vari die Ausgabe besorgt. Da ausser- 
dem das Buch auf dem Titel den Vermerk führt: sumptibus Academiae 
litterarum Hungaricae, wird es sicherlich unbefangene Leser geben, die 
da meinen, eine Ausgabe, die unter dem Schutze einer Academie er- 
scheine, werde wenigstens in Bezug auf tatsächliche Angaben über die 
Lesarten der Handschriften zuverlässig sein. Eine Nachprüfung hat 
ergeben, dass das gerade Gegenteil der Fall ist, dass die Ausgabe des 
Hın. Väri auch bescheidenen Ansprüchen nicht genügt, und nur ge- 


' eignet ist, den Benutzer irre zu führen, sowohl im Einzelnen in Be- 


zug auf den Befund der Ueberlieferung als auch in dem Urteil über 


das Verhältnis der Handschriften und Scholienklassen zu einander. Viel- 
fach sind Varianten der Göttinger Handschrift übersehen, an anderen 


Stellen direct falsche Angaben über deren Lesarten gemacht. Insbe- 
Histor.-philolog. Olasse. XXXVIIL. 3. A 
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sondere sind die Mitteilungen über die von zweiter Hand herrührenden 
Scholien von äusserster Unzuverlässigkeite. Auch die Verteilung der 


Scholien unter die beiden Hände, die Abgrenzung der Korrekturen der 


zweiten Hand innerhalb der Scholien der ersten ist durchaus mangel- 
haft. Die Interlinearscholien und die Scholien vom innern Rande 
hat Abel nicht der Veröffentlichung gewürdigt: sie fehlen ganz. Auch 
von der grossen Masse der Randscholien, besonders derer von zweiter 
Hand, sind mehrere verschwunden. zumal schwer lesbare und ver- 
stümmelt erhaltene. Die mit der Metaphrase des Euteknios sich berühren- 
den Scholien scheint der Herausgeber absichtlich weggelassen zu haben, 
da er den Euteknios gesondert herauszugeben gedenkt, auch im Ap- 
parat berührt er sie nicht. Trotzdem führt er in diesem gelegentlich 
Euteknios-Scholien an, ohne zu merken, dass sie zu dieser Gattung ge- 
hören. Fast jede Seite erfordert Korrekturen, und das nicht etwa in 
Minutien, sondern in wesentlichen, augenfälligen Dingen. Inwie....ı 
diese Unzulänglichkeit den Kollationen Abels zur Last fällt, lässt sich 
nicht sagen. Immerhin ist der Tatbestand, den die Untersuchung der 
Göttinger Handschrift ergeben hat, geeignet, wenigstens den Wunsch 
aufkommen zu lassen, es möge eine Prüfung des kritischen Apparates 
der Abelschen Ausgabe der Pindarscholien von kundiger Seite vorge- 
_ nommen werden, um etwa auftauchende Besorgnisse zu zerstreuen oder 


zu bestätigen. Sollte jemand dieses Urteil über die Ausgabe des Hrn. 
Väri zu hart finden, so bitte ich nur, mit dessen Text und Apparat die 


nachfolgende Publikation der Göttinger Scholien zu vergleicnen, einer 
näheren Begründung wird es dann nicht mehr bedürfen. Hr. Väri hat 
auch die recensio der Scholien zu den Alexipharmaka auf falsche Grund- 
lage gestellt, indem er die Scholien, die im Gottingensis von erster 
Hand am Rande stehen. als scholia vetera, die der zweiten Hand des 


Gottingensis dagegen und der jüngeren Handschriften als scholia recen- 
tia ediert und durch den Druck unterschieden hat. Dass davon keine 


Rede sein kann, wird sich alsbald zeigen. 
Da eine neue Ausgabe der Scholien zu den Alexipharmaka in ab- 
sehbarer Zeit nicht zu erwarten ist, erscheint eine sofortige Berichti- 


| 
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gung der falschen Angaben des Värıschen Buches geboten, zumal diese 
bei der sehr wünschenswerten Beschäftigung mit diesen Scholien von 
 schlimmem Einfluss sein könnten. Der von mir eingeschlagene Weg, 
den Kodex einfach ‚abzudrucken, nimmt weniger Raum in Anspruch als 
es die Veröffentlichung einer neuen Kollation und die Berichtigung je- 
der einzelnen falschen Angabe Väris tun würde, er führt auch am di- 
 rektesten zum Ziele, indem er den Tatbestand einfach vor Augen stellt 
und so Klarheit über die in Betracht kommenden Fragen verschafft. _ 
Der Göttinger Codex ms. philol. 29 (G) ist in seinem ursprünglichen 4 
Bestande eine Bombycinhandschrift des 13. Jahrhunderts in Oktavformat. 
Ir späterer Zeit sind dann an mehreren Stellen Papierblätter eingelegt 
und von Händen des 15. und i6. Jahrhunderts ausgefüllt worden. Der 
gegenwärtig vorhandene Einband ist modern, indessen sind Spuren davon 
vorhanden, dass die Handschrift ehedem auch schon eingebunden gewesen 
ist. Die alte Hauptmasse der Handschrift rührt von einem und dem- 
selben Schreiber her. | | 
Der Kodex enthält auf Blatt 1—133° mehrere pindarische Gedichte 
(Olymp. I—Nem. III) mit Scholien; am Schlusse dieser sind später 
mehrere Papierblätter eingesetzt, von fol. 133® an bis 136° sind diese 
nachgetragenen Blätter leer. Fol. 137, gleichfalls ein eingesetztes Pa- 
pierblatt, enthält von jüngerer Hand Gedichte des Kallikles und des 
Christophorus Patricius Mitylenaeus und einen ungedruckten Brief des 
Prodromos'). | 
Fol. 138 beginnt Nikander. Fol. 138 ist auch noch ein später ein- 
gesetztes Blatt: eine Hand des 15. oder 16. Jahrhunderts hat auf der 
ersten Seite (fol. 138°) die Epigramme des Nikander A. Pal. XI 169. 
170. VII 526. auf der zweiten Seite (fol. 138°) die N ikandervita des Sui- 
das und die Epigramme auf Nikander A. Pal. IX 213. 212. 211 einge- 


1) Vgl. W. Meyers im Drucke befindliche Beschreibung der Handschriften der 
Göttinger Bibliothek p. 9. Durch des Hrn. Professor W. Meyer Güte durfte ich 
die Aushängebogen dieses Verzeichnisses benutzen. Ihm entnehme ich die obigen 
Angaben über den ersten Teil des Kodex (fol. 1-—137). 
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tragen?). Erst fol. 139 beginnt die alte Bombycin-Handschrift wieder, und | 
es folgen nun beide Gedichte des Nikander mit Scholien, die letzteren 
von zwei Händen. Das Papier ist am oberen, am äusseren und am un- 
teren Rande stark beschabt und durch den, wie es scheint, allmählichen, 
nicht gewaltsamen Zerstörungsprocess sind viele Scholien beschädigt und 
verstürnmelt worden. Fol. 139% enthält zunächst von derselben Hand 
des dreizehnten Jahrhunderts, die den Text des Nikander geschrieben 
hat (G"), die Nikandervita: NIKANAPOY TENOZ, mit roter Tinte. Dann 
beginnen die Theriaka mit der Aufschrift NIKANAPOY 8HPIAKA. Fol. 
139% bis fol. 154° enthalten Ther. 1—639 nebst Scholien. Dann folst 
die zweite Seite von Blatt 154, fol. 154°, und diese enthält Ther. 640 
—641 und — ohne Unterbrechung — Alex. 283—301. Es geht zu- 
nächst in den Alexipharmaka weiter, fol. 155°— 156 enthalten Alex. 302 
— 389. Die folgende Seite, fol. 157°, enthält Alex. 390—392, unmit- 
telbar daran schliesst sich dann Al. 259— 282; die Rückseite desselben 
Blattes, fol. 157®,; kehrt zu den Theriaka zurück. fol. 157P—159° ent- 
halten 'Ther. 642—728. Fol. 159 enthält Ther. 729—741, dann Al. 
393—400. Die erste Seite des folgenden Blattes, fol. 160°, enthält noch 
zwei Verse der Alexipharmaka 257. 258, darauf Theriaka 742— 760, 


2) Die Epigramme sind der im fünfzehnten und sechszehnten Jahrhundert al- 
lein bekannten Anthologie des Planudes entnommen, nicht der Palatin. Das be- 
weisen die Lesarten (APal. IX 169, 1 östvapyos 6 pelday G Plan., ölvapyos Öpellwv 
Pal. — 5 G Plan.; Pal.; XI 170, 3 taör’ G Plan. ; roör’ Pal. IX 213,1 
&yi G Plan,, &v Pal.; 212,2 zepi G Plan., zepı Pal.; 212,3 7 
Plan., Pal. — VII 526, 3 G Pal.; 256, 4 tvayıöav G Plan., 
ivaytöav Pal.) und die Reihenfolge der drei Gedichte des neunten Buches, die in G 
dieselbe ist wie bei Planudes (213. 212. 211), während Pal. sie in umgekehrter Rei- 
henfolge hat. Für die Planudea benutze ich die editio princeps des Laskaris, wo 
die Gedichte Blatt E3, 1, 82,1, O 5, 1 stehen, und deren Nachdrucke, die Iuntina 
von 1519 und die Aldina von 1521, in den Exemplaren der hiesigen Königl. Biblio- 
thek. Die Druckfehler der Iuntina und Aldina kennt G nicht, auch von denen der 
editio princeps sind XI 170,1 $vixew, XII 526, 3 zarpi 8° in Yvroxeıv und zarpiö 
korrigiert. An eigenen Fehlern hat G IX 211, 1 die Auslassung von te und XI 
169, 3 die falsche Umstellung yap Av. | 
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und zunächst geht es dann wieder in den Theriaka weiter: fol. 160® 
—164® enthalten Ther. 781—932. Es folgen sodann wieder einige 
später eingelegte Papierblätter, fol. 165—167; soweit sie "beschrieben 
sind, von derselben Hand des sechszehnten Jahrhunderts herrührend, die 


fol. 138 die N ikander-Epigramme und die Nikandervita des Suidas ein-. 


getragen hat. Fol. 165° enthält Ther. 933—944, ringsherum mit Scho- 


lien; 165° enthält Ther. 945—950 ohne Scholien, mit der subscriptio 


Tod Nıxavöpov, fol. 166 ist leer gelassen, fol. 167° auch 
unbeschrieben, fol. 167P wieder beschrieben mit Al. 1—8; darunter stehen 


die Scholien dazu, ein wertloser Auszug der alten Scholien, publiciert _ 


bei Väri p. 8f. Fol. 168 beginnt wieder der alte Codex. Fol. 168° 


—-173® enthalten Al. 9— 256; fol. 174—176 sind wieder nachgetragene 


Blätter, beschrieben von der Hand des sechszehnten Jahrhunderts, die 


uns oben begegnete, enthaltend Al. 257—400. Die alte Bombycin-Hand- 
schrift setzt fol.177°® ein; es folgen von da bis fol. 182°? Al.401—624; auf 


fol. 182° Al. 625—630 mit der subscriptio: Onpiaxwv (so!) Nıxav- 


dann die Ueberschrift NIKANAPOY AAEEZIDAPMAKA und darauf 


Al. 1—8. Den Rest des Bandes bilden eingelegte Papierblätter, deren 
erstes von Chr. G. Heynes Hand den Vermerk. über die verkehrte Rei- 
henfolge der Nikanderstücke enthält. Der Rest des Buches ist leer ge- 
lassen. _ | | | | 
Die Gedichte des Nikander liegen also in dem Codex in totaler 
Unordnung vor. Jedoch rührt diese nicht von unserer Handschrift her. 
Die Störungen der Reihenfolge fallen meist nicht mit Blattenden zu- 
sammen, sondern erfolgen öfters sogar mitten auf derselben Seite. Die 


Verwirrung liegt also zurück, entweder fällt sie der unmittelbaren Vor- 


lage des Codex zur Last oder sie ist, was mir wahrscheinlicher scheint, 
noch älter. Zu diesem Ergebnis stimmt die Verwirrung der Quaternionen- 
Bezeichnung, die m. 1 am unteren Rande der betreffenden Blätter mit 


roter Tinte beigeschrieben hat. Auf der ersten Seite von Blatt 139 und 


auf der zweiten fol. 146 steht a; fol. 154° steht B; fol. 172® steht d; und 
fol. 173° steht e; fol. 179° steht y. Diese Vermerke sind also in Ord- 
nung im Anfange, so lange die Ueberlieferung nicht gestört ist; sie sind 
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später, wo das der Fall ist, verwirrt. Sie bezeichnen also nicht die Qua- 
ternionen unserer Handschrift, sondern die derjenigen Vorlage, die zu- 

erst durch die Unordnung entstellt worden ist. Die Scholien sind von 

dem Wirrwarr insofern betroffen, als der Schreiber des Codex, seine 
Vorlage gedankenlos copierend, auch die Scholien auseinander gerissen 

hat; mehrfach steht derselbe Satz desselben Scholions mit seinem An- 

fange um mehrere Blätter von seinem Ende entfernt, z. B. schol. Al, 

8. 257. 900. Jene jüngere Hand des sechszehnten Jahrhunderts hat 

sich bemüht, durch Ausfüllung der jeweiligen Lücken das Ganze 

wieder herzustellen und lesbar zu machen. Diesem Zwecke dienen die 

eingelegten Blätter. 

Die erste Hand, dieselbe, die den Text der Gedichte geschrieben 
hat, G', hat auch den Grundstock der Scholien geschrieben. Die Rand- 
scholien von @! bilden ein zusammenhängendes Ganze, einen fortlaufenden 
Kommentar; sie beginnen Seite für Seite auf dem oberen Rande, ge- 
hen von da nach dem äusseren seitlichen Rande, und von da wieder 
nach dem unteren Rande der Seite ohne jede Unterbrechung und ohne . | 
jeden Absatz. Die Lemmata sind mit roter Tinte geschrieben. Ausser- i 
dem hat G! eine grosse Menge Interlinearscholien zwischen die Zeilen 
des Textes gesetzt, und zwar um sie von diesem deutlich zu ünterschei- 
den, mit roter Tinte. Wo der Platz zwischen den Zeilen nicht ausreichte, 
sind Scholien dieser Art, durch die rote Tinte kenntlich, entweder am 
äusseren Rande, noch ausserhalb der Randscholien, oder am inneren Rande 
angebracht. | 

Ausser der ersten Hand, die, wie gesagt, noch in das dreizehnte. 
Jahrhundert zu setzen ist, hat auch noch eine zweite (G?), nicht erheb- 
lich jünger als jene, spätestens aus dem vierzehnten J ahrhundert, eine 
Menge Scholien beigeschrieben. Die Hauptmasse dieser Scholien steht 
am Rande ausserhalb der Scholien 'der ersten Hand, auf den oberen, den 
seitlichen und den unteren Rand verteilt. Es sind aber keine fortlau- 
fenden, untereinander zusammenhängenden Scholien, sondern einzelne 
Nachträge zu den Scholien der ersten Hand. Die zweite Hand hat in- 
nerhalb der Scholien von m. 1 allemal dort, wohin ihre Ergänzungen 
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gehören, ein Zeichen gesetzt, das dann vor dem entsprechenden Scho- 
'lion der zweiten Hand wiederholt wird. Mehrere solche Ergänzungen 
. der zweiten Hand, nie mehr als wenige Worte, stehen auch ohne Zei- 
chen dicht neben der Zeile von G!, neben die sie gehören. Die zweite 
Hand hat auch Interlinearglossen geschrieben, aber mit schwarzer Tinte. 
Sie hat ferner einzelne ihrer Nachträge zwischen dem Text und den Scho- 
lien der ersten Hand angebracht und ausserdem mehrere Scholien auf 
den. inneren Rand geschrieben. Endlich hat G? nicht nur den Text, 
sondern auch die Randscholien der ersten Hand durchkorrigiert, ihre 
Verbesserungen mitten in die Scholien von m. 1 hineingesetzt, teils 
mit Hilfe von Rasuren, teils einfach über die Zeilen oder zwischen die 
betreffenden Worte. Es erhellt aus diesem Sachverhalte zugleich, dass 
durch die Abbröckelung des Randes der Handschrift fast ausschliess- 
lich die Scholien der zweiten Hand gelitten haben. ‘ Von den Buch- 
staben der ersten Zeile des oberen Randes ist oft nur die untere, von 
denen der letzten Zeile des unteren Randes oft nur die obere Hälfte 
| erhalten, von den Scholien auf dem seitlichen Rande dagegen meist „ein 
| erheblicher Teil, bisweilen ganze Scholien, verloren gegangen. Auch 


die Intermarginalscholien des inneren Randes haben gelitten, und zwar 
bei beiden Händen. Der Zerstörungsprocess ist nämlich an den unteren 
Ecken der Innenseite der Blätter ganz besonders stark gewesen. An 
einzelnen Blättern sind kleine Fetzen unten abgetrennt und liegen lose 
da®), werden also wo} im Laufe der Zeiten bei öfterer Benutzung ver- 
loren gehen; an anderen Blättern sind derartige Stückchen schon längst 
beseitigt. Auch der Buchbinder hat manchen Verlust auf dem Gewis- 
sen; nicht der letzte, moderne, sondern ein Vorgänger hat zur Befesti- 


gung und Sicherung der inneren Ränder mehrmals Papierstreifen vor- 
geklebt. Von modernen Händen sind diese zum Teil wieder gelöst wor- 
den, und dadurch kommt allerdings manches Scholion zum Vorschein, 
das sonst verloren wäre. Aber die Folge dieses Loslösens ist ein wei- 
teres Zerfasern des weichen Papieres an all jenen Stellen gewesen, ein- 


3) Z.B. fol. 155. 168. 
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mal ist sogar ein mit roter Tinte geschriebenes Intermarginalscholion der 
ersten Hand zur einen Hälfte an seinem Platze verblieben, während die 
andere mit den oberen Fasern des Papieres an dem übergeklebten Pa- 
pierstreifen haftet und mit diesem losgelöst ist, so dass das Ganze nur 
mit Hilfe eines Spiegels zu entziffern ist. Zu jenen Papierstreifen sind 
Reste anderer griechischer Handschriften benutzt worden. Vorläufig je- 
doch ist es unmöglich zu bestimmen, von welchen Werken diese her- 
rühren, da bei der geringen Breite der Streifen-nur winzige Fragment- 


chen erhalten sind. Hier eine Probe: fol. 181? Mitte..... @nt..... 
dpo zal el; fol. 181° 


Beide Hände haben sodann, die erste mit roter Tinte, teils zwi- 
schen Randscholien und Text, teils am innern Rande Capitelüberschriften 
zu dem Gedichte beigeschrieben: | 


G! | | 
| 43. Tod 

74. | 
85. Tept tod 
Xavdaptöog 
128. repi Avrıyappdawy 
157. 
162. zept 


186. nept 195. zept 
207. 
249. nepi Koryıxnod 259. 


279. .t&tov 
298. Avrıpappdrod 


335. zept 347. 
376. mepi Öopuxrvion 385. 
397. Papınod 402. nepi 
415. repi 423. 
432. | 

465. zepi Aaywod 483. 
496. 511. zepl 


521. 
537. <oab>pas 
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567. n<epl> pp<bvon> 
594. zept | 601. 
| 611. <zepi> opfAon. 


Endlich hat der Schreiber der zweiten Hand die Verwirrung dei 
Reihenfolge in dem Texte der m. 1 bemerkt und durch Randbemer- 
kungen und Verweisungszeichen die richtige Ordnung angegeben. Scho- 
lien dieser Art sind unten nicht abgedruckt. | 

Es kann scheinen, als ob ausser diesen beiden Händen in den 
Alexipharmakascholien noch ganz vereinzelt eine dritte, der zweiten etwa 
gleichzeitige, tätig gewesen sei. Mehrere Scholien, die mitten unter 
denen der zweiten Hand stehen, heben sich durch dickeren Federstrich 
augenfällig von diesen ab. Nach wiederholter Untersuchung bin ich 


‘Jedoch geneigt anzunehmen, dass auch hier spätere, mit anderer Feder 


gemachte Nachträge der zweiten Hand vorliegen. Uebrigens kommt 
auf keins dieser Scholien etwas an. Ich habe sie denen der zweiten 
Hand eingereiht, jedoch besonders kenntlich gemacht. 

Ganz ohne Belang sind einige wenige Randbemerkungen ( einer 
ganz jungen Hand. Es sind Verweisungen, die Reihenfolge des Textes 
angehend, ferner der Schlussvers der Theriaka, der, wol in Folge der fal- 
schen subscriptio der Alexipharmakascholien, dem Schlusse der Alexi- 
pharmaka beigeschrieben ist. Ich habe diese Scholien nicht mit ab- 
gedruckt. | 

Es ist nunmehr die Frage zu beantworten: in welchem Verhält- 


nisse stehen die Scholien der ersten und die der zweiten Hand zu ein- 


ander? Nach der Ansicht des Hrn. Väri bilden die Scholien der ersten 
Hand das alte, ursprüngliche Corpus der Nikanderscholien, während die 
der zweiten Hand junge byzantinische Erweiterungen sind. Dieser 
Meinung ist auf das Entschiedenste zu widersprechen. 

Neben dem Gottingensis (G) hat Hr. Väri zwei Handschriften des 
fünfzehnten Jahrhunderts herangezogen, die gleichfalls ein vollständiges 
Scholiencorpus enthalten, den Riccardianus gr. 56 (R) und den Perizo- 
nianus 7.A (P. Von den Scholien, die G' giebt, enthalten RP die 


meisten auch, nur wenige fehlen; dagegen haben RP eine Menge Scho- 
Histor.-philolog. Classe. XXXVIL. 3. | B 
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lien, die in G von m. 1 nicht stehen. RP sind von G unabhängig, da 


sie die Unordnung, in die Nikanders Gedichte dort geraten sind, nicht 


kennen. 

Die zweite Hand von G hat — abgesehen von den Bavaksiosscho- 
lien — zur Vorlage eine umfangreiche Scholiensammlung gehabt, in der 
sich befanden 1) dieselben Scholien, die in G von m. 1 stehen; denn 
G? hat die letztere verbessert, und zwar oft in einer Weise, dass der 
Gedanke an Konjekturen, die erst ad,hoc, d.h. von m. 2 im Gottin- 
gensis selber, gemacht worden wären, ganz und gar ausgeschiossen ist; 
2) eine Anzahl anderer Scholien, die G! nicht kennt: fast alle Scholien 
dieser Art kehren in RP wieder. Somit hat Hr. Väri richtig erkannt, 
üass G°? nur ein Zweig der Veberlieisrung derselben Scholienmasse ist, 
_ die durch RP repräsentiert wird. Es handelt sich demnach nicht mehr 
um das Verhältnis von G! zu G?, sondern um das Verhältnis von G! 
zu dem Scholiencorpus, das in G’RP vorliegt. 

Dieses letztere Scholiencorpus enthält also erstens im Wesentlichen 
dieselben Scholien, die &' hat, in annähernd gleicher, jedoch fast über- 
all ein wenig vollständigerer Fassung. Wie hervorgehoben, könzen die 
Zusätze von G®KP innerhalb der Randscholien von G* keine Konjek- 
turen sein. Denn sie betreffen oft Stellen, wo auch nicht der Schatten 
einer Verderbnis zu sehen ist, sie setzen Dinge hinzu, die man nicht 
hineinkorrigiert, weil sie gleichgültig sind, oder Sachen, die kein Byzan- 
tiner erfinden kann, weil sie quellenmässig sind. Belege liefert jede 
Seite. Auch ist G? mehrfach in der Lage gewesen, Lücken, die in G! 
auf dem Wege handschriftlicher Corruptel entstanden sind, aus der Ue- 
berlieferung, nicht aus eigener Konjektur, zu ergänzen. Als Beispiel die- 
nen die Scholien zu v. 13. Alle diese Zusätze können auch nicht aus 
G, etwa nachdem dieser von m. 2 überarbeitet worden, nach RP gekom- 
men sein, da diese, wie oben dargelegt ist, von G nicht abhängen. Viel- 
mehr handelt es sich bei den Auslassungen von G' vielfach offenkundig 
um bewusste Kürzung. @'! ist nur ein Auszug aus dem alten Scholien- 

corpus, das für uns bisher am voliständigsten, wenn auch nur in byzan- 
tinischer Fassung, durch G®RP vertreten ist. 


| 
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Insbesondere hat G? mehrere meist auch in RP erhaltene Scholien, 
die sich mit den entsprechenden Scholien der ersten Hand nahe berüh- 
ren, ohne mit ihnen formell identisch zu sein; auch hier ist G? oft der 
ersten Hand gegenüber vollständiger und ursprünglicher. Z. B. über Kla- 


ros handelt ein in jüngster Zeit viel besprochenes Scholion v. 11: 


Kiapos Tb. Aayeiv  Elöpevos' Ehömev<or> (so 


(Paxtp Bethe) Tod tönon Epmuiav. 


Hier verzeichnen also G?RP zunächst eine 'Textesvariante, die G! 
nicht kennt. Deutlich ist ferner, dass gegenüber den drei Etymologien von 


Klaros G! seiner einzigen den Auszug hat aus der vollständigen Fas- 


sung. Hätte freilich Hr. Väri mit der Art, wie er das bald zu besprechende 


Scholion über das Akonit behandelt, Recht, so müsste in G?RP eine Erwei- 


terung des in G* überlieferten ursprünglichen Bestandes vorliegen, eine 
Interpolation, die mit Hilfe der Apollonios-Scholien (I 308) in byzantini- 
scher Zeit gemacht wäre. Gesetzt, für das Scholion in G’RP sei die 
Quelle wirklich das Apolloniosscholion gewesen, so ändert das gar nichts 
an der Beurteilung des Verhältnisses von G?RP zu G!. Das Apollonios- 
Scholion müsste man dann auch als die Quelle von G* ansehen: und G! 


wäre nun erst recht ein Auszug aus der vollständigen Fassung, die in 


G?RP vorliegt. Nun kommt aber noch ein Interlinearscholion von G? in 
Betracht. Nikander redet von Klaros v.9: adrap Eulhkoro 
Kpeobons Eödsavro yewpopinv Ymeipov. Ueber dem Worte raides 
steht von G?: 6°Payıos (lies "Paxıos) xat 6 Seibstverständ- 
lich will der Scholiast nicht den Rhakios und den Klaros als die leib- 
lichen Söhne der Kreusa bezeichnen. Er setzt vielmehr das andere 
Scholion zu v. 9 Kpeodong voraus, worin die raides Kpeovong als die Nach- 


kommen des Ion, die Ioner, gedeutet werden und auf die Zugehörigkeit 
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von Kolophon zur Jas hingewiesen wird. ‚Joner haben Kolophon und 
Klaros gegründet. Das Intermarginalscholion specialisiert das und nennt 
als diejenigen, die Zödoavro yewpopinv Yıreipov, den Rhakios und 
den Klaros. Diese haben also bei der Gründung von Klaros eine Rolle 
gespielt. Von Rhakios und seiner Frau Manto ist das bekannt (Bethe, 
Thebanische Heldenlieder 118 ff); von Klaros auch. Das angeführte Apol- 
loniosscholion (I 308) berichtet, Klaros sei dem Apollon heilig xat ypn- 
orhprov Tod Yeod Mavroös Teipesiou xadröpupevov N 
KAapov tıvöc Äpwoc, ws Beöropmoc. Mit Hilfe des Nikandertextes 
und des Intermarginalscholions lässt sich also die Erzählung des Theo- 
pomp annähernd erkennen. Das Scholion stellt zugleich sicher, dass 
‘der Nikanderscholiast den Mann der Manto wirklich "Päxıios genannt hat. 
Damit wird Bethes Emendation in dem Randscholion (Genethl. Got- 
tingense 172) bestätigt, und sowol die Combinationen von OÖ. Immisch 
(Klaros 137) als die Conjektur Väris (Bpayylön) werden widerlegt. 
Es ergiebt sich also wiederum eine nahe Berührung des Nikander- 
scholiasten mit dem Apollonioscommentar. Dadurch wird erhärtet, 
dass Euteknios, der dieselbe Deutung auf Rhakios und Klaros hat, wie 
das Intermarginalscholion von G?, diese Notiz schon in den Nikander- 
scholien vorgefunden hat und nicht die Quelle für G* gewesen ist. 
Nun liegt diesmal ein kleines Plus auf Seiten des Nikanderscholiasten 
gegenüber dem Apolloniosscholion. Die Annahme jedoch, dem Nikan- 
derscholiasten habe ein vollständigeres Exemplar der Apolloniosscho- 
lien vorgelegen, ist deswegen von vornherein wenig wahrscheinlich, weil 
der Laurentianus des Apollonios aus dem 10. oder 11. Jahrhundert, die 
älteste Handschrift der Nikanderscholien aus dem 13. oder 14. Jahr- 
hundert stammt. Dazu kommt, dass die Erzählung des Theopomp 
für Apollonios, wo Klaros nur als Kultstätte des Apollon erwähnt wird, 
ganz ohne Belang, für Nikander dagegen, der dieselbe Gründungs- 
legende berührt, ganz wesentlich ist. Steht also die Frage zur Ent- 
scheidung: sind die Apolloniosscholien die Quelle der Nikanderscholien 
gewesen, oder benutzen beide Kommentare dieselben mythographischen 
Excerpte?, so spricht alles für die letztere Möglichkeit. Jedenfalls darf 
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die Anschauung, dass es sich bei G?RP allein um eine Interpolation 
alter Nikanderscholien aus den Apolloniosscholien handele, als wider- 
legt gelten. 

Deutlicher noch wird der Sachverhalt bei dem Scholion über das 
Akonit (13): 
G! | GRP 
anövırdv tod Kepße- morapös &v Hpaxkeig Ilov- 


pov ponvar. » tov Zube "Ardon abva 6 2- 


Bepov Aveveydevra Öbvasdaı nal 6 Adpos ’Axövıros 
adyas (droneivar add. G?) | | 
| 

G? hat durch Zeichen angedeutet, dass sie ihr Scholion hinter 
dem von m. 1 nach ßordvnv eingesetzt wissen wollte. Bei beiden Notizen 
handelt es sich um dieselbe Gelehrsamkeit. Das gleiche mythographi- 
sche Material kehrt in den Apolloniosscholien wieder: II 353 xata tov 
eotıy 354 Axpa "Hpaxkcıav, "Ayspoöctov ol Eyyw- 
pro. “Hpsöwpos dE xal Eöpoptwv Ev rw Zevim Exelvn Yaal Kepßepov avny- 
Der Fluss Acheron wird von Apollonios Il 355 und 743—746 erwähnt; 
er kehrt in den Scholien zur letzteren Stelle wieder. In der Tat stehen 
die Nikanderscholien den Apolloniosscholien näher, als z. B. dem ver- 
wandten Scholion N 283 über die ayspwis. Wenn man jedoch, wie Hr. 
Väri, das Scholion von G?RP als schlechtes Excerpt aus den Apollo- 
niosscholien erklärt, warum lässt man nicht dasselbe von G'! gelten? 
Gerade aus dem Vergleiche mit den Apolloniosscholien folgt, dass von 
dem mythographischen Materiale, das in diesen verarbeitet ist, in G! 
nur ein Teil vorliegt: G®’RP ergänzen das Fehlende, haben aber auch 
das gehabi, was G! hatte; denn G? konnte das in G! ausgefallene Wort 
dropeivaı ergänzen. Was G*’RP hinzufügen, ist das für die Erklärung des 
Nikander Wesentliche. Nikander erwähnt v. 13 die ’Ayepwtöes dydaı, v. 41 
die ’Axövaroı öpöyxoı. Beides wird von erklärt, von nicht. 


Der Geschichte von der Entstehung des Akonits aus dem Auswurf des 
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Kerberos, die G! ausführlicher hat als G’RP, ist für die Erklärung 
_ des Nikander ohne Belang. Sie ist, da vom Akonit bei Nikander die 
Rede ist, unanstössig, wenn sie unter dem anderen mythographischen 
Materiale mit unterläuft, befremdlich, sobald sie, wie bei G!, die ein- 
zige Erklärung der 'Ayepwiöss öydar bildet. Der Tatbestand scheint mir 
mit Notwendigkeit zu lehren, dass das Scholion von G! nur ein dürftiger 
Auszug ist, dass das Ursprüngliche auf Seiten von G’RP liegt. Zu- 
gleich wird wiederum zweifelhaft, ob die Apolloniosscholien wirklich 
_ die direkte Quelle für den Nikandercommentator gewesen sind. Der 
letztere hat den Zusatz 6 Aöyos ’Axövıros Ayeraı, der in den Apollonios- 
scholien fehlt und dort auch niemals gestanden hat, weil der Text des 
Apollonios gar keine Gelegenheit bietet, ihn anzubringen. Er kann auch 
_ keine blosse Schlussfolgerung aus dem Nikandertexte sein. Wäre die No- 
tiz aus diesem blos erschlossen ohne Zuziehung anderweitigen Materiales, 
so konnte der Scholiast nur den Namen ’Axövaros nach v. 41 beibehalten ‚er 
hätte ihn nicht durch ’Axövıros ersetzt. Ferner: wie das Nikanderscho- 
lion, leitet auch das Apolloniosscholion die Entstehung des Akonits von 
dem £peros des Kerberos ab. Diese Zuspitzung auf das Akonit hat mit 
dem Apolloniostexte gar nichts zu tun; in einem Nikanderkommentar ist 
sie begreiflich. Es ist also das Verhältnis zwischen beiden Commentaren 
das, dass beide dasselbe Stück mythographischer ( .$lehrsamkeit selbständig 


benutzen. Die Annahme liegt mindestens nahe, dass es in beide Scho- 


liencorpora durch den Mann gebracht ist, der nachweislich an beiden 
tätig war, durch Theon. 

Dasselbe Verhältnis tritt zu Tage bei den Scholien über Prielss. 
Nikander sagt v. 14: dotupa te Ilpıölao G' merkt 
an: 6 Mapvavdıyov, Aöxov, was durch G?RP 
ergänzt wird, wie folgt: dc anedavev &v “Hpaxkeia 
roAepoüvros Toig od eis dvopa 6 möhıv Eyyds 
Hpaxkeias.. Wiederum steht dasselbe Material bedeutend vollständiger 
in den Apolloniosscholien : II 758 2ydpot dei &y&vovro oi Mapavöuvoi av 
Ilpıötas ouAAnpdeis Tod "Apöxou Dotepov “Hpa- 
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Bpuxwv. TIves TOV Iipıölaov vidv tatopoücıv. II 780 
für die Erklärung des Nikander Wesentliche in den Scholien von G? 
RP, während G'! nur im Allgemeinen über die Person orientiert. Wie- 
derum muss geschlossen werden: selbst wenn das Apollonios -Scholion 


die Quelle gewesen ist, so folgt daraus nicht, dass G®RP aus ihm den 


in G' vorliegenden ursprünglichen Nikandercommentar interpoliert haben, 
sondern nur, dass G! den Auszug, G?RP das Vollständige, Ursprüng- 
liche bieten. Wiederum ist das Verhältnis des Nikanderscholions zum 


Apolloniosscholion nicht das der Abhängigkeit. Die Notiz gipfelt 


in der Ableitung des Namens der Stadt von dem Priolaos. Diese Ety- 
mologie ist für den Text des Apollonios gleichgültig, in dem Apollo- 
niosscholion also Beiwerk. Bei der Erklärung des Nikander ist sie wol 
angebracht. 

Was von diesen drei Scholien gilt, gilt: von einer Reihe weiterer 
Scholien, auch von nicht mythographischen. Belege zu häufen, dürfte 
nicht nötig sein. Auch bei dieser Kategorie von Scholien repräsentiert 
G! nur eine kürzende Redaktion des Scholiencorpus. 


Die Berührungen von G! mit G?RP reichen aber noch viel weiter, 


als es nach der Ausgabe des Hm. Väri scheinen kann. Die Interli- 
nearscholien von hat Hr. nicht publiciert. Grewiss mögen die 
meisten von ihnen für die Erklärung des Dichters wertlos sein: für die 
Beurteilung des Verhältnisses der einzelnen Scholienclassen zu einander 
sind sie von Bedeutung. Es sind nämlich keineswegs ausschliesslich 
Glossen im engeren Sinne des Wortes, sondern vielfach wirkliche Scho- 
lien, überwiegend paraphrastisch, bisweilen jedoch auch Notizen mate- 
'rieller Art. Sie stimmen zum Teil zu den Rand-Scholien von G!, zum 
grösseren Teil aber zu den Scholien von G’RP: und auch hier erweist 
sich G! als kürzende Bearbeitung der vollständigeren Fassung, die in 
G?’RP vorliegt. Belege liefert wiederum jede Seite. 
Endlich: die Scholien von G?RP, die in G'! fehlen, sind, soweit 


sie nicht tatsächliche Notizen, sondern Paraphrase geben, genau in der 
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gleichen Manier gearbeitet, wie die übrigen. Es ist keine Spur davon 
vorhanden, dass fremde Hände tätig gewesen sind. 
Aus alledem ergiebt sich: die Vorlage von G' (d. h. von der Hand- 
‚schrift, die zum ersten Male die in G! erhaltene Redaktion der Scholien 
vorgenommen hat) ist dasselbe Scholiencorpus gewesen, das in G®RP 
überliefert ist. Dieses Scholiencorpus liegt bei G! in verkürzter Fassung 
vor, in einer bewusst zusammenziehenden Bearbeitung. Natürlich bietet 
G! nicht nur manche bessere Lesart als G’RP (übrigens nicht gar zu 
oft), sondern auch ein Teil Scholien mehr: G! ist eben der älteste 
Zeuge der Ueberlieferung der Scholien. G! hat ferner ihre Vorlage zer- 
teilt, in die Rand- und in die Interlinearscholien. Dass nun die Fas- 
sung der Scholien, die in G! vorliegt, in der Tat ganz jung ist, folgt 
daraus, dass sie den Tzetzes citiert, und zwar nicht eine der anderen 


Schriften dieses Philologen, sondern seine Erklärungen zu Nikander. 


Das geschieht sowol in den Randscholien, als auch in den Interlinear- 
scholien. Käme ein solches Citat nur einmal vor, so vermöchte man mit 
Hrn. Väri an eine Interpolation zu glauben. Da Tzetzes aber mehrfach 
erwähnt wird, ist der Schluss geboten, dass in G@' mindestens ein Aus- 
zug der Recension der Alexipharmakascholien vorliegt, die durch die 
Hände des Tzetzes gegangen ist. Dann kann sie nicht älter sein als der 
Ausgang des zwölften Jahrhunderts. G?RP dagegen kennen die Tzetzes- 
_ citate nicht. Wol aber hat sie der verschollene Lorrianus, der dadurch 
also nahe an G! rückt. | 

Nur mit zwei Worten sei auf die Theriaka-Scholien hingewiesen, 
Die Alexipharmakascholien hängen vielfach mit ihnen zusammen, es ist 
ein Commentar, der beide Gedichte umfasst hat. Auch die Theriaka- 
scholien sind in G von beiden Händen geschrieben, genau so wie die 
Scholien zu den Alexipharmaka. Tzetzes begegnet uns v. 795: bei Keil 
jetzt nicht mehr im Texte, sondern in der Vorrede p. IV. Auch dort 
hat ihn nur G'. Bei den Theriakascholien war freilich nicht daran zu 
denken, die Scholien von G! als scholia vetera auszugeben, weil die 
andere Recension der Scholien dort im Vaticanus K einen Vertreter hat, 
der mindestens nicht jünger, jedenfalls besser ist als G. 
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Für die recensio der Alexipharmakascholien folgt aus diesen Er- 
örterungen, dass &' bei einer Ausgabe nicht zu Grunde zu legen und 
dass die Trennung von scho:ia vetera und recentia, wie Hr. Värı sie 


. vorgenommen hat, aufzugeben ist. Wenn eine der beiden Fassungen 


der Scholien als jünger bezeichnet werden darf, so ist es die von G'. Ihre 
_ Lesarten gehören in den Apparat: und da es sich um eine mit Absicht 
vollführte Redaktion des Scholiencorpus handelt, haben sie an sich nicht 
unbedingt den Vorzug gegenüber G’RP zu beanspruchen, wie denn 
auch schon Hr. Väri sich mehr als einmal für die Lesungen dieser Classe 
hat entscheiden müssen. | | 
Der folgende Abdruck der Scholien des Gottingensis hat einzig und 
allein den Zweck, von diesem Zweige der Ueberlieferung, dem ältesten 
für die Alexipharmaka-Scholien, in genauer Wiedergabe ein getreues 
Bild zu geben und ihn dadurch für Kritik und Quellenanalyse benutz- 
bar zu machen, was bisher nicht geschehen ist. Ich beabsichtige also 
_ nur, Material mitzuteilen, nicht aber, eine Ausgabe zu machen, und bean- 
spruche für diese Veröffentlichung nur provisorische Geltung bis zu dem 
Zeitpunkte, wo eine ordentliche Ausgabe der Scholien diesen Abdruck 
_ einer einzelnen Handschrift überflüssig macht. Vorläufig liegt eine 
recensio der Scholien ausser dem Bereich der Möglichkeit, da zuver- 
lässige Vergleichungen anderer Handschriften nicht vorliegen. Eben- 
sowenig soll etwa ein auf Grund des Gottingensis verbesserter Text der 
Scholien vorgelegt werden. Auch zum Emendieren müssten die an- 
deren Handschriften herangezogen werden. Eine Ausgabe, die davon 
absähe, würde von vornherein den Stempel der Unvollkommenheit tra- 
sen, ebenso wie ein Versuch, einen Text auf Grund der bis jetzt be- 
kannten Vergleichungen von RP herzustellen. G! zu emendieren ist in 
gewissem Sinne unzulässig; denn es gilt doch zunächst, die Fassung 
der Scholien herzustellen, die ihnen der byzantinische Redaktor gegeben 
‘hat: dass dieser aber mindestens die unzähligen Fehler der Ueberliefe- 
rung mit übernommen hat, die in G’RP sich auch finden, bedarf kei- 
nes Beweises. Nur Orthographica (Itacismen, ‘Verwechselungen von aı 
und e, o und w u. Aehnl. mit 'eingerechnet) habe ich aus praktischen | 
Histor.-philolog. Classe. XXXVIIL. 3. 


| 
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Gründen verbessert, ebenso offenbare Unformen, wofern diese nicht auch 
in der andern Ueberlieferung enthalten sind. Jede dieser Abweichungen 
vom- Codex ist im Apparat als solche bezeichnet: nur ganz belanglose 
Correcturen von Accenten und Spiritus, die keine auch nur ferne Mög- 
lichkeit einer anderen Form ergeben, sind stillschweigend vorgenommen. 
Alle übrigen Corruptelen sind unverändert abgedruckt. Compendien sind 
in Text und Apparat aufgelöst. Das v &peAxuatıxöv habe ich genau nach 
der Handschrift gesetzt und weggelassen: bei den Abkürzungen von great 
und Yaat habe ich es nie hinzugefügt. Im Apparate sind Lesungen ohne 
"weiteren Zusatz die des Codex. Um den Anteil von @'! und G* zu son- 
dern, sind 1) innerhalb der Scholien von G' Correcturen und Zusätze 
. von G? durch runde Klammern () bezeichnet; es ist aber, weil unwe- 
sentlich, ein Unterschied nicht gemacht zwischen Correcturen, die zwi- 
schen den Worten, und solchen, die über der Zeile stehen. Rasuren sind 
durch schraffierte Striche bezeichnet (/]jjjj}), und die Correcturen darüber 
gesetzt; wenn sie von G* herrühren, in runden Klammern, wenn sie von 
-G? herrühren, ohne solche. Worte der ersten Hand, die @* durchge- 
strichen hat, stehen in eckigen Klammern [)]. 2) alle Scholien und son- 
. stigen Zusätze der zweiten Hand, die nicht innerhalb der Randscholien 
von m. 1 stehen, in besonderer Columne gedruckt. Links stehen die 


 Scholien von G!, rechts die von G?. Die Zefchen, die G! hinter die 


Worte der m. 1 gesetzt hat, hinter denen sie ihre Scholien eingefügt 
_ wissen wollte, sind an derselben Stelle durch lateinische Buchstaben 
ersetzt, und zwar aüurch grosse, wenn an beiden Stellen das Zeichen 
noch erhalten ist, durch kleine, wenn es bei einer von beiden Händen 
durch die Beschädigungen des Codex verloren gegangen ist. Derselbe 
Buchstabe ist dann vor dem entsprechenden Scholion der zweiten Hand 
wiederholt. Vereinzelte Abweichungen von dieser Praxis sin". im Ap- 
parate notiert. Worte der m. 1, hinter denen von G* ein Verwei- 
sungszeichen steht, dem jetzt kein Scholion der m. 2 am Rande mehr 
entspricht, sind durch eine darauf folgende Null kenntlich gemacht, 
die jetzt zerstörten Scholien jedoch aus den anderen Handschriften ergänzt. 
Die Reihenfolge des Codex, wie sie durch die oben beschriebenen Stö- 
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rungen der Blattfolge entstanden sind, habe ich aus Zweckmässigkeits- 
gründen nicht beibehalten, wol aber Unordnungen innerhalb der Rand- 
scholien von G' selber. Die Scholien von G* sind fast durchwegnach dem 
Texte des Gedichtes geordnet. Bei beiden Scholierclassen sind Interlinear- 
scholien durch ein Kreuz, Scholien, die zwischen dem Texte des Dichters 
und den Randscholien der ersten Hand stehen, durch ein Sternchen, 
Intermarginalscholien des inneren Randes durch zwei Sternchen kennt- 
lich gemacht. Alle Scholien ohne besondere Bezeichnung sind Rand- 
scholien. Die Lemmata der Scholien von m. 1, die diese mit roter Tinte 
geschrieben hat, sind gesperrt gedruckt. Lemmata, die ich selbst aus 
dem Texte ergänzt habe (bei Interlinear- und Intermarginalscholien), 
sind nicht gesperrt, aber du..h eine darauf folgende eckige Klammer ] 
bezeichnet. Ergänzungen sind bei beiden Händen durch konvergente 
Klammern bezeichnet. Doch sind nur solche Buchstaben, Wörter und 
Sätze ergänzt, die einstmals wirklich im Codex gestanden haben. Cor- 
recturen der Teberlieferung sind auch nach dieser Seite hin nicht vorge- 
nommen worden, mit Ausnahme ganz weniger Stellen. Buchstaben, die 
nicht mehr vollständig vorhanden sind, aber durch ihre Reste sicher ge- 


| stellt werden, sind als vorhanden angegeben, Buchstaben, deren Lesung 
zweifelhaft ist, durch einen untergesetzten Punkt bezeichnet (a). Bei 


den Ergänzungen zu m. 2 sind RP zu Grunde gelegt worden, unter der 
allerdings nicht sehr wahrscheinlichen Voraussetzung, dass deren Vari- 
anten bei Väri zuverlässiger angegeben sind, als die von G. Wenn im 
Apparate nichts bemerkt ist, sind die Ergänzungen sowol in R als in P 
zu finden. WoR und P differieren, ist bei den Ergänzungen von m. 2, 
wofern nicht deren erhaltene Reste einen Schluss auf ihre Lesart gestat- 
ten, der richtigen oder der weniger falschen Lesung der Vorzug gegeben 
worden. Denn ein Vergleich der erhaltenen Scholien von G°? mit RP 
zeigt, dass G zwar P näher stebt als R, jedoch mit keiner dieser beiden 


Handschriften ausschliesslich zusammengeht, dass G* uur selten mit einer 


von ihnen gegen die andere in Corruptelen übereinstimmt (öfter mit P 
als mit R, aber nicht immer). Vielmehr steht G?, wenn nur eine der 


| beiden ardern Handschriften korrupt ist, in der Regel zu der, die das 
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Richtige bietet. Varianten von R und P sind bei den Ergänzungen, 
aber nur bei diesen, angegeben. Andere Handschriften, über die An- 
gaben vorliegen, sind, soweit möglich, herangezogen. Hinter den Eutek- 
niosscholien, zu deren Ergänzung Bussemakers Angaben über den Flo- 
rentiner und den Wiener Codex verwertet sind, ist die jeweilige Stelle 
des Euteknios nach Seite, Spalte und Zeile der Bussemakerschen Aus- 
gabe angegeben. Scholien, die von dritter Hand sein können, sind durch 
m. 3? bezeichnet. Die am Rande vermerkte Nummer der Blätter des 
Codex hat nur für die Randscholien der ersten Hand Gültigkeit. _ 
Dem Abdrucke liegt keine Collation, sondern eine vollständige neue 
Abschrift der Scholien zu Grunde. Ich habe sie mit aller Genauigkeit 
angefertig:. Es ist kaum ein Wort der Scholien, das ich nicht mit der 
Lupe untersucht habe. Irrungen können natürlich trotzdem vorgekom- 
men sein; aber ich habe die Correktur am Codex selber gelesen und 


glaube damit einen möglichst hohen Grad von Zuverlässigkeit erreicht 
zu haben. | 
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fol. 182b 


EODALG. 5 
1 et pn odyaAn pa, Ipwrayöp N. °1.<Ninavöpös 6 Kokopwvıos 
| Kocıryva>. 


6 et ////J/// obveyyas Eyonev 
mpoopwveiv Avolmerov 10 
Ta 

1. tobyninpa] ovvapa To 

2. dei Amobeıv täs 
Amempalvav 6 Aöyos ei 15 
yapıy ray ol reiyn 2. DB) 

Neltaı TE ommalver Tb Tivwv. 
"Opnpos <Q 387>° | | 
BobAeraı av. BAdoras dt, 

Eyet. | 25 
9. Anpeiv 0>%0- 

weroboas Boravas 0) 30 


*ray 


‚02. <6 yap Avdpwrog porod adgeı.> 


5. täre] eimeiv: 6 


7 xat „in vielleicht von G?. — 20 Ees(o).. — 
26/27 Mit roter Tinte, wie die Interlinear- 
scholien, aber am äusseren Rande. Ergänzung 
aus dem Lorrianus. Von <re>wy Accent er- 
halten. — 29 G! hatte nur äv; Accent von G? 
durchgestrichen. 


nernAd<ev Tpds Ta 


19 abroxAnpwy RP; lies xAnpwp. 
32 oböftep<ov> durch den erhaltenen Accent 
gesichert ; obdertpws RP. 


= 
| 
| 
| 
} 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
{ 


22 


b. naptvdesı<y> 
Todt. <T>Ng TOAAAG OTpo- 
Eyobans. 2) 


GEORG WENTZEL, 


(4? 


1 Ta Eon, Tüv 


ein<o>. 


a) 7, <ApATov dm’ 
xwrepa yap Kölınos Koropwvos. 


N) &orı tpopi. od 


Kaddtinayos <hymn. I 44>° 


fol. 


and tod "Alten, Aal 35 


me&oev Öainov Evdev 
Exzivo 
Kööwves 

8. Aoßptvns’ un 
and Tod Öpoug Kolixov, 5 
Aoßptyuov, Smov “Pkac. 

8. 

8. tepdv zepi “Peav. 


6 Ö& Emi Todro Öboavasye- 
Aveilev abröv OD vepüc 
TTS Aypıov membas. 7) Ö& 
worep 


od "Arms "Arten N And Teptonw- 


8 — 9 aus korrigiert. 


ausgeschlossen ist. — 22 P 


YOp>öv. 


b) <Aoßpivng Hakdpar ‘> r<öm>o<i 
drröysror, Avameimevor "Peg, Exrep- 
vöevor Ta Rareridevro ol "Arte 
Bpıva Ppouyias 7) Tönos Kolixov‘ öbo 


25 Öpm eiotv Ev Kokixp, Aldopov nal Aö- 


Bprvov>. 


10 Böperov R, 6. 6. 
x. 7. B. nöpov P.— 11 Von <ab>t<nv> und 
sind die Accente, von <äpx>tov Spiritus, Accent 
und oberer Teil des « erhalten. — 20 <Yala- 


par> Accent erhalten, und zwar kurz vor 


r>o<ı>, so dass Yalapoı (P) und Te 
; alöole 
R. — 24 Aößpıva P; Adxpıva BR. — 25 . 
verb. J. G. Schneider. 


| | 

| 

| 

| 

15 
20 
| 

30 

| 

| 
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9. 


9 Kpesobong nal ’A- 
"Toy, od "Imves oi ’Adnvalor 
n Koropav 


nor möreıc. 
ens Tovtac. 

il. Tod toig Tpi- 


12. tyoAdev] 


13. B) nähe. edart- 


13. tnvodelng] Avri 

13. Arövıröv Tod tod 
toropei yap Kepße- 
 pov "Ardon Aveveydevra Öbvasdaı 
Tas abyas (dropesivar) tod 

”Ardov. 
| (etot) 

Ywptov odrw Acyönevov. 


18 nporantıxod. — 26 ebonpnopöv. — 29 Von 
m. 1 noch im Anfange ein spir. lenis und am 
Ende ein erkennbar, also <tor>i <dt>. 


20 


23 


1 9. 6 6 Kidpoc. 


11.4) Elömevos. Ypdperaı nal Elöpevcor> 
Yeod riov: Kidpos d& 
oey Mavıw Avöpt Baxyıaöy 
12. cd mınpbv nal 
2 orönarı. cf. Eut. 234a 30. 
13. B) zoo NOV. 


13. ©) Ayspav n<orandc> &v Hpaxı<sig 
<ö Hpa>xıns 6 ’A- 
wö<yırog 


25 | 
14. EdßouAjos tod "Aı>don xar’ 


30 . 


1 bayıos. — 7 Ergänzung von Eldpev<or> (J. 
G. Schneider nach MRVMosq.) unsicher; Ac- 
cut hat auf -fo- gestanden; das Scholion steht 
auf der ersten Zeile des oberen Randes, daher 
ist die übergeschriebene Endung verioren gegan- 
gen. Vielleicht &£öpev<os>? &Xontvn RP, was 
in % durch den Accent ausgeschlossen scheint. 
— 20 Von n<oranös> nur die erste Hälfte des 
r erhalten; keinesfalis folgte auf Aytpwv ein d£. 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


2 | GEORG WENTZEL, 


(! 
Avıl &vmod.d) 6 88 
Bası$leds Mapvavöıvav, Abxov. 


16. troio] tod | 


ODPAVIOXOV 

13. Feilberar] Empeperan. 

18. Aoy///ö- 

Ölav. 
6) 19. veratpns' 


20. 
Avewyös 

13.0) (18) eldos Boravng, 
nep And Tod 
OL 60V vopeis Amönarov 

(Er ötvöpwv) 


nopödksıs Tb Amövırov 


TODTEOTIV 


1 Das Zeichen ist von m. 2 irrtümlich vor 
6 gesetzt; es gehört an den Schluss hinter Ay- 


xov, wo das Scholion von G? anzuschliessen ist. 


_ NleptöAaog ; doch ist versucht worden, das e 
auszuradieren. —.12 Unter der Kasur standen 
mindestens zwei Buchstaben, daruuter sicher ein 


(4? 
1 15.485 &v 
mAN>olov, od dÖvona> 6 
48 ötöonne] Nynoev. 


15 &x<pov> 


20.D orönayos. 

20. Fasıpöwevov| 
13.) cd Axövırov ci Boravns 
25 nvebnovas Eminönter, 
Aov, Toig ÖE 


28 29 “al lässt R — 31 Von 
x<al> Accent, von <Asteveis> Spiritus erhalten. 


oder v. — 13 dAyoövra aus korr. — 


17 ns ns. — 21 In £orıv ist das v mit roter 
Tinte übergeschrieben. 


2 
\ 
| 
| 
| 
| 


fol, 168b 


DIE GÖTTINGER SCHOLIEN ZU NIKANDERS ALEXIPHARMAKA. 25 


Gi! 


totopet "Aptotorting &v ro 


21. Emööprıov Tod 


22. Euneppax- 
rar Evripwy 7) elooöog. TODTO 


ap Ort ppdrteran Ta 


23. 

24. 

27. tv Bapos' 


| I 
28. ca dımıda 
29. Fyarınpalm Ew- 


(Ex) 
30. nyovv ///] mıE- 
TV ot ////Am- 
yot. Larrbpeng Atyopev. &- 
(&) 


| (4? 

npö>tepov <adrod at> rapödkeıs 

21. TOD oTöna>T<og TTS 

0<i> Ög<yel>ov <evrip>wv 


10 | | 
24. co vordwv TaparoAod- 
Tols Tb Andvırov &% 

TOD 


tör<a>). 


4 5 Mit roter Tinte am innern Rande. — 
32 man. 2 beginnt mitten in der Zeile der 


man. 1, geht dann mit yp<&perar> auf den Rand 
über. 


Histor.-philolog. Classe. KXXVIIL 3. 


möpöalıv RP.—3 P; R.— 5 Von 
<nv> Accent und Spiritus erbalten. — 6 Von 
&o<yei>ov Accent, von <ivrip>wy Accent und 
Spiritus erhalten. — 18 &pppdvoeı. — 20 Unter 
der Rasur stand etwas von m. 1 mit roter Tinte. 
— 24 Von <örw>prv Accent erhalten. — 27 9% 
(nicht AN. 


D 


| | 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


toybv. 


26: GEORG WENTZEL, 


xar olvorooiav: 


elpyxe <V 130 Littre>. 
31. Xepaoio* Apyaloı x&pasıy 
Ev Avıl normpiov, dev 
To 
pws 

34. Nooatinv Ava Ava 


tod Nooaton Öpons. 


ot, ot Amövırov Ötari- 
Yeyraı Exppoves. 

td dndvırov, (Kal) ®) 

Avıapodc. 

38.) ol vonste 
OL mopdaktayy&c adrd 
Td Amövırov, TpÖtepov 
yobyv Römpov Are dap- 


Tb Tadpw-: 


1 


10 


15 


‚32. vewori 
33. 


Yo<veber>v. 


20» 


25 


30 


cov, Tobron ai napödkeıs 


ol Ayyöpevor. dc 


tod Avupbron xönpos depamebet. 
te’ 
oi Boureidtar ol vonsis mörov Edevro 


”Iönv dpos. Boureidrar ol 
A>ä<o>dar abräic. 


15/16 <adrnv>] Accent erhalten. — 22 
steht nicht vor dem Scholion selber, sondern 
vor dem Scholion der m.1 nach dem Zeichen von 
G* am Rand. — 30 no<p>öa<Aeor>] Accent er- 
halten. — 32 xa<t>] Accent erhalten. — 32/33 
<xctl>ä<c>da). Das erste « hatte den Acut. 


Ö& Erepor, mopöd- 


(7! 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
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yovv eis Tb 


(Ziyetov) 10 <u>öpar. 
Tapyapov. | 


Lüov. (m)avrds olov Av Wi. 
(adtod) (0) (äs) 
podv. Ev ’Axovaloız" Ey rois 
ot pev &v “Hpanxdeig past, ol 20 
“Eppiövn, ot &v Tavaypı, yiveodaı. 
42. ImAnev. | 
42. Avıi od InAlei)ev. 
fol. 1698 tod Öpewvods &- 25 
yeıy 7) Toig Eyovat. 
43. xal TLr&voro. 
(Tod | 
43. tırdvoro‘ ywpei 
yelp | | | 


(%) (ap) 5 | 
43. ‚35 43. to] TETWAÖTL. 
16 m. 1 scheint abrö „Yüelper gehabt zu ha- | 8 Von Accent erhalten. - _ 18 Aus 


ben. — 23 m.1 dürfte $nAnev gehabt haben. — zäy corrigiert. 
35 m. 1 hatte im Texte also äpxos (Il) oder ap- 

x”ns (V). m. 2 hat auch das Scholion auszura- 

dieren versucht. 


D2 


x 
N 
j 
i 


28 GEORG WENTZEL, 


| 

44. (Öte) oivov 1 
— 

44. Astwdelong Koßeston. 

45. tod 5 

AT. yAospod rpia 
tod npaciov eist. co molov Bob- 

46. Avıl cod 10 

47. Asyovaı. 


48. del yAwmpd Eorıv 15 


50. 
50. yevbsoo: mup&ypns] Tod 


| 25 


51. „a SAWpLAY Tüv 
Te xapivmv" Eyroodev Tüv Xa- 

| 30 


52. ÖL To Tod 
35 
52. Aryvdsg TO 
Tod Tod N) PAGE. 


1617 m. hatte allem Anscheine nach 
rotov, ohne eldoug. 


48. Onwg xal adr<d An>pbev eis 
Bados yeıpds Aal 
ol>vov <T Aal <te>o- 
Gp<eiet>. 


51. oXwplav Tod 


Eympıoev And T<od> T>d 
Anabaprov. xal eimev. nal 
rabınv oß&sas Ev To 

52. TAryvos] 


9 zıiv R; noueiv P. — 16 Steht am äusseren 
Rande neben dem Schlusse des Schol. man. 1 zu 


deıdardos (48), gehört aber zu v. 55. 


| 
| 
| 
| 
| | 
| | 
| 
| 
| 
| Ä 
| 
| 
| 
| 
| 


68 
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G! 


(Rat) 


1 


Borna. (82) yYposod 7) Apybpon 


(pnot) @peket. 

53. 

55. 

55. Iptwv. tölwg Ypla 


TAp- 
stAnpe. 


odrws Borayıov mapd pılo- 
adrod Ötapopäs zival ol 
1pdıbavrec. 


59. nveldevra. En Ebrjoswg 


(4? 


55. Tatvooo] 


Aypla>. 


10 


15 


20 


30 


9 olvapd. — 12 %] Accent und Spiritus von 


56.2) & Au<epov 
B<aveıy ne>keber eis> Too 
Bad<os Yarpbs> 7 
Tod N Ts 

56. more. 

57. 

57. nöbas. 

Te Öpelas nal Ta 
adavdelong pEvror T’ ad 


Euteknios 235a 2—5. | 
58. Bade. 


8 Von stuönpl<rns> der Accent erhälten. ar 


Önpiris ist zu emendieren. — 24 


5 
| 
| 

| 

= 
| | 
| | 
| | 
| | 
A 
| 
| 


GEORG WENTZEL, 


| G® 

59. Tweidevra] | 60.9) TOD veortod 
59. Tyadıxpörepov] Höbrarov. öpvıdos. 


| 60. veorroö. 
62. vea mooyaptoo 5 62. 
(HYovrog) <r>ept <AAL>. 
miverv merk rovarneloo 7 10 
mei? 
yovarkds Aal od Inrov. ÖE 
yovarnstov nal "Epaststpa- 
65. Tpwroröxod 
65. "vönpaue] Tod 
66. navaspy&a mpoo- 


| fol. 169b | Tobrwy Exdrepov, 20 


üne///mrov. 

66. 

67. Tonivanog Öepreuveos 7 And veßpou] 25 
&Adpon. 


6 Eotı Ev co 


ev EuAlvp Öpod xal en 
olvov zivery D) ‘35. 
69. 
70. Föpnpea] öpoö. 


26 oxıprixod. — 34 &uAln. 28 Kein Raum, mit RP vor <ox>Ivaxos noch _ 
| Ä depxeuveos zu ergänzen. P; 
R. — 82—34 Fehlt RP. 


| 
A 
| 
| 
A 
| 
| 
| 
4 
2 
| 
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| 


716. Telöyvaro] 

Tois Ayyeloıs, &v olc 

meikac. | 

Öextınalc. 

77. triov] | 

78. tod Te’ Tob- 
Tod, Tod Aanßävovros TO ÖnAntriprov 
TA puooalverar 6 Tod 
&umeidlerar. 

79. war YAwoons' ne- 

(P) (@) 

80. (6 v&arog 
6 Zoyaros, Ayovv naptoda, & 


Tod (eivar), drognpai- 25 


yerar. © 
80. Yapvs. 
81. yeAdoserar' xal 


15 


74.2 <roö> N 


5 Lover. 


yelois, Ev ols Tb 


78. <od> od<Awv>, 
tod ws Enpav- 
<Yelo>ar. 6 Yap A<ppb>s adrod, 


80. 6) a tpay>bverau. 


xat 
Epuy(y)aveı Dapıya 


21 Rasur von etwa drei Buchstaben. Also 
Awo<ons>.— G? wollte also folgende Fassung: 
xal YAwoons tpaydverau. — 24 Nach 


| ar 
Atyeraı Rasur von 1—2 Buchstaben; also: <elv >. 
— 33 Vgl. Erotian 51,6 Klein. 


13 Für (RP) vor kein Raum. 
<Auv> fehlt RP. — 16/17 Enpavdetsaı P; Enpav- 
Yeiev R. — 28 Von <dt> Accent erhalten. — 
29 avayopav P; ötapopav R. — 30 d...vröv. 


N 
1) 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
A 
4 
; 
! 
Pi) 


| fol. 170a 


rppbv tod ll Tod 


32 


81. vapdsostaı (Bryer). 1 
82. Aöpavks, And Tod 
Bispotvo. 
82. 
83. (Tpbyerar). 5 


öparınnv Yayıaolav yivandar. 

doypodrar Drvw. 

86. 
ÖE 

7) && Omolag Tepl Tobrwy 

rd Kaddinayos <fgm. 
201> tod ainaros dadov eine‘ 
Abyvon ziov elap. B) 

88. Foyaöinv] 

90. (Arcor) ©) 

91. Forapiiv] Asoxyv. 

91. Faroatvoco] Aaße. 


(10) 


10 


15 


20 


25 


30 

92. paödkong] 


‚35 


GEORG WENTZEL, 


(4? 


päv 


ölas drapyerw. Todro 
to EAarov eig Tosodrov 


rap <Tod Eoriv, olmat, 
od Alay Euteknios 235b 4—11. 


90. 


Kar TO Ödg Tıelv. 


- 6 Von Accent erhalten. — 20 Von 
x<6>v Accent erhalten. — 32 05... G?; 
R; oipap P. H. Keil. — 33 16 P; 
beide Worte fehlen R. 


(4! 
93. 
93. Eyovra. 


95. 
var rıeiv. And 
nal Öröövar mieiv. Yap 
rovia Anoppbrreiv And TO 
tod AAAMG. 
| 
(nv 


&y toic TOD 

97. 

97. 10) 6 

99. And 
yeror nal Enpd. Ev rois repo(e)@v 
<h. pl. IV 2,5> xdpvov 
adrd (ÖE) Asylerär) 
a Eyovra. P) 

100. 0. Hepoeds Av more. 


16 Je» : durch das Fehlen des Accentes die 


28 kepo(e)wv aus — 33 G! hatte 


DIE GÖTTINGER SCHOLIEN ZU NIKANDERS ALEXIPHARMAKA. 


Form gesichert; so auch der Text. — 


 Histor.-philolog. Classe. XXXVIIL 3. 


33 
1 93. 


94. *ra] 

Asıdvas <adra per’ o<ivon>. 
teknios 235b 13—14. 

viav And n<Abvavra> 
<jyoov> N Teppa, oranın, 

Tois omAdyyvors 


10 


25 


99.B) elye> Apya<iov 


30 


35 


1 YAwepw.— 2. 3 R; 76 Pe — 
12 — 14 orauın. — 27 mepanes P; 
repselng R. elye hatte der Codex des Henr. 
Stephanus; O. Schneider, Nicandrea p. 162; elre 
RP. — 28 Yeoöosıaxod P; R. 


E 


| | 
| 
| 
| | 

| 

| 

| | 
| __ | 
| 

| | 
| 
| 


34 | GEORG WENTZEL, 


| | (2 
nepoeav Ev Ws 
<fgm. 139>° 
5 
6 Nixavöpös &v 
100. yatav] Aldtoniav. 
101. yovösvra Meöodong‘ &yiv- 10 
vnosv Anorumdeisa Ilryasov Xpv- 
ohopa, ws “Hotoöos <Theog. 280>. &x 
102. ndEnoev, Epbrevoev. | 
103. nanmeoev‘ androd 15 103.AM) Tb An<pov tod 


104. MeAavdiöog] Meiavdis Tod 
"Apyons. 
104. 
105. ?Aayyeins] Tod 
”"Apyovs. | 
Jlepost. | | 
106. rais xpıdois, cd 30 106. P) 
EDPWV. 106. Taxostais] Tpopaiz. 
35 tod &y Teppn "Apaßwv Yewpyod- 
Arßovarod ÖnA<aö>N 
Aal Öodston rayd' 
18 öunpos mit roter Tinte am Rande. — 20 17 Adyyeıa R; Aayyın P. — 38 xapkas. 
— 31 — 32 | 


$ 
3 
| 
3 
a 
4 
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1 wevror Hal Tod 


odrw Yurod Tod Aal 
öwv, Eniwipw<y> Ti- 
very Enirpene. TE Ev 


107. Te eppatn Teppa 


yap 
107. ?T'eppatns erel 
Ödnpoov tod Außdvon. 
108. nat od N ol 


(0) 


P 
108. öröv. 


15 


. Eutekn. 235b 35—46. | 
107. A) Aıßavoro yboıv, nepinerrai 
pons 4) 


108.8) 02 Aal 


e 


20 


(as ot). 


25 


para.’ Tod tepod Tod Arovdson 


To TE Aötivov <Aal> Tb 


109. 16 re] 


23 aralunvov—Atyeraı mit roter Tinte. — 27 
In (ot) das Jota von G!, o, Accent und Spiritus 


‘von G2. 


4 <trıßa>iiwv nach dem Vindobonensis des 
Euteknios; durch den erhaltenen Acut gesichert. 
Bussemaker p. 423. 9 In 
ist ö sehr fraglich; sicher aber der Spiritus 
asper davor, sowie rı mit dem Acut. — 10 r<£>r- 
zay] von z nur der obere Querstrich erhalten; 
Acut zwischen z und r sichtbar. töp&v über- 
geschrieben. Die Codices des Euteknios bieten 
eine stark abweichende Fassung. rirrwv erklärt 
(vgl. G! zu v. 111), umschreibt 

E2 


| 
3 
3 
£ 
| 
| 
| 
| 
| 
_ | 
j 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 


fol, 170b 


G! | 
pöv. vöv 6 Nixavöpos Woyas 


Er! eine Todg Woyac. 
(Td | 


110. Ypaperar _ 


110. 
111. dppa ca 6 


10 


eig Td &ußain eis 
&ußaoıv nal ypovion, mEypıs 
97 rar 

111. 

112. dypavy- 

114. 


(et) 

nioow , Exsivo tb morov” 

115. srroparyon. 

115. 

117. protv. 

117. 

118. 

119. Ev tod 
TOTE MEY Önypbv Ent 
vetara. Zoyara Yaotpbs, 


119. 
120. Tveiara] Tod velarov. 


(0) 
4 im — 6 — 7 


15 


20 


GEORG WENTZEL, 


(4? 


110. döarı. 


Ko>rpopöp<a> Hal ortoßöp<a> 


25 nlooyw. 7) Yeborg Neöpior. 


30 


39 


117. ** And Aysı Papas. 


5 
m 
| 
N 
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G! 
1 


123. X6vöpos' Tod oromdyon Eyrepoy, 


nal 


| 10 
(tod rdy) 
125. tod avelnistus. 15 
126. ol& te odrw 
nannos naudds ad/////, od 20 
127. 
‚127. nvoaic. 
128. co 62 od roAAdxı robıw 


129. Eu Aavıl Tod 
woavel Ölöon. 

129. Txöpßei] 30 

130. vnoreipns Ancös. toropia. 
toreov, Köpns, Tyovv Ilepos- 

vöyns tod 7 


31 iotopla mit roter Tinte am äussern Rande. 


| 


. moAtdv. 


128. 


129. 


15—18, 37—38 fehlen RP.— SR. 
— 15—18 v. Wilamowitz schlägt folgende Ergän- 
zung vor: odrws oder Adyovrar To &x 
yhpws xal yeyevjodar ward 
Öpordenta, Av Eyeı npös moAdv, 


Ä 
| | 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


fol. 171a 


yovarmds adrod Me- 
tpanebav Kar Extpasev olvov. 


<h. in Cer. 192> po- 


plörov, Tod atoımov, 5 nal 


Av Emil tod 7) To mövon 


yıvönevov Eibömevov. 
130. 
-130. zors Ana] wi zore Ay- 
131. TAavxavimv] 


GEORG WENTZEL, 


G? 
TIRTIS 


E>ni <pdels:> Tapd <tabrngs, 


20 236a 30—32. 


130. <I> TOAu<E>- 
dmtov, moptötov tod aloımov, Av 
tıs Tod 7] 
näder, ws "Onmpos <I 


131. &otopov] ava "Eisvotva. 30 


wor "Adönns vlöc. 


133. TovdAoro] Yotpov. 

133. tod Eyxeparon. 
133. 

134. 


9 Gl. — 21 — 23 dvrıasınov. 
— 31 Unterhalb des v. 131 geschrieben. 


8 fehlt RP. — 18 für 
’Iaußns>, was die codd. des Euteknios bieten, 
nicht Raum. — 23 R; Zxötkorro P. 


| 
| 
5 
| 
| 
| 


%) 
134. seAtvon' 
) ebrpoydAoto //]] "'Mvoro. 
"185. vEov 7) vEnv 
Eyr&parov) 


(tovr- 


135. Txspasveo - 
10 


136. Topdev] Erwöuvoy 7) 
137. Ö Emerov Ewg 
138. 


<Y 425>° 
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5 


15 


20 


Tovreott is olovel 


eveßalev eis adr7v Yeipa. 
tıvav. BobAerar 00V rd 
Tod Anpdevros Ev 
(®) | 

TO 

rapid. Ta Ööpra Tols Loßö- 


1 G? hat auch im Texte Aivoro in Rasur ein- 
gesetzt. Dort stand also von G! gleichfalls oe- 
Alvou. — 4 Für hatte G! ont<p>pera, 
e zwischen y.und r durch Ligatur gegeben; den 
Accent von per& hat G? wegradiert. — 5 &vrpo- 
— 30 also pimore. 


25 


30 


<uEVQ>. 


5 P; R. 


- 
| 
| 
| 1 | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Aots | ev ch 


Tods 
139. rpoßaron. 


140. txAdLe] Yonarıoov. 

140. ra änodev 
Myovv "Opmpos <Z 202>- 

| Akssivov. 

141. Aagımpöv. 

142. 
YAebxer Öodvar Teiv. 
ÖERTEov. 
142. 


142. 
144. 
145. 
145. 
146. 
Abrnra 
146. 


and rat dbap- 


t TAVTOG TPA- 
Eyovra. 


147. eiöos Boräuns. 

147. Evıoyva 02 


28 29 zpaybrara. — 35 xaula; so auch im 
Texte. 


GEORG WENTZEL, 


<o>xopnıdevra| Atyeı. 25 


Tovrestı Toig 30 


1 


Barav> Ev Öds Evan, 

yaorepa. Ta O<i- 

Ta &no>dev Tod 
Nroı> <Z 202>° 


10 <rarov 


15 


20 zıeiv. Todto yap 


144, poAdvars. 

145. dayapııs pılia yalns’ 
<Y>s. &v Toraben 
yap Boravm yiveraı. 

Eyov<ra>. 

torabenv yodv Boravav, To 


35 


4 — 7 <xal> notwendig, um den Raum 
zu füllen; fehlt RP. — 31—33 tyy—rıziv fehlt 
RP. — 32 JGSchneider las noch <reyarpey>pivop.- 


; 
| 
| 
| 

| 
| 
| | 
| 

3 

| 

| 


DIE GÖTTINGER SCHOLIEN ZU NIKANDERS ALEXIPHARMAKA. u 


| G! | | G? 

149. HapYevins' Hapdevia odx adın 1 149. yiver<ar> 
pavıov Ev nat ung eis Tiv Tob>r<wv> 


fol. 171b Astro. Nixavöpos | 5 pepovra. IlapdEvıov 


ap Enakeito, Kal (82) plan Zayev "Inßpasıdc. 


149. tllapdevins] Zaniac. 10 ny>opta, ebpsrije. 


150. — <Kepxe>riov. Eutek. 236b 1—10. 
Ppos rorands Ev —, Tv | | 
mäs 6 Nixavöpos Aapßavev. 


TANALEIG. 
151. 
152. 1Kepxetew] öpos 
152. oyotvos Borävn. 25 
153. Tosıpatoro] 


153. “eleder 153.®) <cay resodpuy> <O &- 

‚154. 30 | 


WToV Amorelverar Tplton 


27 — 29 pöpov beidemale aus pöpov von 13 Von <xepxe>tiov Accent ochalten, 32 


G! korrigiert. — ipıvov. PR. — 33 Von Accent erhalten, 
Histor.-philolog. Classe. XXXVILL 3. = 


| 
| 
| 
| 
N 
| 
| 
. | 
| 
| 
| 
| 
| 
j 
| 


42 GEORG WENTZEL, 


G? 

pevov, adrd BovAndein | | 
Aaßeiv®). pyar appadtug. ch no 5 158. 
provP) eivar, td Ev „498. b) <Tror> woplay<dpov>. 
106 Te nal ÖE Aypıov | 
moAb/;/pıbov rat molvavdts. 10 
Ppwdev 7) (modev TWG mposevey- 
| 0) Todron Öbo 158. ©) Boravanc> 

158. yeboncaz, cd ric. 15 

159. 

160. Ev ro Ad- 160. 4) Avril <Tod TA>- 
Bpws "Opmpos <W 474>° | 
| ti napos 
nal Aisyblos <Prom. 327>° 

Aaßpootöns.d 


162. olvns. | | | 
163. + Ilpdyvıov] oivos 163. 8) olvos* and 
rerov Ilpanvias. Ipapvias, Rat rıves. ad- 


35°. . mer’ atoypokoylas. 


| TERÄNPW.EVOV. 
11/12 rpoeveydiv: doch scheint ursprünglich _ 6... xolav.... Das Scholion fehlt RP. 
ein später ausradiertes über zpo gestanden u — 23 napanınyevres P; rapanınyees R. — 35 fehlt 


haben. — 27 [töavoto] ausradiert, aber lesbar. in RP. Vermutlich Erklärung zu ürerödbaro Anvod. 


| 
% 
> 
a 
r 
t 
4 
. 
| 
3 


| G! 
165. opvidwv. 
165. Toöiva] 


| 
Yaldrrıov 6 Adpw, 


167. to yap En re’ robrw 
nv owler, Nyovv To 
ver(v) adrod. 


(PpE) 
170. paviöa. 
171. ayAcbanv] Tod 
171. 
172. Tärweberv] ÖovXederv. 
172. (62) broxei- 
(ei) 


17 — 28 G! hatte wol — 


_ DIE GÖTTINGER SCHOLIEN ZU NIKANDERS ALEXIPHARMAKA. 


fol. 1722 nat mpospyerar 10 zaı>. 


43 


| G? 
mapaltıog yiveraı. OL yYapal td 
5 Döwp Avanıblovrss 
<evayneiv> Kal <todrov 
To npo>rei<vongt, 6 Töy> 
ray AA>ı<dwy . . 


168. **ot adteis. ’Ayaav. 
| 
169. totwyöv] öpvıy. 
25 


3 xiuopou. — Von 9 an ist in jeder Zeile 
nur der erste Buchstabe erhalten (am äusseren 
Rande des Blattes). 9 haben « und o, 12 hat 
ı von <ar>ı<twv> weder Accent noch Spiritus, 
10 ist in ö vor <ö2 xErpos> der Spiritus erhal- 
ten, 11 in 6 von ö<rep> Spiritus und, wie es 
scheint, auch der Accent gesichert. Die erhal- 
tenen einzelnen Buchstaben stehen unmittelbar 
unter einander. Doch haben zwischen &<rep> 
und <öi>ı<twv> noch eine, zwischen 
wy> und dem zunächst erhaltenen x fünf Zeilen 
gestanden, deren Anfangsbuchstaben unleserlich 
sind. 2 steht dann wieder unmittelbar unter x. 
Denach folgten noch etwa 4 Zeilen. 


30 


| 
N | 

> 

Wr 

mM 

- 

3 


cp 
T18° „xebarghrenon] 
118° „uchrenon] 
ce xar achregern 
or LH Haygaaron ngmb’ zuer 30 
or gopyor xar Jemblor 
| 
unbg@?’ on xayayon ge’ ayyı 
| ga>y<gaal) 
all EX ch unb: Joy 
gra co oblrfeagar 
„aXoascoa] voypXncox 
srgeagar xar pbaxysrcoe 
Xoxecon ge voypXnson co x 
(0:0) | 


GEOBEG MEULSET’ 


Ar 
IE 
| 
4 
| | 
% 
% 
| 
| 
| 
| 
| 
N 
| 
| 
| - 
A 
| 
| 
& 
« 
| 
DE 
| 
| 


sm g<gaao>to (rer) 
NDFELED xur ar heirkexee (heir- 
19 g: — 37 32 DIE Jersfe 


182° 

Aymaaıl- 0° 

xaxororge? xaxonblo®. 
(xx) (ol) 


wisfonarı | 
195° „xerboacse yyımara] 


180° core con cbn- 
herren) con woare: | | 
Gi G; 


DIE GQLLIUGEB 2CHOTIEA IN NIKVUDEBZ VTEZIDHYENVEV 


| | 
4 
| 
x 
wi 
+2 
+ 
| | 
4 | 
Ag 
Fr 
& 
2 | 
N 
5 
| 
= 
| 
3 
\ 
ud 
Er 


GEORG WENTZEL, 


186. xwveton* todroA) for 1 186.09 
piavov, ot Lo. . | 
186. PAußepov. 
186. onen. 5 
187. porvdv cos 
tod 1>). 
187. 
189. d& 10 
6 nintovres Emepelöovrar adraic. 
190. Tvetara] Eoyara 
191. 
191. oreıyyv &- 15 
(076) 
Kat tod /////waros. 


186. B) or 


|fol. 172b 


192. <rept al Aprnplar, 
| | ol, spbLovary, EppwpEvar 

Eixsı, &>otı onä, nal 
‚avamvei, ei nal Em Tapayııs "Ommpos 
adrd einwy <Z 468>° 

n<arpds 

193. © 010>7* 
<radpov 


193. Eppwp.evar. 
193. 
193. 6 madpov ©) 
193. 


1 Das Scholion des innern Randes ganz ver- 


schluss an pöv(e)ov über den Rand hinaus hin- 
zugefügt. — 17 G! hatte swparos. — 27 Hinter 
a£&er Zeichen von G!; Rest des Scholions in ro- 


| 
| 7 (sata hat G?in unmittelbarem An- 


ter Tinte am Bands, — 28 Also wol d<töla> ° 


olov depa> vgl. G?RP. 


wischt. Nicht einmal das Verweisungszeichen ist 
sicher. In ypev ist ev durch das für passivische 
Participien übliche Compendium hinter u ausge- 
drückt. — 3 Von dem Scholion ist nur das Ver- 
weisungszeichen am Anfang erhalten. Ergänzt 
aus P. ol xpoxeavöv, ol zoplavov, ol 
62 P; ol xnoxeavov, ol dvvn- 
oostöts R. — 26 27 Ergänzung aus dem Lorria- 
nus. beidemal RP. Das erste 
ite in G? den Spiritus asper. 


ey .% | 
5 
7 
> 
ur 
. 4 
3 
> 
i 
c 
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194. Asızodoniv. Toy Kal 
195. 5 195. röv mörıle 


xöpov Ön Todro Tb 


vov> E<y>ö<oy>, Aroßindev 
10 adrod ray ad- 
tod xaxay. Eutekn. 237a 21—26. 
195. 
196. 
197. n& odye Tedyog 


wov 


199. abynoto] Enpäc. 
200. 7 zparn Potßoro‘ ws 


Eis TO Wurdv & TOD porod 
mieiv. 30 


35 1-4 Ergänzung aus RP. Axwv und xararir- 
vulgo; auch für den Lorrianus 
bezeugt. — 3 <d>va<rıvons> Spiritus erhalten. 


— 9 Von : <v>d<o>y Accent und Spiritus sicher. 


| 

| | 

| 

| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 

| | 
| | 
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TO Vepmavrınöv, ten. 1 

etpn///(ar) a äupörepn TO nal 
Aopäptov, 

202. Tod veine. 

202. 

202. 

202. ypävas ve- 10 


co Koprvaixö | 

203. Boravn Eoriv 
is Ipıvkov waol A 

203. 


yArdays 


Erambvors Kal TAPACYEÖDV 

207, 

207. Trapasyeöov]| adrixa. 

Avaıpeiv Bpwdev 7) 

(08) 

rodev. Tb ypleodaı adro 
Yıröv), Akyonaıv, &% Tod 
tögorg Aveikev 6 Tobro 


14 wbpov] dicht neben paolv (G!) am innern 
Rande. — 32 Ueber oxv(udıxdv) vielleicht Rasur. 


203. 
203. A) <adın [Boravn ebrvoug Eort,] 


EAatov mapfyeıv mıeiv. To Ö& 
nat Kopmvaindy nadodat 
20 


25 


30 


35 


16 tpupdevra R; tplyavız P; vulgo. 


| 
5 
3 
N 
| 
a 
3 
€ 
- 
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208. Tois 
209. Trod] tod | 
| 


| 10 ptov>* ca odAa Er 
| (80) biyvovran. 


212. Yoßov. 
213. &- 15 213. mavırdv, Hror 
Ödpnaoev, Exdnwos, namonadel. Öes. mapd 
fol. 173a 214. Avti 
rpößarov, otovei odrwg (Hal Bod). 
| 
214. pAvapmv. | | 
215. öndanı oDve- 215. A) coöco ap ana>und<eis>. | 
otovei , 6mold 
(6) | 
Anaumdeis, Anorumdeis toig | 
A) 30 
215. 
216. (ÖE) vov iv 
yovcay 7) YAp 
(Par) nv 499>° 
6 ÖE avasyav. 


37 BE | 8 — 24 R; om. P. — 
aundels P; aundes R. 
Histor.-philolog. Classe. XXXVIIL. 3. | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Ab 


8% Tod voroas TO 


<K 457>° 
vimow 


21T. Repvopöpos‘ xparüpas 


pıa 

217. 7 Ayav 

218. etvadı (tod) Evan 

218. 

220. löains' opewns. yap 


50 GEORG WENTZEL, 
G! G: 


rpo>te<t>a<ı> Y<wviv wg 
| 


217. A) itpeı<a>. 
217. <ÖE> N) venn<öpog>. 


10 


15 218. <yap Ta. 
Emi<telodst>. 
219. Yoßepöv. 


ot nopbßavres 7) Tapa- 
DAaypov eloatwatv. 

331, Ppoxavdaraı' 6) Ppoyäraı, xAaud- 


M&vavöpos <fgm. 1004 K>.P 

222. Taüpoc. 

223. parßov. 

224. 

AOL 

225. 


13 zoo &varı GL. — 32 ganz von 


G'; aber unsicher, ob nicht xa und ons in Rasur. 


20 


221. ©) ypüperaı n<al 


222. Asd>osw<v' Ayri 
TOd> 


otareiv past, mpootveyxe 


<Aovu 6>Alyov olvov 


wol Ncbyas Ö& Bıa- 


35 Tod olvou adrdv 
T<oAdV Tpoopepwy Aal 


15 Ergänzung aus R (doch &wary R); 7, e- 
abrns P. — 24 25 PR. — 
26 taupwöea R; taupsüen P. — 28 utvP; peraR. 


Pa<pobpevos 


| 
| | 
| i 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
4 
| > 
| | | 


— 


NE) 
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(z! 


G? 


1 Eapıyav Aypiov 7) 


(TO 
(ap) | 
to Ppundv a), xal div, d- 
yAıoov, olovel 
227. Av -B) 


Tod Torileıv adrov. 10 


236. unAeing' TA 
TA 7 Ypdperar 
zepa. Kara Tod adrod 
tpayslac. | 
| 
230. 
231. and ra 7) ‚20 
232. 
Ywplors, tourist: tols 25 
otovei TA 
233. matyvın. 
yap al nal prikorg. ©) 
234. BAoovpoio’ 
(239) podlors 7) poötvon 
234. BAooupoto] orurtıxod. 35 
234. 


20 Aroolvea; so auch im Text G!; aro erst G?im 
Texte. — 21 7 (?) — 30 ßAossupoin. — 32 33 poöl 


adrov. 
225. YAvxei olvp. 
226. <ad>rod oröma, Tyonv 


927. **B) WG 
228. TBoonaöins] vonatac. 


935. 9 <inöpoav Avanpot, 


tod orortıxod 30 Edpe>d<av> ai 
Koöwvıa. 


Aa, Ayovv Ö<pod 


3.70 P; ötppa R. — 6 
<ab>roü] Spiritus erhalten. — 8 haben 
PR nach Außn». 


G2 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
3 | 
| 
| 
| 
| | 
12 | 
| | 
| | 
| 
| 


| 
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237. Exovoav, ebwön. 

238. (obv,) ömod. | 

239. To Yodev roic E- 
Anuov, td pödıvov, oraLeraı Epton eig 
oröpa adTod. 5 

239. Eptors. 

239. 

241. Tiptv&oro] iptvov Eaton. 


242. Tb opakepöv. 10 
242. ypaperaı ..... 


244. Teppatoı' Edves ’Apaßtac. a) yo- 


ol, b) 2, Teppq "Apapias 15. 


ODTWG Teppator Tode) nodds yapd- 


245. tmoA&ovres] orp&povres, Apodvrsz. 
248. dypasta, aber. 25 
248. tEpmog] Te = 
248. Eppos' (tb) ol 
Teppos Atyovar. Aeyo- 


Epyastav ebpev. Eorı 


(ts &v) 


G? 
239. poögoıs Tois 7) Podtvon 
nal 


Nror> pödtvov <orale Epton <eig | 


adrod. 


241. <iptveou> tod And er 

242. Td <opa- 
Ae>pov. 
243. 

244. <and Te>ppas mäs <adrav 


244. ® ol 


244. ©) 
244. 4) co 
244. 


246. 
246. 


+ ypatvovat] akeipovar.. 
Aviara. 


248. 


Eotı 
ot B>dp<ßapor vap>dav 
vov adrod P>opoüv<res tı>, 


21 alpa G'. — 35 7 im tig des Textes war 
ursprünglich r; also rotov G! im Texte. 


1 — 8 Ipıveov P; R. — 13 von 
<yet>ppas Accent erhalten. — 15 fehlt RP. Von 
<papp>dxw Accent erhalten. — 29 Steht neben 
der entsprechenden Zeile der G!. Kein Zeichen. 


| 
| 
| 
| | 
| 
| 
j 
| 
| & 
| 
| 
& 
| 
| 
| 


"Toravıy Todto Yevväraı Öp- 
Ipov, napaiverar meomßpiav. 
251. 
TNS ODANG. 
252. Trpnyei] rpayxeta. 


253. or eıpwdei' oreipa, N- 
eyoday, 7) 7) 
A) | 
254. venv worvifaro‘ 
sapxa B) | 
256. Avapentönevov' 


Yöpevov reptrptber. 


256. Avapemtönevov] Avspsuyömevov 


OTÖMAYOV. 

256. FAoryei] 

257. naxdv Ö 


fol, 160a 


fol. 156) 
fol. 157a 
260. od ; 
nal, Aal pnyod yalınv Baddoıs 


16 — 37 G! aus dxb- 
korrigiert, 


259." odv re sovano- 


55 


abrod ebpynevar, nat Koiyındv 

mv K>orylöa, peonmßpia tekstod- 


15 vinot>. 
253. 
253. A) 
254. !venv porviaro] EpAkynave. 
20 
25 | 
256. 


30 


259. 


35 


7 avalvestar. — 13—15 Mehr zu ergänzen ver- 
bietet der Raum. — 14 raptyov P; raptywv R. 
mi 


96 . 
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7 
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54 GEORG WENTZEL, 


(1! 

260. DyLastınyv  <w 402> 

TE xal yaipe. 

ody adrais 

Öpdes Kakodvraı. 

261. Opod. Ypdperaı 

262. 

263. adräap Tod 
6 papnaydeis, tobrov Aal 
ev 

264. RoAdyYovov' ev TIve- 
vrarıny). 

(&) (kat) 

TOG B 


%67. Bardevra‘ 25 


Baros Tb Aßarov eivaı. 
267. rropdeia] 
267. aöbarc. 
269. EAdyıorov pAordv 

Eyovros).. ÖE Atıy Tod 


elpyrar 


vöv Ö& cd wadpov nal Empbv 
T TOD Tp&povrog, TOD 
ormvod, Ta Tod Td 


(€) 
6 nplvov. — 17 


no. 


(4? 
1 260. FovAdda] 


5 261. Baddvors. 


10 262. 


15 


266. B) ÖE 


20 p<asıy> elvar, ed- 


Yeig. ai &or<ıy> | 
naynybp<eis> at | 
266. Tvop/////] 
267. 


30 269. eine, Yyow- 
öns 6 Evrös 7 Tb 
To TOD Epn. Yp<äperar 
Eyovrog. 
35 270. D) Hror. 
270. velaıpav ÖE odpxa iv 
Amertodar xekeber. velarpav ody 2vöd- 


.20 21 ebdela. — 30/31 — 36 velepav. 
— 37 dpporepous R; aupötepa P. — 88 velepav. 


> 


| 
3 
1 
4 
| 
& 
H 3 
4 


Ölöon mıeiv. 
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‚(4 


velaıpav odpra. Eori orbAog, 


TO Aal Evöopa, TO TODT- 
otovai TO 

269. 

270. trdv odpxa D- 
orbpovra 


dev ra amd Kaoravidos 


n Kastavis ////} Ilövrov, mico- 
valeı TO ÖE TO 
Aanöv, Tb vopaAnöv. 

273. Mdore 


| 


275. tedpimon] olöns. Tod 
anal odögnore YuAAopposi. 

slöng, Nyovv Tod 

277. Tod 

avdpıya Toig mie 

279. Tb tod 


| 
(v0) 
280. odAa BAdntov. 7 
povındv. 


4 olovei ff. geht auf adov. — — 29 
Eod: der Circumflex von G?. — 30 Gt. 
— 30/31 


Toy 


Q? 
yo>vra Atyeı. 


271. Kaotavea Öpog od 
TO. 


TTS Eoti>@<ong, T<oö> 


273. to////ms] 


274. Toy EproAkov, 


post. 


275. Ö& Tod ch 
25 Nro<ı> Tod 


280. P) obAapdvov ca. odAa BAdrro<v>, 


35 7) 


1 üpeva R. — 17 Mehr als 
oben angegeben hat in G nicht gestanden. — 
17 von und die Accente, 
von <A>tor Accent und Spiritus, 18 von 


Accent erbalten. — 22/23 


| 
1 
| 
| 16 | 
| 
| 
| 
15 | 
| 
20 | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
=D | 
| 
| 


.vns mapamıiarov AAN od dach 


96 


| G! | | 
Öle. ÖE Eorıv elöog Bord- 


fol. 154b 


282. &unidlerar‘ tod mept- 
Euminxtos yiverat. 


Öravolg, pyal, nal maveis 


adro. 


283. TAvoomdeis] Ev Adoom 
283. 


984. 


. 284. dorods 


1 


5 


10 


15 


20 


GEORG WENTZEL, 


nal Zu>norodv ad- 
Emppasıv Epyal<önsvov obpon TE 
repl TAG oTevas Evripwv 6dods eiket- 
paorevaleı, orönat>og <epe>b- 
<eod>aı Ölö<waor>. T<OdTo> <Toröv 
Eweiv Tpapiv Ta- 

284. nal 


pdooeraı. Yap Tb AmoAbeı. 
285. TrupAwooaro] tod Exkstos. 
287. toroßpog£er] Nyei. 
287. (ÖL) To 
tod od DrepßoAnv ei- 


23 


30 


985. 


‚5 ff. Das Scholion beginnt am unteren Rande 
von fol. 154b, wo von der letzten Zeile nur 
noch einzelne Buchstaben lesbar sind, und wird 
fortgesetzt auf dem unteren Rande von fol. 155a. 
T öpola. — wxlpou aus verbessert. — 14: 
Von ro<ui> Accent erhalten. — 14 Von <t>ö<pa, 
15 von <> und &pebyeodar Accent und Spiritus, 
von dt Accent erhalten. 


| » 
| | 
| 
E 
Ä 
“ 
2 
D 
N 
> 
X 


.. 


3 
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g! 


Bpovrij, te Bpovrav 7) 


Yarassiwv, pöydos dnmyel taig 


288. 

291. To nal 
7) OL ÖE YAwosoypd- 
ara orpdyya B 

292. 


293. gapmanrdsıc" Tod 
Yapsias Eysav (umalv) wols, ola 
vonäs öpvis vewort Tedpopßw- 
neva Rat Tod 6) 

293. Tpappandeıs] 

294. töpradıc] öpvıs. 

294. 


ap ano nal Eva- 


(6) 

295. Tv&ov] vewatt. 

295. 

296, Avösıpanra. 

297. töbonentov 
tov 'Yövov. 

298. Evoropov' (YAp) TA 


Histor.-philolog. Classe. KXXVIIL. 3. 


1 
288. ®) Avomßprievroc 
289. Ayorar. 
10 


292. B) Abpara Avıi 
gap 
15 rapanınotav Aveo Asmbpov 
xupis tod xeAbpov tüv 
294. ©) veoooois‘ Toic d- 


<yl>vovran. 


to 


30 


297. <Öbon>entov ÖE Yovov <avıi> Tod 
Toy yövov Ev D- 
dvra 


rd AAyos YAebxoug Evarumov 
tod Adbıydi<on 


7 dvop.ßpievros. — 7 von <>, 20 von <oö>- 
zor Accent erhalten. — 283 fehlt PR. — 37 rd- 
pa tod PR. 


H 


| 
| 
| 
| 
| 
! | 
| 
| 
| 
4 
\ 
2 j 
| 
| 
95 | 
| x D) «++ N | 
295. | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
23 
= 
84 
| 
\ 


58 GEORG WENTZEL, 


(1! | 

(00). 1 

nvina 
nodeloa!. 


neleder dv Bpeysıv Kal 


fol. 1558 


tivnv 7) nevxtvnv Aaßelv ni- 

(ederar) 

Mapobar ösdeis &v 10 

Ebsö<dp>n ’AnöMwvos, //// 


299. Fötöon Arbivdrov mera 15 


299. veorpirtw' vewori 
(Tod) Adbıvdtion Lwpöv. 

300. Aeyonsvnv tepeßıv- 
20 
301. yosps’ noAd orabeı Ödxpvov‘ 


6 @oißos Arsöboaro Ex Tüv 25 


Abruotov Kar’ ta Eins. 
304. tadıvnv] 30 
305. Tod Acvxod zoAton]. 


ON | 
8 ddrpu G! (d. i. ödxpuov aus ddxpuos korri- 
giert). Daraus machte G? ödxpua. 10 &xel 


Lesung ganz unsicher. — 13 oupradfet//), —. 
16—18 von G? durch Zeichen vor pudederar (9) 
gerückt. — 21 Neben diesem Scholion steht am 
Rande vou G? «a; das entsprechende ß steht im 
Texte hinter pudederar. G? wollte also folgende 
Ordnung: 16—18. 21—22. 10-14. 23—30. — 
21 orakeı. | 


298. Yepamedosı. Ypdperar 
pbget. 


301. A) nal, 
302. 
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To nenne odre Avampei. 
(Tod) 
| (A) (B 5 
| tod ///a///eiv) 
| roAlov BAdotas Kal vap- 
Öov Hal Öpyıv. Aıvatov ÖE 
eneröl Ev Totapois Alıvars. 
meer hinter Todg Öpyars, elöws Öl 
15 
305. 
305. Täpysos Avdmv] Tod 
306. Tporns] 
306. Tredaväs| 
306. Tavapepyso] 20 
307. Tyapöov] 6 Avri tod nal 
307. tyadav] Baruv. | | 
308. N 7 co | 
308. payaipg. 
309. töroio] Kopyvaixoö. 30 
310. eiöos Boravns. 
310. rpayopiyavov Öpetov, 
peic, odrwg elpyltar). NE 


2 von G? in korrigiert. — 6 


a 

G!(?). — 11/12 xastopos. — 13—15 Am äussern | | | 
Rande mit roter Tinte von G!, von G? durch Ver- | | 

weisungszeichen nach x4otopos eingesetzt. — 25 | 
yaparınpıa: Endung durch Compendium gege- 
ben. — 28 — 34 elpnxev G!. | 


13 
%“ 
4 
3 
A | 
#5 
& 
| 


 @EORG WENTZEL, 


7) Tod Tod) vewort mmyvon&von &v 1 | 
topod vewori 

td rabper//Ji | | 
dar, Emeita, TÜV 
A), od Aavdavleı) 312. rorei | 
tod av 10 312. P) Honep xal ca 
atmaros, <h. a. II19,2 


p. a. 11 3>. Tapdcov 312. xal eine 
313. Torpevyeöövı] 
313. RPORERTWAE, 


314. 
314. 
314. 'eiop] 20 
314. elap' rd &v 

nal mAeoväleıv. 

(tab- 

‚perov) »5 | 
poug Ts Avamvons, nal 6 

315. Ayye. 

316. pp&ocovraı möpor' ol 30 
dvrög, olovel oplyyeraı, tod adye- 

317. 35 

317. 

318. tToxalper] Aaxriter. 


6 In rö Accent von G?. Ebenso in ale. 18 Von <dpposb>yws Accent erhalten. 
Ueber alpa Rasur. — 9 Aavddvev G!. — 24 In 
Accent von G?. | 


\ 
[2 
2 
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(z! 

318. meno- 1 

Todg 

Öyres nenerpor Eyonsıv 

320. Bp&£ov, mörıoov. 

321. 

322. tnaraydeoc] zoAd &- 
xobons. 

322. 

322. 
para Yaoı<p>öc.] 

323. Aaß>u<v> 7) n<po>- 
ads 7) Eplpon 7) veßpod 7) Aaywod 
1<al ev xal> tpeic 
ötöon 

323. 

324. pepiypevnv. 

324. Öopxdöoc. 

327. Torhönv] sradumöov. 

328. Atrpov. 

rerayey. 7) Avıl tod 

329. A) noipdv py- 


15 


20 


ev 25 


30 


20 — 23 — 31 deuxdi] 
auch Accent und Spiritus über E von G?; G! 
hatte also &vdeuxi. 


10 


(4? 


319. t&pıvodc] 

320. 8] cd 

<eis> 5 Aneßpdymoav oi 
ayplas dr Eripon Bom- 
Eumioaro tod 

322. <EmpAoloro, Exabpstas, 
P>A<oloö>. . . 


324. veßpoö] **EAdpon. 


326. Aaßav. 
326. ** 


328. a) Eyı Atysı 


7 Unuwittelbar vor ein Verweisungs- 


. 
: 
7 
Fx 
. 
fol. 15 
> 
| | 
| 


GEORG WENTZEL, 
| G! G? 


330. tortpaödos] nal menepı — Txıora Ayo, 
330. Beßarpevov. tod ob yiveraz d 
331. Baron. (man. 3?) Eutekn. 

335. wi pn Ad- 10 

(Ns) 333. xal tolsde eimov 
Cönevov mıövca Avöpa. dovien. (man. 3?) 235 | 


rapamıharov dtari- 15 38—41. 

Amd Tob Tobs 

Böas , Önydücıv 7) pövov 20 

<VIII 24, 2>, &av nal Innos ne- 

Aeyöpevov arapuAivov — Eotı 

Öporov opovöbiy —, 


yedarv. | 


olav yivaeodaı xara Tods Yalı- 30 
vods zıiövrwv, ei py- 

ol adrodg Eyeıv Avci- 

Anpıv, mepl mövor nal obpwv 

nal  aborıs poydei, 


11 — 15 — 22/23 repıyd- 
Aus verbessert ?? — 26/27 !v- | 


— 
” 
Ü 
. 
29 
14 
2 
4 
1 
. 
. 
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| G! | G? 
Inpia. 
338. BpwPeioe. 

339. mept oromdressıy‘ drepßarov. 
‚pıro\ebovra Öpwpe. 

340. TropAodrar] 

340. Töpeydei] Nyei. 

341. mapapuoätcı, 341, pooäraı. 

vov rd n<ä>cav 342. A) DAy- 


| nakeitaı 
3 Tod 15 343. Treraydv]| Teravopevov. 
SOVEPPLNKEVAL. | 


pbroc. 
343. TEppos] 
Boonöpevo. 25 al dandksıs ol 
jol. 1568 g<ıy>, brav Gray, 
ol, &v rais ra 
nal ebxpaöing vexrapı 
iva todro al xa- 35 
Inavas Empavdeicav Aal 


16 ouveppuxdvar. 21—27 fehlt PR. — 23/24 paoöpeva. 


. 
zu 

| 

; 

= 


-@EORG WENTZEL, 


(z! 


nern‘ Ta odxa Enparvöneva eis tpla : 


A) riv w 
6 abrav pel. xal tpis- 
zei Ev venrapı, Rpköng 
Öpaldessav &y tpıstei verrapı 
(dos). adayvdeicav, And 
ypaperaı, xal Rsleber 
oöxa. olvon B) 
347. Tvextapı] 

348. 

350. 

351. 

‚351. vewort. 

352. telyv dv &vi Ayyelo. 

353. Empobs Ö& 
polvıras Td puyvbvar. 
vod TO 
Baxyn xal mopris elön 

355. Tolvadı] olvw. 

356. Oye nat 
To 


357. wöoyon Ölamv, ob 


xal 


10 


| 348. B) meiv. paldsscav | 
Emei abrod ca Eußpua 


vocodvr: roöro. Eutekn. 
10-12. 
Enpois 


388. Enpöv. 


30 


35 


15 tpopweosav. — 16 


= 


| 
pr 
rn 
} 
. 
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onalver cd AmaAöv. 

(räyv) 

| Abyoramv. 

Is, Eorıv 7) veapd, möoyos obdara 
&vanpobouca Ex tapdaseı 

359. t yopet, ava- 
TODAGOEL. 

 (tov) | 

III] 
863. T orpeßAdv. 
363. Txaxav Tod 
Einvoripta. 


(4? 


360. 


i<may>n 7) xal 


eis &v 'zod Mvebnarog 1) 
YAAAXTOS. 

364. 

367. Toreyavıv] Enpdv. | 

368. N) Erı Arpönde‘ Tod &% 


Arßong Tag bikas &y- 
830 


ayhdeo. E) 
368. t2y xvn®///o] Tpiße. 
369. or’ &moio‘ tod Kopy- 


wlörov 6 AlBavos 7) el Torod- 


4 Alyoraıv. — 28 so auch im Texte. 
&xvhdeo. — 35/36 xopldtov. 


| Histor.-philolog. Classe. 3. 


Erd>or<p> Toro 7) 
mopoy 7) mrepdv eis cd nal 


364. ©) 8 rd 
veworl 


\ 
N 


17 oux@v. — 25 26 Von und von drralla- 
Accente erhalten. — 29 Von 


und <polpas> Accente erhalten. 


I 


10 | 
ı 
| 
| 
| 


66 0... GEORG WENTZEL, 


G! | G? 
Bapparı 6Kopmvainde 6&- 1 369. 
Eortı nal rd virpov 
tod | 5 
370. tpdrreipav] 
370. xoviav 7) xapıöv 


per’ olvon. 10 
371. ÖN, | 3 


Atysı —, TOÖ | 


zog &v olvp. A) A); eldog 
373. Zvxai mov rodto 


pat, Öfen. 6) | | 
373. urlac. 374. | 
375. t&vorbpover] ebpn- 

| 25 


375. Beßpeypevar. 

376. Sopbxvrov Yavaslımv | | | | 
nal yalancı Öporov. Aov xadeicar, Bordvn doriv aden 


elvar. d& Ero- | | 


(eiv | 

23 murlas aus norrlag verbessert. — 24/25 21 Hölosnov. — 21/22 | 


35 In der Rasur stand von G!: xa, 


? 
13; 
. 
= 
a. 
| 
+ 
x. 
4 > 
A 
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elvaı (rpoo)- 1 
| 

5 

380. TpopYv. | 

381. &vrepov. | 

TNveopds Mal ÖDoevreptov, obveyyos 
nevror mal yap nadoc, 

Sooevrepla, elta 6 15 

382. tag elte Övatvrepoc] Worep 
tepog Avüp. 20 

386. YArapötepov. 

Öpvıdos 6 7 Erepov 
Atyeı, (Nror) Ö& 25 
td npörepov. (N) 6 tüv 
6 Lopds popmdeis 

387. (a) wat ve nal 


378. To | 
378. Anders. 
378. Öp.od. 

aywyal. 

379. Toröpa] arönayov. | 

381. ai tod yoplov 
öv ol Immoxpdroug 
xaA<odo>v. Eutekn. 239b 3—6. 


387. 


anal, ns Arnapäs dpvidos 
389. txat yurds] xal 6 

öpvıdos. | 35 
389. rpoßXtors. 


. 17 öte beidemal. 


8 | 
I2 


. 
ar 
v 
1 
| 
| 
A 
& 
7 
| 
3 
| | 


fol. 159b 


&EORG WENTZEL, 
G! | | 
390. 800a ts xal 1 390. Te] And Move. 


TA TOLADTO. | 
391. tavadada] 5 
391. 
391. Faypods] atyımlobe 
393. Torpöpßov] 
393. eldos roppbpas, ap’ ie | 
.(tov 10 


yalyeıy yap rd moppbpewv. 
‚Boy, Eeyov ol Borpanov, TÜV Xoy- 


ols xal Avıi adAzıyyos, 
Aar’Anorddönpos <fgm. 207, FHG I 464> 15 
&y rois odrws eine <E 413> 
orpön.ßov 
394. eiöos 


2 Bo<mdeiv>. Eutekn. 239b 20—22. 


Tinte nachgetragen. 


may toropei Ilpafayspas | | 
var abeb And Dapınod 398. D) adre. 


396. Te’ Tas Ayplas 
<h.a.16,1.> c& dorpen xal "Opmpas <II 


147> xowvös ra 396. Ö2 
396. dorpea. va> &y rois 


396. Bpborc. 
397. 

Yava). 35 


21 ruppWdoug: das 2te [2 von G! mit roter 30—82 fehlt R. yeparspevov und adkavöpevov P. 


iv 
. 
| 
| 
. 
. 
. 
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| 
las ebpednvar. nal 

ebpsdnvar Ev Pepaic, &v Aaxs- 


<B82> | 
yabası vapdw. arayövas Eveni<m>os, Tols tod 


400. Nvoos 10 paros näcı nal ra- 
fol. 1778 u | eis Yavarov Ayayev. 
400. wolav. 
401. Ave cod 15 
yevvalov. 


402. toraöinv] srada. Eutekn. 259b 30—34. 
and 


404. Köotpou] Kı- vooa>. K&orpogs 


5: ontppa mpdoon 35 


1 — 5 — 20 


| 
- 
| | | 


| | G! 
da. Asıpıösv te’ tod Aecı- 
plov. Aeipıov cd xplvov. 


(öorov) 


406. tAeıpıöev] 

408. töverdeinv] atoybvnv. 

409. tod 

409. 

409. Fropbynv] Atyeı aldotov 

410. oxbAaro. xekeber 
Kol al morikerv 


& Abosı mydvon. td 


(0) 


1 


70 WENTZEL, 


406. Tod Rpl>von 


10. 


15 


20 


dd cd Ev pbeodar mYiyavov. dd 


25 


yoov td Avdos, Röbas 
repl Tod TAGYovros 

410. ToxbAao] Ebpmoov. 
410. tatvoco| Zrxapov. 

413. t&reotvaro] 

414. xöpsea] rpoyioxons 


36 


30 


35. 


5 aldotov G!. — 20 znyavıov 


412. Boravns. 


6 xplvou R; xpövou P. — 18 fehlt PR. Viel- 


. leicht Variante zu & u Aboeı. — 84 Geht auf 
whyavov v. 413. 


7 


“ 
| 
i 
| 
| 
| 
u 
v 
5 
17 
5 
Le > 
| 
| 
| 
er 
. 
. 
| 
& 
> 
= 
| 
| 
| 
& 
| 
7% 
| 


fol. 177b röre ol vewarl Ey Bpw- 
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| 
p&oxor, ola morodsıv ol 1 
odaty, 7) drav ra 
zoleı A) | | * 
416. oi 416. A) napaopardes ontpyovrar‘ 
416. rp&yovar, 10 od ol omebdonat. 
417. ornelpnpa Atyleraı) Axpov | | | 
Batver Non dvvanevors TÜV 
gerar rebyovrar, tod motodatv. &A- 15 
Te veov omelpyna. ot Erı Tplyas 


amd omopäs B) 417. Boneipnpa ya<p rd ontppa>. 


adrois 7) edpwat. 25 <p>evd<tv>ra, nal mepınar<eiv> 
419. Tävev] yupis. vovra To 
421. tola yap ol veworl &v rois Yvadpois Gavr>as 
tods Ppwrnpas döövras bropalvovres. 421. veoy Bpwr<npac>" ola 


boaxbayov , olos &v 35 bödvr<as> TOL- 


422. dtordaivovee. Abapov, olos &v Tois 

| — 6 Av — 7 — 11 18 xopdwv. R; xopöwv P. — 36/37 


j 
, 
/ 
Bin 
i 
ER 
? 
\ 
R 
2 
“ 
> 
x 
233 
r 
“a 
- 
N 
| 


2 GEORG WENTZEL, 
ÖLöon. 
424. Boox&paog' 
elöög &orı Boravng. karl 
rabeng Eroye. tod elc 


(X) | 
| 10 <xal xe>Pinyövon, <& dar>ı dv 
Yev dmd Tols Ömmvenfors <yap &y a nal 

424. töppa] tod 9 eis B. 

426. ro xa- 425. xobporz. 
nonadelas yap ol 15 | 

(0% 8) | 

| 


426. Tärwevio] 

elön Aaydvav. 

428. 

429. tm&pasıov] Bordavns eldoc. 

429. t&rovaıv] Atyovaıv. 

dm’ Acyöpeva | | 

431. Tas 

(es) (ai) 
eloıv ai 35 432. 9) <i> 
- (at) | | 
all] d), & ol 432. <oby>xewvean. 


(A) | 
19 &um//jeboe. — 85 oxelildss. — 35 Tüv xe- 85 fehlt PR. — 37 fehlt PR. 
yalhv scheint G! gehabt zu haben. | 


r 
{ 
\ 
3 
4 
2 3 
1 
. 
| 
A 
| 
2 
| 
- 
2 2 
u 
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Aal ouvioravrar. ®) 


| 


<pn>ow. Ta ot ’Artınol 


yevis yap ıd///B co 9. xal Kodipaxos 
140> 


| 


ch yövov Eyono////. xal Eö- 15. 


| 


\ 


ovelv, Kovelv Yap 
Atyeraı cd &vepyeiv, Todro ray 


TOLODGAY 
434. Trerbdoro] 
. 434. Txadonv&ac] Drvodveas. 
. 435. tTobx Avamirvarar] dvotyovraı. 
435. töose] oi 

436. Tögönev] 

Atos) 


yiveraı xal ra yeldn 
437. 

438. t@ypalver] To 


18 P; R. — 15 Gi 


15/16 edpoplöns. — 20 dt 
xwva PR (= G?). — 28 


 Bistor.-philolog. Classe. xXXXVI3 


434. 
434. 


Önev Avıl tod 


439. &% ve madpov' 88 ad- 35 


Ergänzung aus den Vul- 


 gatscholien, gesichert durch die Reste; 
PR. —- 19 xoAurıxöv. — 24 


K 


fol. 


| 


yeraı Aal mäpssıs yivarat. 


74 
gi 


Ads ol Övoyes Yıröevor 
Tod Ywpodvres Aal orpe- 


Yavarov 
442. 


A) 


443. t&ooa] Arıya. 


der yAondy olvov ara. 


fol. 1788 


 <Ther. 741>° 


445. dtanbpw. 
445. T&pya] Avıi tod 


10 


GEORG WENTZEL, 


p<ansiag> 1<al Bond>ei<as 
oivov adra>. | 

Aryoboyodvra Yep- 
Stanbpyp. Epya Avel tod 


Arnd 


Tod 


448. &v co 

448. noling. - 

448. nalaıdv tıva 

Nepobps- 

var al AAN” Erı Aypıaı obocı 


25 


otodos <op. et d. 233> 
<171>° 
8° Nepöporros äpıorönovds te 


| 
7 ward &ydo- 


81 peon. 


30 


nerä olvon. 
:444. 


20 


448. Aal wimobpevar 


Eutekn. 240a 88-42. | 


18 


| ( 
- 
. 
; 
- 
> 
52 
« 
4 
. 


Hal Epelxyv. 


| 
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G! 


A 


(a) (m) 


| nal <fgm. 268>° 


&v Yeolarv öumac. B) 
Ninavöpos elpmxev ra anpla 

451. &peinmv' 
Epelun 
orpwyvbonor elvar xal dyvd. 


1 


5 


10 


15 


Eixors. Avıl tod‘ Eine 
452. tpoötoro] poötvon. 
452. tedrpiyı] 
452. Epiw. 


75 
| 


449. 4) Borp<nödy 
‚ep>yönevar 
449. 
450. - | 
empobs 
450. Öuras] 
450. ** Avooav] 


Y<vov>. | 
451. ©) Bo<anönevar> 


ca tois> mo<al>. 


Mnalipıveon 


25 


0. Tols Yakıvols, 
(adrd 


‚pödıvov xal ipiveov EAatov. 


Bors Bondelas yapıy. 


5/6 Eyov. — 7 — 18 _ 21 


bodtoro auch im Texte. — 21 — 34 Ipıveow 


tod Tabonarv ol 35 


454. P) rod 


2 owvonmpdes R; oovopaptes P. — 33 Fehlt PR. 
Vgl. Bussemaker p. 4168. 
| K2 


[2 
“ 
A 


454. t&v9Aßors] 
455. ipıy&on" rd abrpıvov 
& 
455. twopdevrog] Avıi Too | 


457. 
457, 
457. xıvav, oelav. 
WEVOG. | 
(Rat) 
 olov ////] cd emi- 
Yortäv | 
460. oreipa Evi 


Bpeywv &v olveA(alyp) rpiße rat 


460. Alzei, Ö& vertapı] vew 


10 


15 458. 


460. toreipa] 


462. &v Nekeber ö& 25 462. 


daros nal naravıkäv 
odpxa abeob Tod 
, abröv. 

463. Heppoic. 

463. Enıdepamebew. 

464. P) Ppon- 


SnAntnplov Avalbov Tüv, 


Aovtp@v. 


14 70 G!(?) — 22 plße. — 24 “ — 27 G! 
»scheint adrois gehabt zu haben. | 


463. B) xuplas 88 
30 Tiiövos vöv d& rd 
Yalkoıs, Ye<ppois> Aostpois depa- 


tod. Öninenploo Avalbwv ch 

35 Aoerpay. 7’ <prvöv, 


8 28 P; om. R. — 29 &rawvasdar. — 30 Von 3 


Spiritus erhalten. — 36 teravdvr’, — 
‘Hinter Schlusszeichen. 


. 
j 
.. 7 
| 
PA 
» 
- 
; 
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G? 
465. Aayoio tod 

<fgm. 123 Bgk>. eldoc mv 5 
trıpäverav Yavdarıog -Bpmbeic. 

466. moAdorelon" 

466. 

467. tod vor’ robroo ev 
rapanınola tais iydbwv Aenior xal 


| 15 465. ®) | 
468. tyerööwv] 
469. önörav 9 ray N 469. t&ppbrrwv] | 


rar 
7) Are Tod äppevos. 


6 aus von G! korri- 20 Von Accent erhalten. — 
(Let) vo om. — 21 dyavitor P. 
 giert. — 20 — 23 — 24/25 
pelvor. — 32 Gehört im Codex noch zum vor- 
hergehenden Scholion. — 33 droorAlyyest. 


. 
. 
- 
7 
> 
/ 
Ag 
BR: 
PR 
% 
7, 


18 | GEORG WENTZEL, 


G! 
Hdwv, (nal Ev als äprı 
ot Yaldacıor Aaywol Örarpißonarv. 

470. 

471. eindberan. 

472. 

473. 

473. Aypboropoc 
tepWörng. a) 

474. 

olov (sralaypdv) Eiarrodvrar. 6 

Aöyos‘ al 3 otov 
Lovoaı pslpovrar, 6 Ö& ob mpoolerar. 

(6) td al tod 


477. 


478. te Bpudevra 


tod Avdın Bpbovra 
479. 759 Yap Epwpäpensev 
xar 

adrod piosica 

481. 


(0) (0) (&nv) 


16 Ursprünglich stand da: xara//t//Mallllt, 


worin auch der Accent von G?. Hernach hat @? 
den Accent auf xard gesetzt und oralayy.öv über 
das Ganze geschrieben. — 18 xara. — 29 Bpbwv. 


10 | 


474. 8) <cav> 
<payövra Aay>adv. | 


20 


25 | | | 
478. ®) <Tods 
yap nal Eyxpısıs TÜV obpwv 
480. Trör’] more. 


35 


7—9 Ergänzungen von Abel. — 7—10 fehlt 
PR. — 23 Von <i> Accent erhalten. — 30 


3 
. 
1 
. 
ä 
2 
B» 
- 
> 
. 
5 
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G! 

431. 1 
482. tod | 

fol. 179 Tod ENeßöpon Ev do- 
eveydelons xal Td Tod 

484. tod 0. 

485. Tobppara] nönpıa, 

486. Tod TO 

488. Txsöpıveng] xeöplac. 

488. + me\avoö] oBoAod, 

488. ne\avod Avıl tod ö- 


5 


melavds Atyerar, xal tod ÖßoAod 

t&wope] pörptle. 

489. tBpbror] 

490. tKpnotöos] Koyunne. 

490. toivanis] eldos poräs olvadonc. 

490. foräs por 


8 oxapovlav. — 25 ea über der Zeile von 
G!. — 24 u.25 Mit schwarzer Tinte. — 28 po- 
ueviov — 29/30 — 33 Der. Zusatz 
von G? beginnt noch auf der Zeile von G! und 

geht von da auf den Rand über. — oxnpd. — 


10 


15 


30 


79 
G? 


482. 4) TOOOÖTOV, wc Aal nal 


488. ©) cd 


489. tsiöne] 


490. PD) sidoc> ol- 
vados>. td 


491. 


35—36 fehlt PR. 


| 
| 
| 

| 

| | | 


G? 
492. 


Ta nal polvıa, Tyoov 


| 
493. elvaßsäre- env &v olvp, 


tp@yopevnv Bopav, 10 


Son olovel 5 Akysrar 
&v ovvndelg podotov. 
15 
oi /Jiopepol mept Toy 


494. Tvor&ovoav] dypdv. | | | 


omol, Empä ouvexöwsvos Öldy xal npoone- mmol, Enpä xateyönevos Tpoons- 


xal ra A xal ra Ein. Su and 


498. Trod ev re tod ni- 30 ray Bpbwv. 


498. tod Te Tobron, | 
anal, rivovrog B) BöEI- 498. B) cd 
Aa. Ent ra yelın 
Bpupms Evexra Tod zotod, Yyovv 35 


abrod Aal tod gövon. 


Aus.) Bobkerar eizeiv, 


82 abric(?). — 38 Mus von G? am innern roureorı Accent erhalten. — 33 Steht in PR am 
Bande beigeschrieben. Anfange des Scholions vor tobrou (G! 80). 


| | 
24/25 rponeowv. — 26 — 80 Von 


+ 
Ä 
. 
2 
| 
N 
| 
| 
« 
| 
f 
| 
| 
£ 
ER 
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fe! 
mpoopberar 
yovca rd 
500. Toövoro] ai.aros. 
tod npds Ta döplas miesas | | 


502. Apwocolo] tod &- böp<i>as. apiy- 

504. Eravo. 15 


was (2) Av 6 


boös A), | 505. A) (73 
507. od mvedpovog N>rtor mivon<oa>. 
508. Papoyyos. Tod tais 7) 


oröparı B) 25 Too Tod otondyon. 


©) zpopiv. D) 509. 9 
509. D Ene>vivodev Tod 

Evındy | 30 510. 

&prı | ad, malıy <apborallov> 

| 35 <t&ov>. Eutekn. p. 241a 10—12. 
5 Mit roter Tinte am äussern Rande. Durch 11—14 fehlen PR. — 20 Von dvri und 21 
Zeichen zu bezogen. — 10 böpelas. — von Aror Accent, 26 von <e>rixerraı Spiritus 
24 Öre. erhalten. — 32 note 


Xıovopaynteov die Handschriften des Eutek- 
nios, wo J. G. Schneider öldov nach dvdpwrou 
einiügen wollte. Bussemaker p. 425b. 


Histor.-philolog. Classe. XXXVIIL 3. L 


fol. 179b | 


82 

dotng. A) 

512. Tovvripea TOD 
6 Eotıv Yıövos nayelong. 

513. Tv&ov Bop&mcı mayevros] vewori Bo- 
peiaıs mvonis martvros Tod 

514. 

514. 


poxchv P) Admopois ob yivaraz 

515. 

516. tBante] 

516. 

518. Täyynv] Appöv. 

520. 

(0) 

Adocıa (<Ö>dare) rois 
Ayppös Tıs Avadtdoraı, 

35 Ppöp(ov). 


1 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


GEORG WENTZEL, 


Nav 8 Zorı dotng, 
yveov may&vros tod vewari 
pelaıg naytv<tog Tod 

513. Saite. 


514. B) <TjE od Tod oXd- 


515. ©) voronevnv 6- 
<To 


nalvovrı To , nor: 


520. © 


3 Yuypav P; om. R. — 10 Von <yupw>- 
saro Accent erhalten. — 28 Kein Zeichen vor 
dem Scholion und im Texte von G!, Vgl. Euteknios. 


- 
| 
» 
r 
4 
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an’ Töte Evepyoücıv ol 


ı 


Eyıöva. adrods Erd- 


Acoey, Avalopodvrar mer- 

522. Ayyov' ol Ev 
tod Öpews. 


522. tAvorötov] ot 15 


523. 

eng Eylövns. 

(va) (pevov) 
Ayovv Rai dvamivov 


524. 

525. zorov xal Todg 
antas Aakodat. 

525. 

526. ravrayod, ol 
olovel 

526. Trapanönv] 


16 dvadtöı 


G!, P. — 18 Erıpwien- 


10 


20 


@ 
<anra, <Eoıme Yis, 


vordod>aty <ev yaorpl.. nal | 


524. ©) <iöv Anonveiov' Myovv> 


Övns. Ypdperaı nal 


25 


35 


P. — 4 <xax>iv. — 16/17 


30 


ı Für xaxdv, das P (nicht R) vor xat als 
Lemma einfügt, in & kein Raum. — Löpwpa 
R; P. — 2 Von und 3 von 
<yd>p Accent erhalten. — 3 Spots R; &powv 
die 
Ergänzung beruht auf der Voraussetzung, dass 
R dvordoscev hat, nicht dvadıdoücıv wie P. 


L2 


Pr) 
| 
. 
N 
N J 
N 


fol. 


s4 


G' 
526. ap in’ obvona' 


527. Papdävoro* Öldon, 


Bns, &opdpayov B). 


Avunaderav. 
527. Fomeıpwöca] 
öov, nöbas. nal olov 
528. Toraöımna] | 
598. txoAobaas] 
529. roAAdxı nal 


rıeiv. 


529. t&vdnv] 

530. , 

- 531. 

531. Ev 

532. vor& xal rd 

533. ?Mndov] .Mmörndv 
Eorı elöog 

533. tpaydv dvra yeb- 


GEORG WENTZEL, 


G? 


ens nal Büros. 

527. bapdvas> ee. 
| 


ö 


10 
15 


20 


25 
vov. Eotı Ö& elöog Yorod. 


30 


oeı map’ ol xAddor Tod 


rpaybrnta Eyxovatv. 
534. olvon tpbya 

öger 

584. Treppwonıo] 


8 später ausradiert. — 10 bäßdov. — 
23 Slla. — 31 Zu eapams mit roter Tinte am 


äussern Rande: yp’ xal owhruos; Variante zum 


Scholion, nicht zum Text. 


35 


7 Das Jota in zı könnte auch der Rest eines 
x, z oder n sein. — 6—7 Von 7) ab fehlt das 
Scholion PR. 


1 ; 
| 
nd 
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G! 
535. 1: öp- 


85 


zivog miverv adrd, el 


mposıpnp£&va 
| 


537. Armopivoro"B) yap Apin- 
Iımaöng. Tod Dypasiav 
beiv elwdev, cd oßevvber. 

537. Öbopeoxrov. 
(N xeipe 


Bns &x mupöc. 
539. TAryvoc] 
540. 


540. vapwns, 

pn. al yap abrav 


5 535. 4) Bapsiav ysipa 
<rab>env, pmol, nadels Ent rd 


537. B) Aı<m>optvoro N | 
15 röpıv>ov adınv Ep<m>. pivös 

ma. N Almos amd Tod 

A<toypos Eorı xal> Aımhöng nal 
is Tb oßevvber. 


10 


20 537. 
: 540. ©) oldaiveran,> 


<a impi>odn <Ave 
25 | 


30 


ola. Aal nanlas, 


oredavv(v)Lobang. Border 


2 xatındöos. — 8 Kardsyns. — 10 auch 


der Text des Nikander. — 17 xdv. — 19 yploew. 


35 


17 yAloypov R; yAloypws P. — 19 Von 
Accent erhalten. — 23—25 fehlt PR. 


. 
Y 
> 
7 
v 
1 
| 
| 
| 
| 
- 


| GEORG WENTZEL, 


545. abraı obve(m)- 


naddnep ol arıkönevor.. Ypdperar 
yap tv’ onpaivov rd rorxi- 


Ang Tods arılo- 


wevoug. A) 

545. 

547. 
(törog), ai das 
eivaı cd (mEiı). Öbvaraı 
"Opnpos <B 756>* 

Te(v)Hpn(öö)vos 
Bavaı. 
ody robr/////] Tois 
yapaımirvos (pol) mı- 


(m) 
(Bı£) 
547. 


547. t&y Epyors] 
yoldv Hröldvar) mıeiv. 84) 
R) 


1/2 obvrakıv Gl. — 4 onpalvov aus onnalvwv 


von G!. — il (d. i. tedpmödvos). In der 
Rasur scheint von G! 7) gestanden zu haben; 


Accent noch sichtbar. — 16 Starke Interpunktion 


nach Aapßdverv von G?. — 17 In xwvwy Accent 
von 6°; — 30 G* hatte 
also dlöov (= P). 


10 


15 


TTS tod BAaorod 


25 


30 


545. 


547. 


547, ** 
547. 0) el>dog 


548. 


548, 


6 xedaroptvns R (so ursprünglich auch G! im 
Texte des Nikander); xal datopetvnn P.— 13 
Soll nur die Korrektur im nebenstehenden Scho- 
lion von G! verdeutlichen. — 14 vellsons eldos 
PR. 


5 
20 


2 6 am Ende der Zeile; aber G! hatte nichts. 
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mıeiv. werd tivos obx elpnnev.®) 

tod 6pößon T<epoatvors, 


551. 

552. EbaAEnv' Einpapps- 


(@) 


Eaton. 

552. Tdapapoicr] Enpoic. 

553. Typatvoro] 

555. xal pyrivn xal 


Todro Öndoi. Nepala 
Aöysrar Axpov Eoyarov. B) 
555. 
557. Ty&yra] Rpeara. 
558. Taxtoro] <A>vei tod 
559. Mrepoic. Ave 
Emivüyerat. 
560. odpeing" ye- 
aböntooag de Abpav, 


hinzugefügt. 6oous PR. — 6 perd — 8 
öppößou. — 12 — 14 dnö Gi. — 85 
Neben dem Scholion am äussern Rande istopla 
zept Abpas: G’ mit roter Tinte. 


5 


10 


20 


25 


30 


35 


(4? 


"550. omtpadog" avlöng 
wa. Enpdv 7) Enpav nekeber 
öpößov Enpois Aksbpors dv <t>la<ip> pi- 
Eavra dröövar paryeiv eis Röpov. 
Enpaivors ppbyars, ta | 

552. Teberenv] 

552. 


555. yarßaym> 88 <ördc korıy &x 


558. &Aloro Evböpon. | 


559. Tyotors] 

559. 7) r<ayıynar" ypdperaı Te’ 
root’ robrors Emivahyer>a. 


27 Von Accent erhalten. — 32 Axpyot 
äxpoı P. — 34 Von Accent 
erhalten. 


GEORG WENTZEL, 


| G? 
Abpa. Erin, olovel Abrpa 
Bowv. 

xar Yardca///ov, of öpstvoi dr’ 10 | 
mAmpoDvraL, ai Öpruyec. N) 
Öarpıßobong. Abrıvor Ö& 


564. Tmpoyylöac] eiöos Bordvns. 

564. Apxodv. 

567. dv &% 25 
Ypbvov Eorı Barpdyon 
eig Ö& Aöyov rd. 


tüv ® 561. <ys>A<erov> alölov. Ave | 
561. Ty&Acıov] cd dorpaxov. 15 ror navövas, al venpat. 

ai vevpal. od dbo | 
562. 10, & po 
563. tyepbvav] Barpdaywv. 563. yepbvav 

563. TAaröpods] Avardeis. 20 yepbvmv, 

Boäy nävrore Tpayvripg. ; 


fol. 181a 


5, moroüvres 567. B) yevn elot Barpdywv, 
tod Buwßot.] ppbvov Avıi 30 yetpeptvol te Yepıvol, av ol ev Yepı- 
(eiot yap) vor al ol 
(e) 


ein/// Ypbvov, | 
(Tod) lotovei püvoro]. &u- 35 | 


20 dvamdais. — 35 Ywvolo. 13 R; P. — 30 Sepewvol. — 36 
Der Raum reicht nur für ein kurzes Wort von | 


% 
Pr 
Ir: 
4 


eis ÖnAnriptov. B). 


568. 

568. Ws zpiv 
pacı. 7), oleraı 6 
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89 


in. 

| 
ToLodar tpaug.arlav. elta rob- 
7 möoer, xal dLöövres Ava<ıpodamv>. 


eins, npaotLovrog, kayavosıdeog, Kal &v 


Aaysröeoc. wc. tod 
7) pınpod, Eav 


570. ray Hroı Avssrpedev 


peiq, Am’ adrod auveiderar, 
| 

563. Yepb- 
vov Barpaywy Tods Avaı- 

568. 9 Erı neraßeßnxev 
and Tod Ypbvou Emi Bärpayov, 

poyevn) elowv. 6 Bäarpa- 

Yös AAN” ob ppüvos. 

569. Tpopders] pöpov Ayav. 

Öpdcov. 

570. täysı yAdov]| 

570. eiöog Boravng. 

570. Abre ol 

h yivovrat. 
Parpayos 6 &v Yeppork- 


p<ors> dtarpißwv xal 


pös Ö& miocav olvon 
öoreov. (A) elöos Bordvns 


1 In der Rasur erkennbar 
G!, 


Epos von 
— 13 gpövov. — 18 7 — 24 


Histor.-philolog. Olasse. XXXVIII. 3. 


10 


15 


20 


25 
568. ©) tod 
| 
30 möp<ov 


od 


35 


1 PR fügen nach ein: 
was G? aber nicht gehabt haben kann. — 2 Ö 
könnte auch für $ gelesen werden. — 4 Von 
xevro<üvres> Accent erhalten. — 8 


M 


90 


(z! 
yiverar A) co 82 


(Eoriv). 


575. te xal 6 

576. 

576. Ppbw. 

577. 77) Nppoonevov. 

580. AAAore dypatver' 


 Leodar Avöpa 7) yovalnı 


fol. 181b 


rohe nivovras yiveadaı To 


yohais Dypalveı rd 


581. *xopördwvra] napötav AAyodvra. 20 


582. t&yovov] yovns. 

tod adrondton peiv ontpua.]| ödwv‘ 


1 


5 


IV < 


GEORG WENTZEL, 


(4° 
<To>d 

57h, Oyxot. 

810, 

xar Apyinv Zapos n<andv> B<a>- 
pos Tod Exzivon — 


10 pvovu: Bpwdels 


Toy oröpov Toig Amore- 25 


583. Trelioxer] Artoredei. 

554. Troig] Todrorc. 


Tev. 


577. Yap elap, To 

578. adräp 6 Andoyyös te’ 2.2... 
adrap 
odros Kepßepos Apdoyyos 
ver, A<v>w tod ei- 
Y<Epavov> 


580. Tod adrondton peiv.> 


582. ' 
oraLcıy TOLÖY. 

583. yoforar] moptorc. 

583. xal Tb <yol>orar 


TOD 


584. moAdv, Apb- 30 


(vd) 
586. Avri Tod yevk- 
Döpwrıxot. 


586. ypnlovra 35 


3 Von <ä>dpdov Spiritus erhalten. — 10 üp- 
poopivos. — 12 aus G? ergänzt; PR. 


584. Apuayerov Tod 
Apbat.ov, 


1 <y>%opäs. — 4 fehlt PR. Wol Variante zu 
— 7 Von und 11 von 
pevov Accent erhalten. — 14 Vor piv gauz un- 
leserliche Reste mehrerer Buchstaben. — 18 
auch P; dem 
Texte entsprechend R. Das Scholion gehört zu 
v. 587. Der Schluss (Zeile 19) fehlt inPR. — 
21 — 32 


ri 
- 
4, 
ar 
> 
73 
| 
| | 
| 
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(4! 

587. YEppavov. 

587. year 6’ amd viyorov 

mevov Tois Ypbvw 

eloiv, TOD Aumeipov, 
adroy olxel &v 

390. 

590. 


totimein] Erdorn adroic. 
Barpayonc. 

590. mepınar<ei>. 

590. Eprerä Todg 
Barpdyong”. 
Rpantındv, TO ÖE Apwvov. 

(ai) 

Tb Amoppkov Tobrov TO- 
7) Aal Avarpodaıv. 

OTEPEWTEDAV. 

591. NE xoneipov] 7 


1 deppdoaro im Texte. — 4 vayurov. — 14 
avarpıbe. 


91 


7) Enp@v' ray 


10 


15 


20 


590. Avri tod nepızarsi.> 


590. '<yıvon&um> 


30 


35 591. öbo elön <Apo>e- 
te Imdoxdv. elöog Bord- 


Eyeiv OTEPE>WTERAV. 


16 Alunv P; R. — 17 Von <adroik> 
und 38 von <&>y<ew> Accent erhalten. 


M2 


| | 
1 
& 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


(7! 

7) Appevos. Appev xal 

592. adröv T’ mepınd- 
rorov Bpwrov TpoopEpovra, Enpatvovra 

| 

592. tod vnorıv. 

593. TEnpawve] adröv. 

adrod 


<an>riv mvedpara Bopßoptlovra 

594. 

595. Tod Orte, 

596. 
nvevp.aroi N) B) 

596. 

598. ayvaorors. 


10 


GEORG WENTZEL, 


592. 


TOD adrod Ta 


15 


20 


25 


599. od n&v Avı<i 


(pol) tod Adap- 
WÖpLA. 

600. Fetörivaro] 

601. <Öbo> Aßo- 


3 — 5 Tpopepovra. — 16 — 
22 Von <uoAt>Böw Accent erhalten. — 25 rveb- 
mar’ | 


30 


35 


597. B) eiliyyoro Ts 
otpöpon Tb ÖE 
TOD> 

597. orpöpon. 


27 —28 bis fehlt PR. 


99 
| 
5 
| 
| | 
| 
| 
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602. toppidoro] Boravns. 1 602. ** ypaperaı 

602. | | | 
603. öpsıviv. 
603. +69] Ö8. 


603. | 5 
604. Trpaönv] Aypiav | 
605. prov toropla edyvaorös 10 Ab>yos <E>yer Eu- 
näsı tod Meirxepron. tekn. 2422 22—23. 
6 ayav, <Ev> 606. ÖL mevepıv 
6 Tv mpötepov And Earı eldos Yorod. 


606. ndEnoav. 


607. 20 607. B) Boravns. — 
607. **ywpi<c T>od adrd elpnxe Yapis <E> — 6 
607. t&vopipen] öpod. tıves miyavöv Yaoıv. &vomipen | 
607. Taöbas] Epbornov Boravnv. | | 
609. TpoD TE‘ pol, 


609. Txbrrpov] eiöog Yorod. 

adEndey pora yivaraı. 30 

(tiv 

611. opidos pu/////// 
’Avöptas zepi AltwAlav 
6 Beöppaoros <h. pl. 
III 10,2> nept Avdpunwy 


8 Towürov aus tondrov von G!korr. — 13 Von 1 und 13—14 fehlen PR. 
<tv> der Spiritus erhalten. — 21 mit roter 
Tiute; nur mit Spiegel lesbar. 


£ 
| 
| 
| 
| 
j 
. 
| 
Br 
} 
Nr. 
WR 
N 
DR 
| 
| 
- 
AT, 
7 
#2 
GER 
| 
477 


94 
G! 
eipyxev, Ö& wövov, TA RoAobponpa 


228> 


612. attlav Yevo- 


613. 
613. 
613. Axparoripa 
TOAA) 
614. Trapaypeos] 
615. 
615. Euppärrer. 


616. nal ra Nixavöpos‘ 


radra ev 6 Ninavöpos Rare- 
Avöpt za Tod Aslzeı 
®) 
617. dmimova. 
617. Toappandevra] Bondipara. 
618. Erı Tor‘ mpdg Tobrorg, 
aden poprivn Ipßpasias "Haas ®). 
<E>venev eis Epıv 


10 


15 


20 


GEORG WENTZEL, 
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Die Vaticanische Handschrift der Chronik des 
Mathias von Neuenburg. 


Ton | 
Ludwig Weiland. 


Vorgelegt in der Sitzung der K. Gesellschaft der Wissenschaften am 28. Mai 1892. 


Durch die gütige Vermittelung des Secretärs des Kgl. historischen 


' Instituts in Rom, des Herrn Professors Quidde, gelangte ich in den 


Besitz einer Abschrift der Vaticanischen Handschrift der Chronik des 
Mathias von Neuenburg, welche Herr Francesco Rappagliosi angefertigt 


und Herr Professor Quidde an allen zweifelhaften Stellen controlirt hat. 


Die Abschrift ist, soweit ich urtheilen kann, eine recht zuverlässige. 
Herr Professor Friedensburg in Rom hatte die Güte, mir die nach- 


stehende Beschreibung des Inhaltes der Handschrift mitzutheilen : 


Codex Vaticanus 2973, klein folio, Papier, in neuerem Schweins- 
lederbande, hinten mit Papst- und Cardinalwappen. Von 12 verschie- 
denen Händen geschrieben, die dem 14. und 15. Jahrhundert angehören. 
Inhalt: fol. 1—55 Sexti Julii Frontini Stratagematicon, mit Vorrede 
‘Nobilissimo atque magnifico domino fratri [sic? zerlöchert] Eoderico de 
Luna praeceptori Monjtissonj'. — fol. 56. 57 leer. — fol. 58—69 Kaiser- 
chronik von Caesar bis Friedrich . IlI., Albrecht und Friedrich von 
anderer Hand nachgefügt; vorher aber findet sich keinerlei Anzeichen 


_ einer Fortsetzung‘). Allerdings scheint die Chronik nicht in ihrer 


1} Ebenso Pertz im Archiv der Gesellschaft V, 199, der als letzte Worte der 


Chronik notirt: *Nunc quoque cum Alberto fratre et Sigismundo patruele de ducatu 
Austrie contendit’. 


Historisch-philologische Classe. XXXVIIL4 
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2 LUDWIG WEILAND, 


ursprünglichen Fassung vorzuliegen, was ich daraus schliessen möchte, 
dass nach einem allerdings sehr kurzen Bericht über Karl IV, der mit 
dessen Tod und Charakteristik endigt, ein Passus über das Gegenkönig- 
thum Günthers von Schwarzburg und die zweite Krönung Karls sich 
findet, der auch äusserlich wie ein späterer Zusatz aussieht, eingeleitet 
durch die Worte ‘Item nota quod’ etc. — fol. 70-75 ‘Ista sunt no- 
tanda in ecclesia orientali et obediencia sua’; weiter über die zwei Kai- 
ser in Griechenland, von ÜOonstantinopel und Trapezunt. und andere 
östliche Potentaten und Provinzen; dann ‘Ista sunt notabilia que repe- 
riuntur in grecia’ (über die Sophienkirche zu Constantinopel ete.). 
‘Subscribuntur civitates quibus s. Paulus direxit literas suas’. — fol. 
76—84 ‘Hec est commemoratio stationum urbis Rome. Dominica in 
septuagesima ad s. Laurencium extra muros unus annus et 40 dies etc. 
‘Secuntur nomina patrlarchatuum et archiepiscopatuum et eorum suffra- 
ganeorum et primo in Sycilia usw. (in Italien, Hystrien, Slavonien, 
Ungarn, Polen, Alemannien usw. usw... Dann: ‘reges Christiani’. 
Schliesslich ‘Instituta legum’ (von Moses bis zu den Franken). — fol, 
86—99 ‘Cronica magistri Mathie. Rudolfus comes de Habsburg — Inter 
quos erant duo’. In 2 Columnen geschrieben. Die Verstümmelung am 
Ende erklärt sich durch Ende des Blattes; das ganze ist eine Lage von 
7 Bogen‘). Die Schrift gehört meinem Dafürhalten nach noch dem 14. 
Jahrhundert an?). Am oberen Rande von fol. 86 findet sich ein Wort 
in gröberen Zügen als der Text, vielleicht aber gleichzeitig. Das Wort 
is: durch Beschneiden des Randes verstümmelt worden; es könnte ‘Bla- 


si? gelautet haben. — fol. 100—131 Francisci Petrarche de secreto 
conflictu curarum suarum liber primus incipit; unvollständig. — fol. 
132—135 leer. — fol. 136—171 Summa magistri Petri Blesensis quon- 


dam archidiaconi Bathoniensis seripta calamo Johannis dicti de Curia 
presbiteri curati de Pouvers (Pomiers liest Pertz) etc. ‘Henrico’ etc. 


1) D.h. also, die Verstümmelung ist die Folge des Verlustes einer zweiten Lage. 


2) Ebenso urtheilen über die Zeit der Schrift Pertz l. c., Böhmer, Fontes IV, 
XXVIH und Professor Quidde. 
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VATICANISCHE HANDSCHRIFT DES MATHIAS VON NEUENBURG. 3 


Das letzte Stück ist “Epistola -medicinalis cuidum medico missa’. ‘Nu- 
per ingrediatur. Bricht mit dem Blattende unvollständig ab. — fol. 
172—177 Originalia ex scriptura sacra etc., betrifft die J ungfrau Maria. 
— fol. 177°—178° und 235—237 De errore Bohemorum circa comu- 


nicationem utriusque speciei et de inicio praedictorum errorum. — fol. 


178°: *Sequitur compactata inter concilium et: Bohemos’, geht auf tol. 
235—237 weiter. — fol. 179— 222 ‚Jnelpit utilis et valde devotus. 
'libellus de corpore Christi edditus a rev erendissimo domino d. Jo. ie 
Turrecremata dignissimo cardinali sti Sixti Hispano. — fol. 223 —234 
Tractatus de paupertate et mendicitate Christi et apostolorum, edditus 
a reverendissimo domino Jo. cardinali sti Sixti contra sex errores. 
Der Text der Chronik in der Vaticanischen Handschrift (V) ist, 


was auch schon von Anderen bemerkt worden ist’), im allgemeinen 
conform mit dem Texte der Ausgabe (C) Cuspinians®). Dieser führt 


die Erzählung bekanntlich bis zum Ende des Jahres 1349 (c. 132 der 
Berner Handschrift B in der Ausgabe Studer’s), während der Text von 
V leider schon beim Jahre 1335 verstümmelt abbricht. Aus der son- 


stigen Uebereinstimmung der beiden Texte ist aber wohl mit Sicher- 


heit zu schliessen, dass auch V ursprünglich ebensoweit reichte als C. 
Der grosse Gewinn, welchen V unserer Erkenntnis bringt, besteht nun 
vor allen darin, dass wir jetzt eine handschriftliche Grundlage für die 
Textform C, wenigstens in ihrem grössten Theile, besitzen, während bis 
_ jetzt sich immer Zweifel regen mussten, ob dieselbe überhaupt auf einer 
bestimmten handschriftlichen Grundlage ruhe, und nicht etwa von Cu- 
spinian zurecht gemacht sei”). Denn Cuspinian besass, wie er S. 710 in 
einem Nachworte an den Leser angibt, zwei handschriftliche Exemplare 
der ueik: eines, welches seines hohen Alters wegen kaum lesbar 


1) Vgl. Huber in Böhmer’s Fontes IV, XXIX und Wenck im Neuen Archiv IX, 90. 

2) In dem Werke De consulibus Romanorum Commentarü, Basileae (1552), 

S. 667—710. Ich benutze diese editio princeps, die von N icolaus Gerbelius veran- 
staltet ist. / 

3) So Wenck $. 38. Derselbe sagt S. 43: ‘Es ist also nicht zu ermitteln, wie- 

viel die Hds. © etwa mehr bot als die Ausgabe’. 


A2 


| 
2 
| 
| 
| 
| 
A 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
“ 
2: 
£ 
| 
ar 


4 LUDWIG WEILAND, 

war, und ein anderes, welches ihm erst spater zukam, sehr verschieden 
von dem ersten, das grosse Löcher und Auslassungen enthielt, dem zu 
vertrauen nicht räthlich erschien‘... Wir dürfen nun bestimmt anneh- 
men, dass Cuspinian allein das schwer lesbare Exemplar zum Abdruck 
brachte. Dieses war aber keinenfalls die Vaticanische Handschrift in 
ihrer ursprünglichen Integrität; auch nicht eine Abschrift dieser; eben- 
sowenig wie V ihrerseits als Abschrift des Cuspinianischen Exemplars 
gelten kann. Beide sind vielmehr von einander unabhängig, gehen auf 
eine gemeinsame Vorlage zurück. Wenige Beobachtungen schon ge- 
nügen, die Beweise für diese Behauptungen zu erbringen. Dass € nicht 
abhängig von V ist, ergeben vor allen solche Stellen, wo © mit der 
Berner Handschrift B gegen V übereinstimmt, z. B. c. 19, wo UÜB 
richtig geben ‘Heinricus quoque Schorlin’, V das sinnlose “Hoc quoque 
Schorlin’ hat; c. 30 Ende, wo in V die Worte fehlen ‘qui domino suo 
(eorum B) castrum manutenuerant;; c. 34 Anfang, wo V ‘Tunc dux ab 
omnibus est electus’ liest, CB aber ‘Occiso itaque Adolfo Albertus dux 
Äustrie occisor ab omnibus principibus est electus’; c. 36 beim Begräb- 
niss König Albrechts liest V ‘In Frowenvelt primo sepultus’, CB: 'In 
quo loco occisionis solempne monasterium Kunigesvelt ordinis Minorum 
est constructum, in quo rex primo sepultus’; c. 37, wo V bei der Schil- 
derung des Kampfes Heinrichs VII. auf der Tiberbrücke liest ‘Gelfi 
detracti ad instar grandinis super pontem in regem sagittas direxerunt', 
CB dagegen ‘Gelfi enim ex turri, quam habebant super pontem, in re- 
gem et suos instar grandinis direxerunt sagittas’; c. 39 Anm., wo V 
einige Satztheile auslässt; c. 39 gegen Ende, wo in V die für die Ab- 
fassungszeit wichtigen Worte ‘et postea 30 annis continuatis’ fehlen ; 
c. 52, wo V die unsinnige Lesart hat ‘ducatus dampnatum’ statt UB 
‘ducatus et dominiorum’; c. 55 Anfang, wo in V die Satztheile ganz 
verschoben und dadurch der Sinn unverständlich ist. 


1) Praeterea ut paulo ante testatus sum, antiquum nactus exemplar magistri 
Alberti, quod prae vetustate legi vix poterat, reperi et aliud exemplar eiusdem magi- 


stri Alberti longe diversum a priore, fenestratum ac plerisque in locis mancum: cui 
confidere non erat securum. 
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Dass andererseits V nicht abhängig von C ist, ergeben Stellen, 
wo V und B gegen Ü übereinstimmen: z.B. c. 18 gegen Ende, wo VB 
‘dure tentus’ lesen, C ‘contemptus’; c. 21 VB ‘illi non recte fecisti’, C 
‘se ılliı non recte fecisse’; c. 27, wo C die Worte ‘de Hachberg qui 


parce dicebatur vesci’ fehlen; ce. 33, wo C die Worte auslässt ‘Monachi, 


pater valentis Petri custodis Lutenbacensis und dafür ‘cum aliis’ zufügt; 
wenig später fehlen C die Worte ‘quos leserat, per quendam armigerum 
descendentem de equo, levata regi’; c. 36 Anm., wo Ü zwei Sätze über 


die Parteistellung des Bischofs Peter Reich von Basel und die Ord- 


nung des Rathes durch denselben auslässt; c. 36, wo in C die Worte 
fehlen ‘et dicente Cunrado Monacho milite Basiliensi ad vectores cur- 
rus, quod percuterent equos, illisque percutientibus, episcopus’; c. 37 
lässt C weg ‘in Italia existentis predictum de Winsperg presidem regis’; 
c. 37 ebenso ‘meliores ex ea secum Mediolanum perduxit. Receptus 
est autem pacifice’; c. 50 ebenso ‘cuil aderant Johannes Boemus, Balde- 
winus’; c. 52 ebenso ‘nomine fratris captivi et crevit contra Ludwicum 
potencia Lupoldi; c. 54 fehlen in © die Satztheile ‘statura et’, ‘ta et 
in moribus discrepabant‘, ‘etiam pro indignis complacendum’”. Einen 
Theil dieser Auslassungen in C mag man ja vielleicht daraus erklären, 


dass die Handschrift zu Uuspinians Zeit schwer lesbar war, der Heraus- 


‚geber das was er nicht lesen konnte, was aber noch der Schreiber von 
V hätte lesen können, einfach wegliess. Es bleiben aber, auch dies in 
Rechnung gezogen, noch geringere abweichende Lesarten genug, um die 
Unabhängigkeit der Vaticanischen Hds. von Ü sicher zu steilen. Vor 
allem stellt sich auch das Verhältniss in den sog. Hohenberger Capiteln 
(c. 24a—24g), wo B nicht zur Vergleichung herangezogen werden kann, 
derart zu Gunsten von V, dass unbedingt Unabhängigkeit angenommen 
werden muss. | | 

jsine nicht unbedeutende Anzahl von Stellen, wo Ü von V und von 
VB abweicht, sind nun aber unzweifelhaft als Emendationen Cuspinians 
zu fassen, der dem Texte seiner schwer lesbaren Handschrift mit bessern- 
der, vielfach auch schlimmbessernder Hand aufzuhelfen suchte. Abge- 
sehen von vielen anderen Stellen, wo Cuspinian das Latein besserte 
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6 | LUDWIG WEILAND, 


oder ein ungebräuchlicheres mittelalterliches Wort durch ein klassisches 
ersetzte, notire ich als besonders charakteristisch folgendes: c. 9 VB 
‘quod annuit’, ‘ut annueret; c. 13 VB ‘decapitaverat, ‘decollave- 
rat’; c. 30 haben VB die unsinnige Lesart ‘rex autem Anglie propter 
 antiquam divinorum guerram', C die naheliegende Emendation ‘domi- 
norum’').. Im c. 13 Anm. hat C einer in Folge Dittographie entstandenen 
Auslassung der gemeinsamen Vorlage, welche der Schreiber von V gar 
nicht bemerkte, aufzuhelfen gesucht. Der Satz lautet in V: ‘Interea 
accidit, quod Psitici [Stelliferos expulerunt, propter quod Rudolfus comes 
congregatis amicis cum] Stelliferis et eorum fautoribus iuxta capellam 
Bünigen Basileam obsedit’; C emendirt: ‘Interea accidit, quod Psitici 
‚Stelliferos et eorum fautores iuxta capellam B. circa Basileam obside- 
runt. Eine Schlimmbesserung findet sich z. B. c. 36, wo VB lesen 
‘Facto autem eodem Alberto rege‘, C dagegen ‘Fato autem eodem Al- 
berto rege functo’, vermuthlich weil der Herausgeber in seiner Hds. 
‘Fato’ fand oder las. Ebenso c. 36, wo klassisch gebildeten Cuspi- 
nian der in der Chronik so häufige Fehler, dass Hauptsatz und Äbla- 
tivus absolutus dasselbe Subject haben, unleidlich dünkte und er den. 
Satz ‘Ascendente autem regina versus Rinvelden, cum iuxta Minorem 
Basileam venisset, Otto episcopus Basiliensis ad eam currens’ schlimm- 
besserte in ‘Ascendente — Basileam ad eam currens venisset Otho ep. Ba- 
siliensis. Im c. 37 liest V ‘Sic nunc capitolium, nunc hanc, nunc illas 
contrarias (statt des richtigen ‘contratas B) habentes continue ex- 
pugnaverunt'; Cuspinian, der in seiner Handschrift gleichfalls das unver- 
ständliche Wort ‘contrarias° fand, änderte ‘Sieque nunc, capitolium, 
nunc hac, nunc illa parte contraria invadentes continue expugnaverunt. 

Im c. 50 heisst es von den bei Müldorf gefangenen Herren von Walsee 
in B ‘dure tenti in magnis pecuniis sunt talliati’; das letzte Wort ist 
in V in ‘calcati’ verderbt; C bessert “in magnis sunt cathenis. Ebenda 
am Ende heisst es in B vom Herzog Leupold ‘qui iam versus Aprimo- 
nasterium erat', V hat dafür ‘qui iam aprinicum erat’, Ü ändert ‘qui 


1) So auch die Hdss. der Classe A. 
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iam versus ab exercitu Bavari erat, fand also das versus noch in sei- 
ner Handschrift, ‘“aprinicum’ dagegen wol unleserlich oder mit Recht als 
Ortsname unverständlich. An manchen Stellen hat dann auch Cuspi- 
nian seine Emendationen derart vorgenommen, dass er Unverständliches 
einfach wegliess'), z. B. c. 53 gegen Ende liest V ganz thöricht “quem 
(Ludovicum) Goleacius Mediolanum supremo se (statt ‘sumptuose’ B) 
traduxit', © lässt die be’ len anstössigen Worte aus; c. 55 Ende liest V 
‘et cum quibus articulis et gratie petituris (statt “absolucionem et 
graciam petituri’ B), C lässt die drei unsinnigen Worte weg. Auch 
einige kleine Zusätzchen in C mögen den Charakter von Emendationen 
Cuspinians tragen, z. B. c 8. ‘sedens ad mensam eiusdem edentis, nihil 
hostile prae se talit, c. 12 ‘usque ad creationem Rudolfi in regem 
promoti. | | | 

Diese Beispiele mögen genügen, um zu erweisen, dass V und C 
von einander unabhängig und nur duren gemeinsame Vorlage mit ein- 
ander verwandt sind. 

Diese Vorlage war nun, wie schon ein Theil der aufgeführten 
Beispiele ergibt und ein Blick in den Text sowohl von V wie von C 
lehrt, schon sehr verderbt, enthielt zahlreiche Lesefehler und kleine 
Auslassungen. Diese Vorlage, und somit VÜ repräsentiren nun gegen- 
über den Texten B einerseits und UWA (Texte des Urstisius, der 
Wiener und der Strassburger Handschrift) andererseits eine besondere 
Hauptrecension der Chronik, welche, um hier nur ihr Hauptmerkmal 
anzuführen, allein die sog. Hohenberger Capitel (c. 24a—24g) bewahrt 
hat. VC haben aber — das wird bei zusammenhängender Lectüre 
ihres Textes sofort klar — jene Recension nicht vollständig überliefert, 
ihr Text ist nichts weiter als ein Auszug, und zwar ein schlechter. 
So schlecht, dass es m. E. völlig ausgeschlossen scheint, dass ihn der 
Verfasser der Chronik, sei es wer es sei, selbst gemacht haben könne. 
Der Text VC gibt also keine originale Recension der Chronik, auch 


1) In diese Kategorie könnten auch einige der oben $. 5 aufgeführten Stellen 
gehören. 
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LUDWIG WEILAND, 


nicht. etwa einen ersten kurzen Entwurf einer solchen. Es ist ein Aus- 
zug aus einer solchen, von einem Fremden angefertigt. Diese aus VC 
zu supponirende Recension (X) stand nun, was auch schon von anderer 
Seite bemerkt ist ‚„ der Recension B bezüglich des Inhaltes und der 
Leesarten') näher als der Recension UWA. Ich will hier zum Beweise 
nur darauf hinweisen, dass VC ebenso wie B zwischen den c. 53 und 
54 der Bericht über den Romzug Ludwigs des Baiern fehlt; in VC ist 


dies doch sicher kein zufälliger durch das Ungeschick des Excerpiren- 


den veranlasster Ausfall. _ 

Die Betrachtung der einzelnen Stellen, wo der Auszugscharakter 
von VC zu Tage tritt, ist in mannichfacher Beziehung lehrreich. Ich 
führe daher im folgenden die wichtigsten auf, aber nur soweit V reicht 
55). 


Das c. 9 in der Fassung von VC, wo von der Lage des Schlosses 


Alt-Kiburg im Breisgau und der Vertreibung der Kiburger aus diesen 
Besitzungen durch den Herzog von Zäringen die Rede ist, erhält über- 
haupt doch nur Existenzberechtigung durch die in den anderen Hdss. 
vorausgehende Erzählung von dem Erwerbe der Kiburgischen Güter 
durch die Habsburger. Diese muss also in der Recension, von welcher 
VC ein Auszug ist (X), gestanden haben; ebenso der Schluss des Ca- 
pitels: ‘Quod et breviter factum est’. | 
Wenn es c. 12 in VC heisst ‘Eo tempore invaluit bellum contra 
Nuwenburgenses’, so gehört zum nothwendigen Verständniss dieses Satzes 
die in VCÜ fehlende Darstellung des Anfangs des Krieges gegen Neu- 
burg im Breisgau, der Heimathstadt des Mathias, im c. 11. er ist nicht 
genügend motivirt durch das in c. 10 auch in VÜ Erzählte, dass die 
Neuburger sich geweigert, dem Grafen Heinrich von Baden zu huldigen. 
Sehr charakteristischer Weise hat nun V da, wo die Erzählung in c. 11 
abbricht ein ‘ete.’, ein deutliches Zeichen, dass der Schreiber (der Vor- 


lage) hier etwas wegliess. Denselben Werth wie dieses ‘etc. haben 


dann in VÜ im c.12 die Worte ‘Et multa acciderant’, welche an Stelle 


1) Von solchen notire ich hier nur den merkwürdigen Fehler c. 20 Anm. 
‘Alberti regis uxorem’ für ‘oceisorem’. 
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eines Satzes der anderen Hdss. stehen, der eine Fülle von Details aus 


dem Neuburger Kriege erzählt. Scheinen jene Worte eine gewisse 


Ueberlegung des Excerpirenden zu verrathen, so enthüllt derselbe gleich 
im folgenden seine ganze Oberflächlichkeit in dem Satze ‘faciens tamen 
(Rudolfus) quod comes fuit captus et ad unguem excoriatus’, der an 
Stelle des richtigen ‘sinens tamen quod comes per se captos excoriavit 


ad unguem’ steht. Dieser ‘comes’ — esist der im c. 10 erwähnte Badener — 


erscheint dann hier nach den Auslassungen im c. 11 als völlig Unbe- 
kannter. Wenn durch diese Auslassungen in c.11 und 12 nun die 


'Theilnahme des Bischofs Heinrich IH. von Basel an dem N euburger 


Kriege unerwähnt bleibt, so möchte ich hier gleich dem Schlusse ent- 
gegentreten, dass etwa die Recension X. diese Baseler Nachrichten nicht 
enthalten habe; sind doch im c. 11 die Streitigkeiten der Sterner und 
Sitticher in Basel auch in VÜ erzählt‘), ebenso in anderen Theilen 
andere Baseler Nachrichten. 

C. 13 Anm. ist der Text von v6 in heilloser Verwirrung; wäh- 
rend es in den anderen Hdss. von dem Pfalzgrafen Ludwig heisst ‘pa- 
ter post Ludowici IIIll. principis, convocans burggravium de Nurenberg 
presentem’, heisst es dort ‘convocans quatuor principes, aderat etiam bur- 
gravius de Nurenberg’. Es leuchtet ein, dass der Relativsatz in X ge- 
standen hat, das Wort ‘Ludowici’ vermuthlich als Sigle; die ‘quatuor 
principes sind aus ‘quarti principis’ entstanden, das ‘aderat' aus ‘pre- 
seutem’. | 
6. 22 tritt der Charakter von VC als Auszug deutlich zu Tage. 
Es fehlt zuerst ein Stück über die Belagerung von Brundrut und andere 
Thaten des Baseler Bischofs Heinrichs IV., dessen Fehlen den Zusammen- 
hang nicht stört. Darauf heisst es ‘Qui episcopus post multos bonos 
actus et strennuos et utiles ecelesie Basiliensi ad Moguncii archiepisco- 
petum (predictum®) Petrum Divitis mediante papa ad eccle- 


1) Die im Anfange von c. 12 in BA enthaltene Genealogie des Bischofs Hein- 
rich III. gehört auch hierher. 


2) Das in Klammern stehende findet sich in den anderen Hdss.; ‘predietum’ 
geht auf c.18, das in VC fehlt. 


Histor.-philolog. Classe. XXXVIII. 4. B 
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siam Basiliensem promovit. Die Auslassung erklärt sich leicht durch 
die Dittographie ‘promotus — promovit; Cuspinian hat um dem Satze 
aufzuhelfen ‘est’ zugesetzt. Noch schlagender ist die Auslassung der 
Anecdote von Heinrich IV. von Basel und Rudolf von Constanz aus 
dem Hause Habsburg-Kiburg in demselben Capitel, da der folgende in 
__VC erhaltene Satz über die drei Brüder von Habsburg - Kiburg über- 
haupt nur durch die ausgelassene Anecdote motivirt ist. 

Im Anfang des c. 36 ist in VC das Erscheinen des ‘Karolus quar- 
tus filius sororis regis Alberti’, des Nachfolgers des Königs Andreas von 
Ungarn nur verständlich, wenn man wenigstens die vorhergehende Aus- 
lassung über die Verhältnisse des Königreichs Neapel hinzunimmt; 
hieran hängt aber unmittelbar die weitere Auslassung über das unga- 
rische Königthum Ottos von Niederbaiern. 

Als willkürliche Auslassung ist ferner im c. 36 (Studer S. 38) in 
° Anspruch zu nehmen der Satz ‘Postquam — defuncto’, der die Nach- 
folge Friedrichs von Liechtenberg im Strassburger Bisthum und seinen 
Tod enthält; nach dem 'fexte von VÜ muss man meinen, auf Bischof 
Konrad sei unmittelbar Bischof Johann gefolgt. 

Der schlechte Auszug tritt dann in demselben c. 36 (Studer $. 39) 
besonders zu Tage. B liest hier: ‘Mortuo autem Petro Divitis episcopo 
Basiliensi, Petrus de 'Treveri phisicus per sedem in episcopum est pro- 
motus. Predictus Petrus Divitis cum esset de parte Stelliferorum Basi- 
liensium, omnes suos consanguineos’ u. Ss. w.; VÜ geben: ‘Item cuidam 
Petro de Tricle phisico per sedem apostolicam in episcopum promoto 
Basiliensem’, woran V allein anschliesst ‘Qui fuit Stellifer, omnes suos 
consanguineos u. Ss. w. ‘V hat dann auch allein noch den Satz über die 
Neuordnung des Baseler Rathes durch Peter Reich. Beiden Handschrif- 
ten fehlt darauf die ausführliche Erzählung der Baseler Verhältnisse 
unter den Bischöfen Peter Reich, Peter von Trier und Otto von Gran- 
son, der Feindschaft König Albrechts gegen Basel bis zur Belagerung 
der den Baseler Patriciern von Rapperg gehörigen Feste Fürstenstein 
(S. 41 oben). Heisst es drei Seiten weiter (S. 44) auch in VC: ‘Occiso 
autem rege, cum in Fürstenstein obsessi se mane voluissent captos de- 
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disse’ u. s. w. wie in B, so leuchtet ein, dass in der Grundlage von VC, 
der Recension X, auch vorher der Beginn der Belagerung von Fürsten- 
stein erzählt gewesen sein muss. Und warum dann nicht auch die da- 
zwischen in VC fehlenden anderen Baseler Dinge? Am Schlusse des 
c. 36 drängen VC den Bürgerkrieg in Basel, der mit der Vertreibung 
der Mönche endet und der in B sehr ausführlich erzählt ist, in einen 


Satz zusammen, der so vielleicht schon in X gestanden haben könnte. 


Zwei Proben sehr gedankenloser Kürzung finden sich im c. 37 
(Studer $. 46, 10), wo VC gerade die Worte auslassen, auf die es für 
die Pointe der Anecdote ankommt: ‘ac proponentibus se per dominos 
suos Argentinenses’, und im c. 39 (8. 56), wo Balduin von Trier unter 
den Kurfürsten offenbar desshalb fehlt, weil der Excerpirende den 


Mainzer Erzbischof Peter aus Trier, der hier als Trevirensis bezeichnet 


ist. für den Trierer Erzbischof hielt. 

Willkürliche Kürzung ist ferner c. 39 (S. 59, 1) die 
der Worte in VC ‘Cecidit et tempore hastiludii alia machina’, während 
die Folgen dieses Einsturzes erzählt werden. 

Im c. 47 (8.66) fehlt nach der Erwähnung des Tide: des Bischofs 
Gerhard von Uonstanz in VÜ die Erzählung von der folgenden Zwiekur, 


der Hoffnung, die sich Mathias von Bucheck machte und dessen Erhe- 


bung auf den Mainzer Stuhl. Wenn es darauf in VC heisst “Exclusis 
aliguibus, Rudolfus de Montetorti per ipsum papam ad Üonstan- 
tiensem ecclesiam et promotus’, in B dagegen entsprechend der vorauf- 
gehenden Erzählung ‘Exclusis autem predictis electis Rudolfus 
u. 8. w., so liegt hier zweifellos eine Kürzung in VC vor, welche dann 


freilich schon in der Recension X so gestanden haben könnte). 


Eine den Sinn verwirrende Kürzung ist dagegen in demselben 


c. 47 (8. 67, 4) die Auslassung der Worte “militis eiusdem Hugonis. Qui 


Rudolfus’, wodurch das folgende, das sich auf den Bischof Rudolf von 
Constanz bezieht, irrig auf dessen Gegner bezogen wird. 


Fehlt ferner in VC c. 47 (S. 67, 6—16) die Erzählung von dem 


1) Vgl. hierüber auch Wenck 8. 46. 
| B2 
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Tode des Bischofs Gerhard von Basel und dem Streite um das Bisthum, 
der Provision Johanns von Chalons (de Gabilone), so ist das als will- 
kürliche Kürzung zu betrachten, da im folgenden nunmehr der Gabilo 
sowohl wie sein Gegner Hartung Mönch wie dii ex machina auftreten. 
C. 51 erzählen VC nur den Anfang der Belagerung von Reichen- 
berg durch Eberhard von Würtenberg und das Heranrücken des Erz- 
bischofs Mathias zum Entsatze. Das Eingreifen Herzog Leupolds und 
die endliche Befreiung der Feste ist fortgelassen; sie gehören aber hier- 
her und ihr Fehlen ist daher eine willkürliche Kürzung. Ich lasse 
es vor der Hand dahingestellt, ob in X auch der Zusatz zu Mathias 
gestanden hat, der in VO fehlt “Rudolfi marchionis ex domina de Stras- 
berg affinis’, ebenso die Fürbitte,. welche bei der Gelegenheit Mathias 
beim Herzoge Leupold für Eberhard von Kiburg einlegte. Bekannt- 
lich hat Wenck S. 46. 47 den Text Üuspinians in diesem c. 51 als 
Hauptargument für die Interpolationen des Mathias von Neuenburg in 
‘der Chronik Albrechts von Hohenberg, von welchen eben der Text C 
noch ganz frei sein soll, verwerthet'). 
Ist somit der Charakter der Vorlage von VC als Auszug eines 
reichhaltigeren Werkes, einer eigenen Recension X der Chronik darge- 
than, so wäre es müssig und vermessen, Vermuthungen darüber auf- 
zustellen, was im einzelnen in dieser Recension gestanden haben kann; 
ob etwa alles, was in VC gegenüber B fehlt — und es ist das, auch 
abgesehen von dem oben Betrachteten, nicht wenig — in X gestanden 
haben könne oder müsse. Ich bemerkte schon oben’ an einigen Stellen, 
dass eine Verkürzung des reicheren Textes von B durch den Verfasser 
von X möglich sei; oder wenn X, wie es wahrscheinlich ist, vor B 
‚verfasst ist, so konnte der Verfasser von B das was X kürzer berührte, 
weiter ausgeführt haben. Nur darauf will ich auch an dieser Stelle 
noch ausdrücklich hinweisen, dass der Verfasser von X, ebenso wie 
der von B, schon die von mir nachgewiesenen Gesta der Baseler 


1) Ich will hier nur Wencks Behauptung entgegentreten, dass Erzbischof Ma- 
thias und seine Verwendung für Eberhard die Hauptrolle in dem Berichte spiele. 
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Bischöfe") benutzt hat: ob in demselben Umfange wie B, steht dann 


dahin. | | 
Nach dem was ich fräher?) über den I. Theil der Vita Bertholds 
von Bucheck und sein Verhältniss zur Chronik ausgeführt habe, hat 
nun aber auch der Verfasser von X schon diesen Theil benutzt, da das 
c. 37, in welchem sich wörtliche Anklänge an denselben finden, in VC 
zu lesen ist. Da ich für diesen Theil der Chronik und den I. Theil 
der Vita denselben Verfasser annehmen zu müssen glaubte, der Ver- 


fasser des letzteren aber ohne Zweifel Mathias von Neuenburg ist, so 


ergibt sich für mich hieraus der zwingende Schluss, dass Mathias auch 
c. 37 der Chronik geschrieben hat. Ich trete hiermit nunmehr in be- 
wussten scharfen Gegensatz zu der Ansicht Wenck’s®), welcher die 
Recension X, die VC zu Grunde liegt, als von allen Interpolationen 
des Mathias frei, als die erste Recension der ächten Chronik Albrechts 
. von Hohenberg erklären zu sollen meinte. Sie ist vielmehr, ebenso wie 


die in den anderen Handschriften erhaltenen Texte, das Werk des Ma- 


thias gewesen. Das beweist für mich allein schon die Ueberschrift in 
V: :Cronica magistri Mathie. Wenck, der freilich den Text 
von V und dessen Congruenz mit C nicht kannte, hat sich mit diesem 
gewichtigen Zeugnisse, 8. 91 recht unglücklich mit den Worten abge- 
funden: ‘Die Niederschrift von V fällt danach in die vorbereitenden 
Arbeiten, welche Mathias für die Herstellung der Chronik unter seinem 
Namen auszuführen hatte’ und: ‘da sie unter dem Namen des Mathias 
geht, ist sie eine unvollendete (?) Abschrift der ersten an Mathias über- 
lassenen Redaction Albrechts‘. Gegenüber diesem handschriftlichen 


1) Beiträge zur literarischen Thätigkeit des Mathias von Neuenburg im 37. 
Bande dieser Abhandlungen S. 30 ff., besonders 8. 35. 

2) Ebenda 8. 15 ft. | | | 

3) 8.48. Angedeutet hatte ich meine Vermuthung schon mit dem Satze mei- 
ner eben citirten Abhandlung 8.1: ‘Dazu (die Chronik nach Albrecht von Hohenberg 
zu benennen) haben wir die Berechtigung höchstens bei der Hds. Cuspinians’. 
Die Sache war für mich damals noch nicht spruchreif, da ich den Text von V noch 
richt hatte. 
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Zeugnisse kann nun auch die Ueberschrift, welche Cuspinian seiner 
Ausgabe vorsetzt, ‘Chronicon magistri Alberti Argentinensis’ nicht wohl 
aufkommen. Woher Cuspinian diesen Namen hat, ist freilich eine 
andere Frage‘); es wird zur Lösung derselbeu immer zu beachten sein, 


‚dass ihm noch eine FROBR Handschrift der Chronik vorlag und ferner 


dass er, wie Wenck 8. 41 nachgewiesen hat, in seiner Schrift De Cae- 
saribus ein Werk des Albertus Argentinensis benutzt hat, das den Titel 
führte libellus de Rudolfi regis facetiis. 

Haben wir die unmittelbare Vorlage von VÜ als einen auf Will- 
kür beruhenden Auszug?) aus einer Recension X der Chronik erkannt, 
welche B näher stand als den anderen Recensionen, welche jedenfalls 
Vieles von dem er.tnielt, was sich in B findet, so entsteht die Frage, ob 
X nicht an manchen Stellen allerlei enthalten hat. was B fehlt. Natür- 
lich gehören hierher die Hohenberger Capitel. Im übrigen aber finde 
ich keine Veranlassung, die Frage zu bejahen. Denn die Worte ‘et 


cetera’, welche sich in V allein im c. 55 am Ende eines Satzes finden, 


halte ich nicht für beweiskräftig, da dieser Satz in V, wie oben ange- 
führt ist, in arger stilistischer Verwirrung sich befindet, und der Zu- 


sammenhang der Erzählung am wenigsten hier eine Auslassung ver- 


muthn lässt. 


Das Plus der Recension X gegenüber B beschränkte sich also, 
soweit wir bis jetzt sehen können, auf die Hohenberger Capitel. Es 


fragt sich, ob auch diese Kürzungen erfahren haben. Soltau glaubte 


den Beweis für den Auszugscharacter dieser Capitel erbracht durch ein 
beziehungsloses ‘predictum’ im c. 24 b (Studer $. 184, 2), wo es von den 


Hohenbergischen Ministerialen, die den Grafen Albrecht in der Schlacht 


des Jahres 1298 im Stiche liessen, heisst: ‘Quorum progenies hodie pre- 
dicto domino est nota. Die Handschrift V liest aber hier richtiger 
‘predicto dominio’, d.h. der vorgenannten Herrschaft, den Grafen von 


 Hohenberg. Erhebliche Auslassungen in den c. 24b—24g anzunehmen, 


1) Fast möchte man an einen Lesefehler ‘Albert; für ‘Mathie’ glauben. 
2) Ich verstehe darunter einen Auszug, der nicht auf den Verfasser zurückgeht. 
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liest m. E. kein Grund vor, die Erzählung ist hier durchaus concinn, 
und man vermisst nichts. Das c. 24a ‘De genealogia domine Anne’, 
welches die Nachkommen Rudolfs I. und der Hohenbergerin Anna auf- 
zählt, lässt eigentlich nur an einer Stelle etwas vermissen, die beiden 
als Kinder verstorbenen Söhne nämlich Ottos III. von" Niederbaiern und 
der Tochter Rudolfs Katherina; hier steht der unvollständige Satz ‘Ex filia 
Rudolfi regis in inferiori Bawaria'. Schwerlich ist aber hier an eine 
willkürliche Kürzung des Schreibers der Vorlage von VC zu denken, 
für welche gar kein vernünftiger Grund ersichtlich ist. Der Verfasser 
der Recension X wird hier vielmehr sich der Namen oder des Ge- 
schlechtes der früh verstorbenen Kinder nicht erinnert und daher eine 
Lücke gelassen haben. | 

Sehr viel reichhaltiger müsste allerdings das c. 24a in der Recen- 
sion X gewesen sein, wenn es, wie Wenck S. 66 meint, dem verlore- 


nen im Kloster Königsfelden gegen Ende des 14. Jahrhunderts geschrie- 


benen Buche von dem Ursprunge der durchlauchtigsten Fürsten von 


‚Oesterreich zu Grunde gelegen hätte. Einen Auszug aus diesem Werke 


gibt die vom Abte Gerbert unter dem Titel Chronicon Königsfeldense 
veröffentlichte!) Schrift des Clewi Fryger von Waldshut; es ist ausser- 
dem benutzt in der österreichischen Chronik des Johannes Sefner?). 
Eine Vergleichung der einschlagenden Partien dieser beiden Quellen 
mit dem c. 24a hat es mir nun im höchsten Grade zweifelhaft ge- 
macht, dass hier Verwandtschaft obwaltet. Jene geben vielfach die 
Namen der Gemahlinnen der österreichischen Fürsten an, die im c. 24a 
regelmässig fehlen®). Das müsste also hier willkürliche Kürzung sein. 
Sie geben aber ferner vielfach die Todesijahre und Todestage, die Be- 


1) Gerbert, Ds translatis Habsburgo-Austriacorum principum cadaveribus 8.87—113. 
2) Die früher unter dem Namen des Gregor Hagen ging, hrsg. von Pez, Ser. 


rer. Austr. I. Vgl. Mayer im Archiv für österr. Geschichte LX, 316 ff. 


3) Wenn Fryger und Sefner in übereinstimmendem doppelten Fehler die älteste 
Tochter Rudolfs I. Clementia nennen und mit dem König von Böhmen verheirathet 
sein lassen, so müsste dieser Fehler auch in X vorgekommen sein, was sehr unwahr- 
scheinlich ist. 
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gräbnissorte der Fürsten und Fürstinnen; es müsste doch Wunder neh- 
. men, dass sich keine Spur davon im c. 24a erhalten hätte. Dann fin- 
den sich Discrepanzen ‚ die Verwandtschaft m. E. ausschliessen. Die 
Reihenfolge der Söhne Rudolfs 1. ist bei Fryger und Sefner: Rudolf, 
Hartmann, Albrecht, im c. 24a dagegen Rudolf, Albrecht, Hartmann’); 
erstere lassen Hartmann im Rhein bei Kobolz ertrinken, letzteres bei 
Rheinau‘). Aehnliche Kleinigkeiten finden sich noch öfter. Mir ist 


kein Zweifel, die Genealogie der Herzoge von Oesterreich ist in dem 


Königsfelder Buche original gewesen: hier in diesem Kloster, wo die 
Königin Agnes von Ungarn, die Tochter Albrechts I., bis 1364 lebte, 


brauchte man, um eine solche Genealogie herzustellen, nicht nach aus- 


wärtigen Quellen zu greifen. 

Damit will ich nun nicht in Abrede allen; dass der Verfasser 
des Königsfelder Buches nicht doch ein Exemplar der Chronik, wenn 
auch nicht für die Habsburgische Genealogie, benutzt habe. Die Be- 


 rührungen der beiden Ableitungen dieses Buches mit der Chronik sind 
‘zwar recht spärliche ; das was über den Bischof Heinrich IV. von Basel 


erzählt wird (Fryger S. 88. 89)°), steht im Widerspruche zu den An- 
gaben der Chronik; die Geschichte mit dem bösen Geist wird hier 
c. 18 ganz anders erzählt. Ich finde eigentlich nur an zwei Stellen 
solche Uebereinstimmung, ‘welche auf Verwandtschaft schliessen lässt. 
Fryger S. 89 sagt nach Erzählung der Wahl Rudolfs: ‘also bracht man 
das urkund der wal erlich für Basel in das her’, das steht zu c. 14: 
‘Burggravius autem receptis de electione principum iiteris, utens duplo- 


 mate Basileam ad Rudolfi exercitum venit’. Zweitens heisst es bei 
Eger £ S. 94 m ähnlich bei Sefner $. 1135) von der Blutrache, die 


: 1) Die richtige Reihenfolge Albrecht, en Rudolf gibt auch das c.15 der 
Chronik nicht, vielmehr Albrecht, Rudolf, Hartmann. 

2) Wenn hier im c. 24a der Chor des Baseler Domes als Begräbnissort Hart- 
manns, seiner Mutter und seines frühverstorbenen Bruders Karl genannt ist, so stehen 
diese Angaben zum c.15, Man wundert sich nur, nichts von denselben bei Fryger 
cäsr Sefner zu finden. 

3) Vgl. Sefner bei Pez I, 1083. 1084. 
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Herzog Leupold an den Mördern seines Vaters nahm: ‘er viengindem 
casteli das Altbürren heist funfzig man die schuldig warent an sines 
vatters tod, die hiess er an siner segenwirtikeit enthöpten’; c. 36 (3. 43, 8) 
heisst es: “Obsesso autem in vita sua (des von Palm) castro suo Alt- 
buerren per Lupoldum regis filium, decapitati sunt quinquaginta’. Die 
Ermordung König Albrechts ist bei Fryger S. 99. 100 und bei Sefner 
S. 1134 mit ganz anderen Dete'!s „rzählt als im c.36. Dass Fryger 
S. 100 den von Wart fliehen lässt “in wälschi land zuo dem von Yla‘, 
Sefner S. 1135 ‘gen Walhen in die gegent bei Bisunz zu den herrm 
von Yla’ könnte ‚vielleicht aus Missverstand der Stelle S. 43, 14 
entstanden sein ‘veniens ad Ylam opidum Theobaldi comitis de 
Blamont. | | 


Nach diesen wenigen Berührungspunkten lässt sich dann aller- 
dings nicht entscheiden, in welcher Recension die Chronik dem Ver- 
fasser des Königsfelder Buches vorlag. 

Die Vaticanische Handschrift trägt in manchen Punkten zur Ver- 
besserung des Textes der Hohenberger Capitel, namentlich auch der 
Genealogie bei, sie enthält aber in dieser einige unzweifelhafte Inter- 
polationen. So vor allem die Details über die Söhne Albrechts II. 
von Oesterreich. Der älteste Rudolf IV. wird schon als verstorben auf- 
geführt (+ 1365), ebenso Friedrich III. (+ 1362) und die erste Gemahlin 
Albrechts III, die 1373 starb. Von Albrecht Ill. selbst heisst es, dass 
er noch am Leben sei; er starb 1395. Auch sein Bruder Leupold III., 
der 1386 bei Sempach fiel, ist, da sein Tod nicht erwähnt wird, noch 
als lebend anzunehmen. Diese Interpolation ist also zwischen den Jah- 
ren 1373 und 1386 gemacht. Interpolation ist ferner die Angabe, dass 
eine Tochter Kaiser Ludwigs (Elisabeth) ‘jetzt’ den Grafen Ulrich von 
Würtenberg zum Gatten habe; ihr erster Gemahl Cangrande II. (hier 
irrig mit dem Namen seines Vaters Mastino genannt) starb 1359, die 
zweite Heirath fand erst 1362 statt. Es ist jedenfalls mit Wenck S. 44 
daran festzuhalten, dass die Genealogie vor der Kaiserkrönung Karls IV. 
(1355) abgefasst ist, dass die Stellen, wo er in C oder V als imperator 


erscheint, interpolirt sind. Im übrigen lässt sich die Zeit der Abiassung 
Histor.-philolog. Classe. XXXVIII. 4. C 
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noch etwas genauer bestimmen, als das Wenck gethan hat; er meinte 
zwischen 1349, dem Todesjahre der Gemahlin Ludwigs von Ungarn, 
und 1353, dem Todesjahre von dessen Bruder Stephan. Die Heirath 
der oben erwähnten Elisabeth mit Cangrande II. fand nach der Fort- 
setzung der Chronik $. 198, 1 (vgl. $S.197, 3) im Jahre 1352 statt; 
_ Graf Heinrich von Hohenberg, dessen Beerdigung zu Salmansweiler im 
c. 24c (Studer 8. 186) zum Jahre 1352 angegeben wird, wurde in die- 
sem Jahre am 12. Mai erschlagen‘). Der terminus a quo schiebt sich 
aber noch weiter hinaus bis in den April 1353, wo Katherina die 
Tochter Karls IV. den Herzog Rudolf IV. von Oesterreich heirathete a 
Da nun aber Stephan, der Bruder Ludwigs von Ungarn, der 1353 starb, 
noch als lebend genannt wird, ‚so ist als Jahr der Abfassung genau 
1353 anzusetzen. Am 2. Februar dieses Jahres starb aber schon Anna 
von der Pfalz, die zweite Gemahlin Karls IV.°), deren Tod noch nicht 
erwähnt ist, das streitet gegen obige Ansetzung des terminus a quo bis 
in den April 1353. Karl IV. heirathete schon in demselben Jahre im 
Juni als dritte Gemahlin die Anna von Schweidnitz, welches Ereigniss 
auch noch nicht erwähnt ist. Also vor diesem Monat ist die Genealo- 
gie sicher abgefasst. Vielleicht ist anzunehmen, dass der Verfasser, als 
er die Genealogie niederschrieb, noch keine Kunde hatte von dem 'Tode 
der Königin Anna. Im Frühjahre 1353 wäre sie also abgefasst‘). 
Auf die Frage nach dem Antheile Albrechts von Hohenberg an 
den verschiedenen Redactionen der Chronik gehe ich in diesem Artikel 
nicht ein. Ihre durch Soltau und Wenck gegebene Beantwortung, der 
ich mich ja auch zum Theile früher angeschlossen habe, scheint mir 


1) L. Schmid, Gesch. der Grafen von Zollern-Hohenberg 247. 

2) Vgl. Huber, Stammtafel zu den Regesten Karls IV. Cohn Tafel 32 u das 
falsche Datum Juli 1357. 

3) Vgl. Huber, Stammtafel und Text S. 122. 

4) Ich habe bei dieser Untersuchung die Stellen unberücksichtigt gelassen, wo 
V von einzelnen Personen im Perfectum (habuit) spricht, C dagegen richtiger das Prae- 
sens (habet} hat. 
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nach den Entdeckungen Schulte’s!) über die Commilitonen des Mathias 
von Neuenburg auf der Universität Bologna in den Jahren 1315 und 
1316 und über die Herkunft seiner Gattin aus dem Geschlechte der 
Baseler Mönche einer durchgreifenden Revision bedürftig, deren Rich- 
tung Schulte zum Theil schon angedeutet hat. Hier sei nur bemerkt, 


dass Peter Mönch der Custos von Lautenbach, der 1316 zugleich mit 


Mathias in Bologna studirte, in der Vaticanischen Handschrift im c. 33, 
ebenso wie in den anderen Handschriften vorkommt, in C jedenfalls 


nur willkürlich ausgelassen ist; wenn Schulte Recht hat, also ein 


Beweis mehr für die Thätigkeit des Mathias auch an der V und 


°C zu Grunde liegenden Redaction der Chronik. Ich glaube, das 


Ignoriren der Handschriften rächt sich auch bei dieser Frage, wie bei 
anderen. | 

Der unten folgende Abdruck des Textes der Vaticanischen Hand- 
schrift ist in ähnlicher Weise von mir gemacht, wie der der Wiener. 
Augenscheinliche Schreibfehler der Handschrift sind verbessert, vom 


Schreiber ausgelassene Worte, die zum Verständniss nöthig, sind in 


Klammern zugesetzt. Nelbstverständlich blieben dagegen alle Corrup- 


telen stehen, welche sich auch in C finden. Die Abweichungen von 


C wurden in den Noten alle angeführt, durchgängig auch die von B; 
nur wo der 'Text von B weitergehende Abweichungen enthält, wurde 
dies nur angedeutet. Die anderen Ueberlieferungen UWA wurden nur 


vereinzelt herangezogen. Alles was V mehr enthält als © wurde mit 
 fetterer Schrift gedruckt. Die Capitelzahlen sind die der Studer'schen 


Ausgabe von B; in den Anmerkungen ist alles das aufgeführt was der 
Text von VC gegenüber B auslässt. | 


1) Zeitschrift für die Gesch. des Oberrheins N. F. VI, 496 ff. 
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Oron: ica magistri Mathie. 


f. 86 . Rüdolphus comes de Habsburg ex antiquis progenitoribus ab "urbe Roma 
traxit originem. Olim namque duobus fratribus propter potentis Romani occisionem 
eliminatis ab urbe, propter* eorum nobilitatem® Romanus dans cuilibet eorum inmen- 
sam pecuniam, ipsos iussit in partes abire remotas. Qui se in superiori Alamannia 
 receperunt. Antiquior autem ad empcionem prediorum°® et munitionnm, iunior autem- 
ad habendum vasallorum multitudinem conabantur®. Patre autem eorum*® post ali- 
quosf annos filios visitante®, cum vidisset senioris empta, eius prudenciam commen- 
davit. Requirens autem de iuniore, quid egerit, ille se omnia in unam fortissimam 
municionem dixit" collocasse, et iussis omnibus vasallis suis cum eorum liberis mas- 
culis optime armatis venire ad montem, ubi castrum Habsburg est collocatum, illic‘ 
patrem traducens, illam fortium multitudinem, quos* et omnes eorum posteros mascu- 
lini sexus sue posteritatis! fideles vasallos®= illi” confitentibus, patri probavit, suum 
asseruit esse castrum. Quo viso pater in illius° animosa nobilitate gavisus, magnum 
thesaurum destinavit eidem. Ex quibus? fratribus omnes de Habsburg postea processerunt. 

2. Rüdolphus vero cum esset cum Friderico* imperatore in Lumpardia, qui et 
ipsum Rüdolfum levavit de sacro fonte, astronomus” imperatoris ipsi Rüdolfo, quam- 
vis iuveni, frequenter assurgens, ipsum pre cunctis spectabilibus et clarissimis hono- 
ravit. Scissitatus astronomus® a cesare®, cur isti" pre ceteris tantum exhiberet hono- 
‚rem, respondit, quod ad eum imperii honor et ipsius principis posteritas ” deveniret. 
Turbato autem cesare et illi indignanti ” astronomus dixit: ‘Non indignemini ei, quia 
antequam incipiat eius dominium, ex vobis, qui iam decem ex ipsis* 
nitus nullus erit. Verum Rüdolphus abinde recessit. 

3. Male? succedente principi” deposito et dolis cleri provalentibus contra eum, 
ipse® tandem in regno suo Üecilie est defunctus. Quo defuncto*, principes Germanie 
Richardum regem Anglie inclitum eligere decreverunt, qui regi Franeie invidenst, illico 
eidem quandam civitatem obsedit et in obsidione iaculo est occisus. Statimque. po- 
stea electo° per principes Wilhelmo comite Hollandied, qui Renum ascendens Brisa- 
cum venerat et descendens Frisiam invasit®, ipse quoque inibi® est occisus. Et 
tunc® post Fridericum imperatorem i imperium* triginta annis vacavit. Ex Richar- 
dus! et Wilhelmus” non duraverunt nec aliquid fecerunt*. 

a) pater BB b) nobitior B. c) predium V. d) contendebat C; conabatur Be e)deest B. | 
f) sic B; aliquot ©. g) visitans V. h) deest B; coll. vidt . üilu ©. Kk)sceB; 
ostendit quos C. l) posteritati sue C; suos et posteritatis sue B. m) fid. fore speraret (, 
n) illi—pater in des. C. 0) ergo add. C. p) Ex his itaque duobus 0. q) recentior manus 
supra lin. add. III. sew II. r) quidam add. C. s) ergo C; autem B. _t) astronomus add. 
hie CB. u) illi DB. v) potestas BB w) indignante B. x) et ex ipsis B; pro ex ipsis C: 
qui succedat in imperio. y) autem add. CB. z) principe B. a) ipso t.i. r. s. C. in Pa- 
normo defuncto OB, b) regis Fr. avidens B. c) sic B; electio C. d) sic B; comiti H. 
cessit C. e) sic C, qui add. ibique; invaserat B. f) quoque deest B; ipse quoque des. C. 
g) ibique .  h) Sieque B; Et ita C. i) deest B. k) regnumque Romanorum add. CB. 


l) Rich. enim CB. m) quia add. CB. n) pro nec al. fec. B: non fuisse finguntur; C: 
. non fuisse existimantur. | | 
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4. Innocentius autem papa quartus®, qui Fridericum secundum > deposuit, Karo- 
lum Marcelle comitem Provincie, fratrem scilicet regis Francie, instituit° Cecilie regem. 
Contra quem Cünradinus, nepos Friderieci ex Cünrado, veniens@ Ytaliam cum duce 
Austrie et magna multitudine Germanorum® cum Karulo inivit conflietum. Victoque 
per Germanos Karuli exercitu et fugato, Germani predam fugiencium insequentes, 
Cünradinum cum duce et paucis? relinquerunt. Quod® videns Karolus, qui se in 
monte cum magna parte exercitus sul receperät, ut finem videret, Cünradinum quasi 
desolatum invasit. Quo cum duce cap.o et quibusdam aliis vehementer" abducto, 
exercitus totus! est dispersus ob predam, miserabiliter® fugatus et occisus. Scripsit 


autem Karolus Martino! tunc pape”, quid faciendum sibi” esset de Cünradino. Qui. 
rescripsit: *"Vita Cünradi mors Karoli, mors Cünradi vita Karoli’. Sic Karolus *f.86 


Cünradum cum duce° et ceteris 
5. Quod? Petrus rex Arrogonum egre ferens pro awunculo suo Cünrado 4, ali- 
quibus’ machinationibus per mare occeultis, insulam Cecilie ingressus, occisis Fran- 


cigenis et fugatis Karulo et aliis®, insulam Cecilie occupavit, quam eius posteritas 


postea tenuit et eius abnepotes® hodie detinent sine lite. Karolus" Neapolim et reli- 
quam partem circa’ mare una cum comitatu Provincie cum posteris suis” quiete 


possidet, semper resistendo Germanis. Sub quo Gelfones u parte ecclesie et Gihellin! 


ex * parte imperii sunt nomina inchoata'. 
7. Post Fridericum autemY crevit potentia et Sache sedis apostolice ac Mi- 
norum et Predicatorum, qui” Fridericum et suos detestabantur. Tunc® ipsa sedes pre 


cunctis ordinibus privilegiis® exaltavitin tantum, quod® ipsa sedes vix defensatur ab illis?. 
8. Crevit autem Rüdolphus de Habsburg astutia et honore. Qui cum litem 


duram@ haberet cum abbate Sancti Galli, et due lites alie accrescerent®, ad domum 
abbatis?, qui eum persequebatur odio capitali, sedens® ad mensam edentis#, 
Abbas imatıs i tamen* ipsum honorifice et gratanter recepit, et sic illico in tantum 


sunt amici effecti, quod abbas cum exercitu ad iuvandum alios cum eodem perexit. 


Dixit enim comes!: ‘'Quicumaque tres lites habeat, duas reformet’”. Habuit”-* sororem 


a) manus recentior correxit IL. b) deest CB. c) constituit B. d) in add. CB. 
e) profectus add. C. f) paucissimis B; et paucis des. C. g) Quot V. h) indeque C; et 
veh. B. i) eius B. k) miserabilem C. l) Marcio V. m) tunc prope existenti add. C. 


n) deest CB. 0) Austrie add. CB. p) Quot V. q) pro pro av. suo Cunr. CB.: Chun- 
radini proavunculus. r) aliquibus— ingressus sic et male; Baliter. s) et aliis des. B. t)ab 
nenopes V. u) autem add. CB. v)eitraB. w) pro cum post. suis: summa postea cum. 
x) de B. y) deest C. z) qui per C; quos eo quod B. a) deest B. b) illos add. C. 
c) nunc add. CB. d) temporibus predictis add. CAUW. e) sibi succrescerent CB. 
f) ivit add. C.; venit ad d. ab. B. g) ac ibi sedens C. h) ederet V; nihil hostile pre se 
tulit add. C. ii) ergo licet iratus C'; vero miratus B. k) deest B; ipsum tamen C. 1) Tunc 
dixit ei comes ©. m) sic et C male; aliter B. | 


1) Hier fehlt cap. 6 ebenso wie in C und W. .2) Es fehlt ebenso wie in C der Schluss 
von cap. 7. 3) Hier fehlt ein Stück, das eine Anecdote von Rudolf enthält, ebenso wie in C. 


4) Der folgende Satz, der sich ebenso in C findet, lässt die erste Ehe der Schwester Rudolfs mit. 


Heinrich von Küssenberg aus. 
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quam dedit domino de Ohsenstein in uxorem;. ex qua domini* de Ohsenstein et de 
Fürstenberg! postmodum prodierunt. 

9. Erat? autem antiguum castrum [Kyburg olim]® in Brisgaya ex opposito ° nunc 
castri Friburgensis@. Cumque olim dux Karringie® a sororio suo comite de Kiburg 
precibus obtinuisset, quod annuitf, ducem facere domum venationis in monte castri 
Friburgensis 4, uxor territa® dixit comiti: ‘Bene dixit frater meus, quod domum vena- 
tionis ibi facere vellet, quia venabitur et expellet" nos! per ipsam domum ’. | 

10. Mortuo autem tempore Friderici Berhtoldo duce de Zeringen*, uni sororio 
de Kiburg cessit iliud dominium in Bürganden!, alteri Egenoni cum barba comiti de 
Urach cessit inferius dominium”. Mortuo illo Egenoni reliquit” duos filios, scilicet® 
Cünradum seniorem, cui cestit? Brisgaya, et Egenonem, cui cessit pars“ in Swevia, 


a quo comites de Fürstenberg processerunt. ‘ Cünradus’ comes Friburgensis reliquit® 


*f,87 


duos filios, Egenonem seniorem, cui cessit dominium Friburg, et Hainricum, cui cessit 
Nüwenburg et Baden. Qui Heinricus cum venit Nüwenburg‘® animo recipiendi in 
crastino ab hominibus fidelitatem, tunc" in sero uxorem cuiusdam burgensis stupravit 
sub macellis, propter quod illiv hurgenses” ei* fidelitatem facere noluerunt’?. 

11. Erant” autem in diebus illis partes* inter nobiles Basilienses hodie® du- 
rans, inter Psiticos et Stelliferos. Cum° ad tornamenta vel parlamentad alia® vene- 
runtf et cum multitudine egrediebantur et dicebatur®: ‘qui sunt isti’, tune dicebatur: 
‘Scalarii, Monachi’, qui erant excellentiores. De quo alii conmoti, consilio habito fece- 
runt vexillum albe stelle mangne in rubeo campo°. Sub quo signot progenies de 
Eptingen, Üth’, Kraften, Richom, Phaffen, de Ramstein, am Kornmerkt, de Nüwen- 
stein, Marterer® et plures alii‘. Alii* fecerunt viridem psiticum in albo campo, scili- 
cet! Scalarii, Monachi”, Marscalli, Kamerer” et multi alii, qui semper® stelliferos pre- 
cesserunt. Omnes? comites et nobiles vicini de altera partium ete. ”. 

12. Eo“ tempore invaluit bellum contra Nüwenburgenses, *quod pluribus 


a) ex quo domini et €. b) desunt V. c) opido V. d) Friburgensi V”. e) Carrin- 
gie C; Zaringie B. f) sic B. ut annueret C. g) Eritia C. h) expellit V. i) vos Ü. 
k) duce Zaringen duce Zarinzie B. I) Burgen C; Burgenden B. m) deest n) reli- 


quos Y; Quo mortuo quum reliquisset C; Qui Egeno moriens reliquit B. . 0) deest B. p) do- 
minium in add. B. q) dominium B. r) vero add. B. s) reliquos V; moriens reliquit CB. 
t) cum N. venisset CB. u) deest B. v) deest B. w) Nuwenburgenses B. x) illi B 


deest C. y) renuerunt B. z) Erat B. a) parcialitas B. b) hodieque, C. c) Cum enim 
C; sic C; aliter B. d) probamenta C male. e) Alis V. f) venirent C. g) egr. dice- 
bant C. h) erant add. C. i) ferebantur add. BB X) vero add. CB. ]) ii erant C. 
m) de Reno add. B. n) Camerarii 2. 0) in civitate add. B. p) Erant autem omnes 2 
gq) Et etiam eo C'; Invaluit autem bellum B. | 


1) Strasberg- richtiger C und die anderen Handschriften 2) Der grössere erste Theil 
des cap. 9 fehlt ebenso wie in C. 3) Der Schluss der Rede und ein weiteres Sätzchen fehlen 
wie in C. 4) que ex eo sumpsit originem fehlt ebenso wie in C. 5) quod in torneamentis et 
alibi efferebant fehlt ebenso wie in C. 6) Diese Aufzählung stimmt mehr zu C als zu B. 
7) Hier fehlt der Schluss von c. 11 und der Anfang von c. 12; ebenso inC, wo aber kein etc. steht. 
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[annis]* nec agri® nec vinee° nec unus ortus culti fuerunt, multisque occisis et captis 
ultra quingentum @ pedibus sunt truncati. Et multa® acciderant'. Quod duravit 
usque ad creationem Rüdolfi in regemf. Qui tandem, conquerentibus illiss de stu- 
pro, oppidum® ad ius Romani regni' recepit*, taiens! tamen ” quod comes fuit cap- 


tus ed ad.ungwem decoriatus”*. Et° insuper rex decimam partem omnium bonorum 
 opidanorum recepit, quam comiti assignavit. 


13. In diebus illis electo quodam Maguntino ad Urbem pro Sudliräihkione 
proficiscente 4, Rüdolfus comes predictus per electum predictum* literis rogatus, et® 
Argentina usque ad Alpes euntem, eoque felieiter confirmato* redeunte“ conduxit. 
Qui’ archiepiscopus grates sibi agens, quod” nunquam moreretur, nisi comiti de 
tanto* responderet, optavit’. Idemque” Maguntinus felieiter* et prospere pro crea- 
tione regis principes ad opidum Frankenfurt convocavit. Interea accidit, quod Psi- 
tici Stelliferis° et eorum fautoribus® iuxta capellam Bünigen® obsedit?. 
Congregatis autem principibus et® electoribus et inter se de periculo vacationis impe- 


_rii et de perditione iuris principum conquerentibus® et de persona eligenda tractanti- 


bus, Maguntinus Rüdulfi comitis de Hasburg magnanimitatem et sapientiam! commen- 
davit, multisque potentioribus* nominatis, Maguntinus asserens, sapientiam et strennui- 
tatem divitiis et potentiis! preferendas, pro” Rüdolfo instetit, Coloniensem® et Trevi- 
rensem ad° ipsum inducens. Dux autem Bawarie, qui clarissimam uxorem suam, ex 


"patre duce Prabantie et ex matre Hollandie” natam, ob falsam suspicionem. adulterii 


decapitaverat®'*, convocans” quatuor principes, aderat etiam® burgravius de Nürenberg, 
qui et ipsius Rüdolfi extitit consobrinus. Ad quem' dux Bawarie ait: ‘Si Rüdolfus 
promoveretur, quomodo enim ab eius lesione securus? habetne aliquam filiam, quam 
michi daret in uxorem?’ Et illo asserente, quod Rüdolfus sex haberet filias et de 
danda sibi una sub omni* bonorum suorum’ ypotheca duci” cavente, dux annuit*. 


a) deest V. b) eorum add. B. c) immo add. B. d) quinquaginta CB; qui add. C. 
e) Muita etiam alia C. f) promoti add. C. g) deest €. h) opidanis C.  i)ius Roma- 
numeosC. k) accepit et C. sinensB. m) tumetiamC. n) excoriatus C. o)SedC. 
p) archiepiscopo add. C. q) proficisci volente 2. r) deest B. s) ab C; ipsum ab B. 


t) ac add. C. u) redeuntem B. v) deest C. w) optavit ut C. x) officio add. C; ser- 


vicio add. B. y) deest hie C. z) Itaque C. a) procedens add. B. b) Basilienses stelli- 


feros etc. amieis cum add. B. c) stelliferos €. d) fautores C. e) circa add. C. f) ob- 
sederunt C. g) deest B; adest C. h) quaerentibus C. i) magnanimitatis sap. B. k) po- 
tentibus CB. ]) potencie 2; potencie esse (. m) Pio %. n) quoque add. C. o)id 
add. p) de Hollandia B. sic B; decollaverat inter convocatos C. s) Sed 
etc. t)seC. u) omnium CB. v) rerum suarum B. w) deest B. x) Moguntino 
add. B. 

1) Statt dieses allgemeinen Sätzchens in VC gibt B detailirte Nachrichten. 2) Dieselbe 


Verballhornung in C. 3) V hat hier in Folge der Dittographie stelliferos — stelliferis ein Stück 
des Textes ausgelassen; C desgleichen, dessen Herausgeber dem verstümmelten Texte durch 
unpassende Emendationen aufzuhelfen versuchte. 4) Hier fehlt in V und C: pater post Ludowsei 
II1I. prineipis, woran aber noch die Worte quatuor principes erinnern. Das folgende ist ähn- 
lich verschlechtert in C. 
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_Quod audientes dux Saxonie [et] marchio Brandenburgensis, qui et ipsi non habebant. 
_ uxores, receptis caucionibus de dandis sibi Rüdolfi filiabus, similiter consenserunt, | 
Sicque concorditer est electus, anno Domini MCCLX XIII, Kal. Octobris. 

14. Burgravius autem acceptis® de electione principum literis Basileam add 
Rüdolfi exercitum propersvit et® venit! ibi® repente in media nocte, et dicto sibi, 
quod esset rex, ille credens se illudi®, contra burgravium movebaturi. Ille vero 
dixit®: ‘absit quod vos ludam valentissimum dominorum’, et! sibi exposuit seriem rei 
 geste. Rex vero audiens filias” nupeiatas” tantis principibus, de prosperitate sua 
digne® gavisus, burgravium direxit in civitatem ad episcopum et Psiticos et? eius 
irimicos pro amicitia et® reformatione. Audiens autem episcopus, quod factum est, 
‚se percutiens ad frontem, dixit: ‘Sede fortiter, domine deus, vel locum® ocupabit Rü- | 
dolfus’. Igitur* Rudolfus cum regina et Singnelibun illarum partium et cum Alberhto 
strennuissimi comitis de Hohenberg, cuius habuit sororem, que fuit regina, qui vene- 
runt Aquisgranum pro ipsorum coronatione,  egregie provecti sunt, rebus por omnia 
bene gestis. | 

15. Ex hiis’ tribus filiabus multi duces Bawarie, Saxonie et marchiones de 
Brandenburg processerunt. Deditque” rex unam flieramı Karulo tertio, nepoti pre- 
dieti regis Cecilie*, ex qua reges Ungarie, Clementia’ regina et mater 
Delfinorum et Andreas rex Üecilie processerunt, non dico rex insule sed? Ceci- 


'*f,87 lie, quam semper Arrogoni tenuerunt. *Habuit autem® rex a predicta uxore de 


Hohenberg tres filios, Alberhtum, Rüdolfum et Hartmanum. Qui Hartmanus postea » 
prope Rinowe in Reno fuit* submersus; Basileam cum matre predicta et? uno filic 
parvulo in choro maioris ecclesie sunt sepulti. Alberhtus! autem accepit Elyzabeth 
filiam comitis Tyrolis. Erat autem ipsa Elyzabeth soror quondam Cünradini ex matre, 
et° Cünrado rege? defuncto, accepit® comitem Tyrolis. Vacaverant autem imperio a 
tempore oceisionis Cünradini® ducatus Austrie et Karinthie. Rex autem de ducatu 
Karinthie, quem alias ipse comes: occupavit, recepta ab eo magna pecunia, investivit 
eundem, qui postea non comes sed dux Karinthie vocabatur. | 

16. Ducatum® autem! Austrie, quem occupabat” Othakarus rex Boemie, con- 
tulit Alberhto et Rüdolfo filiis suis, et veniens cum exercitu“* in Wiennam civitatem 
Austrie capitali receptus°, habitisque multis tractatibus, Othakarus? Boemiam, Austriam, 


a) II. Kal. B; 12. Octobris C. b) receptis 2. c) utens duplomate add. B. d)ad 
Basileam V. e) et deest V; properavit et des. B. f) coevit B. g) deest B. h) Iudi 2. 
i) monebatur V. k) dicens B. |) deest 8. m) suas add. CB. n) nupturas B. 0) digna C. 
p) deest B. q) amica 2. r) quod erat fartum C. s) tuum add. B; post Rudolfus add. C. 
t) sic C; alter BB u)F. add. C. v) namque add. C; itaque add B. w) Dedit quoque 
CB. x) sic C; aliter B. y) Clementi V. 2) deest recte B; adest C. a) et add. B. 
b) deest C. c)' deest B. d) adhuc add. B. e)ex patre C; que B. f) regi V. g) re- 
 eipit C; recepit h) Chunradi in C. i) Tyrolis add. B. Ducatus vero B. 

m) occupavit B. n)est add. B. 0) est add. C. p) qui add. B. 


1) Das folgende erzählt B breiter; C wie V. 
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Moraviam et quasi® Ungariam et totam quasi terram usque ad Brussiam et usque 
ad mare tenuit, a rege sua® feoda receperunt®. Wiennenses? autem ad regem cum 
ineffabili pompa et ostensione potentie et divitiarum pervenerunt®. Rex autem lar- 
gus! et gracilis statura, valde aquilum habens nasum, indutus grisea rusticali tunica 
cum alto gollerio® in communi strata sedens, Otakarus® autem indutus preciosissime, 
cui more regio servierant! nobiles genibus flexis etiam in feodis recipiendis. Quotk 
autem Rudolfus rex feoda contulit!, indignatus Othakarus, et per uxorem suam, que 
Polomnia”, dure tentus", se in tantum subiecit®, copit regem infestare? et Au- 
striam 

19. Rex autem congregato forti exereitu Boemiam contra Othakarum est pro- 
fectus?. Transeuntes autem silvam Boemie, per invasores, qui fugientes dicuntur, 


 plurima dampna sunt perpessi. Ep’scopus Basiliensis” tenens extremam® cu- 


stodiam, invasores iterum venientes invasit. Qui [in] amnem fugientes more solito 


transire* credebant; episcopus vero personaliter in flumen prosiliens, quem sui seque- 


bantur, cepit eosdem, quos nudos ligatos" super equis secum duxit ita’”, quousque 
fuerunt a muscarum corrosione perempti. Nec amplius fuerunt” infestati. Dicebatur 
autem de* multitudine inimicorum latitantium’ in silva. Quod cum rex* dixisset 
episcopo, tunc statim® episcopus procuravit, quod quingenti galeati ultra flumen iuxta 
regis exercitum processerunt. Querenti autem regi”, qui essent illi, episcopus respon- 
dit: ‘pro vobis sunt illi’®. Rex habens tedium de illis“, rogavit episcopum, ut abirent, 


et iubente episcopo, abierunt. Venit autem Othakarus cum exercitu innumerabili con- 


tra regem. Rex autem non in signis regalibus® sed in armisf rubiginosis prodiit 
ad conflictum. Venit autem quidam valens ad regem, cupiens ab eo donum, eo animo 


ut sibi serviret®. Quod cum rex rennueret, venit ad Othakarum et, illius dono re- 
cepto, promisit, regem quantumcumque se abscondentem positurum ad terram. Vi- 
dens® Othakarus exercitum regis, non! volens eum vitare, accessit ad* dietum! Ze- 
wüsch Boemum” potentem, cuius fratris filiam ipse Othakarus dolose cognovit et 


 patrem” in igne oceidit, dicens illi, quod ignosceret, si quid unquam male® egerit 


contra ipsum, ut perpetuo ditaret eundem. Ille vero respondit, quod fideliter pro eo? 
a) deest C. b) suo C. .c) sic C; recepit 2. d) Viennenses C; Venit rectius B. 
g) galerio C. h) sic et C; aliter B rectius. i) servierunt C. 
k) ©. ce. Quod; Cum C. I) contulisset C. in) suam Polonicam C'; que Polonica extitit 2. 
n) sic B; contemptus (. 0) subiiceret C. p) deest C. q) occupare 2. r) deest B. 
s) exercitus add. B. t) se transituros u) ligans B. v)ita diu tamdiuB. w) Nec 
a talibus fuerant Z. x) magna add. B. y) existentium 2. z) sequitur diss dam deletum V. 
a) ep. dicitur quod statim 2; constanter C(. b) rege V._  c) episcopus, quod pro eo essent, re- 
spondit ZB. d) De quibus rex tedium habens 2. e) regis B. f) non signatis et add. B. 
g) eo, animo sibi serviendi, donum habere 2. h) autem add. B. i) necC; et quod eum, quod 
non credidisset, vitare nolebat B. k) deest B. I) dominum C. m) bien Y. n) eius in 
turri add. CB. 0) mali B. p) pro eo fideliter C. | 


1) Hier fehlen die cap. 17 und 18, ebenso wie in C. 
quo ipse Basiliensis episcopus cum C dextrarüs wit propria in persona. 
Histor.-philolog. Clase. XXXVIIL. 4. 


2) Hier fehlt in VC der Satz: cum - 
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pungnare non posset, segregans se ab Othakaro cum electis duobus milibus Boemorum. 
Appropinquantibus autem timorose et paulatim exereitibus ad conflicttum, Rudolfus 
*de Reno miles Basiliensis sonora voce cantavit, quod per ambos exercitus audiebatur: 
‘domina sancta Maria’*, prout® tempore letanie® rustici cantant. Preordinaverat@ Hen- 
ricus marchio de Hahburg, quod quandocumque® tempore conflicti clamarent?: “ipsi 
fugiunt’, quod ceteri etiam clamarent. Quod! factum est, et! quod territi sunt 
Boemi. Hoc* quoque Schorlin Sweuus, servitor episcopi Basiliensis, habens equum 
indomitum pressuram et cornu seu aciem! regis exercitus sufferre non valens, tacto 
equo cum calcaribus primus Boemos invasit, dixitque rex: “tempus est, ut illi” iuve- 
tur’. Initoque conflictu, predictus valens, qui dona” Othakari recepit, cognoscens 
regem, quamvis absconditum, per scapulas proclinans ° occiso equo regis? regem pro- 
stravit in terram, et illo@ valente occiso, cum servitores regis" multi? pro illius® erec- 


 tione se occupare® vellent, rex dixit: ‘non curetis de me, non est vis de uno homine, 


sed progredimini ad conflictum’. dimisso rege’ progredientes viriliter, Othaka- 
rum occiderunt, immo eo capto, finito conflictu, quidam Boemus oceidit. 

20. Cuius relictam predictus Zewüsch posten recepit uxorem. Quem Weneslaus 
rex Othakari filius postea” decollavit. Reliquit* Othakarus filium et filiam,, quibus 
Romanus rex predictosY suos liberos copulavit, dans‘ Weneslao unam sua- 
rum” et sorori eius® filium suum Rüdolfum, cui sorori dominium de Kiburg eredi- 
tario® iure donavit. Rüdolphus vero dux postea® moriens Johanni duce® Alberti regis 
uxorem@ reliquit!. Weneslaus® rex Boemie? quiete et sine armis in lecto moriens, 
filium et duas filias ex predicta uxore reliquit. Filius“ factus est® rex? et° clam in 
lecto® oceisus®. Unam“ filiarum habuit Henricus' dux Karinthie, quem pro rege re- 
ceperunt Boemi. Qui cum* propter iustificaciones! Alberti regis, qui et ipse filium 
suum Rüdolfum primogenitum ibi regem costituerat, possessionem pacificam habere 
nequivit. Aliam vero fillam Weneslay postea diu” occisus succedens” Adolfo et Al- 
berhto regibus et creato Henrico! comite° de Lüczelburg in Romanorum regemP, re- 
cepit in uxorem et regnum Boemorum cum ea Johannes filius imperatoris eiusdem. 
Oceciso itaque Othakaro, Rüdolfus rex in Austriam pergens, diu ® permansit in Wienna. 


a) domina sancta add. CB. b) quod CB. c)latenie V. d) autem add. B. e) quen- 
cuınque PV. f) conflictus acclamarent quand. ipsein conflietu clamaret 2. g) fug. ad ipsum 2. 
h) et add. B. i) deest CB. k) Heinricus CB. l) pressuram cornus seu acuciei B. 
m) deest C. n) donum B; ab Ottocharo C. 0) prociivas B. p) deest B. q) terram 
quo B. r) pro ipso add. C. s) ipsius B. t) er. occupari B. u) vero add.B. v) pro- 
strato trudentes et add. B. w) deestB. x) enim add. CB. y) predictus CB. z) illius 2. 
a) quod ipse rex sibi retinuerat, merganatico B. b) diu add. B. c) duci C; Iohannem du- 
cem B. d) sic et CB pro occisorem A. e) deest CB. f) per traditionem B. lcö 
seu 1tö V. h) est add. C. i)H. B. k)sic et B; tamen rectius C. l) infestaciones 2. 
m) diu posteae C. n) occisis successiiis 0) dest B. p) Romanorum imperatore B. 


.. 1) Derselbe Unsinn in C; aber auch B hat schon uxorem statt occisorem. 2) absque briga: 
vivens fehlt VC. 3) quousque ommia bene disposuit fehlt VC. | 
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21. Erat autem quidam potens comes Ungarus, nomine Ywan, qui regem et 
Austriam plurimum infestavit, pluries pacta inita inter ipsos infringens. Pro quo 
rex verbis pacificis misit in dolo, et cum venisset Wiennam, timor magnus irruit® su- 
per eum. Accedens add mensam regis bibit de cypho regis dicens: ‘'modo sum se- 
curus, quia® bibi cum prob’ore vivente”. Verum statim post mensam arreptus et@ sub 
glacie submersus est“. Videns autem® de Belef magister militum arrepcionem, irruit 
in glacdium suum@ pro illius defensione. Rege vero dicente: ‘desiste, quo® ad te’, 
ipsed videns perfidiam regis, merens quievit. Quidam vero. miles, qui eum iubente 
rege illic conduxit?®, ac@ videns, quod fiebat! per se impediri non posse, quasi de- 
mens* factus postea@ pre verecundia laudavit!. Cum autem in Wienna nocte famuli 
euntes pro vino spoliarentur et resistentes vulnerarentur, Fridericus comes de Liningen 


quadam nocte assumens Gruem militem suum personaliter iverunt” pro vino et" cir- 


cuiens undique cum cannis®, tamquam garciones?, omnes in eum irruerunt, et omni- 


bus illis@ amputatis capitibus”, Grus cuiuslibet® caput occisi posuit *super ventrem. *f.88’ 


Mane autem facto® plures civium filii occisi reperti sunt et magnus clamor* factus 
est coram rege, quis autem”‘ fecisset” nemo scivit. Progrediente autem rege ad mis- 
sam et sequente eum Friderico comite*, viderunt unum in strata occisum capud non 
super ventrem habentem, et clam dicente Friderico ad Gruem: ‘illi non recte fecisti’Y, 


 rex audiens tacuit, sed” post in camera querens a Friderico * facti seriem, ipsum* oom- 


mendavit. De cuius Frideriei consobrini regis gestis? integra hystoria [opus] esset!. 
Reliquit autem rex cum* filio suo duce° Alberto multos Swevos@ in Wienna, quo- 
rum unus® de Walse, cuius* liberif propter eorum virtutem constancie® ditissimi sunt 
effecti, ita quod, pedes venerunt‘ Austriam, posteak decem milium marcarum 
habuerunt. 

22. Rediens autem rex ad Renum cum predicto! episcopo Basiliensi ad" ca- 
strum Bruntrut” 2. Qui episcopus ° post multos bonos? actus et? strennuos et utiles“ 
ecclesie Basiliensi" ad Moguncii archiepiscopatum promotus®?. Rex autem*® nullum 
motum habens ad Ytaliam, forsitan quia vidit ceteris malis multis® successisse, misit 


a) timorque irriguisset B. b) deest CB. ' c) qui B. d) deest Be e) quidam add. 
CB. f) debele Y; de Liele 2. g) quid CB. h) conduxerat B. i) que fiebant B. 
k) amens CB. |) latitavit 2. m) ivit 2. n) deest CB. o) cantro 2. p) garcam 2. 
q) irruentes oceidit et 2. r) cuiuslibet add. B. s) cuilibet 3. t) reperto Z. u) civium 
filios occisos clamor etc. B. v) sed quis B; quis C. w)fecerit B. x)deest B. y)se 
illi non recte fecisse C. z) tacuit sed des. B. a) et audiens add. B. b) nobilibus 2. 
c) duci ZB. d) Swevorum B. e) unius 2. f) postea add. B. g) constancie virtutes B. 
h) per add. C. i) venerat V; venerant in (. k) finaliter 2. ]) deest C. m) deest B. 
n) bnnct PY; et oppidum Bruntrut CB. o) Heinricus 2. p) deest B. g) utilia 2. 
r) facta add. B. s) est add. C. t) quoque A. u) vidit male ceteris B. N 


1) Hier fehlt in V und C der Satz über den Baseler Bürger Vivianus. 2) Hier fehlt in 
V und C ein Abschnitt über die Belagerung von Brundrut und andere Thaten Bischof Heinrichs. 


8) predictum Petrum Divitis mediante papa ad ecclesiam Basiliensem promovit fehlt V und C. 
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predictum Henricum* episcopum Basiliensem cum membranis sigillo suo sigillatis ad 
civitatem Romanam®. Qui ibidem sedit* apostolice Romandiolam@ et quedam alia in 
dampnum grave® imperii? habitis quibusdam tractatibus nomine regio sigillavit!. 
Fuerunt autem tres fratres de Habspurg, filii patrui regis® Rüdolfus episcopus Con- 
stanciensis®, Götfridus dominus de! Löffenberg et Eberthus*, qui dicebatur de Kyburg ?. 

23. Rex! oppidum Barter'ingen” obsedit" et oppidum Murcon ° de manibus 
comitis Sabaudie eruens ad regnum retraxit®. Rex etiam? Bernam sibi rebellantem ı 
 obsidens et avertere” non vaiens, sed cottidiana lite infestans, tandem Rüdolfam filium 
suum clam cum quadringentis equitibus misit. Qui se ponens in insidiis®, quosdam 
abductores peccorum solito more premiserunt‘, quos illi insequentes usque ad locum 
insidiarum capti sunt et oceisi. Ipsi vero Ludwicum comitem de Honberg“, patrem 
valentissimi Wernheri, primum agredieneium’ cuspitibus. recipientes necaverunt. Sic- 
que Berna est regi reformata. Cumque” rebellantem sibi Columbariam obsedisset, 
quidam vero* quondam imperatori Friderico simillimus in inferioribus Reni partibus 
se ipsum Fridericum fingens, acY barones et civitates congregans?, et* usque Wephe- 
lat® venisset, rex pertimescens, admissa® cum Columbariensibus concordia, cum gente 
descendens ac? illum velle® tamquam imperatorem venerarif, ipsum apprekensum cre- 
mavit. Dieiturg quod cum rex Francie illis diebus monasterium sancti Dyonisii, quod 
imperio pertinebat, gravaret et pluries a rege Rüdolfo rogatus non desisteret, tandem 
rege scribente Franco in singulari®, quod desisteret, alioquin ipsum visitaret per vires 
et viros, quos sibi felix Germania generavit!, Francus, se nolens inbrigare cum illo, 
quievit. | | 

24. In diebus illis cum Petrus episcopus Basiliensis habens* litem cum Gallieis 
vieinis, et! succubuit” in conflietu, militum presertim Basiliensium” multitudine capti- 
_ vata, rex Rüdolfus pro illorum° recuperatione veniens Bisinciam obsedit, ubi manicas 
wanbasii sui fractas cum novis peciis reparans dedit exemplum aliis ita faciendi. Dux 
autem Burgundie cum omni? potentia Gallicrum cum exercitu maxime‘ se posuit 
contra” regis exercitum, ne regi victualia possent afferre®, ita quod! una die regis 


a) ad male C. b) Cumanam rectius B. c) sic et C; sedi ZB. d) Romandiolani C. 
e) grue gratie C. f) ubi add.C. g) scilicetadd. CB. h) deest B. i)in2. k) Eıber- 


hardus CB. 1) quoque add. CB. m) Beaterlingen 2; Rottlingen C; situm versus L.au- 
sannam add. B. n)idque add.B. 0) Murten CB. p) quoque CB. gq) discordantem 
r) evertere C; evincere B. s) obsidiis 2. t) premisit rectius. B. u) Hennenberg male C. 


v) aggredientem 2. w) etiam add. B. x) quidamque B. y) ab V. z) sibi congregans 
C; sibi aggregans B. a) deest B. b) Vuestphelat C; Wepfelar B. c) admissam — con- 
cordiam C. d)siadd. C; se add. B. e)vellet C.  f) fingens add. B. g) quoque add. 
C; etiam add. B. h) singula C. i) germinavit CB. k) haberet C. ]) deest CB. 
m) succubuerint n) magna add. C. 0o)horumB.e p) omnium C'; quasi add. CB. 
gq) maximo CB. r)citra B. s)afferi CB. t) itaque 2. 


1) Hier fehlt in V und C die Anecdote vom Erzbischof Heinrich und dem Bischof Rudolf 
von Constanz. .2) Der Schluss des Capitels über Erzbischof Heinrich handelnd fehlt in V und 
C. 3) Hier fehlt in V und C ein Satz über die Zusammenkunft des Königs und des Papstes. 
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exercitus in victu defectum maximum est perpessus. Videns autem rex rapas in 


agro*, rapam”* rasam® comedit, quod videntes alii rapis sunt omnes® saturati. Rex *f.g9 


autem decedens? ad Gallicorum exercitum in valle positum iuxta ripam in monte de- 
super se recepit, ita® quod unus‘ exereitus in alterum est respicienss, et in sero tra- 
ctans cum satrapis suis de ineundo mane conflictum®, cum quidam ex eis mirarentur 
et dicentes', de quo* vivere vellet!, rex dixit” inanem” ipsum ° habere curam, respon- 
densP: ‘si ipsos vincerimus, victualibus eorum vescemur; si nos vicerint, cum nobiles 
sint, dabunt victum captivis. Ipsisque sic tractantibus, nox“ accessit et erat tumul- 
tuosus murmur in exercitibus, ut est moris. Et" ecce quidam de Swicia, quorum rex 
mille quingentos habuit, soliti currere in montanis, descendentes montem irruerunt® ca- 
stra Theobaldi comitis Ferretarum, qui fuit adiutor in acie Gallicorum, aliquibus occi- 
sis® ipsius spolia deferendo et plurima laniando, itague" in valle commotio facta est 
clamorosa. Gallicis quoque tractantibus de precludendo regi descensum’'!, quia non 
erat aptus descensus ad eos securus”. Dixit tamen quidam ex eis“: ‘nosco regem 
talem, siY deberet manibus et pedibus scarpere?, nos invadet’. Sicque timentes. dilu- 
culo sollempnes viros ad regem pro concordia® destinarunt. Cumque rex aliud nol- 
let’, ante omnia captivis restitutis libere, dux et maiores Burgundie se Basileam pre- 
sentaverunt, ibique® de concordia tractantes, fasalli imperii facti@ prestita fidelitate 


sunt de regalibus infestiti®. Dicitur etiam regem in ipso exereitu dixisse, se in qua- 


libet mundi parte cum electis quatuor galeatorum et quadraginta peditum armatorum 


de Alamannia milibus stare invictum, estimans hos omnem multitudinem aggressuros?. 


24a. Rex autem Rüdolfus cum Anna de Hohenberg, sorore Alberti de Hohen- 
berg, habuit tres filios inter alios: Rüdolfum, Albertum et Hartmannum. Qui Hart- 
mannus aput Rinow in Reno periit et cum matre et parvulo fratre Karulo in choro 
Basiliensis ecclesie est sepultus. Item habuit sex filias, quarum unam habuit dux 
Bawarie superioris; aliamf dux Bawarie inferioris; tertiam dux Saxonie; quartam 
dux Wartalawie®, quo defuncto, accepit marchionem in Brandenburg; quintam habuit 
Weneslaus rex Boemie, filius Othakari per inrsum regem occisi?; sextam habuit Ka- 
rolus primogenitusi regis Cecilie sive Apulie.e. Ex Rüdolfo filiorum primogenito ex* 


a) campo b) rapas rasas c) rapis quodammodo sunt B. d) accedens re- 
trocedens 2. e) itagque BB f) unius B. g) est respectus 2; posset respicere C. h) con- 
flictu CB. i) mir. et dicerent C’; miraretur addens 2. k) quomodo C. l) vellent CB. 


m) ipsum  n)inane 0) ipsos C; deest BB p) respondit B. q) enim add. B. 
r) deest B. s) in add. CB. t) a quibus est occisus male C. u) ita quod 2. v) dis- 
cessu BB w) & conflictu add. C; a conflictu securos B. x) Quidam ex eis dixit CB. y) et 
si C; ut si 2. z) serpere B; repere C. a) sol. ad regem pro conc. nuncios BB b) nisi 
add. C. c)ibi CB. d) Vasalli imperii quoque C'; Vas. quoque imperiB. e) investiti CB. 
f) alteram C. g) Vratislauiae C. h) oceisum V. i) sequitur in V signum lüterae incertum. 
k) sic et C'; leg. et. | 


1) cum arbitrarentur se propter eorum multitudinem et fehlt in V und C. 2) Der Schluss 
des cap. 24 den Tod der Anna von Hohenberg und die zweite Heirath Rudolfs enthaltend fehlt in 
V ebenso wie in C. Beide schieben dafür die sieben Hohenberger Capitel ein (s. bei Studer 
S. 180—188), welche wir im folgenden mit c. 24a—24g bezeichnen. 
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sorore Weneslay descendit* Iohannes Boemie dux, oceisor predicti Albert. Ex Al- 
berto, qui habebat Elyzabeth filiam comitis Tyrolis, antequam pater promoveretur in 
regem, quem® ipse rex postmodum ducem Karinthie creavit, creati sunt Rüdolfus 
_ primogenitus, qui factus est rex Boemie, qui® fillam regis Francie ducens, sine liberis 
est defunctus. Item Fridericus in Romanorum regem in discordia est electus et 
coronatus, qui ex filia regis Arrogonum, sola relicta filia, que postea comiti Karine® et? 
sine& liberis est defuncta®. Item dux Lupoldus strennuissimus, qui relictis duabus 
filiabus ex filia comitis Sabaudie, quarum una postea data est duci Swidnicz Polo- 
niei, alia domino de Cüsmin* Francie, sine aliis liberis defunctus. Item! dux Hein- 
rieus, ducens filiam comitis de Firnburg, sine liberis est defunetus. Item 
Otto dux ex filia ducis Bawarie inferioris dnos relinquens filios, Fridericum et Lu- 
poldum, qui mortui sunt sine liberis. Item Albhertus” dux Austrie, qui ex filia 
*f,89'’ comitis Ferretarum habuit"” *filios et filias, Rüdolfum°, Friderieum, Albhertum 
et Lupoldum. Quorum Rüdolfus primogenitus habuit? filiam Karoli imperatoris et 
Boemie regis, sine“ liberis est defunetus; et Fridericus mortuus est sine libe- 
ris. Albhertus adhuc vivens habuit etiam filiam Karoli imperatoris et Boe- 
mie regis; sine liberis est defuneta. Lupoldus habuit filiam Barnabe domini 
Mediolane, habuit duos filios. Item Agnes ducens regem Ungarie Andream? sine 
liberis est defuncta®!. Item ducissa Lutringie*, ex qua Rüdolfus filius et Rüdolfus 
nepos et-domina de Gabilone“ sunt nati. Item Catherina desponsata Heinrico impe- 
ratori, eo defuncto duci est” nupta Calabrie, filio regis Rüperti” Cecilie, sine liberis 
est defuncta. Item comitissa de Oetingen. Ex* filia Rüdolfi regis in inferiori 
BawariaY. Ex superiori Bawaria nati sunt Rüdolfus primogenitus dux et palentinus 
Reni, Ludwicus Romanorum imperator quartus et lantgravius“ Hessie.e. Ex Rüdolfo 
‘et Mehtilinda®, [filia]’ Adolfi regis Romanorum eius° coniuge descenderunt Adol- 
fus, Rüdolfus et Rüpertus, eius? filii, et comitissa de Sponheim. Ex Adolfo 
descendit Rübertus iunior®, quem Arnestum nominant; cuius mater fuit de Oetingen 
et de Wirtenberg. Qui Arnestus fillam regis Cecilie duxit uxorem. Ex Rüdolfo 
et filia ducis Karinthie descendit uxor Romanorum imperatoris ex regis Boemie‘. 
Ex Ludwico imperatore descenderunt ex Polana® Ludwicus et Stephanus filii et mar- 
chionissa in Missen, ex Hollandia‘ autem descenderunt Romerius marchio Branden- 


a) bis scriptum V. b) comitem add. C. c)et C. d)deest C. e) Carinthiae data 
est rechus C. D) deest C. g) aliis add. C. h) defunctus rectius C. i) Sweinitz Sile- 
siae k) Cusin Item — defunctus des. C. m) deest C. n) habet C rectius. 
0) Rudolfum — Lupoldum des. C. p) habet C rectius. q) sine— duos filios des. €. 2) A. 
8) sic etiam C. t) Lotringensis C. u) Babylone C'; Chabilone emendavit U. 
v) dest C. _w) Ruperto C. x) Oetingen ex V; Oetingen, exC. y) nullum lacunae signum 
in CV. z) sic et C; lantgravia emendavit U. a) Metza C. b) deest V. c) ex eius 
male V.  d) eius— Rubertus des. ©. e) minor €. f) Rom. et Bohemiae regis C. g) Po- 
lona €. h)ex C. i) Holanda rectius C. | 


1) quae hodierno die ducit vitam sanctam et beatam setzt C zu. 
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burgensis, Wilhelmus comes Hollandie et Albertus, et due filie, quarum una habuit® 
frater regis Ungarie, aliam Mastinus® dominus° Veronensis; nune? habet Uelricum 
comitem de Wirtenberg filium Eberhardi de Wirtenberg. Ex Ludwico primo- 
genito, marchione tune° in Brandenburg, ex filia regis Dacie descendit filia nupta 
regi Norwegie “', ex filia vero ducis Karinthie, ablata Iohanni Boemo propter inpo- 
tenciam, nati sunt filii et filie. Ex Stephano et filia regis Cecilie et postea ex filia 
burgravii de Nörenberg multi filii et filie sunt creati. Ex marchionissa Missennensi 
plures filii et filie sunt creati®. Ex Saxonia® Rüdolfi regis filia plures duces 
Saxonie! sunt creati. Ex ducissa Wartislavie* postea ex marchione! in Branden- 
burg Volmarus" et quidam alii creati sunt marchiones". Ex regina Boemie, ip- 
sius Rüdolfi regis filia, et ex Weneslao rege descenderunt Weneslaus filius, qui rex 
factus fuit°, sine liberis est defunctus. Item due filie, quarum unam habuit Heinricus 
dux Karinthie, ex qua descenderunt due filie; aliam habuit Iohannes rex? Boemie, 
ex qua descenderunt Karolus rex Romanorum et Iohannes marchio Moravie, uxor 
Heinrici ducis Bawarie inferioris. Ex Karulo Romanorum imperatore et sorore regis 
Francie descenderuut due filie, una regina Ungarie, que sine liberis est defuncta, alia 
ducissa Austrie. Ex regina Sicilie‘, ipsius Rüdolfi filia, descenderunt Karolus, 
successor patris, eciam regis” Cecilie, sed per patruum® Rebertum* et per papam 
eiectus, sed“ de adiutorio Alberti regis Romanorum, avunculi sui, Ungarie rex crea- 


_ tus. Item Delfina’, ex qua duo filii Delfini” sunt creati*. Item ClementiaY regina 


Francie sine“ liberis est defuncta. Ex Karulo rege* Ungariorum predicto descende- 


runt nunc Karolus? primogenitus rex * Ungarie, item rex Üecilie f.90 
per Iohannam uxorem et patruelem suam. 


24b. Albertus comes de Hohenberg frater predicte domine Anne regine?, 
duos comitatus habuit antiquos valde, scilicet Haigerloch et Hohenberg, et siti sunt 
in corde Swevie. Quandoque° dicebantur comites de Hürningen‘, et illi comites 
quandoque® fuerunt potentes in Swevia et in® Elsacia. Ubi habuerunt castrum quod 
dieitur Ortenberg et magnas villas et totam vallem que dieitur Abrehtemtal®e cum 
omnibus pertinenciis. In qua valle duo domini et fratres de Hürningen, quorum 
unus fuit laycus, construxerunt claustrum sollempne ordinis sancti Benedicti in ho- 


a) habet C. b) Masturus C. c) domino V. .d) nunc— Wirtenberg des.C. e) deestC. 
supra litteram g scripta est littera n in V. g) creati sun  h)sic et U; Saxona C. 
i) Sax. duces C. k) Vratislauie C. 1) postea marchionissa superflue emendavit U. m) Vuol- 


marus C. n) quidam alii marchiones nati sunt (. 0) deest C. p) rex— Karolus des. male 
C; U inepte emendavit. q) Silicie corr. ex Sicilie Y; Sicilie hoc loco et C. r) leg. rex. 
s) patrem male C. t) Rudpertum C. u) et U. _ v) de Delfina Y.  w) Delphini filii C. 
x) nati C. y) Clementa V. z) quae absque C. a)regi V. b) reginae dominae Annae C. 


ec)et C. d) Hurmingen C. e)deest C. f) in Elsacia C. g) Albrechtztall C. 


1) Vgl. Continuatio Chronici Dan. (Langenbek, Ser. rer. Dan. VI, 525) a. 1346: Ericus filius 
Magni regis Suecie duxit filiam marchionis. Torfaeus, Hist. rer. Norveg. IV, 477 nennt sie Bea- 
trix. Cohn, Stammtafeln 46 macht die Beatrix irrig zur Tochter Kaiser Ludwigs und lässt sie 
erst 1356 heirathen. 2) Vielmehr Ludwig. 3) et de Hayerloch fügt C zu. 
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nore® sancti Michahelis®, et procuraverunt eximi ab omnibus exactionibus et mune- 
ribus quibuscumque a papa :-: sexto!, excepto quod annuatim debent presentare ad 
cameram pape unum Maimotinum ©, hoc est denarius aureus, qui bene noscitur in® 
curia et est minoris valoris quam parvulus florenus de Florencief. Nomen claustri 
Latine Hugonis curia, Teutunice Hugeshouen®8. Predicti vero® domini ambo mortui 
‚sunt et in dicto claustro sepulti, ubi corpora eorum hodierna die requiescunt. Quodi 
dominium Albertus comes postea dedit Rüdolfo de Habspurg in dotem domine Anne 
predicte sororis sue. Albertus vero predictus multa bona fecit in tempore suo et lau- 
‚dabilia. Fuit bellicosus, animosus*, et cantatum! a quodam dicto Kunner”, quod idem 
Albertus esset sustentaculum Romani imperii, tocius Swevie. Qui Albertus fuit occi- 
sus in proprio comitatu suo per quendam ducem Bawarie iuxta castrum Linsteten ®, 
pessime derelictus a servitoribus suis, quorum progenies hodie predicto dominio° est 
nota. Quia?P fugitive recesserunt a domino suo, sicut canes, quibus alligantur vesice 
quibus inposite sunt fabe, progenies“ fugiencium dicuntur die Lember von Witin- 
gen" et duxerunt agnum pro crista®. Et sicut legitur, quod una ovis infieit totamt, 
ita dominus eorum interfectus fuit per fugam ipsorum. Utinam fuissent lupi rapaces, 
qui devorassent corpora eorum. Ex predicto Alberto descenderunt Albertus et Rü- 
dolfus. Albertus dicebatur etiam® Bengelo, Rüdolfus dieebatur Röschman’. Rü- 
dolfo existente, Alberhtus mortuus est. Rüdolfus multa et laudabilia fecit et potencior 
Sweuus fuit, qui tunc vixit. Et habuit tres comitatus scilicet Rötenburg”, Haiger- 
loch, Hohenberg, exceptis pluribus municionibus Horw*, Rüdlingen’, Werstden. 
Buszen, Bugingen®. Obsedit eciam idem® Rüdolfus Eberhardum de Wirtenberg et 
filium suum Ülricum unicum cum machinis et aliis instrumentis, cum quibus castra 
et municiones invaduntur, et duo sibi castra destruxit et eum obsedit pluribus septi- 
manis cum magnis expensis — quorum unum dicebatur Mognegge‘°, aliud Phallitem 
grauenwiler*? — et ita destruxit, quod illi® de Wirtenberg nunguam audebant eum 
depellere de loc. Ex Rüdolfo et domina de wuiebeg descenderunt Albertus, 
Rüdolfus, Hugo, Heinricus et una filia. 


24c. Albertus missus fuit Constantia ®? causa studii, ubi stetit honorifice pluri- 


a) honorem C. b) corr. ex Michaelis V.  c) marmotinum C. d) denarium aureum (. 
e)a C. f) Florentia C. g) Hugeschonem male C; Hugeshoffen U. h) duo add. 0. 
i) Quot V. X) et probus add. C. ]) fuit add. C. m) quodam magistro qui dicebatur Ku- 
mier n) Lintstetten o)domino C. p) qui ©. q) nova linea in V. r) Vuittin- 
gen C. s) per ista €. t) interficit totum gregem C. u) eciam—-dicebatur des. C. v) Rosth- 
man C; Roschmann U. w) Rattenburg C'; Rotenburg U. x) Horuue (. y) Nordlin- 
gen C. z) Vuersch, der Buss C; Wersch, der Busch U. a) Buggingen C. b) deest C. 
Mogneggen C; Hoheneck U. Pfullentz Grauenuueyler C; Pfullentz. Et Gravenwiler 
male emendavit U. e) domini C. f) Vuerdemberg ©. g)in Constantiam C. 


1) a papa Sixto liest C, was sicher falsch ist. Das Zeichen in V scheint an Steile des 
Namens zu. stehen, ‚ler dem Verfasser momentan entfallen war oder den der Schreiber in seiner 


Vorlage nicht lesen konnte. 2) D. i. Pfalzgrafenweiler. 3) per patrem suum Rudolphum 
fügt C zu. | | | 
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bus annis et multum profecit in artibus. Factus est canonicus maioris ecclesie et 
rector cuiusdam ecclesie in Austria, que dicitur Ruspach, et rector trium ecclesiarum 


in Swevia, quarum pater eius fuit patronus. Postea missus fuit Parisius®, ubi stetit 
'pluribus annis cum magnis sumptibus®; profecit in magnum clericum iuris® et lege- 
bat iura multis audientibus ad tempus“. Postea licentiatus fuit in decretis causa vere 
‚scientie non dominii®. * Postea venitf ad patriam, receptus est in canonicnm Argen- *f.90 


tinensem. Mortuo autem domino Rüdolfo episcopo Constanties, electus® in episco- 
pum ’ in discordia. Non habuit processum, quia maior pars capituli et burgenses 
erant contra eum, qui timuerunt potenciam patris. Postea factus est cancellarius do- 
mini Ludwici imperatoris et eius advocatus provincialis tocius Elsacie, in cuius ser- 
vicio multa peregit et in sollempnibus negociis missus fuit per imperatorem in Fran- 
ciam, tunc in Provinciam ad papam, modo ad regem AÄnglie, tunc ad ducem Austrie. 
Postea videns imperator eum® esse pigrum! non multum promotum” ab eo, transtu- 
lit [se]® Aviune. Ibi® stetit per longum tempus; ubi provisum fuit sibi de episcopatu 
Herpibolensi a papa Clemiente sexto, et non obtinuit propter potenciam illius de Hohen- 
loch concorditer electir a toto capitulo. Post mortem domini de Ötingen‘, qui fuit 


 famosior visicus" mundi, papa Clemens sextus providit predicto domino Alberto de 
episcopatu Frisingensi, quem® tenuit sine impedimento‘. Qui fujt virtutibus plenus, 


sociabilis, affabilis, largus, sed nimis" humilis, quia nimia humilitas parit contemp- 
tum. Rüdolfus secundogenitus fuit probus, virilis, sed crapulosus. Ex quo et de” 
domina sua de Nasserowe” descendit unus filius Rüdolfus et* sepultus? in collegio 
Ehingen“ iuxta Nekarum, quod pater ipsius construxit. Hugo vero tertiogenitus- fuit 
animosus, bellicosus, mitis, virtuosus, sociabilis et audax, non curans de futuris contin- 
gentibus, sed excessit in multiloguio contra dogma Catonis: ‘virtutem primam * putc 
compescere lingwam’, et Aristotelis: ‘0 quam speciosum et honestum est? in homine 
abstinere a multiloquio”. A quo et filia comitis Ferretarum * descendit‘. 

Heinricus® vero quartogenitus animosus, bellicosus et prodigalissimus erga servi- 
tores suos, ita quod omnes munviciones et villas eis distribuit, exceptis paucis villis et 


una municione optima super Tönubiof, quam tenuit, scilicet Fridingen® vel die nüwe 


Hohenberg®. Qui dominus Heinricus occisus fuit et cum eo optima milicia! Swevie 
in episcopatu Curiensi per dominos de Belmont* et adiutores eorum in montanis. 
Qui sepultus fuit in! Salmenswiler anno domini MCCCLI. 

24d. Quidam notarius domini Alberti comitis de Hohenberg senioris” dicebatur 


a) Parisios C. b) et add. C. c) deest C. d) ad tempus multis audientibus C. 
e) non causa dom. sed c. verae sc. C. f) rediens C. g) Constantiensi C. h) est add. C. 
i) sedadd.C. x) vid. imperatorem rectius C. 1) et add. rete C. m) permotum V. n) deest V. 
0) diu add. C. p) electo €. Ottingen C.  r) physicus s) potenter et add. C. 
t) sine imp. tenet C. u) minus rectius C. v) deest C.  w) Nassouue rectius C. x) qui. 
y) estadd.C. z) EhingensiC. a) esse add.C. b)est ethon.C. c) Ferr. com. C. d) filius 
add. C. ee) nwa lines in V. f) Danubio €. g) corr. ex Frisingen V. h) die Neuuen- 


hohnberg C. i) iudieia male C. x) Bellmont ©. 1) honorifice in claustro quod dicitur C. 


m) deest C qui add. qui. | 
Histor.-philolog. Clase.e XXXVII. 4. | 
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Capadocier, °, sociabilis, curiosus et subtilis, non curans pe-uniam, qui fuit rector cu- 
iusdam ecelesie in Scherra®, nomine Tieringen°. Rex vero Rädolfus libentissime con- 
fabulabatur cum eo, in cuius curia frequenter commorabatur propter dominum 4 suum, 
cuius sororem rex habuite. Quadam vice indixit rexf curiam principibus in Fran- 
kenfurt. Capadocier veniens a longes vadens ad cancellariam invenit mensam para- 
tam et cancellarium et notariös splendide prandentes®. Sedit vero et ipse ad mensum 
et pauca cibaria dabantur liest magnam haberer famem. Et superius eran:; in 
mensai magne* scutelle, impleie fuerunt! cptimis cibariis. Ipse vero vocavit 
unum de servis suis ‘et dixit ad eum: 'redeas per" modicum tempus et voca me 
festinanter et dicas, quod dominus meus miserit pro me’. Ille vero interim circum- 
volvit secrete mensale” in fine rote calcaris sui et! fortiter firmavit. Servus vero in- 


travit et festinanter vocavit dominum suum predietum!, Ille surgens festinanter et 


mensale cum omnibus ferculis et ciphis traxit in terram et exivit ad dominum suum. 
Rex vero pereipiens, quesivit ab eo°: ‘quid modo fecisti’, ille respondit: ‘dum veni 
ad mensam cancellarii, et notarii vestri habuerunt fercula *diversa et dabatur michi 
sano corporis et mentis infirmus? bene comedisset®!; tunc egi, quod ipsos mecum 
oportuit ieiunare. Rex vero videns et respondens : ‘oplime fecisti’, ille vero postea 
gratulanter et nonorifice tractatus fuit a cancellario et omnibus notariis regis. Item 
quesitus fuit a rege, si ecclesiam bonam haberet”, ille respondit, fortem et bonam 
ecclesiam se® habere et bonas campanas, sedt dominus quasi“ frequenter acciperet 


fructus”. Quod rex audiens promisit sibi agere”, quod dominus suus® permitteret 


sibi agere* fructus cum ecclesia. 


24e. Item rex quadam vice’ erat in Ulma , ubi oleum nucum erat in Baris- 


sino* foro. Capadocier dixit, dominum suum habere plures arbores nucum in comi- 
tatibus suis, quam in tota Elsacia et in® tota Westaugia, iurando* coram multis do- 
ninis, et? aliqui credebant eum mentiri, alii non*°, et dixerunt regi. Rex vero vocavit 
Capadocier et dixit: ‘Quid dicis de arboribus nucum sororii mei’? Respondit: ‘Ego 


dico et dixi per iuramentum, dominum meum habere plures @ arbores nucum quam 


in tota Elsacia et Westaugia®; sed sunt corulif, qui sunt arbores nucum® si non 
magnas, tamen parvas’. Rex ridens et dicens®: ‘sieut te dimitto, ita te invenio’, 
Multa talia fecit predictus. 


a) Cappadocier C semper. | b) Schera (€. c) Tieringen C. d) dominium C. e) in 
uxorem add. C. f) rex ind. C. g)et add. C. h) brandentes V. i) in m. erant C. 


k) erant add. V. 1) deest C. m)adC. n) et add. C. 0) dicens add. C. p) mihi quod 


sanae mentis et corpore infirmus (. q) comedissem C. r) hab. eccl. bonam €. s) deest Ü. 
t) quod add. C. u) suus nimis (Ü. v) ecclesiae add. C. w) prom. se acturum C. x) sibi 
agere des. U. y) die €. z) carissimo rectius Ü. a) idque iurando affirmavit ©. b) alüis 
add. C. ec) alii non de. C. d)pl.h. C. e) sunt add. C. f) coryliC. g) nuces pro- 
ferentes h) rid. dixit C. 


1) Es ist wohl zu lesen: et dabatur michi quod sanus corvoris et mentis infirmus bene co- 


medisset. 
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24f. Rüdolius comes de Habspurg fecit inimicus capitalis Iacobi dieti Müller 
militis Turocensis®, antequam fuerat® electus in regem. Cui quadam vice obvians et° 
nullomodo potuit® effugere manus comitis, sapiens fuit®, festinanter equum descenditf 
et proiecit gladium suum in terram et extraxit bracam et sedit in viam quasi mer- 
dando. Comes vero et servitores sui venerunt vehementer evaginando® gladios suos, 
volentes eum occidere. Ille vero extensis manibus clamavit comiti: ‘non decet domi- 
nationi et honestati vestre occidere hominem® merdantem; detis michi pacem quo 
usque attraham bracam’. Comes respondit: ‘sit ita. Ille vero dixit: “tunc braca 
mea nunguam venit ad culum meum’. Comes vero hoc audiens, furore repletus, ta- 
men’ recessit ab eo, et idem lacobus’ 'postea factus est servitor * specialis. 

24g. Item! anno Domini MCCCXVI, in vigilia sancti Andree sepultus est 
Heirricus! Frowenlob in Maguncia in ambitu maioris ecclesie iuxta scolas= honorifice 
valde. Qui deportatus fuit a mulierivus ab hospicio usque in" locum sepulture, et 
lamentationes et querele maxime andite {uerunt ab eis propter laudes infinitas, quas 
imposuit omni generi° femineo in dictaminibus suis. Tanta eciam ibi fuit copiaP vini 
fusa in sepulerum suum, quod circumfluebat per totum ambitum ecclesie. Cantica 
 canticorum dietavit Teutonice vulgariter@ unser frowen laich” multaque alia°®. 

25. Rex! quadam vice transiens pontem Turegi et" cum vidisset quendam 
senem stantem  sangwineum ’ cum canorum multitudine pilorum, dixit ad quendam 
confabulantem sibi: ‘O quot“ bonos dies in vita sua peregisse potuit iste* canus’. 
Quod audiens ille dixit suaviter: ‘Domine? fallimini, quia nunguam bonum diem lıa- 
bui’2:. Quod quasi* audiens rex® quesivit ab illo, quid® factum fuisset ab eo. Re- 
spondit et dixit@, se regentem® in iuventute vetulam deformem, quamf accepit in 
uxorem propter pecuniam, cum qua diu vivente iracunda® pre timore aliarım mulie- 
rum, dixit se vitam irascibilem: peregisse. ‘Qua ipso* iam sene defuncta, cum! illico 
iam aliam iuniorem recepi” nec illi in lecto complacere possum”, vitam cum ea 
ıixosam° etY duriorem peregi’?. De quo rex in risum‘“ est provocatus. 

26. *Igitur cum iam quidam dives" mercator sagacior pre omnibus in merca-*f. 94’ 
iura, semper gerens negocia° verisimiliter pro utiliori conamine* et’ defecerit tamen", 
quadam vice vocavit eum’ rex, querens si vellet eum! recipere pro socio mercature ” 
et consilium suum sequi. Quo annuente, quilibet eorum posuit centum marcas. 


Thurocensis €. b) fuit €. cum C. d) posset €. e)et add. ©. f) desc. 
| eg. C. exevaginando deest C. i) deest C. k) eius add. C. dictus C. 
m) scalas C. n) ad €. o) genere V. p)e.f. C. g) quae vulg. dicuntur €. r) laidt 
male C; lied U. s) et multa alia bona C. t) ipse add. B. u) deest CB. v) deest C. 
w) uod V. x).ille 2. y) dest Be z)h.b.d. CB. a) quam V. b) causam huius 
add. B. c) quid— eo des. B. d) Qui respondit 2. e) egentem 3 rectius. 


f) pro 
quam — pecuniam A: racione pecunie recepisse uxorem. g) iracundia 7; ipsumque add. B. 
h) corrodente add. B. i) miserabilem 3. x) Quia ipsä male C. }) deest C. m) iuve- 


nem recepit B. n) posset B. o) illa rixosa B. p) peregit B. q) visum V. r) Dici- 
tur autem quod cum dives quidam 3. s) sua add. CB. t) continue B. u) tamen defe- 
eisset C.  v)e.v. €. w) mercatorem male C. | 
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[Dixit autem rex:]* ‘Volo omnino, quod Argentina» empta allecia ER Coloniam 


et ibi vina empta reducas Argentinam’. Cuius consilio quamvis nimis et merito ter- 


ritus acquievit. Erat autem eo tempore Argentine tanta multitudo allecium, quod 
quasi pro nichilo vendebantur. Et cum ille® venisset Coloniam, aceidit quod pericu- 
lum factum est® in lacu, quod illo‘ in& anno non poterant haberit allecia, quia non 


poterant captivari, et! valde in allecibus lucrabatur*. Accidit autem quod tanta mul- 


titudo vini descenderat, quod vina leviori foro! et precio vendebantur” Colonie, quam 
in Elsacia“. Vina° super curribus Argentinam ducens?, cum interim vinee repentina 
‚geliditate perierunt‘, illa precio vendidit triplicato, ita quod rex [et]” ipse maxime 
sunt lucrati. Dixit ergo rex: ‘oportet DURERUENE: contraria, non semper lucri veri, 
verisimilia inchoare. 

27. Venit eciam" quadam vice clam ad regem in Nörenberg quidam mercator 
indicans regi, quod hospiti ibidem noto et famoso commiserit ducentas marcas argenti”, 
quas hospes se recepisse negabat. Rex autem seciscitans, in quo” sacco esset argen- 
tum, mercatorem abscondit. Venientibus autem civibus et inter illos hospite ad allo- 
quendum regi*, rex alloquens iocose hospitem sibi notum, videns eam pulcram valde 
habere mitram in capite, sicut tunc moris erat, dixit se oportere eandem mitramY ha- 
- bere*, ipsam extraxit ab illo; de quo hospes ridens gaudebat. Proposito autem ser- 
mone civium, rex pro consilio cameram intravit® et clam quendam de civitate cum 
mitra pro intersigno® misit ad uxorem hospitis, quod sibi hospiti talem saccum cum 
argento illico destinaret. Quod cum illa fecisset, ille regi presentavit argentum. Quo 
ostenso mercatori et illo dicente, suum esse, rex absconso argento, vocato ad se ho- 
spite solo, ei querelam exposuit mercnloris. Quo negante precise, mercatore vero 
asserente instanter°, rex producto sacco hospitem nimis territum de fraude® convin- 
cit°, redditoqgue mercatori argento, hospitem predivitem in substancia bonorum 
multavit. Ä | | 
Rex quadam vice de marchione Heinrico de® Hahberg, qui parce dicebatur 
vesci, quid comederet requisivit. Quo respondente, quod ipse et sui comederent unum 
pulmentum cum carnibus, et ipse et uxor eius unum capponem, et qui vellet acci- 
peret alterii, rex respondit: 'non® male comedis, si sic facis’. 


28. Deficiente tandem rege pre senio et dicentibus sibi medicis, quod ultra 


certos dies durare nequiret, ipse dixit: ‘eamus ergo!-Spiream" ad alios reges sepultos’. 
Et manens in Germensheim * iuxta Spiram ibique moriens et sepultus Spire in sepulcro 


a) des. V. b) Argentine OB. c) deest OB. d) quoddam B. e) factum est des.B; 
in lacu f.e. C. f) pro illo— captivari B: non erat spes illo anno de alleeibus capiendis. g) deest C. 
h) habere V. i) ita quod B. k) lucrabantur B. l) foro et des. B. m) deest B. 
n) comperavit add. B. o) itaque add. igitur add. B. p) traducens B. q) perierint CB. 
r) deest V. s) quenque V. t) veri sed des. B; veri deest C. u) autem B. vv) deest B. 
w) quali B. x)regem BB y)m.e. OB. z)etadd.C. a) introivitB. b) per interin- 
signia C. c)instans d) de fraude des. C. _e) devincit ©. f) signum paragraphi in V. 
g) de— vesci des. C. h) plus add. B. i) alibi B. k) vere non B. l) so V; deest C. 
m) Spiram CB. n) Germensh’ Y; Germerschen C. 
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regali honorifice*, anno regni eius decimo octavo. Cuius epitaphium in silice Super- 
posito ® scolpkum. tale est: Anno Domini MOCLXXXXI, pridie Kalendas Octobris 
obiit Rüdolfus® Romanorum rex. 

29. Mortuo itaque Rüdolfo et veniente Alberhto ® duce Austrief, pro quo eli- 
gendo principes miserant, cum magnis expensis& usque Hagnow, Adolfus comes deb 
Naszowe in regem Romanorum a principibus! est electus. A quo idem Alberhtus de 
feodis suis presertim ducatu Austrie investitus, in Austrlam est reversus. A quo duce 
cum postea * missis legatis rex peciit* filio suo filiam suam! copulari, dux respondit, *f.92 
se, si posset ex filia sua facere principem, hoc facturum; vel quod rex filiam suam 
uni ex filiis dueis coniungeret, quem” se principem facturum promisit. Ex quibus 
et aliis inter regem et ducem odium est subortum. Rex autem Merzam*® filiam suam 
Rüdolfo duci Bawarie palentini® in coniugem? copulavit, qui ex ea genuit tres filios, 
Adolfum, Rüdolfum et Rübertum. Intoxicatus4 Albertus in Austria et diu per pedes 
suspensus, oculum perdens evasit. 

30. Eisdem temporibus Bonifacius papa VIII REINE persequebatur ad 
ungwem, cardinalibus de Columbna depositis aliisque plurimum molestatis. Fovens 
autem rex Francie Columbnenses, papam persequebatur odio capitali, propter quod" 
| papa in odium Franci regem diligebat Adolfum. Rex autem Anglie propter antiquam 
B: : divinorum® gwerram cupiens aggredi Francum, centum milia marcarum pro auxilio 
| sibi promisso Adolfo principi, sed non prontito® destinavit. Qui infideliter agens, se 
non disposuit ad litem, sed a marchione Missenensi, nepote olim Friderici imperatoris 
| ex filia, odium“ habente filiium suum’, eundem marchionztum emit et tempore brevi 
possedit, exceptis quibusdam municionibus, quia filius marchionis Fridericus nomine 
eiecto prineipe occupavit eundem. Princips enim Missenam potenter ingressus, cru- 
delia multa peregit, unum enim” castrum vincens, ubi* CLY decollavit”. 

3l. Postea princeps® Columbariam, que sibi fidelitatem fecerat, sibi rebellantem. 
obsedit. Cui aderant inter alios episcopus Basiliensis, comes de Ferrato®, de Lichten- 
> berg, de Rapoltzstein®, episcopus@ Argentinensis et alii@, per° quosdam blebeios porta _ 
\ | de nocte apperiebatur? prineipi®, et fugiencium® multi sunt comprehensi, inter quos 
| Anshelmus de Rapoltzstein® vix decollationem evasit. Captum autem‘' Waltherum 


| a) moriens Spire in sep. reg. hon. est sepultus B. b) supposito ©. _ c) de Habsburg 
| add. B. d) signum paragraphi in V. e) deest B. f) eius filio add. B. g) magna ex- 
pensa BB h)in B. concorditer add. B. k) peteret B. ducisfliam m) quam 
VB; juoniam n) Metzam CB. palatini C; palatino ReniB. p) uxorem g)Ta- 
men intox. C; Intox. autem DB. r) propterea (. s) sic et B; dominorum CA. t) prom. 
set non prest. Ad. pr. B. u) odio B. v) filio suo C. w) tamen 0. x) deest CB. 
y) sequitur lacuna in V; qui domino eorum castrum manutenuerant hic add. B. z) quid.suoc.m. 
| hie add. C. a) Princeps autem B. b) et c. Ferretarum multi autem baronum scilicet B. 
c) Rapoltzstetten C. d) et alii episcopi Argentinensis consanguinei in opido existentes, cum B. 
e) et per ©. f) aperiretur B. g) pr. fugientium quoque B. h) Rapolstetten ©. i) eciam B. 


» | 1) Der Schluss des cap. 30, Elsässische Dinge behandelnd, fehlt VC. 2) Der authentische 
| Text (B) ist hier in C und V gründlich verunstaltet. | 
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scultetum Columbarie et Iohannem filium suum® per episcopum Basiliensem, quos® rex 
omnino habere volens, sed ° propter officium episcopi vitam reservans eorum, patrem 
omni die longo tempore ligare @ fecit super rotam erecta manu in signum perfidii et 
per vias et civitates ante se duci et tandem in carcere® servari, et ibi? patre extincto, 
Hlius ‚post mortem regis est liberatus. | 
| . 32. Princeps autem intendebat® facere RAR duci ei propter quod multi 
& Anstraliam superbiebant" contra ducem. Dixerat enimi dux: ‘si dominus meus Ro- 
'manorum princeps stipendarius est Anglici factus®, et ego minori dedecore stipenda- 
rius ero Franci’. Plures clericorum!. prineipum et specialiter Moguntinus prineipem | 
ipsis estimantes” ingratum, duci quod veniret ad Renum nuncios” et literas destinarunt. | 
Dux autem timens, se a rege in Austria visitari, allata secum potencia° partes Reni 
et Swevie est ingressus, malens in partibus consangwineorum suorum potius litem 
inferre?, quam in Austria visitari. Rex autem ascendens, cum Cünrado“ de Lichten- 
berg episcopum Argentinensem" duci favente® in Rubiaco diu oppidum * potenter ob- 
sedit. Fuerant autem quatuor duces Bawarie fratueles, Rüdolfus et Lüwicus fratres 
superiores“, Stephanus et Otto inferiores’. Ottoni venienti” in auxilium regis Alber- | 
tus strennuissimus comes* de Hohenberg in Swevia sibi* obstaculum ponens, ab 
Ottone? in conflictu est oceisus. 
33. Dux” Austrie veniens de Swevia cum exercitu® dum® iuxta oppidum 
Kenezingen castrametaret°, rex eundem locum accessit. Cumque propter flumen 
Eltzach@ exercitus se® invadere non possent opidumque regi apperiretur, dux cum 
*f.92’ hostili exercitu Swevorum et Renensium equitum descendens Magunciam *venit*, 
| ibique a principibus quibusdam quasi congregatis“ regemgue tamquam inutilem 
 publice et imperii destructorem destituentibus, in Romanorum regem est* electus. | 
Et* cum regi Adolfo adesse nimiam multitudinem populi ascendentis sentiret, se doluit | 
descendisse, et ascendens iuxta montem Dornreberg® prope Wormaciam expectavit. | 
Rex autem fervens metuensque Australem aufugere, non expectato peditum exer- 
citu suo, cum equitibus suis celeriter sequebatur. Argutus autem a® suis, dicen- 
tibus sibi® aciem suam equitum esse minus fortem, noluit assentire. Aspiciers autem 
exercitum ducis, quem credidit non mansurum, dixit': ‘verum dixistis, nostrum exer- 
. citum nimis brevem’. Illis vero dicentibus, modo neglectum esse, ei sic* ınierunt 
conflictum. Erat enim rex animosus valde. Australes autem habito consilio exercitum 


9) Captus est a. Baltherus schult. Col. et Ioannes filius eius ©. b) deest B. ce) eis 
add. B. d)ligari CB. e) in turri B; tandem matri C. f) serv. ubi B. g) Intenderat 
autem princeps B. h) superbierant 2. i) autem C. k) Angli effectus B. l) electorum 


C; autem electorum B. m) estimatis V. n)et nuntios (. 0) pecunia OB. p) suorum regi litem 
offerre B. qq) sic et CB pro Conradus. r) episcopus Argentinensis B. s) faveutem C; fave- 
ret B. t) in R. oppido diu C; diu Rubiacum oppidum episcopi C. u) superioris OB. v)in- | 
ferioris CB; Bavarie duces add. B. w) Venienti autem Ottoni OB. x) dest BB y)eoB. | 


z) Cum dux C; Cum autem dux 2. a) cum ex. des. C. b) deest CB. c) castrametarit 2. 
d) Elzam B. e) mutuo add. C. f) sequitur signum paragraphi in V. g) Dornberg C; 
Donresberg B. h)deestC. i) suis add. B. k)etsic des.B. 
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suum declinaverant, ut acies regis obvium haberent solem. Ipsis aggredientibus et 
multis hine indes oceisis et pre calore® — inter quos Otto® de Ohsenstein, vexillifer 


Alberti et Ludwici® Monachi, pater va!entis Petri@ custodis Lutenbach o caloribus 


sunt extincti — rex ipsum Albeeiuin aggrediens dixit: ‘non evadetis, sed hic impe- 
rium dimittetis. Ille vero dicens: ‘hoc est in potestate Dei’, regem iuxta oculum 
vulneravit gladio. Prostratus autem rex in terram per quosdam‘ comites Silvestres 
et alios, quos® leserat, per quendam armigerum descendentem de equo, levata regi 
goleria®, modico in colio est vulnere occisus. Quod videns dux' nullum amplius oceidi 
permisit*. Sicque Adolfus cum octo annis regnasset, nolens expectare suos, stulticie 
furia est oceisus et in monasterio Frowenvelt ad tempus', presents Alberto”, reve- 
renter” sepultus. De quo scripti sunt versus: 

Anno milleno trecenteno minus uno, 

In Iulii merse Adolfus ruit in® ense 

Per manus Australium?, Processi Marthiniani. 

Victo autem regis exercitu cum rex per garciones spoliatus omnino nudus iace- 
ret, Maguntinus, scilicet de Eppenstein‘, consangwineus et° machinator facti, videns 
regem" flevit, dicens, cor valiaissimum perisse. Dux autem timens Maguntinum va- 
riari®, dixit ei: ‘A me non recedetis, meo negocio non perfecto’. 

34. Tunc dux*® ab omnibus“ est electus et Aquisgrani sollempniter‘ caronatus. 
Quem papa Bonifacius diu odio persequens” et lese maiestatis crimine reum dicens, 


 tandem similiter eum* in odium regis Francie approbavit. Quem Albertum [cum]Y 


papa contra regem Francie mitigaret”, ille se hoc non facturum, nisi sibi et heredibus 
suis regnum et imperium confirmaretur per sedem, respondit; quid si sibi fieret, aut 
Francum [expulsurum]Y de regno, aut se pro® hoc moriturum promisit. Noluit enim 
in heredum destructionem se tanto periculo exponere pro incerto. De quo cum mul- 
tum tractaretur per sedem, tandern in contrarium resedit consilium. Recensuerunt® 
enim, quantum a tempore promotionis regis® Rüdolfi patıis sui illa fuerit progenies 
exaltata, in servitutem redigi se timentes@. Dixit enim® papa: ‘non fiet? vivente$ 
Iesabel’, denotans Elyzabeth reginam, que ex matre soror extitit Cünradini. Hic 
Bonifacius alludens suo tempore® centesimum annum statuit iubileum. In quo, sci- 
licet MCCC, Romam multitudo maxima confluebat. Hunc Bonifacium Columbnenses 
de auxilio Franci Araniei captivarunt, qui tentus necdum® illos absolvere voluit!, 


a) extinctis add. B. b) dominus add. Be c)swet CB. d) patri V. e) cust. 
Lutembacensis B; Monachi — Lutenbach des. C'; qui addıt cum aliis. f) deest B. g) quos — 


 levata regi des. €. h) Bolleria C. i) vidit dux et (. k) set capi precepit add. B; sequitur 


signum paragraphi in V. I) quod €. m) venerunt add. Ü. n) est C. 0) deest B. 
p) Australi C; AustraniB. Oppenstein r) eum vidensB. s) variareB. t) Occiso 
itaque Adolpho Albertus dux Austrie occisor CB. u) principibus add. CB. v) sol. est C; 
est sol. BB w) prosequens C. x) deest C. y) deest V. z) mitigare vellet incitaret 2. 
a) per CB. b) Recensarunt Y; recenserunt Be c) deest B; Rud. regis C. d) timens C. 
e)eiil. f)fiat C. g)ista add. C; illa add. BB h)tempori B. ii) sic et B; Aramie 
k) nedum noluit B. | 
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immo amplius maledixit; et pre ira manus corrodens, tandem liberatus per Romanos, 
egrediens de Arania* conversus ad eam dixit: ‘Si nön meminero tui, oblivioni detur 
*f, 93 dextera mea’. Verum breviter exspiravit. Hic est Bonifacius, de quo dicitur, *quod 
Celestino predecessori suo® utique sancto, quo° curia doluit, se in luteis@ non pro- 
ficere, per longam canam loquebatur: ‘Celestine cede, Celestine cede. Quo eciam 
cedente et Bonifacio tamquam certissimo creato, eum® populus venerabatf ut papam; 
Bonifacius hoc sub excommunicacione prohibens constitutionem edidit, qua papam 
posse renunciare papatui declaravit, quia multi asserentes contrarium, eum papam ne- 
gabant. Hic condidit Sextum Decretalium, in quo claritate et venustia dietaminis ® 
omnes, qui unquam iura® scripserant, antecessit. Edidit' constitutionem ‘super cathe- 
dram’, gravem Minoribus et Predicatoribus. Quo mortuo,, Benedictus IX. successor &, 
qui fuit predicator, feceit constitutionem ‘inter cunctas’, per quam revocavit aliam. 
Quo etiam sub Alberto regi mortuo, creatus est Clemens V. Wasco, qui constitutionem 
‘super cathedram’ revocavit!. Et ex tunc curia fuit a Roma translata. Primo enim 
fuit” Burdegali, postea super Rodanum. Hic traxit" cum Heinrico imperatore. 
Iste Alberhtus rex monoculus, potens in regno Alamannie et inibi filiis suis 
omnia que potuit attrahens, partes [alias]° non curavit. 

35. Habuit autem? sex filies, primogenitum Rüdolfum qui ex" relicta, secunda 
scilicet uxore Weneslai regis Boemie, filio eiusdem regis mortuo, contrahens et 
[rex]® Boemie effectus, sine liberis est defunctus'. Item habuit Fridericum elegantem *, 
formosum et fortem, Lüpoldum bellicosum et prudentem, Heinricum, Albertum et 
Öttonem. Et una filiarum eius Andree regi Ungarie, patre" olim de regno Ungarie 
eiecto *; et veniens Veneciis filiam ditissimi civis ducens, ex ea genuit hunc An- 
dream ”. Qui veniens ad curiam huius Alberti, adhuc dueis Austrie, et receptus in 
regem Ungarie petiit Alberti filiam. Quod cum dux rennueret, dicens, eum merca- 
toris” filium, ipse Ungarus in omni parte* Wiennam obsedit et dandam sibi filiam Y 
coegit, dans filie” Presburg et® multas alias municiones. Cuius fratres postea Bres- 
purg recipientes, dederunt ipsi regine relicte alia bona in Austria®. Captis autem 
postea Friderico et Heinrico ducibus Austrie, Karolus rex Ungarie ab ipsis Brespurg 
extorsit. Quo Andrea sine liberis defuncto, relicta in loco oceisionis patris vitam 
celibem duxit. Item aliam dedit duci Lothoringie, qui ex ea® ducem Rüdolfum 


a) sic et B; Aramea (. b) viro add. C. c) de quo C'; sub quo A. d) lucris B. 


e) cum B. f) venerabatur C; veneraret 2. g) venustate dictionis C. h) in re 2. 
i) etiam add. B. k) eius add. B. l) renovavit 2. m) in add. CB. n) contraxit O; 
concurrit 2. o) deest V. p) enim C. q) R.pr. CB. r) cumB. s) deest V. t) eli- 
gantem V. u) patri nupta C'; leg. videtur nupta, cuius patre. v)h. A.g. C. w) merta- 


tricis B. x) tempore B. y) ad dandum sibi fil. ducem 2. z) filio V. a) pro et — mu- 
niciones lacuna in’ B; iure morgenico vulgariter na zu morgengobe A. b) in Austria des. C. 
9 que ex eo CB. 


1) Fuit autem eadem relicta de Polonia ‚ prior enim uxor fwit soror Alberti regis fügt hier 
B zu. 2) Der Text ist hier in C und V verderbt. 
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Lothoringie procreavit. Item unam dedit* Goldemaro :marchioni Brandenburgensi ; 
quo mortuo sine liberis, ipsam dedit [duci]® in Presla Polonie. Item relictam comi- 
tis° de Strasberg, sororem Ottonis de Ohsenstein, consobrinam 2 ipse rex Rüdol- 
fus @ marchioni dedit® de Baden!. 

36. Regno Ungarie! vacantes, Karulo quarto, Ali sororis regis Alberti, ad 
instanciam Alberti® regis de regno Ungarie per papam' proviso, Albertus rex sundem 
nepotem in* regnum Ungarie traducens , ipsum potentem effecit. Que eius potentia! 
pluries liberis Alberti regis ir perniciem conversa”. Ipse namque Karolus strennue 
se tenens, eiectis pluribus magnatibus regni, potentissimus est effectus. Accepit” au- 
tem filiam regis Cratonie°, filiam sororis regis LitonieP gentilis, in uxorem. Que 
uxor quadam vice quendam ipsum regem interficere sedentem in mensa per gla- 
dium?, ipsa® manibus suis® caput* regis protegens®, digitos tres’Y amisit. Ille autem 
malefactor® per quendam repente fuit occisus. Facto” autem eodem Alberto rege *, 
vixit adhuc’ relicta olim Rüdolfi ducis?, fratris Alberti; qua® morante adhuc® in 
_ Brugga, misit frater eius Weneslaus rex Boemie pro ea‘, volens eam copulare regi 
Ungarie. Que cum filio suo duce Iohanne veniens Boemiam est defuncta. Rex au- 
tem  *omnino volens rehabere Iohannem, ipsum sibi® remissum cum filiis suis, tan- + 
dem ab ipso oceisus est, enutrivit. Orta autem discordia inter Weneszlaum Boemum 
et Albertum regem$ super quibusdam terris, rex""* Boemiam decem septimanis cum 
magna potentia incendio devastavit, sed nullam municionem obtinuit'® 

Alberto facto rege*, comes de! Friburg habens sororem Cünradi de Lichtenberg 
episcopi Argentinensis”, ad subiciendum sibi Friburgenses conabatur“. Etiam lite 
mota° inter eos, rex aliquamdiu in favorem episcopi Friburgenses obsedit. Cives 
autem castrum Friburg machinis detractarunt?. Veniens autem episcopus ad deva- 
standum Friburgenses‘, illisque’ exeuntibus, inierunt conflictum®, multisque Fribur- 
gensium occisis, quidam carnifex episcopum super dextrario® in rubea wambasia" cir- 


a) Item dedit unam C; Unam dedit 2. b) deest V. #3 d) ic et B; Rodol- - 
phus C; legendum Rudolfo cum 4. e) deest B. f) ut premittur add. B.  g) eidemque 
add. B.  h) Ruoberti rectius B; ad inst. Alb. regis des. C; regis deest B. ij) populum C. 

k) et C. ]) postea add. Be m) est add. C; est conv. B. n) Recepit 2. 0) Cracovie OB. 
p) Lituanie C; Litovie 2. q) conata C; volente quodam B. _r) regem sed. in m. traditorie 
gladio interficere BB s) deest B; gladium add. C. t) detegens ad caput C. u) deest ©. 
Dsa®. w) Fato C. x) functo add. C. y)ad V. z) Austrie add. C. a) pro 
qua B. b) tune B. c) pro ea des. B. d) Albertus add. CB. e) deest C. f) quous- 


que tandem B. g) inter Alb. reg. et W. Boemum CB. h) deest ©; B plura continet. i)evi- 
cit B. k) Alb. rege facto C; Eo autem facto rege BB 1)in 2. m) episcopum Argenti- 
nensem C male. n) — Friburemess des. C. o) orta lite B. p) deturbarunt C'; 


deturparunt B. q) Friburgum B. r) illosque B. s) et inito conflietu B. t) dextario V; 
dextro ©. u) basia C. 


1) Hier fehlt in V und C der Schluss des cap. 35 über zwei weitere Töchter der Witwe 
von Strassberg, ferner der Anfang von cap. 36. 2) Dieser Satz ist in V und C gegenüber B 
stark verkürzt. 3) Hier fehlt in V und C ein grösseres Stück. 


‚Historisch-philologische Classe. XXXVIM.4 | F 
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cumeuntem®, incitantem suum exercitum ad pugnandum®, cuspide° perforavit. Quo 
occiso, comes et sui per cives postea continue debilitati sunt et depressit. Rex Al- 
bertus@ Iohannem episcopum Eystettensem® cancellarium suum, inlegitime natum, pro 
episcopatu Argentinensi obtinendo Iohanni de Ohsenstein scolastico Argentinensi, con- 
sobrino regis, ad Romanam curiam destinavit. Papa autem non scolastico, sed eidem 
cancellario de episcopatu Argentinensi providit, quem rex tamquam  manu tenuit et 
vix de scolastici amicis defendit, episcopo multa pro illis faciente et magna donante. 
Hic Iohannes in structuris et municionibus® bene fecit ecclesie et postea filiis regis, 
preter quod® in fine adhesit Bawario‘. Rex quoque in principio creationis® cum 
Cünrado episcopo Theobaldum comitem Ferretarum invasit, eius terram vastando. 
Qui comes dando filiam suam Ottoni! de Ohsenstein reformatus est regi". Aliam 


filiam dedit Ülrico de Wirtenberg comiti, ex quibus duabus nunc domini de Wirten- 


berg et [de] Ohsenstein provenerunt. Item cuidam Petro de Tricle” phisico° per se- 
dem apostolicam in episcopum promotoP Basiliensem’. Qui? fuit Stellifer, omnes suos 
consangwineos4 Psiticis copulavit. Hic ordinavit, quod cum uno anno Basilee P'siti- 
cus esset magister civium, eodem anno” esset magister zumptarum de Stelliferis®, et 
anno sequenti econtrat, et quod milites“ tot probi cives in consilium de una parte 
essent, tot etiam de alia persumerentur”*. Johannes autem fratruelis regis, quem rex 
in curia sua cum filiis suis nutrivit, asserens dominium“ in* Kiburg ad se spectare 
tamquam matriY sue per olim Rüdolfum regem® morganatico iure donatas®, libenter 
habuisset sua, instans ferventer, ut sibi saltem eum® intuentes® aliquos assignasset. 
Ad quod rex minime® induci potuite etf nequiret, et insuper multos baronum bonis 
suis® et iuribus® spoliaret, instante® frequenter regina et! ut liberos suos sibi com- 


mendatos haberet, ac ipsius Iohannis prodigalitatem nimiam accusabat*. Tandem ipse 


Iohannes dux cum baronibus Rüdolfo de Wart, Walthero de Eschbach et Ülrico de 
Palma regem interficere cogitavit. Ascendente autem regina versus Rinvelden, cum 


a) circumiens V; et add. CB. b) ex. suum ad pug. incitantem CB. c) cuspite V. 
d) dest BB e) Cystettn Y; Johannes episcopus Eistetensis 2. f) sua add. C; suum add. B. 
g) empcionibus ZB. h) pietergquam CB. i) Bavaro C; deest B. k) sue add.B. 1)Ottone V. 


m) regi est ref. CB. n) Tyrole C; Treveri B. 0) qui physicus erat et _ p) est pro- 
motus (. q) et suas B. r) stellifer add. B. s) de St. des. Be  t) e contrario B. 
u) tot mil. et 3. v) parte sicut de reliqua sumerentur 3; pro persumerentur legendum videtur 
parte sumerentur. w) muentes ducij 3; municiones dominii A. x) de 2. y) matre V. 
z) R. r. olim €. a) donatum C. b) deest B; pro eum int. aliquos A: municiones aliquas. 
c) innientes d) tamenadd.B. e) deest B. f) quod('; deest B. uiribus h) In- 
stabat vero i) CB. k) accusante B. \ 


1) Hier fehlt in V und C ein Satz über den Bischof Friedrich von Strassburg, den Nach- 


folger Konrads und Vorgärger Johanns. 2) Dieser Satz in V und C ist Verballhornung des. 


ächten Textes in B, der im Anfang des Satzes den Tod des Bischofs Peter Reich von Basel erwähnt. 
3) Predictus Peirus Divitis cum esset de parte Stelliferorum Basiliensium, omnes etc. B. Dieser 


Satz und der folgende über die Ordnung des Baseler Rathes fehlen in C. 4) Hier fehlt in V 


ebenso wie in Ü ein grösserer Abschnitt, Baseler Verhältnisse betreffend. 
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iuxta Minorem Basileam venisset, Otto episcopus Basiliensis ad eam currens® iuxta 
currum eius, gratiam pro rege placando implorans; et® dicente Cünrado Monacho ® 
milite Basiliensi ad vectores currus, quod percuterent-equos, illisque percucientibus, 
episcopus fuit in@ luto perfusus. Crastino autem rege existente aput locum suum 
Balnearum, ac Iohanne episcopo Argentinense rogante regem, ut predicto duci de 
municionibus suis aliquid® assingnaret, rege‘ vero respondente, quod vellet ipsi duci 
committere centum galeatos in expedicione$ regis versus Boemiam et post reversio- 
nem vellet sibi aliqua assignare, hoc" episcopo® ad ducem prolato!, dux dicens, se 
nichil habere in commissione genti* faciendi sibi! onerosam”, episcopo * respondente", 


se mortem et suorum ablaciorum° ad paria iudicare. Waltherus quoque de Eschbach 


*f,94 


cum a rege sibi ablataP repeteret, dicens se regis consangwineum et patrem suum in. 


servicio suo4 occisum, nec proficeret, quod pariter ipsum posset submergere, dixit 
regi. Prandentibus autem illis cum rege eiusque filiis", rex unum crinale 
rosarum posuit super Gaput et aliis. Dux autem flens suum posuit super mensam, 
ipseque et sui comedere noluerunt in mensa. Cum autem post prandium rex vellet 
equitare ad reginam“ in Rinvelden et verisset‘ ad fiumen Rünsam”, Iohannes dux 
et sui primi transcenderunt in navi“, que ibi unica erat. Sequenti autem vice trans- 
'eunte rege et equitante per sata, sicut in more habuit, colloquente sibi milite de Ca- 
stelnY, accesserunt dux et sui, primusque Rüdolfus de Wart dixit: ‘quamdiu istud? 
cadaver equitare permittimus’*, ac Runlaschingen famulo eius frenum regis appre- 
hendente, Iohannes dux cultrum in collo regis infixit, Rüdolfus? de Wart regem gla- 
dio perforavit, Ülricus de Palma gladio® faciem et caput regis® divisit, Waltherus? de 
Eschbach, licet regem facto non leserit®, interfuit autem®. Sic! rege occiso in sua 
terra! anno donwini MCCCVIII, Kal. Maii in meridie, anno regni sui decimi*. In 
Frowenvelt! primo sepultus, Spiram postea est” translatus. In quo” loco plures filio- 
rum suorum sunt sepulti'. ÖOccisores autem sunt? fugati; primo? venerunt in castrum 


a) Basileam ad eam currens venisset Ottho ep. Bas. (. b) et — episcopus des. C. c) Mo- 
nachi B. d) deest CB; luto fuit e) aliquando Y; aliquem f)regi g) expedi- 


tione (. h) hoc quod per episcooum B. i) perlato B. k)in com. quod C'; in commissio- | 


nem genti sibi B. l) sibi facienti C’; faciendam sibi 2. m) onerosum esset C'; esse onero- 
sam B. n) respondit B. 0) oblacionem V. p) allata B. q) regis B; deest C. r) eius- 
que filiis des. BB s) Iohannes V;, Ioanni duci C; rex cuilibet filiorum et Ichanni duci B. t)et 
aliis des. BB u) regnum (. v) venissetque C; venissentque B. w) Rusam C'; Ruisam 2. 
x) in navi ascenderunt (. y) sibi N. de Castel milite B. z) iste B. a) mittemus BD. 
b) vero add. C; R. de W. vero B. c) vero add. CB. d) deest €. e) deest CB. f} vero 
add. C. g) leserat C. h) tamen C; Walthero de E. regem, licet facto interfuerit non le- 
dente B. i) Sicque Albertus Romanorum rex potens valde, filius Rudolfi, in propria terra sua 2. 
k) est occisus add. B. ]) In quo loco occisionis solempne monasterium Kunigesvelt ordinis Mi- 


norum est constructum, in quo rex CB. m) deest C. r) eciam add. B. 0) deet B. 


p) enim add. C. 


1) Hier fehlt in V und C ‚ ebenso wie in U, der Satz über den 40 jährigen Aufenthalt der 
Königin Agnes in Königsfeld. 
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LUDWIG WEILAND, 


Fröburg; dolo autem delusi® per comitem de Nidowe®, postea sunt dispersi®. De 
Palma enim“ miles fortis diu in Basilea ® in domo conversarum, in vitaf! castro suo 
Altbrunnen: latitans, tandem obiit. Obsesso autem per Lüpoldum regis fillum Sna- 
belberg® decapitatis quinquaginta et aliis bonis Waltherii destructis, ipse in terra 
comitis® pastor peccorum est effectus, post annos trigintaquingue in morte se pandens, 
honorifice est sepultus.. De Wart vero postquam in castru suo de! Walkenstein® ali- 
quamdiu latitasset, volens ire ad sedem apostolicam, veniens ad Ylam oppidum Theo- 
baldi comitis de Blamunt, pandente"” ystrione .comiti et uxori sue, que fuit de Verin- 
gen, illaque lacrimans ® dicente: ‘absit quod evadat qui dominum meum et consan- 
guineum interfeeit’, per ipsum comitem fuit? captus cum famulo“ Ruelaschingen. 
Recepta” pecunia duci Lüpoldo sunt assignati®. Unde et mercator dictus est 
idem comes. Ruelaschingen iuxta Ensinshen* est positus super rotam“. De Wart 
vero iuxta locum oceisionis regis ductus est ad iudicium, cum non daretur ei advo- 
. catus, per’ se loquens, primo negans” occidisse regem, optulit se duello; secundo 
dixit, in eo nullur.: fuisse crimen commissum, qui occidendo dominum suum Roma- 
num regem, reum* lese magestatis fuisset. Sed ex quo ipsi oceisores fuerunt per 
sentenciam Hainrici imperatoris dampnati sententialiter’, et quod” nulla alia sententia 
opus esset*, ut ligaretur® ad caudam equi, tractus® ad locum suplicii, fractis dorso et 
membris, flexus est super rotam@, Cuius uxor de Palma gocte veniens sub rota®, 
prostrata ad terramf ad modum crucifixi, in oracione permansit. Ille vero interroga- 
tus, si vellet uxorem suam® adesse, respondit, quod non, quia pari modo in uxoris 
compassione® sicut in propria pateretur. Que reicta multis annis Basilee beatissimam 
duxit vitam. lohannes vero dux post multas occultationes tandem in forma Beghardi 
veniens Pysas, ab imperatore Heinrico inibi captus et post imperatoris mortem pluri- 
bu‘ annis tentus!, tandem inibi honorifice est sepultus. Occiso autem rege cum in 
 Fürstenstein* obsessi se mane voluerunt captos dedisse, in crepuscolo noctis! veniens 
| *f,94' nuncius in vertice” montis clamans”®: ‘domine de Raperg, *rex est occisus’. Quo° 
audito eciam! exercitus? ante mediam noctem“ nuncium eciam" haberet°, territi* summo 


a) illusi C'; elusi 2. b) dominum castri,' quod descenderunt add. B. c) disparsi V. 

d) autem C. e) diu Basilee CB. f) conv. item C. g) Altburnensi C'; Altbuerren B. 
h) Schmibelburg C. i) et Eschibach add. C; de Eschibach add. B. k) de Wirtenberg 
add. CB. J) deest B. m) Valkenstein CB. n) eum add. B. o) lacrimis 2; cum 
lachrymis C. p) deest B. gq) suo add. C. r) receptaque (. s) est assignatus B. 
't) Einsingsch C; Ensisheim 2. u) rota B. v) pro C. w) se add. B. x) sic et B; 
reus C. y) fuerunt add. C; sentenciatum fuit 3. z) et quod des. B. a)esse B. b) sic- 
‘que ligatus 2. c) tractusque CB. d) rota 2. e) rotam C. f) strata in terra B. 
g) suam v. ux. CB. h) uxore compassionis V. ii) tentis 2. Furstenveldt obsessi in 
 F.CB. I)deestB. m) verticem B. n) clamavit 3. _ 0) eoque (. p) qui et de hoc ipso 
add. B. gq) medium noctis CR. r) deest CB. s) reciperet 2. t) territus — recessit B. 


1) Das Folgende ist in V und C in heilloser Verwirrung. 
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mane 'recesserunt. Obsessi! autem venientes Basileam contra Monachos movebantur, 
et magna facta briga in Basilea, omnes Monachi et adherentes eis® expulsi sunt. 
37. Oceiso® itaque® Alberto rege, Heinricus comes de Lützelburg strennuus et 


fortis @ eodem anno in festo omnium sanctorum a principibus in Frankenfurt concor- 


diter est electus et Aquisgranum in sequenti epiphania® coronatus. Ascendens autem 
Renum cum venisset Spiram, venit Eberhardus comes de Wirtenberg cum septin- 
 gentis“ equis in magna superbia. Qui cum® multa tyrannide in homines imperii 


commissa, non recordaret!, a rege, indingnanter recessit; propter quod idem comesi ad 


mandatum regis in* Ytalia existentis! predietum” de Winsperg” presidem regis per 
civitatesP in Swevia adeo est destructus, quod sibi vix tres ex omnibus münicioni- 
bus suis permanserunt!. Quem de castro Asperg obsesso" cum multo timore*® fugien- 
tem Hesse marchio de Baden in oppido Besekam recepit‘. Qui comes depaupertatus 
cum concepisset imperatoris gratiam in Ytalia. postea" percepit de morte imperato- 
ris, paulatim’ revixit. Venientibus autem nunciis Argentinensium ad regem"? pro 
gratia regis et privilegiorum innovacione transmissos*, nec Spire nec Argentine ab 
ipso responsum habebant?!. Ascendentes autem” Columbariam ad regem*®, edocti a 
quodam secretario regis, dixerunt ei®: ‘cives vestri Argentinenses hec° petunt’. 
Quos rex dicens, se non ante intellexisse quorum fuissent nuncii, cum dominos Argen- 
tinenses se® nominassent, favorabiliter exaudivit. Ascendens autem et homaia et fide- 
litatem dominorum et civitatum capiens, cum non habundaret, concepit in Ytaliam 
proficisei, et veniens® Spiref, Fridericum ducem Austrie oceisi filium post plures 
tractatus et temptaciones, si possent Alberti liberi ab Austria separari — dicente con- 
silio regis, quinque reges propter Austrie ducatum occisos, ac Friderico respondente : 
‘et iste, si carere noluerit, poterit esse sextuse — tandem® de illo! ducatu et aliis 
dominiis eum* investivit, que pendebant ab imperatore, acto quod duces regi ultra 
montes cum ducentis galeatis servirent. Ordinavitque!'? rex, quod” una die Albertus 
et Adolfus Romanorum reges sepulti fuerunt in” Spire, et ipse interfuit®. 


a) deest C. b) signum paragraphi in V. c) autem 2. d) sie A; acer B; sacer (C. 
e) domini add. Be f) DCC ada. V. g) sup. etiamque cum C'; qui cum de B. h) concor- 


daret B;, co. eius cum non recordaretur (. i) postea add. CB. k) in— presidem regis des. C. 
l) existente V. m) per B; legendum videtur per dominum. n) Windesberg 2. 0) et B. 
p) imperii add. B. gq) remanserunt CB. r) obsessu:n C. s) tremore CB. t) recepta- 
vit B. u) sic C’; pro postea — imperatoris B: quesivisse, mortuo imperatore. v) paulatimque 


C; et paulatim 3.  w) nunciis ad regem Argentinam C. x) iuuocacione transmissis C. y)ha- 
buere responsum B. z) versus add.B. a)aregeB. b)regiB. c)hoc C. d) deest B. 
e)iterum add. B. f) Spiram CB. g)sic CU; dest BA h)tamV. i) ipso 2. k) pro 
eum — imperatore B: que pendent ab imperio investivit. 1) auditoque C; B alıter. m) quod 
rex C. n) deest C. | 


1) In diesem Satze wird in V und © der Schluss des cap. 36 zusammengefasst, der diese 
Baseler Verhältnisse viel eingehender erzählt. 2) Hiernach fehlen in V und C die Worte, 
welche die Pointe vorbereiten: ac proponentibus se per dominos suos Argentinenses. 3) Diesen 
Satz hat B viel weitläufger. 4) Danach fehlt in VC ein grosses Stück. 
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Postea ! collectis multis per provinciam Sabaugie* comitis, intravit Lumpardiam 
et cum® eo Lüpoldus dux Austrie, Rüdolfus Bawarie, archiepiscopus Treverensis, Leo- 
donensis, Basiliensis et plures alii episcopi”, et quasi totius® Alamannie stipendiarii 
civitatum. Et veniens Aste, post recepcionem suamı de eis dubitans, meliores ex 
ea® secum Mediolanum perduxit. Receptus est autem pacifice? per Gwidonem3 Gelfie 
dominium civitatis habentem ; credidit enim, eum cito recessurum®. Misit autem' rex 
pro melioribus in* tota Ytalia de utraque parte Gibelinorum et Gelforum, temptans 
si quomodo posset inter eos concordiam ordinare. Ac! illis post magnam deliberacio- 
nem dicentibus”, inpossibile esse, rex desistens, illos negocio infecto" remisit. 

Videns autem Gwido regem diu et potenter in Mediolano morari et de tradi- 
cione et nece regis et suorum. per se et suos cogitans, quemdam de sodomia ® dampna- 
tum educere decreverant ad cremandum, ut Alamannis egredientibus ad videndum, 
clausis portis regem oceiderent desolatum. Et irruentibus illis cum populo ad pala- 
cium regis, primi fratres Theutonici sancte Marie signati armis et vexillo ordinis, qui 
decreverant non exire cum cremando, cum quibusdam aliis irruentes? populum viri- 

*f.95 liter invaserunt, defensoque * palacio regis‘, ad portam ubi iacuit Lüpoldus dux Austrie 
cum ducentis [galeatis] cum magno" [labore] properantes, proiecta in vicum vasorum 
et alia obstacula removerunt, ictusque® lancearum et lapidum de domibus sustinentes, 
et violenter aperta porta, cum dux et alii ad regis palacium pervenissent!, ad man- 
datum regis Gwidonem et suos invadentes, nemini pepercerunt. Iloque extra civita- 
tem fugato suisque occisis, cum comes Sabaugie" conquestus esset, qui’ fuit Gelfus, 
quod Theutonici illos sine misericordia oceidissent, rex respondit, quod ipsos impo- 
tencia” voluerunt callide* dampnare’. Quitus victis et eiectis, rex de Mediolanensi- 
bus pro sua disposuit voluntate, Matheum Vicecomitem zonande ministrum, qui et 
liberi sul eciam post mortem cesaris illius terre dominium tenuerunt. Rex quoque? 
postea Gibelinis adhesit. Wernherus* autem comes de Honberg relictus in Lumpar- 
dia a rege, quot® et quantas incredibiles“ habuerit victorias et quam feliciter nomine 
imperatoris@ triumpharet®, integra hystoria non caperet‘. Postea obsidendi animo 
transivit ad Cremonam®, quet eum et suos! rennuerat reacceptare*. Territi autem 
Cremonenses ferendo funes in collis obviam ibant regi. Habita igitur Cremona et 
multis! aliis eivitatibus Lumpardie, Brixiam obsistentem invenit. Quam cum Medio- 


a) Sabaudie b) cumque C. c) et omnium quasi 2. d) meliores — nacifice des. €. 
e) eis B. f) Mediolani add. B. g) de Turri add. CB. h) transiturum B. -i) deest C. 
k) de B. l) At B. m) hoc add. CB. n) imperfecto C. 0) Sodoma €. p) irruen- 
tem ('B. q) et add. V. deest C. s)ictus B. t) advenissent u) Sabaudie CB; 
Gelfus add. B. v) pro qui f. G. B: regi.- -w) in potentiam C. x) calliare C.  y) deest 


C; B sie: rex quod ipsos noluerint in pecunia talliare respondit. .z) Rexque CB. a) Wal- 
therus €. b) quod V. c) deest C. d) imperii B. e) triumpharit CB. f) historia 
indigeret B. g) ad Cr. trans. CB. h) qui—renuerunt C; qui — renuerant B. i) missos 


add. CB. acceptare receptare B. |) fere B. 


1) B hat den Eingang des Satzes viel weitläufiger. 2) Sabaudie, Flandrie multique alü 
‚comites fehlt hier VC. | | 


_ 
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lanensibus, Veronensibus et aliis civitatibus suaque milicia per integram® estatem ob- 
 sedit. Ubi Waltrammus frater regis? iaculo est occisus. Cuius° obsidionis et exer- 
citus multitudinem, fetoris? pestilenciam quis narrabit®, cum multe civitates ibif quasi 
cum& domicilio residerent? et! aggredientes per duo miliaria fetorem senserunt. Exer- 
citus ambitum habebat per tria miliaria®, nec erat numerus captivorum! et mutuo 
occisorum, rec unquam mors comunior videbatur. Omnes autem Gelui eidem civi- 
tati in” vietualibus auxilium prebuerunt. Habuerunt” autem° intrinseci per? se mon- 


tem contiguum civitati, et ecce quadam die mane ascendens montem virilis regis 


exercitus vicit multitudinem ascendentium ex adverso“, conflictu” Theobaldus Brixie 
dominiurn tenens, auctor huius belli, quem rex Spire militaverat, capitur et® letaliter 


vulneratur. Allato autem eo regi, rex eum intuens et eum* cognoscens, mirabiliter 


est gavisus. Cum autem ille ope medicorum curari non posset, ut diutius puniretur, 
per quatuor thauros membratim est laniatus et quelibet" partium postea” super rotam 
et caput versus portam civitatis in” lancea figebatur“. Quesitus autem ille adhuc 
vivens, cur tantum nefas atemptaverit contra regem, respondit se regis superbiam ferre 
non posse?. Intrinseci autem videntes que fiebant, de multitudine” captivorum® de 
exercitu regis magnam multitudinem® iuxta menia suspenderunt. Obtento autem 
monte ab°® extrinsecis, tandem illi intrinseci@ se et civita‘sm regis gratie obtulerunt, 
funes ferentes in collis. Rex autem demolita porta et® parte muri ingressus est 
ultra murum. | | 

Post hec circa hiemem Januam veniens? cum regina, honorifice est susceptus®; 
ubi Beatrix regina moriens, sepulta est ad Minores. pluribus mensibus perma- 
nens, postea ivit Pysas. Pysis! aliquibus® mensibus manens!!. Venerunt autem 
pluries” sollempnes nuncii Romanorum pro rege. Fuit autem ingressus" Ytaliam de 
assensu° et approbacione. Clementis pape quinti, qui etP ei Hostiensem episcopum 
cum tribus aliis cardinalibus pro impendendis unctionis et confirmationis® cum" insi- 
gniis destinavit. Rex 'igitur properavit ad Urbem. Quem° Rüpertus rex Apullie 
venienst Romam, nisus® est impedire. Stephanus vero de Columpna et sui’ poten- 


a) fere add. B. b) eius 2. c) Huius C. d) multitudine C.  e) foetorem et pesti- 
lentiam esse factam, quid opus est narrare (. f) cum civitatum quelibet ibidem 2; ibidem 
etiam Ü. g) in B. h) resideret B. ji) ut — senserint C. k) Ambitus exercitus tria 


miliaria continebat 2. l) captorum B. m) hominibus etadd. B. n)Habebant C. o)enim B. 


p) pro CB. q) in quo add. B. r) Ibi add. C. 8) capitur et des. CBA. t) intuendo 
cognoscens CB. u) lan. quelibet quoque 2. v) fuit posita B. w) deest (. x) finge- 
batur VB. y) potuisse €. z)illoB. a) captorum Z. b) magnum numerum C. c)deest V; 


per extrinsecos B. d) deficientes 2. e) porta et des. (. f) profectus C. g) recep- 


tus CB. h) Ibi C. i) autem add. CB. k) aliquot mensibus B; mensibus aliquot ©. 
l) permanens B; manente eo (. m) venerunt subinde C; Pisas add. b. n) Erat autem ingr. 
C ; Ingressus enim fuerat 2. 0) ascensu V. p) deest q) coronacionis B; pro impen- 
denda unctione et confirmatione €. r) deest Be s) quo etiam (. t) tenens B. u) ven. 
Romanos ausus (. v) cum suis C. | | 


| 1) Hier fehlt in VC die Erzählung von der Gefangennahme und dem Tode Iohann Parricidas. 
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ciores Laterani tenentes unum pontem super Tyberim, alias® enim® tenuerunt Ursini, 
qui quasi omnino® adherebant Rüperto@. Misit autem Rüpertus Iohannem fratrem 


suum® ad obstruendum iter regi, ad’ fractionem pontis® parati, machinis et aliis 


quamplurimum laborabant. *Quibus‘ in hoc Stephanus predictus® resistebat. Ve- 


niente autem rege, gens Rüperti! recessit” ad Sanctum Petrum. Rex autem in vigi- 
lia penthecostis pontem transiens, in qua enim” multos fecit milites, Gelfi? detracti 


ad instar grandinis super pontem in regem sagittas direxerunt°, LateraniP honorifice 
est receptus et super castro quod Milicia dicitur manens, quasi cotidie ex parte Rü- 


 perti et fautorum suorum multas pungnas‘ et conflictus sustinuit”. Misit autem pro 


quinquaginta melioribus Lateranis‘, qui et pro eo miserant, petens ab eis, ut sua 
Urbis sibi* fortalicia aperirent. Qui cum se difficiles redderent, aliqui" pretenden- 
tes’ esse” Ruperti vasallos, rex.ab ipsis recedens ipsos fecit includi, quousque sibi 


liberos* et obsides et fortalicia assignarent’; turrimque predictam illico expungna- 


runt. Sic“ nunc® capitolium, nunc hanc® nunc illas contrarias® habentes® continue 
expungnaverunt‘, quousque totaliter habuerunt® Lateranum. Oceisis autem in huius- 
modi pungnis? multis®, quadam vice episcopo Lodionensi® regis consanguineo et. ab- 
batei Wissenburgensi, dominus* de Blankenberg hec! regi flens narrasset”, rex ipsum 
redire cum fletu ad sinum matris® dicebat. | 
Differentibus autem cardinalibus, quorum unus obiit°, coronacionem regis et 
deprehenso quodam cum litteris papalibus, quibus ipsis cardinalibus papa coronacionem 


_‚regis? interdixit, et perswasione Hostiensis“, qui" Gebelinus fuit, et Stephani de Co- 


lumpna, multitudo Romanorum irruit® in palacium regis et requirente a' rege, quod 
nollent®, se velle illum * occidere, Waratores” dixerunt, qui stipendia militum devora- 
runt. Et sic cardinales territi* regi in ecclesia sancti Iohannis, Kalendis Augusti 
unctionis et coronacionisY imperialia® insignia® impenderunt®. Erant autem alba 


 omnia eius indumenta cum equo albo‘. Postea nunquam@ assurrexit cardinalibus 


nec® quemquam in sua mensa locabat sicut ante®. Penituit autem papam, videntem f 


a) alios C. b) vero C. c) omnes CB. d) regi favebant add. B. e) cum aliis 
add. C;, cum magna gente add. B. f) qui ad 2. g) qui add. C; regi add. B. h) et ali- 
ter plurimum B. i) Quibus — resistebat des. C. k) deesit B. l} pro Veniente— Ruperti C: 
Quo facto. m) retrocessit B. n) in qua enim des. C; super qua B. 0) Gelfi enim ex turri 
quam habebant super pontem in regem et suos instar grandinis direxerunt sagittas CB. p) autem 
add. C. q) pariter add. C; patitur add. B. r) dest BB  s) Latrianis C; Laterani B. 
t) sua urbs sibi C'; sibi sua urbis 2. u) vero add. C. v) precedentes B; precedentes finge- 


rent se C. w) se B. x) et liberos B. y) assignarunt B. z) Sieque CB. a)deesC. 
b) hac nunc illa parte contraria invadentes C. c) contratas B. d) expugnarunt C'; pugna- 
verunt ZB. e) habuerant 2; occuparunt C. f) eiusmodi conflictu C. g) deest B; et add.C. 


h) ab ep. Leodionensi i) alberti k) domino C; cumB. 1)idC; hoceB. m)flendo 
nunciaretur n) ad suam matrem 0) obierat C. p) reg. cor. ©. Hostein V. 
r) et add. C. s) multitudoque Rom. irruisset C. t) deest CB. u) qui nollent C'; quid vel- 
lent, illi B. v) deest CB. w) illi Vuarateres C; vaxatores illos 3; voratores illos A. x)terr. 
card. CB. _ y) unctionem coronationis (. z) imperialis CB. a) deest Ü. b) impende- 


baut c) deest B. d) vero C; autem nunguam B. €) sicut aute, nec —locabat B. 


f) videntes 
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eius potenciam [ac] rancorem® inter Rüpertum et ipsum, immo et inter Philippum 


regem Francie et° ipsum regem. Turbavit? Francum, quod ipse® se preposuit in 


scribendo f. Cesar autem ® recedens, inibi reliquid Hugonem de Büchegg comitem 


_ cum trecentis galeatis, [qui] cum Stephano predicto viriliter se tenens et frequenter 


cum Gelfis confliens, urbem sancti Petri, quam- cesar habere non potuit, acquisivit. 
Cesar autem Florenciam habentem centum milia armatorum — omnest Gelfi illic 
subsidium destinarunti — cum pauca gente illam* obsedit; infirmos! autem aliquan- 
tulum in villam vicinam sub monte causa melioris aeris collocavit. Et ascendentes 
inimici in montem vexarunt cesarem lapidibus et sagittis. Et dicente cesare: ‘ach, 
quod neminem habeo, cui hec cordi existant’, et” ascendentes multi® de turbr. cesaris 
difficulter in montemP inimicos fugarunt, interficiendo ducentos et ultra. Decres- 
cente! autem turba cesaris, misit pro relictis in Urbe, et sic Hugo de Bucchegg cum 
religuis’ Rome, urbem Stephano committens®, ad cesarem properavit, in itinere* duo- 
bus conflictis“ feliciter triumphando; plures enim, quam ipsi fuerint”, in obsidione 
Florencie cesari presentavit” captivos. Post hec cesar Pysas rediens, citato inibi Rü- 
perto rege et habitis processibus debitis tamquam”* magestatis lese reum’ ac prodi- 


 torem et hostem imperii privacionis* omnium dominiorum et decapitationis, si unqguam 


venerit in imperii forciam®, sententiam promulgavit. Quam sententiam Clemens papa® 
post mortem cesaris revocavit. Convenit autem cesar cum rege Sicilie de danda 
filia sua filio suo° Siculi@ et disposuit se iturum Neapolim et in partes illas.. Rex 
quoque Rüpertus disposuit recedere de regno, cesare veniente, et in Provinciam se 
transferre. Decrevit® cesar, se Apulliam et terram *Rüperti Siculo commissurum ; 
preceperat enimf omnibus civitatibus et episcopis et aliis magnatibus Alemannie, ut 
transmitterent novam gentem, que iam erat® in itinere veniendi. Venerat eciam mater 
imperatoris cum filia Siculo danda usque Basileam, ad cesarem profectura. Duceba- 
tur eciam iam® domina Katherina soror ducum Austrie!, imperatori nupsura®. Pre- 
misit! etiam cesar predictum comitem de Blankenberg ad Urbem, sibi aput Sanctum 
Petrum domicilium paraturum, et venit cesar cum exercitu suo iuxta Senas, aliquot” 
diebus"® Senensium sibi rebellium terram ignis incendio devastandam° et captos ex 
eis in arboribus suspendendo?. Et in vigilia assumpcionis virginis beate‘, decantata 
coram eo missa eoque per quendam Predicatorem comunicato’, post missam cepit 


.a) rincorem YP. b) deest B. c) pro et ipsum regem BA: eius se itineri consensisse. 
d) enim add. B. e) rex add. CB. f)in scr. preposuit C. _ g) deest C; ab urbe add. B. 
h) autem add. C; enim add. B. ij) destinarant C. k) illc responn B; illo respectu A; illam 
deest C. l) infrmus BB m)ah C; heuB. n)deet C. 0) multiasc. C. p) e monte 
©. q) descrecente V. r) relictis B. s) urbe Stephano commissa C. t) in add. B. 
u) conflictibuss CB. vv) fuerant C; fuerunt B. w) presentarunt CB. x) in add. C. 
y) deest B. z) privacioni V. a) fines ©. b) deest C. c) dest BB d) Siculo C. 
e) autem add. C; eciam add. B. f) eciam B. g) erant B. h) iam eciam B. i) quon- 


‚dam Alberti Romanorum regis filia add. B. k) sic etiam B; nuptura C. ]) Premiserat B. 


m) aliquod V. n) ad add. C. 0) devastando BB. p) suspendendos C. g) beate virg. B; 


in ass. virg. Marie vigilia C. r) communicata B. 


Histor.-philolog. lasse. XZXVIIL. 4. | 
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illico infirmari. Dicebatur enim, quod ipse Predicator venenum sub ungwe digiti 
tenens absconsum post communionem potui cesaris inmisisset et ilico recessisset®. 
Cum autem consuleretur cesari, quod Pysas reverteretur, ipse se in servicio domini 
esse, non? retrocessurum respondit, et procedens cum venisset ad villam que dicitur 
Bonevent progredi ultra nequivit, sed in die beati Bartholomei decessit. Quem exer- 
citus Pysas reduxit, ubi cum ineffabili lamentacione est honorifice sepultus anno Do- 
mini MCCCXII. Sicque heu periit columbna magnanimitatis et iustitie ac flos ger- 
minis Germanorum®, Pysani autem@ magnates cesaris repatriantes secum manere 
rogarunt®. Multi tamen‘ militares de exereitu remanserunt cum illis. Et facta est 
briga inter Rüpertum regem capitaneum Gelforum et Pysanos, et post facto® con- 
flicttu ante montem Catinum, ubi omnis pars Gelforum® convenerat, Pysani cum Ala- 
mannis vicerunt et oceisi! sunt in die illa centum* milia Gelforum, et cecidit Iohan- 
nes® princeps, frater regis Rüperti. Super quem sedens comes Niger Pysanus, miles 
factus est super eum; a tempore enim Cünradini nullus de progenie eorundem comi- 
tum militari voluit, nisi in bello, ubi ieret vindicta in stirpe illa qui! Cünradinum 
occiderunt!. 

39. Perdito” itaque” Heinrico imperatore et vocatis in Franken- 
furt, Fridericus dux Austrie, filius Alberti regis° et nepos Rudolfi regis? pro regno 
laboravit. Petrus” Treverensis®, Maguntinus, olim* episcopus Basiliensis, quem Al- 
bertus quondam rex leserat“?, et Iohannes Boemus’ se opponunt. Fridericus autem 
Australis”. alloquitur Rüdolfum et Lüdwicum* duces Bawarie, paletinos Reni, exhi- 
bens se [ad] assistendum eis. Et} illi” estimantes, se tanto negocio impotentes, se 
Frideriei servicio astrinxerunt. Dux* Saxonie?, Goldmarus® marchio Brandenburgen- 
sis Friderico adheserunt®. Hii enim layci® et uxorf Boemi fuerunt quondam Rudolfi 
regis nepotes. Item Heinricus de Firnburg® Coloniensis inter® alios tractatus fecit, 
quod filia fratris sui comitis de Firnburg* copulata fuit Heinrico duci Austrie....? 
victualia iuxta Magunciam abstulit Friderico. Exercitus autem Maguntini, Treverensis 
et Boemi se ex inferiori parte Moguncie! collocavit. Inductus est autem dux Lüdwi- 


a) discessisset C. | b) n superser. supra et deletum V; et non CB. c) germinorum C. 
d) cum add. B. e) secum retinere non possent B. f) multique etiam ©. g) et facto po- 
stea per annum B. h) Gelfa 2. ji) oceisa 2. k) lacuna in B. l) quae Conr. occidit 


CB. m) signum paragraphi in V. n) felici add. OB. 0) deest B. p) regnum 2. 
g) laboraturi 3. Fr) Cui Petrus CAU. s) sic CU; de Treveri BAW. t) et olim ©. u)sic 
CU; per Albertum regem lesus BAW. v) eiusdem imperatoris filius add. B. w) sic etiam U; 
deest BAW. x) fratres add. BAW; deest CU. y) At B. z) deest ©. a) Dux vero (; 

. quoque dux B. bb) Friderico adhesit add. B. c) et Blodmarus C; Goldemarus quoque 2. 
d) pro Frid. adheserunt BAW:: similiter ei favit; ut V.C etiam U. e) omnes add. OB. f)ex 
uxore ©. g) Freiburg ©. h) acto inter B. i) dest BB k) Friburg C. J) Mogoni 2. 


1) Danach fehlt in VC, ebenso wie in AUW, das kleine Capitel 38 mit der so merkwürdigen. 


Charakteristik Ludwigs des Baiern. 2) Hier fehlen in VC die Worte item Baldewinus Treve- 
rensis (BA\, frater quondam Heinrici imperaloris (B), augenscheinlich weil der Schreiber Peter 
aus Trier für den Trierer Erzbischof hielt. 3) Hier fehlen durch Nachlässigkeit des Schreibers 
in V zwei Satztheile, welche C bewahrt hat. | 
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cus Bawarie iunior, qui et alias Fıiderico® prevaluit in conflictu, quod contra eum 
se eligi® permisit, quia in promissione facta Friderico, ipse Lüdwicus intellegebatur 
exceptus. Inductus est etiam® Goldmarus@ Brandenburgensis, habens ab eo manda- 
tum sufficiens in genere eligendi, qui® Lüdwicum elegitf contra domini voluntatem. 
Electi® sunt igitur in discordia in die beati Luce ewangeliste anno Domini MCCOXIIIL. 


Fridericus dux Austrie ab episcopo Coloniensi, a Rüdolfo Bawario * palentino Reni, *f.96’ 


at duce Saxonie, electusi Lüdwicus* a Petro Maguntino, Baldewino Treverense!, Gol- 
demaro marchione” et Iohanne Boemo. Nec" principes convenerunt, sed quilibet° in 
suo exercitu per se vel per? procuratorem elegit et in suis exercitibus publicaverunt‘. 
Australis autem pre fame recedere est coactus, multique dextrarii in ascensu man- 
serunt” in via. Fueruntque Lüdwicus® Aquisgrani [a] Moguntino et Treverense in 
loco quo debuit sed non a quo debuit, Fridericus vero in Bunna* a Coloniense, a 
quo debuit sed non in loco quo" debuit coronati”. Adheserunt autem Lädwico civi- 
tates inferiores Reni usque Selset; Friderico autem Selset et ‚superiores regni”, 
Berna et Solodero, que neutrum* curabant’?. 

Descendit autem Lünoldus dux Austrie”? cum grandi exereitu Spiram contra 
Lüdwicum, ubi Lüdwicus cessit de campo in ceimiterium Iudeorum. Lüpoldus autem 
villas Spirensium et aliorum* adversariorum ascendit comburens® et vastans°, tran- 
sivitque@ post hec ipse Lüpoldus iuxta Augustam ad flumen® Lech et in superiori 


Bawaria multa et IE [alia] oppidum Landsperg per se vietum ignis incendio de- 


vastavit. 

Indicta? est autem curia® in pentecoste" sollempnissima‘, ubi inter Fridericum 
electum*® et filliam regis Arrogonum et Lüpoldum et filiam! comitis Sabaugie” nupcie 
celebrabantur®. Quot° et quanta hastiludia et? torneamenta peracta fuerunt”, quis 
enarraret. Ubi comes de Katzumelnbogen per dietum® Grat de Geswiler* militem 
hastiludio prostratus cum maxima penitentia moriens cum magno fletu mulierum Ba- 
sileam ad Renum est deductus. Monstrabantur ibi sanctuariorum‘ insignia que 
regnum” dicuntur, scilicet lancea, clavis*, pars crucis Salvatoris, corona, gladius Ka- 
roliY et alia per quendam Oysterciensem, et cecidit machina“, ubi® plurimi sunt de- 

a) Fridericum Y. b)eligi se CB. c) autem ©. d) miles Goldemari CB. e) quod 
B; deestC. f) deestC. g) signum paragraphi in marg. h) deestC; etaB. i) deest B. 
k) vero add. C; vero dux Bawarie add. B. 1) archiepiscopis add. B. m) Brandenburgensi add. 2. 
n) hii add. CB. 0) quisque C, p) deest CB. q) publicarunt CB. r) remanserunt B. 


‚8) Ludouicus itaque C. t) Brunna V. u) in quo C, v) coronari VB; coronati sunt C. 


w) Rheni C; civitates add. B. x) neutram V. y) curarunt B. z) frater Friderici add. B. 
a) inibi add. CB. b) comb. asc. CB. c) et vastans des. B. d) transivit C. e) Aug. 


Auvium 2. f) Inducta 2. g) Basilee add. B. h) pont V; in festo pentecostes CB. 


i) sollep. V; per Australesadd. CB. k)deest C. 1)deestB. m)Sabaudie CB. n)celebrarentur 
C; celebrantur B. 0) Quod Y; Ibi quot p) etiam C. in hastitudiis et torneamentis 
inibi 2. r) sint CB. s) K. predictum V. t) Grat et Gelluuil C; mil. de Gewilr B. 
u) Basiliensium CB. v) secundariorum V. w)regum ©. x) clavus B. y) cor. Kar. 
gladii B. z) pre multitudine hominum add. B. a) ex quo B. | 
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pressi®! et? plurime dominarum lese et multa® clienodia sunt detracta®. Ubi Iohan- 
nes de Clingenberg‘ preteritis et presentibus® valentissimus militum censebatur. 
Posseditf autem Lüpoldus® Solodorum [et] ad recognoscendum fratrem suum' pro 
rege coegit. Ascenditque! cum magno* exercitu versus Swiciam volens fratri vallesı 
illas, que sunt de iure imperii, subiugare. Et cum Otto comes” de Strasberg cum 
uno exercitu ex parte ducis ingrederetur per vallem Underwalde, artans? eam partem 
ac declinare volens ad ducem, et ascendente ducis exercitu magno ex alia parte mon- 
tium, ecce descendit populus Swicie cum impetu per clivum montis cum° iesis, et® 
sine misericordia interfectis melioribus nobilibus, qui precesserant, ducem cum exer- 
citu suo lamentante? fugaverunt‘. Et” Otto de Strasberg intelligens per clivum® mon- 


tis, quem descenderat, pedes festinanter ascendit; ex quo lesus intrinsecus, postea 


breviter est sepultus. Perierurt autem ibi mille quingenti ®; valentes illi” po- 


'stea” adhuc stant invicti. 


40. Celebravit autem Clemens papa quintus post nicrlenn cesaris concilium | 
Wienne, revocans sententiam imperatoris contra Rüpertum prolatam, et eidem facto” 
imperatori* periurium inpinxit, multas faciens constituciones?, quas non publicavit morte 


 preventus. Obiit hic” curiam habuit. Cuius thesaurum eius patruus occupavit. Va- 


cavit autem curia plus quam per annum. Post hec cardinales congregati Avinione?, 
per Rüpertum regem inclusi Iacobum episcopum, Caturicensem, ipsius regis. olim 
cancellarium elegerunt® in papam, anno Domini MCCCXV. mense Auguüsti, et vocatus 
est. Iohannes XXI. Qui. constitucionesY Clementis publicavit, sanctum° Lüdwicum 
Minorem, predicti Rüperti fratrem 4, canonizavit, episcopum Caturicensem ex quadam 
suspicacione ® sortilegii in papa facti excoriari fecit, et in omnibus favit 
Rüperto ?, 

42. *Postea® Fridericus et Lüdwicus electi Romanorum h cum magnis exerci- “ 
tibus in Swevia iuxta Eslingen, quam uterque! habere conabatur*, ubi in fluvio Ne- 
koro non ex proposito sed casu, adaquantibus equos! hinc hinde ab m et adiuvantibus 
unusquisque suos paulatim”, magna est facta strages utrimque multique nobiles utrim- 
que° capti. Ubi et Vernherus comes de Hohenberg est captus; Nekorus quoqueP 


sanguineus videbatur propter o::cisionem equorum. 


a) oppressi B. b) ubi lese sunt plur. dom. multaque B. c) subtrata BB d) ex 
virilibus gestis add. B. e) et postea xxx annis continuatis add. CBU. f) Obsedit OB. 
g) duxadd.B. h)deestB. ii) Ascenditquoque B. k)grandiiB. 1villasC©. m)deesiB. 


n) arcans V. 0) quendam et laesis ibi atque male C. p) lamentantem OB. q) fugavit 2. 
r) QuodB. s) clivos B. t) lacunapronumereB. u) vallesille—invicte CB.  v)post ©. 
w) sancto 2. x) imperatore V. y) costituciones V. z) autem ubi CB. a) Avinionem ©, 
b) eligerunt V. c) secundum V. d) Marsilie sepultum add. B. e) suspicione CB. 
f) pais V. g) Porro B. h) reges add. ©. ii) quilibet conatus est convenerunt 
eques V. m) adeuntes abiectis B. n) adiuv. paulatim utrisqus suos B. 0) sunt 


add. B. p) Neckarusque CB. 


1) Hier fehlt in V und C der Satz über den Einsturz der zweiten Tribüne: Cecidit et tem- 


‚pore hastiludü alia machinu. 2) Danach fehlt in VC das cap. 41, ebenso wie in AUW. 
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43. Indixitque® dux Lüpoldus® curiam in Baden in® terra sus. Ad quam | 


quuanta multitudo nobilium, quantaf expensa et® hastiludiorum ® sollempnia sunti 
peracta, de machinis spectaculorum, de XII candelabris et candelarum longitudine *, 
guarum unam vix XII viri portabant, et multis aliis, quis enarrabit!. 

Ibique soror dominorum” ducum" Lüdwico seniori de Ötingen est coniuncta. 
Qui ante ex sorore comitis de Wirtenberg habuit filium et fillam!. Qui? Lüdwicus 
ante fuit secretarius Lüdwici electi et servitor; postea eum persequebatur ad ungwemP?"?, 

45. Lüpoldusı cum grandi exereitu veniens" Spiram”, adversancium villas 
comburens, et cum ascendisset, dimissa gente®, illico denunciaturt, Lidwicum ascen- 
dere cum magno" equitatu feroci. Ipseque Lüpoldus dilapsa gente suos’ nuncios 
misit”, ipseque ad Ulricum* Ferretarum et Iohannem episcopum Argentinum repente 
descendit, qui duo cum populis suis ad Bruscam fluvium’Y ab occidente” versus orien- 


tem fluers in Argentinam, se cum magno tremore locaverunt®. Et venit super Bru- 
scam Lüädwicus electus cum Treverense, Boemo, gente Maguntini et aliis, cum qua- 


tuor milibus galeatorum electis. In nocte autem comes Ferratarum de Brusca versus 


_Molshein® pre timore recessit. Mane® reversis@ ad Bruscam populis, quos adversarii® 


quemadmodum comedissent, illi asserentes se nolle cum rusticis pungnare , Bruscam 
iuxta Argentinam transibänt, se iuxta Torolzhein collocantes, tamdiu confligere® diffe- 
rendo, quod Lüpoldo gens magna equitum et peditum affluebat. 

Argentinensium autem pars una, scilicet Zornonum, Friderico, alia pars® vero, 
scilicet Mulhennensium Lüdwico favebant'. Et cum Argentinensibus* prius! Fride- 
ricum”, nunc in transitu Lüdwicum cum multis armatis ingredientem et cito egre- 
dientem" in maiori ecclesia receperunt. Qui et ipse ipsorum ° privilegia confirmavit 


‘anno Domini MCCCXX. de mense Augusti?r. Fridericus® in Austria de congregacione 


Lüdwici cum" intellexisset, cum paucis cum” spadonibus cursu velocissimo® prope- 


ravit* ad regnum", veniensque Renaugiain, intellecto de constrinctione’ fratris, pro- 


peravit adipsum, et appropinquans” aciei* Lüdwiei — quam credebat? esse” Lüpoldi — 


a) Indixit quoque B. b) Lup. dux C2. c) dest B. d) confluxerit add. C; quanta 
venerit nobilium et populorum multitudo 2. e) cum B; deest C. f) quantaque Ü. g) ex- 
pensa et des. C. h) et cum quanta multitudine hastiludiorum B. i) sint CB. k) magni- 
tudine et long. C'; long. et magn. 2. l) narraret 2. m) deest B. n) Austrie add. CB. 
o) Quae ©. _ p) Quem Ludowicum, cum ante fuisset Ludowici electi secr. et serv., idem Ludo- 


 wieus pers. ad unguem B. q) quoque dux add. CB. r) iterum versus Spiram descendit 2. 


s) sua add. B. t) sibi nunciatur 2. u) grandi 2. v) sua CB. w)mittit ZB. x) co- 
mitem add. B. y) flumen CB. z) occidentem V. &) locarunt CB. b) Mollestein C'; 
Mollesheim 2. c) autem add. B. d) reversus C. e) adversari C. f) quodammodo 2. 
g) confringere BB h) deest CB. i) favebat B. k) Argentinii CB. |) post C. m) rece- 
pissent add. B. n) more regio add. B. 0) eorum CB. p) Augusto C. q) et Frideri- 
cus C; Frid. autem cum B. r) deest B. s) spad. velocissimis B. {) acceleravit 2. 
u) Renum 2. v) constructione int. discrimine B. _w) appropinquantes x) acie V. 
y) credebant 2. | 


1) Hier fehlt in VC: uxorem Adolfi Bawari, Reni palatini; ex hac quoque filium habuit. 
2) Danach fehlt in VC das cap. 45, ebenso wie in AUW. 
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retrocedentes per aliam viam ad aciem Lüpoldi venorunt. Qui amplexans® fratrem 
pre gaudio flevit amare dicens: ‘O domine, quamdin® et quanto periculo® me dimi- 
sistis. Et distabant acies in plano campo ab invicem non ad quartam partem miliaris, 
ad conflictum parate. Gens autem Lüpoldi adductis° eyuis se paravit ad pungnam, 
clamatumgae fuit sub pena capitis, ne quis calcaria retineret, gavisique sunt de Fri- 
derici adventu. Dicto autem in acie Lüdwici de Friderici adventu, missus est miles 
conductu ad temptandum, si ita esset*. Pretend.rant enim inferiores, se nolle 
confligere cum Lüpoldo, quia? eo victo finem negocii non haberent. Adducto autems® 
milite coram Friderico, dixit Fridericus militi: ‘Dicite avunculo meo, met hic ad 
conflicetum paratumi et tempus [esse], ut demus* finem nostre gwerre imperii! fideli- | 
bus faciamus’. Et cum iam superiores essent” in angustia et tremore”, eo quod in- iı 
feriores nobilissimam habentes miliciam evaginatis ianı gladiis se istos simulaverunt° | 
*f,97'*invasuros, ecce reversi sunt ultra Brusoamn, quantocius ? poterant descendentes. | 

Quos4 isti per biduum sunt secuti. 

46. Eisdem temporibus anno XIX. obiit Volmarus marchio Brandenburgensis”, 
'marchionatus® Ci»posiciou2® ad imperium devoluta“‘. De quo’ predictus Lüdwicus | | 
principi” Lüdwico* primogenito providit?. | 

47. Eisdem* temporibus, Gerhardo ® de Benar, epistopo mortuo ®, 
exclusis aliquibus°, Rüdolfus de Monteforti per ipsum papam ad Constantiensem 
siam est promotus. Cui etiam vacans monasterium sancti Galli committitur. Sed 
eo tamdiu@ assistente Liüdwico®, idem monasterium ad preces Hugonis de Büchegge 
collatum est enimf de Bonstetten, avunculo Beringeri de Landenberg ®, qui tandem in 
sompnis® papalibus moriens®, fecit sei extra cymiterium sepelliri ®. 

Mortuo autem * Basilee illis diebus Ulrico unico comite Ferretarum absque fliis | 
‘et comitatu pro maiori parte ad ecclesiam Basiliensem devoluto, iam et! ipsius comi- 
tatus populus adventum Basiliensis episcopi" expectaret, ecce Iohanna comitis filia 
cam dominio traditur duci Alberto. Et post multa discrimina, post submersionem 
montanam”® nuncii papales® literas legentes?, post expungnacionem aliquam castrorum 


e 


a) amplexens Y; amplectens (. b) in quanto me tamdiu periculo DB. c) abductis CB. 
d) adv. Frid. CB. e) si ita esset ds. 5. f) cum B. g) Friderici add. V. h) esse a 
add. B. i) parato V. k) deest B; finem demus C. l) impii .C. m) deest B. Ag 


n) tempore D; fuissent add. CB. o) simulaverant CB. p) quanto ocius ©.  qg) quoque C. 
r) absque liberis add. CB. s) marchionatu C. deestC. u) devviuto VYC. v) marchio- 
natu add. B. w) princeps 2. x) filio suo add. CB. y) De quibus infra dicetur add. B. 
z) Mortuo quoque eisdem ZB. a) Gerbardo V. b) deest B. c) electis add. C; autem pre- 


dictis electis B. d) tandem B. e) principi add. B. fl) N. CB. g) sentenciis D. 
h) tandcm — moriens des. C. i) se fecit CB. k) deest CB. 1) iamque in C'; et iam omnis B. 
m) Basiliensium B. n) notoriam B. 0) plures ©. p) legentis B recte. y) aliquorum B. 


1) Hier fehlt in VC der Satz über das Begräbniss und über den falschen Waldemar. 

' 2) Hier fehlen in VC die Sätze über die Zwiekur, die Hoffnung des Mathias von Bucheck und 

dessen Erhebung auf den Mainzer Stuhl. 3) Hier fehlt in VC: militis eiusdem Hugonis. 

‚Qui Rudolfus, durch welche Auslassung der Sinn ein ganz anderer wird. 4) Hiernach fehlt 
in VC die Darstellung der Baseler Bischofsfolge. | | 
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per Gabilonem factam! de epissopatu litigantem * ? cum commissione Basiliensis, post 
multos processus, tandem cessit Hartungus, dispensacione super beneficiis et pro re- 
ceptisb obtenta. 

48. Egressus est autem® de Austriad, sub anno Domini MOCCXX.® Fridericus 
electus cum gente magna in Bawariam, ad quem Lüpoldus cum octingentis galeatis 
de Swevia properavit. Lüpoldus? autem cum exercitu suo, antequam fratres convenire 
possent, aciem suam ad invadendum Fridericum direxit. Lüpoldus autem iuxta Mo- 


 nacum Bawarie Yseram® transiens, se® eciam satis ambigue coniunctos® fortune, Lüd- 


wici exercitum sequebatur. Quod Lüdwicus intellıgens, de campo recessit!, municio- 


 nibus se committens. Sicque Fridricus et Lüpoldus convenientes, quod non posse 


fieri credebatur, mirabiliter sunt gavisi terramque Lüdwici superiorem Bawariam de- 
cem ebdomadis ignis incendio omnique inquietudine vastaveruntk. 

49. Post hec miserunt Austraies Heinricum fratrem ipsorum cum oxereitu in 
favore! pape Iohannis Brixiam” in subsidium partis Gelfe. Qui cum ibi aliguamdiu 
stetisset, non multum viriliter agens, concordatus" cum Cane Veronense° adversario _ 


 clam? comportaverat pro conductu; et simulans se cum exercitu suo quosdam Gibe- 


linos invasurum 4, repente recessit et" Austriam est reversus?. 

50. Anno® Domini MCCOXXIIL in mense Septembri ingressi sunt in superio- 
rem Bawariam Fridericus et Heinricus Australes cum duobus milibus et ducentis 
galeatis et quatuor milibus Ungariorum * sagittariorum, missis sibi a rege Ungarie, 
et de Swevia Lüpoldus frater eorum cum octingentis“ galeatis’ electis. Tardante” in 
vastacione terre Wilhelmi comitis de Monteforti, qui tunc* Lüdwico adhesit, ipse 


 Lüdwicus, cuiY aderant Iohannes Boemus”, Baldewinus episcopus® Treverensis cum 


exercitu suo, scilicet millequingenti galeatid et cum*° triginta milibus peditum ad 
Fridriei exercitum declinavit, vexillum conflictus committens [comiti]@ de Flussel- 
berg. Ipse autem Lüdwicus ® BEER in armis blaveis® cum albis crucibus 
na cognosceretur, absque signis regis f apparebat. Non enim dubitavit, si® vinceretur, 
occidi. Aderant etiam sibi burgravius de Nürenberg, duo .de Ötingen, Wilhelmus de 
Müonteforti multique adiutores® et barones.. Cumque venisset' ad flumen parvum, 


a) litigante C; Lingonensi 2. b) et perceptis 2. c) Fridericus Aic posuit V. d) Ava- 
ria B. e) MCCCXXL CB. f) Ludewicus 2. g) Ysera V. h) seque satis ambigue 
committens B; sed satis ambiguae coniunctus ©. ii) rec. de c. OB. k) fastaverunt V. 1) fa- 
vorem m) Brixien. ©. n)et accediatus Vionense V. p) clavi V.  g)in- 
vasuros %. r) in add. ©. s) signum paragraphi in. marg. V; Ingressi (Egressi B) sunt ita- 
que iterum superiorrem Bauariam sub a. d. de mense etc. C' et etiam verbis paullisper inwersis B. 
t) et gentilium add. B. u) ducentis C. v) galeatorrum B. w) autem se add. C; se autem 
Luipoldo add. B. x) cum C. y) cul—Baldewinus des. C. z) rex Bohemie et B. a) ar- 
chiepiscopus BB. b) MD galeatis B. c) deest B. d) cum comite C'; confl. comiti de Sluisel- 
berg committendoB. e)blancisC. f)regiisB. g)sesi2. h) comites CB. i) venissent B. 


1) Hier fehlt in VC: post provisionem Gabiloni factam, durch welche Worte der Satz nur 
verständlich ist. 2) Lingonensi B. 3) Hier fehlt in VC der Schluss des cap. 49 über Wal- 
ther von Gerolzeck. | 
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quod ipsorum exereitus dividebat, sagitarii Australis= adeo infestinarunt®, quod ad 
castrum suum vicinum situm super ipso flumine declinavit, mane transeuntes ibidem. 
*f, 98 * Intellecto autem quod Bawari transivissent et consulentibus pluribus, quod Fridericus 
paulatim versus iter Lüpoldi declinaret°, ipse Fridericus animosus nimis omnino se 
disposuit ad conflictum, in armis regiis@ contra consilium suorum. procedendo. Et 
premisit aciem D° galeatorum, quam sequebatur” cum vexillo acies DOCC galeatorum, 
postremo ipse in acie DCCCC® processit. Et progredientibus ad conflictum fractoque 
' vexillo Bawari acriterque certantibus Australibus et presertim Friderico manu sua, 
qui valencior in pugna reputatus est inter dominos®, cedenteque acie Bawariorum, 
ita quod ! vicisse credebantur® omnino: et! ecce equites Bawari revocantes pedestres, 
qui cesserant, ac se terre committentes cum illis reversi sunt ad conflictum. Post 
hec venit burgravius cum acie equitum cum clamore, et fugientibus sagittariis Austra- 
libus® multisque cum illis, captoque Heinrico Australi ac devicto® Australium vexillo 
eisque pro maiori parte terga vertentibus°, valencioribus captis, tandem armiger qui- 
dam Fridericum desolatum a suis, equo etiam? perforato, eoque se dimittente“ ad 
.terram, capere volens nec eum cognoscens, quesitus fuit ab illo, cuius esset servitor. 
Quo respondente burgravii, Fridericus" fecit burgravium advocari, cui gladium porre- 
xit®, eius gratie se commisit. Qui eum certificatus de vitat, Bawaro presentavit. 
Salutante eum Bawaro et dicente: ‘avuncule, libenter videmus vos’*, ille autem‘ con- 
sternatus animo non respondit. Licet autem multi consuluerint”, quod in signum 
_ vietorie per noctem in campo manerent*, Ludwicus autem? timens aciem Luüpoldi non 
remansit*. Lüpoldus hoc* intellegens dolenter recessit, mirans quod [rex] Romanorum 
in discordia captus, est non oceisus’. Et° factus est conflictus in die sancti@ Micha- 
helis, quo quingquaginta anni erant®, quod avus amborum Rüdolfus de Habspurg fuit 
electus Romanorum in regem!; et postea® Australes in potencia accreverunt!. 
Habuit autem Lüdwicus quendam Martinum monachum ', postea factum sacerdo- 
tem, qui sibi multa futura predixit. Hic ante medium annum Fridericum* ante diem 
Michaelis! captivandum predixit, curiam suam in valore” centum marcarum cuidam 
 demandato” pasciscente® in contrarium ad certam summam pecunie? super eo. Et 
in die sancti@ Michahelis alter, iuncto” Martino et continuo dicente: ‘vos aliud audie- 
tis’, curiam per iudicium occupavit. Que sibi comperta veritate est restituta, ipseque 
Martinus pecuniam iussus est recipere acquisitm®. Heinricus quogue Australis captus 
a) Australes €. bb) infestabant C. c) paul. discederet v. i. L. declinandi ZB. d) re- 
gis C. e) ducentorum C. f) sequebantur CB. g) octingentorum C. h) inter omnes B; 
in omnes C. i) Australis 2. k) credebatur B. l) dest BB m) Australis 2. n) de- 
ieto B. 0) et add. C. p) eius add. CB. g) demittente C. r) Friderici V. 8) ex- 
hibens B; et add. C. t) eius add. B. u) hic add. B. v) deest B. vw) consulerint V; 
consuluerunt ©. x) remanerent in campo 3. y) tamen B; deestC. z) non remansit des. B; 
recessit A. a) autem hec B. b) captus non esset occisus (. c) signum paragraphi in 
marg. V. d) beati B._ e) fuerant B. f)in regem el. est Rom. CB. g) post hec B. 
h) decreverunt CB. i) Monaci devotum ethumilem Z. k) Friderico 9. 1) finitum add. CB. 


m) valoris B. n) de Monaco CB. 0) paciscenti CB. p) obligans add. CB. c) desst B. 
r) invicto C; invito B. 8) pec. acq. iussus est rec. C’; pec. recipere noluit acquisitam B. 
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regis Boemie restituitur® ipseque rex quasdam municiones® Moravie, quas Australes 
occupabant®, liberavit‘. Fridricus in castro Trüwensteit@ Lüdwiei fortissimo ® detinetur. 
Multique Australium, presertim de Walsef dure tenti in magnis pecuniis sunt cal- 
cati®. Civitates vero Alsacie, Columbariensest, Sletstatenses‘, Ensingsheim®, Ross- 
heim!, Hagnow, que Friderico adheserant, territi” Hebelonem"® de Lichtenberg Swe- 
uum in advocatum Lüdwici nomine receperunt. lJohannes° episcopus Argentinensis 
convenit. cum eoP de non assistendo alicui eorumdem. Marchiones vero de Baden 
perseverantes in Lüpoldo, oppidum Selet? imperiale eis obligatum per Fridericum in- 
gressi, infestaciones plurimas patiebantur‘. Lüpoldus autem veniens Basileam mili- 
ciam congregavit®. Congregati sunt* nobiles utriusque sexus, Lüpoldum chorisare et 
iocundari quantum poterant compulerant. Et“ ille fecit omnia absque risu. Misit 
autem quinquaginta galeatos in Ensinsheim’, qui Columbarienses cum inquietudine 
infestarunt. Quos post hec in Selset” destinavit. Qui civitates et Bawarus spoliis et 
incendiis infestantes potenter inibi sunt* obsessi. Lüpoldus autem gentem inY navibus 


traducens, quamvis respectu obsidionis veniens?*, liberavit *obsessos et contra suorum *f, 98° 


consilium, swadencium omnium® ultra Renum reverti, per Alsaciam est reversus, 


_ undique eam incendio pretereuntem®. Argutus autem ab Argentinensibus dampnifi- 


catur °, male in se actum esse huiusmodi incendia se® non obmissurum esse? respon- 
dit. Verecundantes autem Bawari, quod ob tam paucam gentem recesserant de® ob- 
sidione, scripserunt® Lüpoldo, qui iam Aprinicun:' erat*, ut! eos! expectaret per 
biduum pungnaturos”. Quos biduo expectavit et ascendit®. 

5l. Post hec Eberhardus de Wirtenberg castrum°, quod marchiones de Baden 
tenebant, scilicet Richenberg?, potenter obsedit. Mathias" Moguntinus" cum 


 magna gente subvenit eisdem ?. 


Invenit autem Lüpoldus expertum* slursentine. cum quo de eductione“ Fri- 
derici tractavit. Consedentibus autem solis in camera bene firmata Lüpoldo et magi- 


a) restitutis ipsi regi quibusdam munitionibus CB. b) occupaverantB. c) liberatur CB. 
d) Tribenstritt C. e) in triennium add. B. f) Vualsee C. g) talliati 3; in magnis sunt 
cathenis €. h) Columbaria CB. i) Schlettstatten C; Slezstat 2. k) Ensingsh’ V; Ensen- 
heim C; Ehenheim 2. l) Rossh’ 9; Bosheim C. m) territe CB. n) Henbeloneg C'; 
Humbelonem B. 0) quoque add. B. p)eis 2. q) Seltz C; Seis 2. r) paciuntur B. 
8) convocavit 2. t) autem B; vero sunt C. u) At B. v) Ensinsh V. w) Seltz 0; 


'Sels 2. x) in. pot. sunt C; in. sunt pot. B. y) deest B. z) obsidencium minimam 2. 


a) eum tucius 3.  b) und. cum incendio preterenndo C’; und. incendio eum preeunte B. c)damp- 
nificatus C; dampnificatis B. d) et ob hoc se add. C; et ob hoc add. B. e) deest hie C. 
f) deest CB. g)ab B. h) scripserant 2. i) versus Aprimonasterium B; versus ab exer- 
citu Bauari C. k) deest B. ]) se cum eo si B. m) pugnans C. n) Quos cum biduo ex- 
pectasset, ascendit 2. 0) Richenberg add. hic CB. p) sc. R. des. CB. q) deest CB. 


r) autem add. B. s) eidem B. t) expertem V. u) deductione B. 


1) Hier fehlt in VC der Zusatz: R. marchionis ex domina de Strasberg affınis. 2) Danach 
fehlt in VC ein Abschnitt über die Befreiung von Reichenberg durch das Eingreifen Herzog 


Leupolds. 


Histor.-philolog. Classe. XXXVII. 4. H 


LUDWIG WEILAND, 


stro faciente karacteres suos, ecce venit demon stans coram eis in specie viatoris 
habentis calcios corruptos*® et pillicium® in capite oculosque lipposos. Cui Lüpoldus 
ait: ‘noscis@ me’? at ille ait: ‘bene nosco te’. Et quesitis aliquibus iniunctoque sibi, 
quod absque omni periculo deduceret Fridericum, eo respondente, quod sıc eum edu- 
ceret, dummodo consentiret, nimis territus est Lüpoldus. Demongque veniens Treiwen- 
steit® in specie scolaris cuiusdam in gartibus Argowie habentis pannum circunvolutum 
per collum acsi in eo panes portare vallet, dixitque Fridrico : ‘ingredis hunc pannum 
et ducam te ad fratrem tuum Lüpoldum’. Quo respondente, quis esset, et illo dicente: 
'non cura; si ingrederis, secrete® te ducam’, Fridericus, facto crucis signo et invocato 
Christi nomine, demonem profugavit, dicens custodibus, quod per aliquas reliquias 
vel preces a demonio' custodirent; quod et factum est diligenter. Qui postea liberatus 
videns scolarem dixit: ‘hie fuit demon, qui me voluit* eduxisse’. 

52. Eo tempore mortuo Matheo Mediolanensium! domino, relictis Goleacio, 
Iohanne, Marco et Stephano”, et Goleacio seniore dominium occupante, cum pape 
Tokanus mandatis pluribus paruisset, tandem eo non desistente, parere contempsit. 
Qui eitatus personaliter etiam de articulo" fidei responsurus, non comparens, excommmu- 
nicatus, post annum de heresi est dampnatus. Hic a Lüdwico Romanorum °, cum 
Fridericum cepisset?, regnum Mediolanense  assumpsit. Conglutinatis autem papa, 
Franco et Lüpoldo, papa Lüdwicum super eo, quod nondum approbatus per sedem 
apostolicam iura imperii ministraret et Goleacium hereticum faveret, citavit et non 
comparentem, excommunicatum” post annum similiter de heresi dampnavit®; privacionis 
iuris electionis, ducatus dampnatum* et aliis pluribus in eum et filios et fautores eius 
successive sententiis promulgatis, quas Lüpoldus ubique“ promulgavit et” procuraverat 
promulgari. Convenerant” autem Francus et Lüpoldus', ubi multa et presertim con- 
tra Lüdwicum tractarunt. Convenerunt et principes ecclesiastici, nuncii pape et 
Francie* ac Lüpoldus in RienseY. Ac soli ducti super Renum in navi diu tractave- 
 runt de Franca in imperatorem promovendo. Ned per Berhtoldum de Büchegge 
commendatorem. Maguntinum” principaliter extitit impeditum. De quo eum secre- 
tales* pape? post mortem Moguntini ab ipsius Berhtoldi provisione retraxerunt?. Re- 
verse sunt autem predicte civitates Alsacie ad Lüpoldum nomine°® fratris captivi et 
crevit contra Lüdwicum potencia Lüpoldi. Qui aliquotiens scribens Franco vel pape 
tali tytulo utebatur: Lüpoldus Dei gratia Austrie, Styre@, Swevie, Karinthie et Moravie 


a) fractos B. b) pellicium 0; pilleum c)lippos C. d) nostis C. e) Trauusz- 


nit C; Truiwesniet 2. f) dixit 2. g) ingredere C. h) secure CB. i) se add. C. 

k) voluit me (. ]) Mediolanensi 2. m) filiis add. CB. n) articulis 2. 0) rege add. C. 
-p) coepissent C. q) Mediolanenses C. r) exescitum V. s) condemnavit CB. t) et 
dominiorum CB. u) undique ubipetuit CB. v) prom.etdes.B. vw) Convenerunt C. x)Franci 
B. y)Riensz C; Rens BB z) Maguntinen C. a) secretariis ZB. b) retraxit CB. c)no- 
mine — Lupoldi des. C. d) Stirie CB. 


1) in Bare fehlt Vc. 2) Hier fehlt in VC: decanus detulit Moguntinus; quod papam, 
was mit den richtigen Lesarten secretarüis und retraxit den Satz erst verständlich macht. 
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dux, dominus Karmeli® et Portus Naunis®, comes in Habepurg ac in Kyburg ac 
lantgravius superiaris Alsacie. 

53. Obsedit autem eo tempore Lüdwicus oppidum Burgowe *ducis° tempore 
hiemali, quo dux in illa parte eum impedire [posse] nullatenus credebatür. Scripsit 


autem (dux] Burkardo de Erlibach@ ministro suo, quod se viriliter teneret, quia eum. 


_ infra dies quatuordecim liberaret. Et repente veniens cum gente feroci illis® igno- 


rantibus? Lüdwicum tardet intelligens, dimissis multis, Lüpoldus eum insequebatur'. 


 Tractabatur autem sepe de liberacione Friderici, et inpediente liberacionem quod [dux] 
insignia sanctuariorumi imperii, lanceam videlicet et alia, noluit resignare, dicenti- 


bus* suis, quod propterea! frater eius haberetur” captivus, dux prenoscen: astuciam 
Lüdwiei dixit tractatoribus: "ecce ne hoc michi inpingatur a vobis, dabo" vobis ea 
et scio, quod nec adhuc sic? tractastis?, fratrem habebo”. Quod et cum factum esset, 


Lüpoldus Lüdwicum adeo infestavit, quod tandem Lüdwicus Fridericum’, comitante 


eos ambos uno Cartusiense, eorum confessore, et servare pacta iurantibus, latenter 
convenit. Emisso autem fratre et servante pacta, Lüpoldus usque ad mortem restitit 


Lüdwico. Obsedit autem Lüpoldus* oppidum Sancti Ypoliti lantgraviit Alsacie, ser- 


vitoris Lüdwici, qui ipse Lüpoldo sepe veneris causa Argentinam eunti dicebatur 
insidias posuisse. Ipse Lüpoldus’ muros destruens funditus, villam tenebat. 

Quamvis autem medici sibi predixerint, quod eum labores necarent, non de- 
stitit, et ab expedicione de Spira reversus, Argentine, ibi” in curia dominorum de 
Ohsenstein decumbens et insaniens absque penitencia* diem clausit extremum. 

Intrat autem illis diebus Lüdwicus® Lumpardiam, quem Goleacius Mediolanum 
sumptuose®b traduxit°, quem@ tamen“ post magnam sibi datam pecuniam Romam quasi 
captatum® traduxit, Wilhelmo de Monteforti Mediolanum committens. Qui non 
imperii sed sua facta® agens et pecuniam ad partes transmittens, imperium neg- 


'liebat; propter quod, quamvis estimaretur in virilibus gestis valencior hujus® mundi, 


non tamen extitit ibii nimium commendatus 
54. In diebus illis post egressum principis de Ytalia, vivente Iohanne papa, 
Iohannes rex Boemie cum consensu principis ingressus est* Ytaliam et diu inibi 


a) Carniolae C'; Kornioli 2. b) Naut’ Y; Naoni C; Nuonis B. c) Austriae add. C. 
d) Ellerbach C; Elrbach B. e) cum illis ZB. f) appropinquaret add. CB. g) Ludouicus 
CB. h)tandem C. i) secundariorrum k) dicentibusque 3. 1) deest CB. m) eius 
esset DB; esset eius . n)trado B. 0) prout B; deest C. p) quod add. C. g) etiamC. 
r) cum Friderico CB. s) suam add. CB. t) dux B. u) lantgravium V. v) pro Ipse 
Lup. B: et. w) deest OB. x) pecunia V. y) Iverat OB. z)in add. C. a) Medio- 
lanensis CB.  b) supremo se V; deest C. c) deduxit C. d) ac postmodum etiam C. 


' e) captivatum C; captivum 2. f) quod C. g) fata sua C. h) homo 2; huius modi 4. 


i) dest BB k)in 2. 


1) B gibt hier verständlich: dimissis ex prato, ne eum insequeretur Burchardo (lies Bur- 
chardus), machinis et castris, evasit. 2) Hier setzt B noch das Wort Zcce, wonach eine 
Lücke von zwei und einhalb Columne folgt, welche in A, $. 189, durch die Erzählung von Lud- 


wigs Romfahrt ausgefüllt ist. Diese fehlt ebenso in VC, wo sich aber keine Andeutung einer 
Lücke findet. | | 
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LUDWIG WEILAND, 


manens Lucanam® civitatem per? se tenens, que eum pro domino recepit, non more 
patris sui quondam Heinrici de Lüczelburg imperatoris®, qui inibi viriliter se te- 
nens@ et constanter®, ac se successorem imperatoris et pacificatorem Ytalie scribens, 
pape et imperatori complacere cupiens et ambobus? displicens, obligata Lucana ®, cum 
verecundia est reversus, nulla sibi vel principi in Ytalia parte relicta. 

Erat autem in diebus illis Bononie legatus pape Betrandus® de Podegento', 
Hostiensis episcopus, dominium civitatis dire* tenens, crudeliter multis occisis. Qui 
Bononie murum! circumdans et sibi fortissimum castrum inibi construens multaque 
mala peragens — cui” quamvis Gelfo” rex tamen° Boemie familiaris extitit, tan- 
dem? per rumorem : populi, victo repente castro et funditus demolito, turpiter est 
fugatus. Habuit autem“ rex Boemie duos filios, guorum maior Karolus nomine, qui 


marchio Moravie nominatur", habnit sororem Fiiiippi regis Francie in uxorem, minor 


vero habuit filiam ducis Karinthie, et° duas filias, quarum unam habuit Iohannes pri- 
mogenitus® regis Francie, aliam Heinricus dux Bawarie. Et ecce mortuo duci Karin- 
thie sine filio, sola ipsius regis“ nuru’ relicta, cum: ipse rex sine omni briga crederet 
in ipso ducatu filium suum * successurum, princeps de ipso ducatu duces Austrie, filios 
sororis ipsius quondam* dueis Karinthie, investivit?; filio autem regis BoemieY comi- 


* f,99' tatus Tyrolis® remansit. Ex quo ipse rex * contra principem movebatur odio capitali, 


iuramento affirmans publice, se nunquam reformaturum eidem; papam et® regem ® 
Francie, ducem® Bawarie, item reges Ungarie et Cratonie® incitans contra ipsum. 
Papa autem Iohannes de militari progenie, ditans fratrum f et sororum® filios et 
nepotes diviciis et honoribus, anno pontificatus sui decimonono moriens, reliquit sedi 
decies sepcies centum milia florenorum. Erat autem quidam vicinus episcopust Rome 
in via eundi ad curiam ad papam, cui in nocte mortis! pape in sompno apparuit 
quidam dicens: ‘papam queris; sed* non est’, et post pusillum: ‘vis videre papam ; 
ecce iste est’, monstrata sibi persona grandi! incongnita. Et procedens in itinere” de 
morte pape cogitans", quid hoc esse. Veniens autem Aviune° ivit ad consistorium, 
ingredientes diligenter inspiciens singulos cardinales. Et cum non vidisset personam 
sibi? monstratam, quesivit a quodam, nunguid omnes cardinales“ ingressi fuissent”. 
Et responso accepto, quod omnes, excepto cardinali Blanco ordinis Oysterciensium, 
et+ illum quesivit in domo, ipsumque inspiciens perpendit monstratam, sibique® soli 
in camera sua dixit”: ‘pater, vos estis papa futurus. De quo cum ille risisset — 


a) Lucanamque 2. b)proB. c) VI. addB. d)tenuit CZ. e) se tenens add. C; 
varie se tenens add. B. f) ambobus et 7. g) Luca Bertrandus B. Pogento 2. 
k) dure B; deest C. l) Bononiam muro B. m) deest C. n) Gelfae ipsi C'; Guelfissimo 
ipse B. 0) deest CB. p) eandem V. q) ipse add. B. r) nominabatur C. s) habuit 
et B. t) ipsius add. B. u) Boemie add. CB. v) nura V. w) deest B. x) quen- 
dam (. y) deest B. z) infestivit V. a) Tyrolus V. b) deest CB. c) regi ©. 
d) Heinricum ducem 2. e) Cracovie CB. f) fratrem C'; fratris 2. g) suarum add. B. 
h) ep. vi. B. ii) mors V. k) deest CB. I) magna C. m) audivit add. B. n) cogi- 
taus—esset des. CB. 0) Avinionem C; Avinione B. p)deest C. g) cardinali Y. r) fu- 
isses V. s) Cisterciensis B; Cistercien C. t) deest B. u) sibi C. v) dixitque C. 
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nulla enim fuit spes promocionis eius, cum esset hamilior et* pauperior inter omnes — 
episcopus®, exposito sibi somprio, adiecit: ‘pater, ille qui michi monstravit faciem 
vestram, introduxit me in® stabulum inmundissimum 4, stercoribus plenum, ubi vidi 
archam marmoream albissimam, sed vacuam; vos estis illa archa, quam. debetis in 
 officio® virtutibus implere’f, et ‘o pastor et stabularie, curiam et sedem apostolicam $, 
iam inmundissimum stabulum, et" ab avariciis et fumosis! stercoribus expurgate, 
vobisque sanctam Romanam ecclesiam et Urbem recommissas habete”. Et ecce in 
electione a tot cardinalibus quasi in»ciis sub alternacione® electus extitit!: ‘ego enim” 
nomino illum; qui si esse non poterit, nomino Blancum’. Quod repertum omni" a 
duabus partibus nominatum. Dictusque est° Benedictus XII. Qui? statim pro refor- 
matione ecclesie sancti Petri in Urbe quinquaginta milia“ florenorum expendit'. Et 
sic® a lohanne papa discrepabat in statura — ille enim fuit pallidus, statura et* 
voce" pusillus, iste in corpore maximus, facie sanguineus et voce sonorus — ita” et 
in moribus discrepabant.: Ille aa magnificandum et ditandum consanguineos, ad reg- 
nandum, nobilibus et” exaudiendis eorum peticionibus etiam* pro indignis compla- 
cendum, ad vestiendum annuatim plus quam septuaginta comites et milites intendebat?; 
iste de talibus non curavit. Dixit enim: ‘absit, quod rex Francie per consanguineos 
meos super“ me ditarentur, me* sicut predecessorem meum ad sua quevis vota coar- 
taret’b. Fuit de® Tolosa regni@ Francie, filius pistoris, theologorum summus'; quem 
- inter omnes a longissimis temporibus iustissimum estimabant. Cui et® quidam sanctus 
homo, se pro eo captivum tradens, quod illo anno moreretur, predixit. 

55. Huic in principio creationis sue Philippus rex Francie inf? subsidium terre 
sancte mittens legatos suos®, audacter" inter alia videlicet', ut filium enuiu primoge- 
nitum, generum regis Boemie, faceret regem Vienne, et* ER vicarium Ytalie, quod 
 sibi per totam Christianitatem daret decimam! decimarum" per decennium, et* sibi 
daret totum ecclesie thesaurum, quasi°® nil sibi denegare deberet, petiit inaudita inter 
alia et cetera. De quo? ipse et cardinales territi, se reformare cum Lüdwico Roma- 
norum principe decreverunt. Quod princeps? ex scriptis quorumdam familiarium 


a) humilior et des. C. b) episcopos e)adCl. d)etadd.B. e) vestro add. CB. 
f) imp. virt. C.  g) apostolatus C. h) deest CB. i) symoniacis 3. k) altercatione C. 
l) seilicet add. BB m) ego N. C; ego enim des. R. n) öi V; est eum 2; deest C. 0) deest 
CB. p) Itaque C; dest BB g)mila V. r)deest B; exp. fl. C. s)sicut-B. t):stat. 


et des. C. u) voceque C. v) ita— discrepabant des. C. w) in 2. x) etiam — compla- 
cendum des. C. y)incendebat z)si per 2. a) ditaretur meque b) coartet B. 
c) enim ex C'; enim de 2. d) regis CB. e) ante suam mortem add. CB. f) in— sancte 


des. hie CB. g) CB. h) quasi nihil sibi denegare deberet (auderet peciit inaudita 
add. hie CB. ii) scilicet CB. k) quod se CB. l) decimum V. m) decime 2. n) quod 
add. B. 0) quasi—cetera des. hic CB, qui addunt hic in subsidium terre sancte.e p) qua PV. 
g) c. | 


1) set nullus in iure setzt B hier zu. 2) Die Stellung der Satztheile ist hier in Vin 
Verwirrung ; vgl. not. f. h. o. | | 
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LUDWIG WEILAND, 


suorum, quos in curia pape habuit®, qui et hoc ex cardinalibus intellexerant», statim 
pape et collegio nuncios et literas humilissimas® destinavit?. Qui a papa et fratribus 
edocti, qualiter et sub qua forma redire deberent et cum quibus articulis et® gratie 
petituris, iterum a principe cum illis articulis et mandatis sufficientissimis sunt reversi 
Inter quos erant duo I | 


a) habuerunt C. b) intelligens c) humillimas CB. d) destinarunt 
2) et — petituris des. C'; absolucionem et graciam petituri B. 


Anhang. Notae Basilienses. 


Da die Seite noch Raum bietet, lasse ich die historischen Notizen hier abdrucken, 
die auf fol. 232° eines Anniversarienbuches des Baseler Münsters, das jetzt im Karls- 
ruher Archiv sich befindet, von einer Hand des ausgehenden 13. Jahrhunderts einge- 
tragen sind. Durch Archiv XI, 788 auf dieselben aufmerksam gemacht, hoffte ich in 
ihnen vielleicht eine Quelle des Mathias zu finden. Ich verdanke eine Abschrift der 
Güte von Alois Schulte. 


Anno domini MCCLXXX.primo Anna regina Romanorum obiit et sepulta est 
' ‚secus maius altare in sinistro latere feria quinta in media quadragesima, cuius sepul- 
ture interfuerunt tres episcopi, sex abbates, trecenti sacerdotes et alii quam plures 
clerici cum multis baronibus et cetu populi. Ipso quoque anno Rüdolfo Romano- 
rum rege secus Oppenheim commorante, curiam cum primatibus in nativitate domini 
habere disposuit, ad quam Hartmannus filius eius lantgravius Alemanie cum navigio 
festinare satageret, in Rero apud oppidum Rinöwa festo beati Thome apostoli crepus- 
culo noctis cum aliis decem submersus interiit. Quod pater pereipiens episcopum 
' Basiliensem destinavit sepelire in dextro latere altaris beate Marie maioris ecclesie 
Basiliensis, cujus sepulture quatuor episcopi interfuerunt. 

Item anno domini MCCLXXX.tertio obsessa fuit Brunnendrut circa PEN 
beati Gregorii pape. 
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Ueber Vulkane Centralamerikas. 
"Aus den nachgelassenen Aufzeichnungen von 


Karl von. Seebach. 


Mit 8 Tafeln, 8 Karten und 8 Holzschnitten. 


Vorwort 


Karı von SEEBACH hat den Plan, ein umfassendes Werk im An- 
schluss an seine Studien über die Vulkane Centralamerikas aus dem 


Jahre 1864/65 herauszugeben, bei Lebzeiten nicht mehr zur Ausfüh- 


rung gebracht. Nach seiner Rückkehr aus den Tropen traten zahlreiche 
Berufspflichten und anderweitige wissenschaftliche Aufgaben an ihn 


heran, die ihn Jahre hindurch völlig in Anspruch nahmen. Und als 


er zu der grossen Arbeit zurückkehren wollte, hatte bereits ein tiefes 
leiden seine Kräfte zu lähmen begonnen, bis es ihn einem schweren 
Siechthume entgegenführte. 


So lag bei seinem Tode (21. Januar 1880) nur ein kleiner Theil 


des geplanten Werkes in einer mehr oder weniger für den Druck be- 
stimmten Form vor. Es schien Hoffnung vorhanden, dass ein be- 
freundeter Fachgenosse einer benachbarten Universität diese Abschnitte 
aus den übrigen Aufzeichnungen von Seebachs werde ergänzen und 


überarbeiten können, um dem ursprünglichen Plan entsprechend zu 


gestalten. 

Indessen hat sich diese Aussicht schliesslich als unmöglich erwie- 
sen. Für den eigentlichen theoretischen Theil, für die Folgerungen, 
welche von Seebach aus seinen eigenen Beobachtungen in Central- 
amerika in Verbindung mit den sich unmittelbar anschliessenden in 
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4 VORWORT. 


Santorin, aus den Gesteinsanalysen der mitgebrachten Mineralien etc. 
noch schliesslich ziehen zu können glaubte, waren die schriftlich hinter- 
lassenen Aufzeichnungen und abgeschlossenen Beweismaterialien nicht 
ausreichend genug, um seinen Ideen wirklich gerecht zu werden oder 
um sie in breiterer Ausführung zu geben, als er sie bereits in vorläu- 
 figen Mittheilungen vor zwei Jahrzehnten selbst veröffentlicht hat. 

Dennocn enthielten die hinterlassenen Manuscripte nach Ansicht 
der Fachmänner, denen sie vorgelegt sind, auch in ihrer jetzigen Form, 
welche sich im wesentlichen auf eine sorgfältige Beschreibung sehr 
zahlreicher centralamerikanischer Vulkane und ihre Geschichte be- 
schränkt, so manche werthvolle Beobachtungen und bisher unbekannte 
Studien und sie waren von einer Reihe so trefflicher, von von See- 
bach. selbst: entworfener, aber bereits von künstlerischer Hand sauber 
 gezeichneter Ansichten und Kartenskizzen begleitet, dass ihre Publika- 
tion erwünscht schien, selbst auf die Gefahr hin, dass das eine oder 
andere durch spätere Forschungen überholt sein könnte. | 

Die Königliche Gesellschaft der Wissenschaften beschloss daher 
diese posthume Arbeit ihres verstorbenen Mitgliedes ohne alle Umar- 
beitung, aber in einer Ausstattung der Oeffentlichkeit zu übergeben, 
wie sie gewiss dem vollständigen grossen Werke auch auf buchhändle- 

ischem Wege zu theil geworden wäre, aber bei der jetzigen Beschrän- 

kung des Gebotenen doch fraglich war. 


Für das von der Kgl. Gesellschaft mit der Drucklegung beauf- 
tragte Mitglied konnte es sich nur um eine möglichst getreue Wieder- 
gabe des von Seebach'schen Textes handeln. Es bedurfte dazu der 
Ergänzung von kleinen Lücken und der Nachtragung von Quellen, 
welche der Verfasser bereits benutzt hatte oder zu benutzen gedachte. 
Hierbei ist der Unterzeichnete wesentlich durch Dr. Rudolph Lan- 
genbeck in Strassburg, einem ehemaligen Zuhörer von Seebach'’s, 
unterstützt. Von einer Ueberarbeitung auf Grund der einschläglichen 


VORWORT. 5 


neuern Literatur ist völlig abgesehen. Aus der Reihe der Zeichnungen 
und Karten sind diejenigen zur Auswahl gelangt, welche noch heute 
der Einzelnheiten wegen, die sie bieten, von Interesse sind. 

Zum Verständnis des Gebotenen ist es nöthig, sich die Zeit zu 
vergegenwärtigen, in welcher die Reise von Seebach’s gemacht ist und 
die nachfolgenden Blätter niedergeschrieben sind. 


Die centralamerikanische Reise Kart von SEEBACH S fällt in die 
Zeit von Mitte September 1864 bis Ende Juli 1865. 

Nach längerem vorbereitenden Studium in London verliess er im 

October 1864 Europa und traf über St. Thomas und Colon am 8. No- 
vember in Panama, am 12. November in Punta Arenas, dem Hafen 
Costaricas am Golf von Nicoya, ein. 
Hier in Costarica begann er seine Studien, bis Mitte Dezember 
sich auf dem centralen Gebiete von San Jose und Cartago aufhaltend. 
Dann trat er von Punta Arenas aus den ersten grösseren Ausflug an, in- 
dem er durch die nordwestliche Provinz Costaricas, Guanacaste, hart am 
Fuss der dortigen Vulkanreihe zum Nicaragua See ging. Ueber diese 
Reise hat von Seebach ausführlich in Petermanns Geogr. Mitteilungen 
(1865 S. 241—249 nebst Karte) berichtet. 

Am 12. Januar 1865 längs des Westufers des Nicaraguasees ent- 


lang reitend, gelangte er nach Granada ınd dem Isthmus zwischen 


jenem und dem Managua See. Eine Bootfahrt über den letztern führte 
ihn in das Gebiet der Maribios-Vulkane im Nordosten von Leon. Ueber 
Corinto kehrte er dann. zu Schiff zurück und traf bereits am 26. Januar 
1865 wieder in Punta Arenas ein. Nach einem kurzen Ausflug von 
hier in den westlichsten Teil Costaricas (Rio Tempisque bis Sardinal) 
_ eilte von Seebach nach San Jose und führte \während der Monate 
Februar bis Mai 1865 die nähere FINE der benachbarten 
Vulkane Costaricas aus. 

Der letzte Ausflug galt den Vulkanen EEE und San Sal- 


vadors. Von Punta Arenas ging die Dampferfahrt hart an der Küste 
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nach San Jose de Guatemala (3. Juni 1865). Den Monat Juni verbrachte 
von Seebach in der Hauptstadt Guatemala und deren Umgebung. 
Die Vulkane wurden von der Lagune von Atitlan in W. bis zum Su- 
masate im O. erforscht und theilweise aufgenommen. Auf der Rück- 
reise von San Jose ward im Hafen von Acayutla Station gemacht und 
die Gruppe der Izaleo-Vulkane im westlichen San Salvador näher durch- 
forscht. Das Anlegen des Dampfers in La Union, dem Hafen San 
Salvadors in der Fonseca Bucht, ermöglichte noch einen kurzen Aus- 
flug auf den Conchagua (8. Juli 1865). Dann eilte von Seebach 
über Punta Arenas nach Panama und traf Anfangs August wieder in 
Europa ein. 


Die nachfolgenden Blätter sind zumeist in den Jahren 1873—75 
niedergeschrieben, so dass nicht nur auf die Forschungen von Dollfus 
und de Monserrat (veröffentlicht 1868) schon Rücksicht genommen ist, 
sondern auch auf die von Bernoulli u. A. 

Eine Uebersicht über die vom Verfasser als Vulkane erkannten 
oder angenommenen Kegelberge Centralamerikas fehlt im Manuscript. 
Nach einer in den hinterlassenen Papieren vorgefundenen Zusammen- 
stellung vom August 1865 werden zwischen dem 10° und 16° N. Br. 
im ganzen 73 Berge als Vulkane angenommen oder mit Ausscheidung 
von 16 unsichern deren 56, von denen nicht weniger als 51 in den nach- 
folgenden Blättern eine kürzere oder längere Besprechung erfahren. 
Als thätige werden unter obiger Zahl 26 bezeichnet. DBestiegen hat 
von Seebach von den centralamerikanischen Vulkanen 17, aber unter- 


sucht 27. 


Göttingen im October 1892. 


Hermann Wagner. 
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10 KARL von SEEBACH, 


höhe, trotz ihrer imposanten Erscheinung, man von hier aus de immer 
noch zu unterschätzen geneigt ist. | 

Nach Norden fallen sie dagegen steil hinab zu der endlosen Wald- 
wildniss, welche die breite Thalebene südlich des Rio San Juan ein- 
nimmt, und enthüllen ihre ganze Grösse. 

Da der Nordostpassat den grössten Theil des Jahres hindurch ihre 
Gipfel trifft und die Fülle des Wasserdampfes, mit der er sich über der 
feuchtwarmen Caribensee gesättigt, in Folge der Abkühlung , die er an 
ihnen erleidet, sich in massenhaftem Regen hier niederschlägt, so sind. 
sie mit Ausnahme der thätigsten unter ihnen bis zu ihren Gipfeln 
bewaldet und zum grössten Theile mit dem dichtesten Walddickicht 
bedeckt. Dies erschwert nicht nur ihre Besteigung in hohem Grade, 
sondern es verhüllt auch die Gliederung des ganzen Gerüstes, welche 
schon durch die eigenthümliche Massenanordnung merkwürdig verschleiert 
zu werden pflegt. So wissen wir denn leider noch immer von zwei 
Vulkanen des mittleren Costa-Rica weniger als von vielen anderen, die 
weit entfernter liegen von einem der Centren hispano- amerikanischer 
Kultur und der Ansiedlung zahlreicher Europäer. i | 

Ebenso fehlt, wenigstens so weit meine Kenntniss reicht, bis heute 
noch jeder Versuch, diese mächtigen Vulkane in einer Skizze darzu- 
stellen, obschon das herrliche Panorama, welches die Höhe des zwischen 
Punta Arenas und San Jose gelegenen Aguacate über den Garten von 
Costa-Rica und die ernsten Berginassen über ihm gewährt, auch in roheren 
Naturen s;ets Bewunderung und Entzücken zu erwecken pflegt. Minder 
grossartig aber vielleicht lehrreicher ist die Ansicht der Vulkanreihe 
östlich vom Cerro Espiritu Santo und | südlich von Naranjo, welche die 
die Zeichnung Taf. I wiederzugeben versucht. Die Gesammterscheinung 
der Vulkane und ihr landschaftlicher Charakter treten auf ihr gut hervor; 
und auch bei der Beschreibung der Gestaltung der einzelnen werde ich 
_ wiederholt auf dieselbe zurückzukommen haben. 

Von den Vulkanen auf dem Plateau von Costa-Rica folgt nur eine 
westliche Gruppe der allgemeinen nordwest-südöstlichen Streichrichtung 
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der centralamerikanischen Vuikanreihe, während die beiden östlichsten 
nahezu West 9° Süd streichen. Der westlichere von beiden, der Irazu, 


ist ein ebenfalls nach dieser Richtung streichender Längenvulkan. Der 


östlichere aber, der Turrialba, würde nach meinen Messungen nahezu 


ostwestlich streichen. Da diese aber leider für diesen Vulkan weder 


zahlreich genug noch durch die Winkel, in denen sie sich schneiden, 
günstig sind, halte ich es für recht wohl möglich, dass spätere genauere 
Messungen dem Turrialba das gleiche Streichen zuweisen werden wie 
dem Irazu. Dass beide nur zwei Ausbruchstellen einer und der näm- 
lichen Vulkanspalte sind, ist schon heute kaum zu bezweifeln. Mit 
dem östlichen von beiden beginnen wir die Beschreibung der central- 
amerikanischen Vulkane. 


Turrialba'). 


1. Nach den Angaben von Juarros?) ist der Name des Dorfes Turrialba 
sehr alt, denn schon 1530°) soll George Alvarado, des Adelantado Don 
Pedro Neffe, dieses und das Dorf Suerre unterworfen und in Folge 
dessen von der Krone zugetheilt erhalten haben; und wenn die Echt- 
heit dieser Nachrichten auch zweifelhaft ist, so wird der Name doch 
auch sonst noch genannt, wie z.B. bei dem Kampfe gegen den Flibustier 

Mansfield am. 17. April 1666. 


Dagegen findet sich die älteste mir bekannt BURN Erwähnung. 
des Vulkan Turrialba in dem Bericht von Don de la H über 


den grossen Ausbruch des Irazü im Jahre 1723. 
Diese Thatsache macht mir die von meinem verehrten Freunde, 


En. v. Frantzius, gegebene Etymologie Turris alba etwas bedenklich. 


‚Wie er und vor ihm C. Hoffmann | apmeheben, ist er von der atlan- 


| Y Vergl. K. v. Seebach: Besteigung des Vulkan Turrialba, Petermanns 
Geogr. Mittheil. 1865 5.321 u. Taf.9 Carton 1: 50000. 
| 2) De Juarros: Compendio d.1. historia d. 1. Ciudad de Guatemala ; edicion 
del Museo Guatemalteco 1857 T. II p. 198. 
3) Fel. Molina: Bosquejo de Costa-Rica, N. York 1851 p. 82. 
| B2 
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tischen Seite aus vielfach mit dem Irazu verwechselt und irrig als Volcan 
de Cartago auf den Seekarten verzeichnet worden. Se 
Der südwestliche Kraterrand des Vulkans Turrialba liegt nach 
meinen Messungen in 10° N.Br. und 8350’ W.L. Greenwich (nach 
A. v. Frantzius 1861 in 10°1’ N. Br. 83° 49’ W.L. Greenwich). Seine 
Seehöhe bestimmte ich mit dem Quecksilberbarometer zu 9342 Par. = 
3034,53", wozu für die höchste Spitze noch 30% hinzutreten. Er steht 
mit dem Irazü auf einer gemeinsamen Basis, deren tiefste Einsattlung 
zwischen beiden immer noch rund 2400 Meter Seehöhe erreicht. Diese 
bildet wenigstens an seiner Südseite ein ausgezeichnetes Piateau, auf 
welches mit einer Eigenhöhe von nur ca. 630 Metern der Vulkan auf- 
gesetzt ist, wie dies in dem Bilde an der Spitze dieses Abschnittes 
dargestellt ist. Er zeigt, wie nach dieser Seite seine Böschungen nur an 
‚der Basis sanfter sind und dann rasch bis zu dem gewöhnlichen vulka- 
nischen Aufschichtungswinkel von 30—35° aufsteigen. Der untere Theil 
ist mit einem niedrigen baumartigen Gesträuch, einer Myrtacee, bekleidet, 
_ während der obere völlig kahl bleibt. Wie schon die Betrachtung des 
Berges von verschiedenen Seiten aus lehrt, und wie auch die Vergleichung 
der Skizzen Fig. 1 mit Taf. I erkennen lässt, ist der Turrialba ein ausge- 
zeichneter Vulkanrücken, dessen Axe nahezu von West nach Ost ein wenig 
gen Nord gerichtet ist. Der westliche Theil seiner Höhe umschliesst 
einen Krater, der von O. nach W. etwa 1200 Meter und von N. nach S$. 
etwa 400 Meter Durchmesser haben mag und in dessen westlichstem 
‚Theile die heute noch thätige Boca sich befindet. Der Rand desselben 
steigt äusserst steil auf und ist nach Süden hin scharf und schma!, wie 
die Firste eines steilen Daches. In der Mitte der Nordseite und gegen 
Osten erhebt er sich zu zwei höheren Kuppen. Die zwei östlichen Dritt- 
theile dieses Kraters sind von steilen Wänden umgrenzt, haben aber 
einen fast glatt eingeebneten Boden, der durch zwei je etwa 5 Meter 
hohe Terrassen in drei verschiedene von ©. nach W. abfallende Ebenen 
zerlegt wird. Jede von diesen stellt offenbar den zugeschütteten und 
von Wasseransammlungen eingeebneten Boden einer früheren Eruptions- 
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öffnung vor. Ihr östlicher Theil ist jedesmal erhalten geblieben, während 
der westliche von der nächst jüngeren zerstört wurde. Ausserdem finden 
sich aber in den zwei niedrigeren Stufen je eine vollständig erhaltene, 
kreisförmige Einsenkung, deren Boden ebenfalls eingeebnet und mit 
einer flachen Ansammlung klaren Wassers angefüllt war. Sie sind 
offenbar die ringsum erhaltenen Reste schwacher Ausbrüche, die letzten 
Nachklänge der Thätigkeit, welche die Bildung der betreffenden 'lerrasse 
zur Folge hatte. Die genauere Form dieser kleinen Kraterstücke ist auf 


dem Carton in der Karte (s. $. 11 Anm.1) wiederzugeben versucht worden. 
Da es nicht möglich war, für eine genauere Aufnahme eine hinreichende 
Basis zu gewinnen, so ist die ganze Darstellung leider nicht mehr als 
_ ein blosser Croquis; die Richtungen sind gemessen, die Abstände aber 
nur geschätzt und dies in Folge der damaligen Eruption, deren Dampf- 
und Aschensäule einen klaren Umblick vielfach hinderte, unter besonders 
ühgünstigen Verhältnissen. Endlich folgt ganz im Westen des grossen 
Kraterbeckens der jüngste noch thätige Krater von etwa 400 Meter 
Durchmesser. Er wird von einem hohen und steilen Rande eingefasst, 
der nur nach Osten fehlt; aber auch hier bildet nicht die westlichste, 
niedrigste Terrasse unmittelbar den Rand, sondern es war auch hier 
bereits ein Rand aufgeschüttet worden, der bereits etwa ein Viertheil 
der Höhe des übrigen Kraterrandes erreicht hatte. Der ganze Krater- 
rand war dicht mit Asche bedeckt, zwischen der nur vereinzelt Stücke 
fester Lava hervorsahen. Ebenso war auch ausserhalb der Gipfel nur 
der oberste Theil des Berges mit Asche überzogen, zwischen der jedoch 
auch bald kleinere Stücke, bald grössere Blöcke von schwarzer Andesit- 
lava verstreut sind. Während sonst die Aussenseite überall gleich vom 
Kraterrande an steil abfällt, hat der Vulkan nach Südsüdwesten ein 
strebepfeilerartiges Joch aufgeschüttet, das sich mit kaum merklicher 
Böschung an den Südwestrand des Kraters anschliesst und erst in einiger 
Entfernung von diesem in einer Terrasse, an welcher ein kleiner Wasser- 
ılesel entspringt, steil abfällt. 
Dass der weiter östlich von dem grossen eben beschriebenen Krater- 
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kochen gelegene Gipfeltheil, welcher durch eine tiefe Schlucht auf der 
Südseite gegen diesen abgegrenzt ist, mit seinen verschiedenen Bocas 
noch einen zweiten Kessel von ähnlicher Grösse umschliesst, macht 
nicht nur das Profil des Berges wahrscheinlich, sondern schien mir auch 
aus den Aussagen eines meiner Führer hervorzugehen, der mir sagte, 
es seien daselbst noch einige Becken mit Strandlinien von Sand und 
kleinen Steinchen (con playitas y arenales), was vortrefflich die Terrassen 
früherer Eruptionsöffnungen bezeichnet. Der dichte mit schwefliger Säure 
beladene Dampf, den der Vulkan während meines Besuches ausstiess, 
und die Schärfe des südlichen Kraterrandes verhinderten leider die Um- 
gehung des grossen westlichen Kraterbeckens und die eigene Erforschung 
der östlichen Hälfte des Gipfels. | 


2. Die Geschichte des Turrialba beginnt, wie oben erwähnt, mit dem 
Berichte von Don Diego de la Haya, aus dem wir erfahren, dass 
der Vulkan, der vor vielen Jahren eingebrochen und abgestutzt sein soll, 
um die Jahre 1723 zu Zeiten rauchte, aber keinen Schaden that. Hier- 
auf folgt eine lange Lücke, denn die nächste Angabe über den Turrialba, 
die ich finden kann, sind einige kurze Bemerkungen von Moritz 
Wagner‘), aus denen hervorgeht, dass er 1853 ebenfalls bald stärker, 
bald schwächer rauchte, ja man wollte zuweilen einen Feuerschein auf 
ihm bemerken. Als C. Hoffmann im Mai 1855 den Irazü bestieg, 
beobachtete er, dass von dem Turrialba »drei hohe kerzengerade mächtige 
Rauchsäulen sich erhoben, an denen er mittelst Fernrohrs auch deutlich 
Flammen bemerken konnte, die sicherlich ebensovielen Oeffnungen ent- 
stiegen. Im Jahre 1861 bemerkt A. v. Frantzius, dass fortwährend 
von ihm Dampf aufsteige und A. Oerstedt veröffentlichte die gleiche 
Wahrnehmung für das Jahr 1847 im Jahre 1863. Nach den sehr klaren 
Aufzeichnungen und Mittheilungen des Dr. de la Tour in Cartago war 
die jüngste westliche Eruptionsöffnung im Februar 1864 ebenfall 


1) Ausland 1854, S. 807; Wagner und Scherzer, Republik Costa- Rica 
1856, S. 261. 
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geschlossen. Ihr Boden war etwa 50 m tief eingesenkt und umschloss 
über 60 kleine Löcher von 20—60 cm. Durchmesser. Jedes dieser 
Löcher war umrändert von einem Gürtel gelben Schwefels und stiess 
in gewissen unregelmässigen Zwischenräumen Dampf aus. Das vereinigte 
Geräusch dieser kleinen Solfataren ähnelte dem Brausen eines Dampf- 
kessels. Einige von ihnen zogen sich auch in der nördlichen und west- 
lichen Seitenwand bis nahe an den Rand hinauf und fanden sich auch 
noch auf der westnordwestlichen Aussenseite. Der Kraterrand zeigte 
auch gegen Westen eine ansehnliche Erhöhung. Am 16: Septeniber 1864 
nahm der Turrialba wieder eine lebhaftere Thätigkeit auf und fünf Tage 
lang waren die Thäler von Oartago und S. Jose in einen ununterbrochenen 
Aschenregen gehüllt, der sich in westlicher Richtung etwa 50 Seemeilen 
weit bis nach Atenas erstreckte. Als aber bald darauf zwei Eingeborene 
im Auftrage der Regierung den Berg bestiegen, wollten diese den ganzen 
Krater doch nur wenig verändert gefunden haben. Besonders gegen 
Westen hatten sich die kleinen Solfataren zu mehreren grösseren ver- 
einigt, das Getöse der ausbrechenden Dämpfe war weit stärker geworden 


und an mehreren Stellen wollen sie brennenden Schwefel erkannt haben. 
Dagegen war die Kuppe des westlichen Kraterrandes verschwunden. Sie 


hat das Material geliefert zu den mächtigen Blöcken und kleineren 
Brocken, die auf der südwestlichen Aussenfläche des Vulkans umher- 
liegen, während ihre letzten fein verriebenen Bestandtheile als Aschen- 
regen in grösseren Entfernungen niederfielen. | | | 

Am 24. Januar 1865 begann dann ein neuer Aschenregen, während 
gleichzeitig, nach Aussage der Umwohner, starke Retumbos in dem 
Vulkan seine gesteigerte Thätigkeit verkündeten. Dieser Aschenfall 
war auf der Ebene von $. Jose in etwa 25 Seemeilen Abstand in der 
Luft selbst kaum mehr sichtbar. Ich bemerkte ihn erst, als ich von 
erfahrener Seite auf ihn aufmerksam gemacht wurde, wie einen schwachen 
Schatten in der Luft über dem gerade von ihm betroffenen Landstrich. 
Bei einer geringen Veränderung in der Richtung des Nordostpassats fiel 
er gerade auf die Stadt S. Jose und deren unmittelbare Umgebung, so 
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dass ein kleines Säckchen dieser Asche auf dem Patio eines Hauses zu- 
sammengekehrt werden konnte. Dieser Aschenregen dauerte bald stärker, 
bald schwächer etwa sechs Wochen, denn in 8. Jose beobachtete Herr 
C. Riotte, damals Gesandter der Vereinigten Staaten in Central-Amerika, 
den letzten am 8. März. Die ganze Gegend war nach und nach durch 
ihn mit einem eigenthümlichen stahlgrauen Thon bekleidet worden. 
Während dieses Aschenausbruchs am 9. März 1865 habe ich den 
Turrialba bestiegen. Ich fand, dass der ganze Boden des westlichen 
Beckens völlig zerstört und verschwunden war. Der westlichste Krater 
stellte nur eine gewaltige Esse dar, aus der eine mächtige Dampfsäule 
beladen mit schwefliger Säure und Asche mit furchtbarem fauchenden 
Getöse aufstieg. Dazwischen vernahm man im Durchschnitt alle 30 Sekun-- 
den ein dem Kleingewehrfeuer ähnliches Knattern der gegeneinander 
oder gegen die Wände des riesigen Schornsteins geschleuderten und zer- 
trümmernden Steinmassen. Es bezeichnete dieser Moment jedesmal die 
Ebbe in der pulsirenden Thätigkeit des Vulkans, die gleich darauf wieder 
anschwoll und unter gesteigerter Dampfentwicklung die ganzen Stein- 
massen wieder emporschleuderte. Diese flogen aber während meines 
Besuches nie sehr hoch und stürzten regelmässig in den Krater zurück. 
"Einige dieser Pulsationen waren stark genug, um den Boden in zitternde 
Bewegung zu bringen. Kein Zweifel kann darüber bestehen, dass in 
diesem Falle, wie wohl bei fast allen grossen Aschenausbrüchen, die 
Asche nur das Mehl ist der in dem Eruptions-Kanal gegen einander 
geriebenen Gesteinsmassen. Weder. glühende Lava noch Feuerschein, 
noch eigentliche Flammen waren in dem Krater zu erkennen und, wenn 
auch die mächtige aschenteiche Rauchmasse jeden Blick in grössere 
Tiefen verhinderte, so hätten wir doch nachts in unserem in nur geringem 
Abstand von der Ausbruchstelle aufgeschlagenen ‚Lager auf der oben 
erwähnten Hochfläche wenigstens eine Spur leuchtenden Widerscheins 
bemerken müssen, wenn gluthflüssige Massen in dem oberen Theile .des 
Ausbruchrohrs vorhanden gewesen wären. Von den früher beobachteten 
Solfataren hatten sich nur wenige schon ausserhalb des eigentlichen 
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Kraters gelegene an der Höhe des Nordrandes erhalten. Es war un- 
möglich sich ihnen zu nähern und sie genauer zu prüfen. Die Rauch- 
wolke bildete zuerst eine Säule von 80 bis 100 m Höhe, dann erfasste sie 


der Passat, bog sie um und führte sie fort, meilenweit nach West-Süd- 
West. | | 


Auch später hat der Turrialba noch mehrfach Asche ausgeworfen, 


so besonders im Anfang des Jahres 1866. Wenn F. Belly aber sagt, 
dass die feinste Asche dieses Ausbruchs bis nach Realejo gekommen sei, 
also 250 Seemeilen nordwestwärts, so muss dies schon wegen des im 
Winter über ganz Central- Amerika heftig wehenden N.-O.-Passats un- 
wahrscheinlich erscheinen. | | 
Aus allen Berichten ergiebt sich, übereinstimmend mit der Kahl- 
heit des Vulkans inmitten des dichtesten Urwalds, dass der Turrialba 
in den letzten zwei Jahrhunderten zu den mächtigsten Ausbruchsstellen 
von ganz Uentral-Amerika gehört hat. Einzelheiten seiner Bildungsge- 


schichte erfahren wir aus ihnen nicht. Doch wird man annehmen dür- 


fen, dass die drei getrennten Dampfsäulen im Frühjahre 1855 aus dem 


noch thätigen Schlund und aus den zwei kleinen wohl erhaltenen Trich- 


terbecken weiter östlich aufstiegen. Das Erlöschen dieser letzteren 


würde alsdann ein weiterer Beweis für die durch die Gestaltung des 


gemeinsamen westlichen Kraterbeckens erwiesene T'hatsache sein, dass 
in dem Turrialba die vulkanische Thätigkeit in ganz kleinen Schritten 
von Ost nach West wandert. Ob, wie ich hiernach vermuthe, weiter 
oestlich noch ein anderes älteres Kraterbecken vorhanden ist, wird 
die Zukunft lehren. | | 


3. Von allen Vulkanen Central-Amerikas ist wohl der Turrialba 
am schwierigsten und mühsamsten zu ersteigen. Wurden die Anstren- 
gungen meiner Besteigung auch sehr vermehrt durch die niederfallende 
und bei unserem Vordringen wieder aufgewirbelte Asche, so habe ich 
doch keinen anderen Berg in Central-Amerika kennen gelernt, der von 


einem nur annähernd so dichten Urwalddickicht umgeben wäre, als der 
Physikalische Classe. XXXVIIL. 1. 
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 Turrialba.. Das ist auch der Grund, warum selbst von den Eingebore- 
nen keiner vor dem Winter 1863 — 64 ‚seine Höhe bestiegen zu haben 
scheint. Um diese Zeit war es dem deutschen Apotheker in 8. Jose, 
J. Braun, gelungen Antolino Querada, einen Vollblut-Indianer, und 
Manuel Guillen, einen mischblütigen aus S. Rafael bei Cartago, zu 
der ersten Besteigung des Turrialba zu veranlassen. Am 26. Februar 
1864 wurde derselbe dann von einer kleinen Expedition bestiegen, die 
aus den genannten beiden Führern, den Herren Braun, Johanning 
und Flütsch, drei Deutschen aus $. Jose, dem Dr. de la Tour aus 
Cartago und einigen indianischen Trägern bestand. Eine kurze Be- 
schreibung dieser Expedition erschien darauf in der Costaricenser Ga- 
ceta oficial. Ausserdem hatten die beiden Führer noch einen Padre 
hinauf geführt, der den alten Heiden durch die Taufe zu christlichem 
Wohlverhalten nöthigen sollte. | 


In den Tagen vom 6—11 März 1865 habe ich darauf den Tur- 
rialba selbst erstiegen, nachdem ich mich zuvor vom Gipfel des benach- 
barten Irazu aus überzeugt hatte, dass dies thunlich sei. Ich nahm 
nur die beiden Führer mit mir. | | 

Am 6. März vor Sonnenaufgang verliessen wir Cartago und ritten 
den Matinaweg, entlang dem südlichen Gehänge des Irazü, bis zum Rio 
_Birris, an dessen Furth man abbiegt nach Norden. Der Pfad, durch 
dessen tiefen Schlamm die Thiere sich kaum hindurch zu arbeiten ver- 
mögen, steigt nun stetig empor, durch den prachtvollsten, üppigsten 
Urwald, in dem unter mächtigen Laubholzbäumen, schlanke Palmen 
stehen; unter diesen gedeihen über mannshohe Colocasien, üppige 
Carl-Ludovicas, in deren Schatten zahlreiche Farne sich ausbreiten. 
Um 11 Uhr hatten wir eine kleine‘ Terasse erreicht, auf der eine 
_Waldwiese mit einem Hause und ein paar Hütten liegt. Es ist dies 
der Potrero: Sitio de Eusebio a die letzte Ansiedlung in der Nähe 
des Turrialba. | | 


Nachdem wir hier einige Zeit gerastet, beluden sich meine Führer 
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mit den Lebensmitteln und den Schlafdecken, ich trug die Instrumente 
und um 1 Uhr bei 22°,5 C. traten wir unseren mühevollen Marsch an. 
Trotz des dichtverschlungenen palmenreichen Waldes war die Vereda 
wenigstens zu Anfang ziemlich offen, indem die Surtubaleros hier viel- 
fach die unentwickelten Blattkeime einer fiederblättrigen Palme (Surtu- 
bal) geholt hatten. Um so sorgsamer mussten meine Führer auf ihre 
Piquete, die in die Baumschäfte zur Wiederkennung eingehauenen 
Wahrzeichen, achten, um nicht den richtigen Pfad, zu verlieren. Dann 
aber wurde derselbe schmäler und war bald im Dickicht dem Unkun- 
digen nicht mehr erkennbar. Meine Führer hatten schon längst ihre 
Machetes fleissig gehandhabt, jetzt aber musste auch ich mein Wald- 
messer ziehen um mich und besonders auch mein Barometer aus den 
Schlingen der Bejucos zu befreien, die uns immer wieder umfingen und 
im Fortschreiten hemmten. Dabei war der Boden ‚vielfach mehr als 
fusstief mit modernden Pflanzenresten bedeckt, in denen der Wanderer 
tief einsinkt und sein Fuss nur zu oft von einer verborgenen Wurzel 
so unvermuthet sich festgehalten fühlt, dass er fällt oder doch strau- 
_ chelt. Will er sich festhalten, so greift er bald in die Dornen stach- 
liger Palmen und Baumfarne oder er hat nur einen starken aber im- 
mer noch schwanken Bejuco gefasst, der unter seiner Last nachgiebt 
und ihn um so sicherer zu Falle bringt. Schweigend, einer genau hin- 
ter dem anderen und womöglich in dessen Fussstapfen tretend, arbeite- 
ten wir uns so langsam vorwärts, Antolino voran, ich zuletzt durch die 
dunkelen Schatten des Waldes, dessen übereinander sich ausbreitende 
Blattschirme nirgends einen Sonnenstrahl auf den Boden fallen lassen, 
nirgends dem Auge den Ausblick auf blauen Himmel über sich gestal- 
ten und dessen ernste Stille nur die Schläge unserer Waldmesser un- 
terbrechen. — 

Von dem Potrero aus kommt man zunächst ohne merkliche Stei- 
gung an den Bergbach Juan Bihas, steigt dann jenseits empor und 
senkt sich darauf zu einem zweiten Bergwasser, dem Rio Chis, um dann 
wiederum über eine Wasserscheide hinweg zu steigen, auf der zahlreiche 
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Wechsel der Tapire sich fanden, und herabzusteigen zu dem wild rau- 
schenden Rio Turrialba dicht oberhalb seines Zusammenflusses mit ei- 
nem von links ihm zueilenden Bergwasser, der Quebrada de Sta Ana. 
Am linken Ufer des Rio Turrialba trifft man auf eine etwa 5m hohe 
steile Felswand. Rasch stellen meine Führer aus zwei stärkeren Palm- 
schäften, an welche schwächere als Sprossen mittelst Bejucos angebun- 
den und befestigt werden, eine Leiter her, auf der man bequem und 
sicher an ihr emporsteigen kann. Bald darauf etwas oberhalb am rech- 
ten Ufer der Quebrada de Sta Ana wird Halt gemacht und für das 
Nachtlager in Eile ein Rancho nothdürftig hergerichtet. Es war diese 
Stelle eine der schönsten, die ich im tropischen Urwald kennen gelernt 
habe. Unter und zwischen riesigen Bäumen, deren Laub kaum noch 
zu unterscheiden ist, stehen dicht neben einander schlanke Palmitos 
(Euterpe sp.) und unter diesen breiten Baumfarne, die bis über zehn 
Meter Höhe erreichen, ihre zierlichen Blattschirme aus. Bejucos schlin- 
gen sich bald festonartig von Baum zu Baum oder hängen straff her- | 
nieder, wie angespannte Taue, während dem Auge verborgen epiphy- 
tische Orchideen süssen Woblgeruch verbreiten. Tosend stürzen sich 
die Wasser der Quebrada Sta Ana von Fels zu Fels und springen zu- 
letzt in einem Wasserfall wohl 6 Meter hinab. Aber nicht in ihrer 
_ ganzen Länge kann man diese Katarakten sehen, denn halb werden sie 
verhülit von der üppigen Vegetation von baumähnlichen Colocasien, 
den Blattfächern der Carl-Ludovicas, von dem dichten Blattteppich ‚nle- . 
driger Farne und den Guirlanden von Ipomeen, vor deren Blüthen | 
schillernde Colibris blitzschnell bald hier bald dort sichtbar werden. 
Die Nacht war sehr kühl, und es regnete so heftig, dass wir unser 
Feuer nicht brennend zu erhalten vermochten. Am 7. früh um 48 Uhr 
zeigte das Thermometer nur 12°C. Wir begannen nun andauernd in 
nordwestlicher Richtung emporzusteigen auf eine Art unregelmässiger 
Terrasse, auf welcher wir die Bäche Francia, del Padre und S. Pablo 


' überschritten. In etwa 2000 m Seehöhe erreichten wir die obere Grenze 


der Palmen und Carl-Ludovicas.. Die beiden Palmenarten ‚ die am 
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höchsten emporreichen, nannten meine Führer Pacaya (Chamaedorea sp.) 
und Matamba oder Palmiche (die ich für eine Geonoma halte’). Jene 
erreichen kaum 5, und diese nur etwa 1,5 Meter Höhe und beide ha- 
ben schlanke etwa daumendicke Schäfte. Dagegen stellten sich seit 
der Quebrada die Bambusen ein. Mit ihnen begann unser Marsch 
noch mühseliger zu werden und noch langsamer fortzuschreiten. Soweit 
_ ihre Richtung es irgend gestattete, benutzten wir die Wechsel der Ta- 
pire, dabei geschah es aber, dass wir an der Lehne, welche am linken 
Ufer der Quebrada de 8. Pablo emporsteigt, die Piquete völlig verloren. 
| Wir mussten es als ein Glück erkennen, dass, als uns eben die Nacht 
zu überraschen drohte, wir noch einen Tapir aus seinem Lager auf- 
scheuchten, der das steile (sehänge gar leicht und schlank pferdeartig 
hinaufgallopirte. Zwischen und unter den Wurzeln eines Urwaldriesen, 
wie wir einstimmig annahmen einer immergrünen Eiche, fanden wir 
dann sein Nest, geräumig genug um eben noch uns aufzunehmen, und 
in ihm ein behaglicheres Nachtquartier, als in unserem Rancho an der 
Quebrada de Sta Ana zu finden. Um so empfindlicher war freilich der 
Mangel von Wasser und, da wir nicht mehr Zeit gehabt trocknes Holz 
zu beschaffen, die Unmöglichkeit ein Feuer zu entzünden. Dies Tapir- 
nest lag in 2180 m Seehöhe und am morgen des 8., um 7 Uhr, zeigte 
das Thermometer nur 10°C. Dieser Tag war der anstrengendste von 
allen. Nachdem es gelungen die Piquete wieder zu finden, stiegen wir 
stetig empor und kamen bald in das dichteste Bambusdickicht. Das 
böse Rohr (la cana brava), wie die Hispano-Amerikaner nur allzu tref- 
fend es nennen, hat hier Schäfte von 10 bis 15 m Länge bei nur etwa 
0,1 m mittleren Durchmesser. Ein einziges Internodium ist oft 0,7 m 
lang. Bei solchem Missverhältniss zwischen Länge und Stärke ver- 
mögen diese Schäfte ihr eigenes Gewicht nicht zu tragen. Nach allen 
Richtungen von ihren Wurzeln schräg ausstrahlend neigen sich ihre 


1) Nach Seemann nennt man abweichend in Panama eine Desmoncus-Art 
Matamba. 
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Spitzen in bald höheren bald nur ganz flachen Bogen wieder auf den 
Boder und verbinden sich mit diesem durch Luftwurzeln. Indem sich 
so die unteren schrägen und wagerechten Schäfte der nahe bei einander. 


stehenden Büsche verschränken, entsteht das undurchdringlichste, wenn 
auch nicht eigentlich. dichteste Dickicht, das ich im tropischen Amerika 
gesehen habe. Keine andere Pflanze lässt die Cafa brava zwischen 
sich aufkommen mit Ausnahme vereinzelter Baumfarne, sowie einiger 
'Scitamineen und nur die mächtigen moosbedeckten Stämme und Wur- 
zeln, die, wenn auch nicht eben dicht, zwischen den Bambusen stehen, 


verkünden, dass, dem Wanderer unsichtbar, über ihm und älter als 


diese noch ein hohes Laubdach sich ausbreite. Aber dies war doch 


nicht dicht ger.ug gewesen um in solcher Nähe des thätigen Kraters zu 


verhindern, dass die Asche meist 3 Millimeter hoch auf die Bambusen 
und selbst bis auf den Boden gefallen war. Jeder Schlag des Wald- 
messers gegen ihre Schäfte, jede Berührung derselben hüllte uns in 
eine dichte Aschenwolke ein. Bald hatte der Staub uns wie mit einer 


Kruste überzogen; Mund- und Rachenhöhle wurden völlig ausgetrock- 


net und die Schleirıhäute auf das empfindlichste gereizt. Dazu kommt, 
dass der Durchhieb eines Bambusrohres eine ganz andere Arbeit ist als 
das Fällen eines Baumfarns oder einer Palme. Wie auf Glas schlagen 
die Messer in Folge der vielen Kieselsäure in dem Rohr, und selbst 
die ausgezeichnete Klinge meines Waldmessers ward bald schartig. So 
zogen wir denn vor, oft Viertelstundenlang wie die Schlangen auf dem 
Leibe und auf dem flachen Boden unter den Bambusschäften weg fort- 
zuschieben. Erst als wir um 4 Uhr Nachmittags die Höhe der ober- 


sten Terrasse erreichten, liess die Cana brava nach und wir erkannten 


die immergrünen Eicher über uns wieder. Nachdem wir dann einen 
kleinen Tümpel passirt hatten, stellte sich die Canuela ein. Es ist 
dies ein etwa 2,5 m hohes Baumgras mit wenig dicken aber aufrecht- 
stehenden Palmen. Zwischen den Bäumen fiel ausserdem eine Schling- 
pflanze auf mit grossen an Nasturtium erinnernden Blüthen. Bei einem 


kleinen Wasserlauf machten wir nach 5 Uhr Halt und begannen als- 
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"bald mit thunlichster Sorgfalt einen Rancho für die Nacht zu bauen. 
Abends 54 Uhr stand das Thermometer auf 13,3? C. Die ganze Land- 
schaft ringsum war merkwürdig still und ernst, nur das hummelähnliche 
Schwirren der Colibri und einmal der Schrei einer Pava (Penelope cri- 
stata Gm.) in mässiger Entfernung, bekundeten höheres thierisches Le- 

ben in unserer Nachbarschaft. Es war als hätte der Ausbruch des Vul- 
kans, der dicht vor uns lag und mächtige aschenbeladene Dampfwolken 
ausstiess, die Thiere des Waldes vertrieben und wagten sich nur erst 
einige wenige Vögel zurück in die alte Heimath. In der Nacht vom 
8. zum 9. März reifte es und am Morgen um 47 Uhr zeigte das Thermo- 
meter erst 1,5° ©. Von unserem Lagerplatz marschierten wir in viel- 
fachen Windungen zwischen der letzten Caäuela hindurch, bis an die 
halb strauch- halb baumartigen Myrtaceen, welche meine Führer im 
letzten Herbste angezündet hatten und die sich eben erst wieder zu 
erholen begannen. Hier fing der steile Aufstieg an auf den eigentli- 
chen modernen Vulkanrücken, der bei der vielen frisch gefallenen Asche 
ziemlich ermüdend war. Um 9 Uhr erreichten wir die Höhe des oben 

_ erwähnten südsüdwestlichen Sporns, auf welchem meine Führer zum 
Wahrzeichen und zur Erinnerung an die Taufe des Vulkans ein klei- 
nes Kreuz errichtet hatten, das zu unserem Erstaunen fast unbeschädigt 
erhalten war. Ich maass sofort die Höhe mit dem Quecksilberbarome- 
ter und fand sie zu 3034,3 m, die höchste Zacke des Berges mag etwa 

30 m höher sein. | 

Die Aussicht von dem Gipfel des Turrialba muss bei klarem Wet- 
ter noch grossartiger und schöner sein, als der vielberühmte Umblick 
vom Irazu. Leider war aber während meines Besuches der grösste 
Theil der tieferen Regionen von einem Meer von Wolken bedeckt. Am 

| freiesten war der Blick nach Westen über den benachbarten Irazüu und 
die unermessliche Waldwildniss an seinem Nordfuss, dann zwischen ihm 
und dem Barba über einen Theil der Hochebene von $. Jose und den 
Aguacate, über dem noch die Südsee in dem Golfe von Nicoya erkenn- 
bar ist. Nach Norden und Osten war alles von Wolken bedeckt, die 
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nur ein paarmal sich öffneten über ununterbrochene Wälder bis zu der 
deutlich erkennbaren Caribensee. Es war das zweite Mal, dass es mir 
vergönnt war von einem Punkte aus zugleich den Atlantischen Ocean 
und die Südsee zu erblicken. Nach Südosten ragten mehrere steile 
Picks aus dem Wolkenmeere auf, die mir Antolino mit Bestimmtheit 
als Chirripö, Paramo und Pico blanco bezeichnete. Der Paramo. sei 
ein Vulkan bei S. Jose de Cabecar am Estrella. Im Süden erhoben 
sich ebenso klar über die Wolken die Gipfel des Dota-Gebirges, das 
ich leider damals noch nicht bereist hatte und für dessen V erständniss 
mir daher auch dieser Blick ohne Nutzen blieb, | 

Da es nicht thunlieh war auch den östlichen Theil des Gipfels 
damals zu erreichen, gab ich nach etwa einer Stunde dem beständigen 
Andringen meiner Führer nach, die trotz seiner Taufe dem Vulkan 
noch dämonische Neigungen und Kräfte zuschrieben, und wir traten 
den Rückweg an. Rasch waren wir wieder unten auf der obersten 
Terrasse, hatten auch diese bald durchschritten und kamen nun wieder 
an den Abhang mit der Cana brava. Obschon das Abwärtskriechen un- 
ter ihnen natürlich noch unausstehlicher war, als der Aufstieg, so hat- 
ten wir manche Strecken doch ziemlich aufgehauen und wurden, indem 
wir ganz genau den gleichen Pfad hinabstiegen, auch weit weniger von 
der Asche belästigt. So kamen wir denn noch bei guter Zeit unten an 
auf der obersten Stufe der zweiten Terrasse, auf welcher zwischen zwei 
kleinen Wasserläufen der kleine Rio de S. Pablo fliesst, und stiegen 
dann noch auf die nächste Stufe hinab an den Rio del Padre, auf des- 
sen rechtem Ufer wir unser Nachtquartier aufschlugen. Wir waren 
jetzt schon wieder im Gebiete der Palmitos, von denen wir mehrere 
fällten. Ihre Stämme gaben uns Holz, das trocken genug war um es 
zum anzünden des Feuers verwenden zu können, ihre Blätter dienten 
zum Dache des Rancho und zum Lager, und ihre unentwickelten Blatt- 
knospen wurden in der Asche zu einer äusserst schmackhaften Abend- 
mahlzeit geröstet. Als der erste und grösste krachend zusammenbrach, 
war ich erstaunt über die Unruhe, die dies im Walde erregte. Nur 
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_ gelegentlich hatte ich zufällig in den Baumkronen ein Stück von dem 
schwarzen Fell eines Congo (Mycetes palliatus Gray) bemerkt. Kaum | 
aber war die Palme niedergebrochen, als in ihrer Nähe eine Familie 
von acht Stück, wie es schien vor Schrecken, aus ihrem Blattversteck 
zum Vorschein kam und ein wahres Jammergeheul anstimmte ‚ sich 
_ dann langsam wieder zurückzog und wieder beruhigte. Aber unter 
dessen ward ihr Gebrüll bald aus dieser, bald aus jener Richtung nä- 
'her und ferner beantwortet, so dass der ganze Wald dröhnte und wi- 
derhallte. Es war, als wollten sie alle mitklagen über den Fall des 
Palmito. Dann ward alles wieder still und nur mit Mühe konnte man 
noch in den höchsten Baumgipfeln einen oder den anderen völlig un- 
beweglich sitzen sehen. In ähnlicher Weise geriethen auch die farben- 
prächtigen Quezale, von denen ich nirgends wieder eine solche Anzahl 
bei einander sah, in Unruhe und flogen krächzend hin und her. Wir 
befanden uns in etwa 1600 m Seehöhe; in ähnlicher Höhe habe ich 
den kleinen schwarzen Congo auch in dem Ceıro de la Candelaria un- 
weit Las Desamparados (südlich von S. Jose) angetroffen, aber niemals 
höher. Kurz ehe wir an unseren Lagerplatz kamen, störten wir auch 
eine Capra del monte (Subulo rufurus Puch.), den zierlichen nur etwa 
0,6 m hohen Spiesshirsch, der in flüchtigen Sätzen schräg die Berglehne 
hinaufeilte. Am 10. März brachen wir früh wieder auf, rasteten kurze 
Zeit an der herrlichen Quebrada de Sta Ana und erreichten gegen Mit- 
tag den Potrero Sitio de Eusebio Ortiz. Hier liess ich sofort mein 
Maulthier satteln und traf noch am Abend des nämlichen Tages wieder 
in Cartago ein. 


Irazü. 

Der Irazü oder »Volcan de Cartago« hat ebenfalls erst sehr spät 
seinen Platz in unseren Vulkanverzeichnissen gefunden, denn die äl- 
teste gedruckte Erwähnung desselben, der ich begegnet, sind die An- 
gaben von Galindo aus dem Jahre 1836‘). Dass der von Oerstedt 


1) Journ. R. Geogr. Soc. Lond. Vol. VI, 8.128. | 
Physikalische Class. XXXVIIL. 1. D 
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und nich diesem von Humboldt zuerst erwähnte Vulkan Reventado, 
wie schon A. von Frantzius mit Recht vertreten hat, nur eine Aus- 
bruchstelle des Irazu ist, wird weiter unten auszuführen sein. 
Der Gipfel des Irazu liegt nach meinen Peilungen in 9°59’ N. Br. 
und 83055’ W.L. von Greenw, nach A. v. Frantzius ebenfalls in 
9059’ N. Br. aber in 83°53’ W.L. | | 
Seine Seehöhe ist von folgenden Forschern gemessen worden: 


Galindo') trigonom. 12000 pies cast. | ca. 3350 m 
Barnett?) trigonom. | = „838 „ 
Rouhaud u. Dumatray‘) trigonom. „850 
v. Friedrichsthal?) 1837 barom. 10840 feet = „3304 „ 
Dr. Ventura Espinach?°) 1837 barom. neu ber. 11302 feet — „ 345 „ 
Oerstedt‘) 1847 barom. 10412 Par. F. = „ 8382 „ 
Scherzer’) 1353 barom. _ 

A. v. Frantzius°) 1859 barom. neu ber. | = „BR , 
K. v. Seebach 1865 barom. 10246 Par. F. 0888 


Am lehrreichsten ist der Anblick des Irazu vom Westnordwesten 
aus, wie er wenigstens zum Theil noch auf der Ansicht Taf. II darge- 
stellt ist. Man erkennt deutlich, wie nach Süden der Berg ganz all- 
mählich und sanft in unregelmässigen ‚ bald durch hügelartige Hervor- 
ragungen, bald durch kleine Stufen unterbrochener Wölbung sich her- 
absenkt, während er nach Norden an seinem Gipfel sehr steil, dann 


1) Nach Hoffmann, Bonplandia 1856 S. 34. 

2) u. 3) Nach Scherzer Ausland 1856 8.626 Anmerkg. „Barnelt“ U. „2888 
halte ich für Druckfehler. 

4) u. 5) Nach handschriftlicher " Mittheilung von A. v. Frantzi ius. 

6) Humboldt, Kosmos IV S. 539 u. Oerstedt L’Ame£rique centrale S. 9; 
vergl. Grisebach, Vegetation der Erde. 1872 II, S. 578. 
| 7) Ausland 1856 S. 626. — Die von Scherzer gegebenen Zahlen, wonach sein 
Vidi’sches Barometer von 24”, 35 (621 mm) in Cartago (ca. 1500 m) bis zum Gipfel 
des Irazü nur auf 22”,12 (573 mm) gesunken sein sollte, — es entspricht dies etwa 
einer Höhendifferenz von 633m — sind zu einer (von v. See ba ach gewiss beab- 
sichtigt gewesenen) Berechnung unbrauchbar. (Wer.) 

8) Geogr. Mittheil. 1861 5. 383. 
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aber allmählich in sanfteren Böschungen abfällt. Der spitze Berg, des- 
sen Profil hier neben dem Turrialba an dem Horizonte abschneidet, 
dürfte eine niedrigere auf dem grossen Rücken zwischen diesem und 
dem Irazüu stehende Kuppe sein. Muss der Irazüu somit von Norden 
aus gesehen ein imposanter Berg sein, so erscheint er von Süden aus 
nur wie eine schildförmige Wölbung. Auf den 'Ihalebenen von 8. Jose 
und Cartago ist man daher nur zu geneigt seine Höhe zu unterschätzen, | 
während südlich des Cerro de la Candelaria sein diese hoch überragen- 
der Gipfel stets seine beherrschende Höhe erkennen lässt. Eine Ver- 
gleichung seiner Umrisslinie von Süden mit der von Westen aus gese- 
henen, lässt zugleich wahrnehmen, dass seine Höhe von Ost nach West 
weit bedeutender ist als von Nord nach Süd. Ist dieselbe auch nicht, 
wie bereits A. v. Frantzius gegen Hoffmann hervorgehoben, ein 
Grath, sondern »ein nur wenig gewölbter flacher Rücken«, so ist dieser 
doch nach Norden meist jäh abgeschnitten und sein Gipfel daher sehr 
schmal und lang. 

[Ueber die Besteigung des Irazüu durch K. v. ERROR am 3. März 
1865 geben die Tagebücher und Briefe nur folgenden Anhalt: 

Am 2. März um 9 Uhr ritt der Reisende von $. Jose nach Car- 
tago durch die trocken kahle Landschaft, durch Staubwirbel, traf um 
4 Uhr mit Antolino Quesada, dem Viceita (Kaziken) zusammen und 
ritt nun mit diesem durch Potreros aufwärts bis zum Potrero cerrado, 
wo in ca. 2600 m Seehöhe unter einer alten Eiche das Nachtlager bei 
 mächtigem Feuer guten Schlaf bot. 

Am Morgen ging es steil aus der Quebrada hinauf, am Potrero 
cerrado vorbei, dann ebener an Chicoas, versengten Myrtaceen, vorbei 
über Tuff und Lapillen, dann durch den ersten Krater oben, der völlig 
festes Gestein darbot, durch den zweiten, der oben Asche, unten festen 
Fels zeigte. Der dritte besitzt sanften Abfall, besteht aus Asche, er- 
scheint fast geschlossen, ist aber nach Norden offen. 

»Die Aussicht von seiner sanft gewölbten Spitze mit den mächti- 
gen Krateren (ich habe einen neuen zu den bereits bekannten dazu ge- 
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28 KARL SEEBACH, 
funden) verdient in der That den Ruf, den sie geniesst. Denn wenn 
man auch das Caribenmeer, von dem ich nur einmal ein Stückchen ge- 
sehn zu haben glaube, nur sehr selten deutlich erkennen kann und 
auch die Südsee zu entfernt ist, um den Blick zu charakterisiren, so 
ist doch das Panorama nach Süd über die freundlichen Thäler von $. 
Jose und Cartago und weiterhin über die düstern, ur'saldbedeckten Pa- 
rallelketten, die zuletzt in der gewaltigen Cordillere des Dota und des 
Pico Blanco den Horizont begrenzen, von unvergleichlicher Schönheit 
und mir für die Zukunft eine unvergessliche Anschauung mehr. Nach 
"N. verdeckte der Rauch des Turrialba fast alle Aussicht, entschädigte 
_ aber einigermassen durch das grossartige Schauspiel, das er selbst dar- 
bot. Ich schätzte die Länge der mächtigen Dampfsäule, die der Ost- 
nordost treibt, auf 25—30 Seemeilen.« | 
Auch die Laguna del retumbo, welche Oerstedt und Bunmkeidt 
unter dem Namen Reventado als Vulkan aufzählen, wurde am 3. März 
1865 von v. Seebach besucht. — »Es ist freilich kein "Vulkan, aber 
ein reizendes, waldeinsames Plätzchen. Die Enten auf dem Wasser 
kennen den Menschen noch nicht, sondern kommen neugierig herbei, 
sich diesen Vogel ohne Federn zu besehen. So widerstand ich der 
Versuchung nach dem leckeren Braten, und kein Knallen hat die Idylle 
unterbrochen. Oerstedt hat in seinem Werke L’Amerique centrale 
den See ziemlich gut abgebildet. — Mein Führer aus der Kaziken- 
familie der Viceitas-Indianer sagte trocken: »No es laguna, es poza«: 
ist kein See, es ist ein Brunnen.) 


| Tenorio. 

Der Tenorio erhebt sich im Norden der breiten, von undurch- 
drungenen Urwäldern bedeckten Einsattelung, die am NW. Ende des 
erzreichen Tilarangebirges ohne jede bedeutendere Steigung hinüber 
führt aus den trockenen Ebenen längs der Südsee in die unerforschte 
Waldeinöde, in der man das Quellgebiet der linken Zuflüsse des Rio 
S. Carlos oder vielleicht des Rio frio wird suchen müssen. Von $. und 
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S.W. erscheint er ein isolirt aufragender zweigipfeliger Kegel von 
wenig steiler Böschung (ca. 25%). Seinen Fuss bilden sanft ansteigende 
unregelmässige Hügelzüge, deren üppige, nur selten von Baumgruppen 
 unterbrochene Grasdecke, besonders an den kleinen Weihern, die sich 
zwischen den Anhöhen, gebildet haben, den halbwilden Pferden und 
Rindviehheerden eine treffliche Weide liefert. Zahlreiche, oft über 
zehn Fuss Durchmesser haltende Felsblöcke liegen auf ihnen umher, bald 
mehr gehäuft, bald selbst über grössere Flächen ganz fehlend. Ueber 
diesen Savannen beginnt der Berg steiler anzusteigen und ist nun mit 


einem dunkelen Urwald bekleidet, der selbst seine zweigipfelige Spitze 
zu bedecken scheint. 


Die astronomische Lage des Tenorio ist noch nicht hinreichend 
fest gestellt. Auf der Carte de la Cöte du Mexique sur la mer du Sud 
des Marine-Depöt in Paris 1823 ist seine Lage nach L. v. Buch 

(Phys. Beschr. Canar. Ins. S. 407) in 11” N. und 84° 54° W. Greenw. 
angegeben. Auf den Englischen Küstenkarten, die unter der Leitung 
von Sir Edw. Belcher aufgenommen wurden, ist er dagegen in 
10°36’N. a. 84°52’ W. Gr. eingezeichnet. Kiepert verlegt ihn auf 
seiner Karte von Central-Amerika (1858) in 10°34’ N. u. 84°50’ W. 
Gr. Nach meinen Peilungen in Guanacaste, die abhängig sind von 
den Ortsbestimmungen von Punta Arenas, Boca del Toro an der Mün- 
dung des Rio Tempisque u. der Culebra-Bai wurde in meiner Karte 
von Guanacaste (Petermanns Mittheilungen 1865 Taf. 9) der Tenorio 
in 10°33’30" N. u. 84°57’ W. Greenw. verzeichnet. = 

In dem Aufsatze, welcher die angeführte Kartenskizze in Peter- 
manns Mittheilungen begleitet, habe ich gezeigt, dass die Engländer 
unter Sir E.Belcher den Tenorio, den sie aber fälschlich als Mira- 
vaya bezeichneten, gemessen haben und dass man offenbar mit Unrecht 
diese gefundene Höhe bisher dem Miravalles zugewiesen habe. Die- 

selbe ist 4700 feet = 1432 m. Ich habe leider die Angabe nicht con- 
'trolliren können. | | 


Da man nie Rauch von dem Tenorio hatte aufsteigen sehen und 
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kein älterer Bericht vorhanden ist, in dem von irgend welcher Spur 
vulkanischer Thätigkeit die Rede wäre‘), und selbst sein Fuss noch 


nie von einem Naturforscher besucht worden war, der seine geogno- 


stische Zusammensetzung hätte feststellen können, so hat man wohl 
seine vulkanische Natur gänzlich in Abrede stellen wollen. Um diese 
Zweifel zu beenden, beschloss ich den Berg näher zu untersuchen und 
habe ihn am 31. December 1864 bestiegen’). 

Der 'Tenorio ist einer geognostischen Untersuchung sehr ungünstig, 
indem der dichte Urwald auf seinen Abhängen und das an die Legföh- 
ren der Alpen erinnernde Vaccineengebüsch auf seinem Gipfel nur sel- 
ten festes Gestein erkennen lässt. 

Einen Krater konnte ich auf seinem Gipfel nicht erkennen. Der 
Raum zwischen den zwei Gipfeln, in welchem man bei dem Anblick 
aus der Ebene den Krater erwarten sollte, wird eingenommen von ei- 
nem sanft gewölbten Sattel. Den nördlichen Gipfel des Vulkans, auf 
dem ich stand, konnte ich deutlich übersehen und vermochte nirgends 


ein Kraterbecken wahrzunehmen. Es wäre daher nur noch denkbar, 


dass ein solches auf der Ostseite des südlichen höheren Gipfels liege. 
Da jedoch die von Frost und Ermüdung zitternden Tambos, die mir 
als Führer dienten, unter keiner Bedingung mich weiter begleiten woll- 
ten und es ganz unmöglich war sich allein durch das über mannshohe 
VaccineerJickicht durchzuhauen, so konnte leider der Mangel eines 
Kraters nicht mit völliger Sicherheit erwiesen werden. Seine Existenz 


muss aber jedenfalls sehr unwahrscheinlich bleiben, da man von Las . 


Cahas aus den Berg auch nach ©. ganz regelmässig abfallen sieht. 
Von der Höhe des Tenorio kann man vortreffllich wahrnehmen, 


1) Die älteste mir bekannt gewordene Erwähnung des Tenorio (Thonorio) 
findet sich in dem oben citirten Tagebuch des Pater Cepeda und ist zuerst von 
Pelaez Garcia 1851 publicirt worden. Memorias para en historia del antiguo 
 reyno de Guatemala, Tomo III pag. 143. 


2) Vergl. den vorläufigen Bericht dieser Besteigung in Petermanns Mit- 


theilungen 1865. 


| 
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dass der Berg nicht mehr der regelmässige Kegel ist, als welcher er 
aus der Entfernung erscheint. In zahllosen kleinen Wasserfällen stür- 


zen die condensirten Dämpfe des Nordostpassat von seinem Gipfel 


herab nach W. und vereinigen sich zu einem rauschenden Bergwasser, 
das sein Thal bereits tief eingewaschen hat in die Flanken des Berges, 
so tief in der That, dass er zweigetheilt erscheint und man bei den 
kesselförmigen, steilen oberen Abhängen des Thals stets vermuthen 
möchte, es habe hier das Kraterbecken gelegen und durch das Einwa- 


schen in seinen Rand sei der Anfang der tiefen Schlucht gebildet wor- 


den. Da vor uns noch Niemand in die Waldwildniss des Tenorio ein- 
gedrungen war, so konnten wir nicht mit Sicherheit ermitteln, zu wel- 
chem Flusse die Gewässer dieser Kraterschlucht gehören; wahrschein- 
lich sind es die Quellen des Rio Curubisi. Ein ähnliches, tief einge- 
schnittenes, aber weniger weit nach dem Gipfel sich fortsetzendes Thal 
findet sich im NW., wir hielten es für die Quellwasser des Rio Te- 
norio (?grande). Auf dem Thalkopf zwischen diesen beiden Schluchten 
hieben wir unseren Pfad auf. Ein von dem übrigen Berg deutlich ab- 
gesonderter steiler Kegel liegt NNO. von dem Gipfel zwischen dem 
Tenorio und dem Flussübergang zwischen ihm und dem OCuipilapa. Auch 
er ist dicht bewachsen. 

Zwischen dem dichten Urwald des Bergabhangs mit seinen zierli- 
chen Bergpalmen und der trockenen und darum lichteren Waldwüste 
der Ebenen von Guanacaste liegt ein breiter Gürtel welliger Berg- 
savannen, auffallend durch grosse Menge von Felsblöcken, die auf ihnen 
umherliegen. Ich halte diese unregelmässigen Hügelzüge mit ihren Block- 
feldern für alte durch Denudation und Verwitterung halb zerstörte 
Lavaströme. | 

Wenn man von Las Caüas nach dem Hato de Tenorio reitet, 
überschreitet man continuirlich vulkanische 'Tuffschichten, ganz ähnlich 


denen, die man in einem schönen Profil am rechten Ufergehänge des 
Rio de las Canas unmittelbar bei der Stadt gleichen Namens beobach- 


tet. Es sind bald graue mürbe Sandsteine, bestehend aus feinen, nur 
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wenig zugerundeten Fragmenten von hier mehr, dort weniger zersetzten 
Feldspäthen und Augit oder Hornblende ohne jedes eigentliche Cement, 
bald fest cementirte Platten, in denen einzelne grössere Andesitbrocken 
liegen, die zuweilen überhand nehmen und eine Breccie oder ein Con- 
glomerat bilden. An dem Nebenflüsschen, das mir als Rio Santigal 
bezeichnet wurde, fand ich die ersten frischen Fragmente einer Ande- 
sitlava, die nun immer häufiger wird. Auch der Hato selbst steht noch 
auf diesem Tuff, aber hier findet man schon viele ausgewitterte Blöcke 


eines noch ziemlich frischen Andesits. Er ist dunkelrauchgrau mit 


wenig hervortretender, dichter Grundmasse, in der zahlreiche kleine 
Krystalle eines triklinen Feldspath ausgeschieden sind. Der bass 
(?Oligoklss) ist perlgrau, perlmutterglänzend. 
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Fig. 2. Mombacho von Süden gesehen. 


Die Vulkane in und an dem See von Nicaragua. 
Madera. Ometepee. Mombacho. 


Nur drei Ausbruchsheerde sind in dem Gebiete des grossen Nica- 
ragua Sees als nachgewiesen anzusehen. Ometepec und Madera und 
der Mombacho. Die Insel Zapatero liegt genau auf der Verbindungs- 
linie zwischen Ometepec und Mombacho : ihr Gipfel erreicht nach. der 
englischen Seekarte (corrigirt')) 2036 feet = 602 m Seehöhe. Squier?) 
glaubte auf ihr einen tiefen alten Krater, in dessen Boden ein gelb- 
grüner schwefelfarbener See sich befindet, zu erkennen und Levy 
sagt®), sie sei zweifellos vulkanischen Ursprungs aber kein eigentlicher 
Vulkan; ich halte es mindestens für sehr wahrscheinlich, dass diese 
Insel einfach ein ruhendes und durch nachfolgende Erosion umgestal- 
tetes Vulkangerüst ist, habe aber leider zu wenig von ihr gesehen um 
dies bestimmter begründen zu können. Der alte einheimische Name 


1) Vergl. unten Madera und Ometepee. 
2) Travels in Centr. America Bd:II, S. 52. 
3) Notas geogr. y econöm. sobre Nicaragua. $. 83. 
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‚der Insel »Capatero« ist nach Torquemada') Chomitl-tenamitl. Die 
zweite Vulkanreihe, welche Levy für eine Anzahl konischer Gipfel 
| aufstellt, die sich nordöstlich von den grossen Seen Nicaraguas nahezu 
parallel der südwestlichen hinziehe, wird von ihm geologisch nicht näher 
begründet und ich muss ihre Existenz entschieden bezweifeln. 
In Bezug auf die astronomischen Positionen der Vulkane in und 
am See von Nicaragua bestehen noch erhebliche Differenzen. Nach 
der englischen Seekarte von Belcher u. Barnett (Central-Amerika 
West Coast; Sheet 5 No. 2146) liegen dieselben wiederum östlicher und 
südlicher, als sie nach der späteren französischen Aufnahme zu liegen 
kommen würden, denn während auf der englischen Karte die Insel Sa- 
_linas 11°3° N.Br. und 85°39'25 W.L. Greenw. liegt, giebt die französi- 
sche Seekarte von 1861 - (Cötes occid. du Centre-Amerique, Nicaragua 
Baie de Salinas N0.1892) für dieselbe an 11° 4—6’ N.Br. und 85°51’10” 
W.L. v. Greenw., das ist also 2 nördlicher und 12,5 westlicher. Die 
Karten von Squier 1851 (Travels in Central-America Bd. I) von Son- 
nenstern 1859 (Mapa de la Republica de Nicaragua) und Levy in 
‚seiner Karte von 1873 (Notas geogr. y econom. sobre Nicaragua) stehen 
den englischen Angaben näher, ohne jedoch mit ihnen genau überein- 
zustimmen. Zur vollständigen Uebersicht gebe ich daher die Positio- 
nen nach ihnen allen an und füge in Parenthese hinzu, wie dieselben 
liegen, wenn man die Topographie der englischen Seekarte nach der 
astronomischen Bestimmung der Franzosen für die Insel Salinas um- 
rechnet. 


h 


Madera. 


Da Ometepec, von ome = zwei und tepec = Berg, Doppelberg be- 
deutet, umfasste dieser einheimische N ame, wie auch alle älteren Quel- 
len bezeugen, . die beiden Kegel, welche gemeinsam die grosse Insel 
des Nicaraguasees bilden, und ist erst später als seine Bedeutung dem 


1) Monarquia Indiana III. 39. S. 363. 
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Bewusstsein der Umwohner entschwand, auf den nördlichen höheren 
von beiden beschränkt worden. | | 


Der Madera liegt nach: | 
Nördl. Br. West. L. Greenw. 


Englische Seekarte 1840 11927 85 27,5 
Squier 1851 85° 30’ 
Sonnenstern 1859 11097 
Levy 73 1127 85028 

Eventuell: [11° 29’ 86° 


Seine Seehöhe beträgt nach der englischen Seekarte 4090 feet = 1247 m. 
Nach der Anmerkung des Herausgebers unter dem Texte des Journal 
_ R. Geogr. Soc. Lond. 1841 S. 99 ist dies aber nur die von Lawrance 
gemessene Höhe über dem Nicaraguasee und es würde die Höhe über 
der Südsee nach ihm (+ 128 feet) 4218 feet = 1286 m betragen. 

Der Madera ist ein mässig steiler, überall dicht bewaldeter Kegel, 
dessen ziemlich breit abgestumpfter Gipfel sich leicht als Stück eines 
Kraterrandes deuten lässt. Nach den Erkundigungen, die E. v. Fried- 
richsthal einzog, soll er einen kleinen Süsswassersee umschliessen ; 
1865 konnte ich nichts Näheres über ıhn erfahren, und Niemand sollte 
ihn erstiegen haben. Auch die neuere persönliche Erforschung Levy's 
scheint nur eine sehr oberflächliche gewesen zu sein, seine Beschreibung 
giebt kein klares Bild. Ebenso ist auch über die Geschichte des Ma- 
dera nichts bekannt. Die mächtige Bewaldung deutet, wie Levy mit 
Recht bemerkt, auf einen seit Jahrhunderten unveränderten Zustand. 


Ometepec. 


Der Ometepec oder, wie man ihn jetzt gewöhnlich aussprechen 
hört, Ometepe, seltener Ometepeh, wird nach E. v. Friedrichthal 
um ihn von der ganzen Insel und dem Madera zu unterscheiden, spe- 
ciell auch Cerro de la Cossuncion genannt. 
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Er liegt in Nördl. Br. West. L. Greenw. 


Englische Seekarte 1840 11932 85° 33’, 6 
Squier 1851 11° 30’ 83° 30’ 
Sonnenstern 1859 11° 31',7 85° 22’ 
Levy 1873 11° 32' 85085 
Eventuell: [110340 85° 467]. 


Seine Seehöhe mass Friedrichsthal barometrisch zu 5252 feet = 
1601 m; Lawrance und die englische Seekarte geben ihm 5050 feet = 
1539 m. Nach der Anmerkung unter dem Texte im Journal R. Geogr. 
Soc. Lond. 1841 S.99 ist dies wiederum nur die Höhe, die Lawrance 
über dem Nicaraguasee ermittelte, und es würde daher die wahre See- 
höhe (+ 128 feet) 5178 feet = 1578 m betragen. Wie schon der Her- 
ausgeber bemerkt, eine befriedigende Uebereinstimmung. 

_ Ich sah den Ometepec zuerst am 13. Januar 1865. Nachdem wir 
mehrere Tage die Wälder am Rio Sapoa und an seinem Zuflusse, dem 
Rio de las Vueltas, durchzogen hatten, in denen zwischen mächtigen 
Bombaceen und Ulebäumen (Castilloa elastica) lichtstehende Gruppen 
von stolzen Palmen hohe Spitzbogengewölbe bilden, in deren verschlun- 
genem Unterholze merkwürdig zahlreiche und dreiste Trupps von Klam- 
meraffen ihr Wesen treiben, wurde durch den Wald ein regelmässig 
wiederkehrendes Brausen hörbar. „El mar, Don Carlos, El mar!« rief 
mein Diener aus, hoch erfreut, dass das mühselige Waldleben nun zu 
Ende war. Bald darauf endete plötzlich der Wald und wir standen am 
Ufer der Lagune von Nicaragua. Ein Traum meiner Kindheit war er- 
füllt. Gerade gegenüber erhebt sich aus den bläulichen Fluthen, die 
unter der Wucht des N ordostpassats dröhnend auf den Strand zu unse- 
ren Füssen aufschlagen, Ometeper, der Zwillingsberg. Die Grossartig- 
keit dieser plötzlich geöffneten Aussicht ist unbeschreiblich. Man muss 
die beiden Kegel selbst aus dem See aufragen sehen mit ihrem regel- 
mässigen Abfall, wie zwei Riesenpyramiden, um die Wolken zu tragen, 
die von der sinkenden Sonne geröthet auf ihren Gipfeln lagern, um 
sie zu empfinden! Worte und Zeichnung vermögen den Eindruck nicht 
wieder zu geben. | 


. 
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Der Ometepec ist ein ziemlich spitzer Kegel, dessen Gipfelkrater 
nur von geringer Grösse sein kann. An der dicht bewaldeten Süd- 
westseite erkennt man zwei grosse Barrancos, von denen der nördlichere 
nach Westen gelegene vom Gipfel bis tief hinunter verläuft. N ach 


Nordwesten sind die unteren und mittleren Abhänge kahl und von 


mehreren kleineren Barrancos durchzogen. Auch das flachere Vorland 
der Insel ist bewaldet. | 


leider war ein Besuch derselben und eine Besteigung des Vul- 
kans bei dem heftigen Nordostpassat von der Südwestküste aus völlig 


unmöglich. Trat doch der Schiffer, mit dem ich persönlich den Ver- 
trag abgeschlossen, dass er mich nordwestlich über Zapatra nach Gra- 
nada fahren sollte, trotz des ihm bewilligten ungewöhnlich hohen Fahr- 
geldes, nachträglich wegen des Sturmes und des Wellenschlages wieder 
von demselben zurück. 

In la Virgen und in Granada erfuhr ich aber von zwei zuverlässi- 
gen Deutschen, dass vor wenigen Jahren der Ometepec von zwei Ame- 
rikanern bestiegen worden sei. Dieselben fanden, ‘wie schon von unten 
zu sehen ist, den Gipfel überall bewaldet, erkannten aber in demselben 
»eine Art nach Nordost geöffneten Kraters.« Das war alles, was ich 


über den Ometepec erfahren konnte. Nachdem ich am Tage zuvor an 


dem Rio Amayo in der Cascajoformation einen sehr ausgezeichneten 
Hornblendeandesit gefunden, erwartete ich, dass die Insel aus solchem 
bestehen werde, und war daher sehr begierig Gesteine von ihr zu sehen, 
aber selbst dies war nicht zn erreichen. J. Froebel') nennt das Ge- 
stein des Ometepec basaltische Lava und vergleicht es mit demjenigen 
des Mombacho. | 

Nach E. v. Friedrichsthal?), der den Ometepec 1840 bestiegen, 
befindet sich auf der zweigipfligen Höhe desselben ein kleiner Weiher 
von 132 Schritt Umfang, der nach Nordwest von einer 4 Fuss hohen 


1) Aus Amerika I. $,346. 
2) Journ. R. geogr. Soc. 1841 S. 98. 


| 
| 
| 
= | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
. 
| 
| 
/ 
| 
3 | 

| 


| KARL von SEEBACH, 


Felsmauer umgeben wird, während der Regenzeit aber nach Westen 
überfliesst. Dieser Ausfluss würde demnach auch wohl den grossen 
Barranco auf der Westflanke des Vulkans erzeugt haben. | 
Nach Levy') befindet sich auf der Westseite des Ometepec ausser 
diesem kleinen Kratersee noch ‘ein grosser aber flacher Krater, der völ- 
lig von der Vegetation verhüllt wird. Dürfte man hier einen Druck- 
fehler annehmen und statt »occidental« »oriental« lesen, so. liessen sich 
die Angaben Friedrichsthals und die mir gewordenen Mittheilun- 
gen wohl vereinigen. | 
Auch über die Geschichte des Ometepec wissen wir nur wenig. 
Oviedo°), der ihn Ende Juli 1539 sah, sagt von ihm, dass sein Gipfel 
fast immer von Wolken verhüllt sei, er habe aber das seltene Glück 
gehabt ihn klar zu sehen; derseibe sei zweispitzig mit einer ost-west- 
lichen Einsenkung. Auf Taf. 1 Fig. II hat er dann auch eine Zeich- 
nung von der Insel gegeben, wie sie ihm von Songogama aus erschien. 
Wo der kleine Songocama genannte Seearm und die gleichnamige Ha- 
cienda zu suchen sei, ist nicht leicht zu sagen. Squier’) denkt an 
einen Krater bei los Cocos etwa sechs miles über (above) Granada und 
J. Froebel bezweifelt nicht, dass eine von ihm besuchte südliche 
Ausbuchtung des Estero Panaloya und Rio Tipitapa darunter zu ver- 
stehen sei. Beide meinen offenbar ein und dasselbe Wasserbecken, das 
schon auf der englischen und auf Sonnensterns Karte steht und auf 
der von Levy als Lago del Jenicero und de Tisma bezeichnet ist; 
welchen letzteren Levy direct das alte »Zongozana« nennt. Aber dann 
wäre Oviedo’s Zeichnung völlig falsch und unverständlich. Oviedo 
sagt auch ausdrücklich, dass die Hacienda Songogama am Seeufer liegt 
und eine legua oder nur wenig mehr oder minder von Ometepec ab- 
stehe. Hiernach habe ich stets Songogama in der Gegend der Mündung 
des Rio Gil Gonzalez gesucht; dann ist Oviedo’s Zeichnung wohl zu 


1) Levy 8.148. 
2) Lib.42 Cap. 4 8.63 u. 64. 
3) Travels i. Centr. Am. Bd. S.196. 
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verstehen. Die Karten gaben nun zwar hier nirgends einen Seearm 
von 14 leguas Länge und $ leguas Breite an, allein bei dem breiten 
sandigen Ufer, welches den See an anderen Stellen wie an der Mün- 
dung des Rio Sapoä umsäumt, erschien es recht wohl denkbar, dass in 
dem flachen Uferlande am Rio Gil Gonzalez durch Triebsand für ei- 


nige Zeit eine Wasseraufstauung, wie sie Oviedo vom Songogama be- 


schreibt, habe gebildet werden können. Diese Ansicht ist seitdem voll- 
ständig bestätigt worden durch die Angabe Levy's, dass an der Mün- 
dung des Gil Gonzalez eine Barre sei, die seit einigen J ahren sich so 


aufgehöht hat, dass die Gewässer des Flusses eine sumpfige Lagune\, 


bilden, ehe sie in den See fallen. Das ist genau so, vie Oviedo sei- 
nen Weiher Songogama beschreibt. 


Oviedo’s Zeichnung giebt alsdann links im Mittelgrunde den 


stark überhöht gezeichneten Ometepec und hinter diesem in starker 


Verkürzung. Madera. Die beiden rauchenden Vulkane im Hintergrunde 


können, wie schon erwähnt, nur Orosi und Rincon de la Vieja sein. 
Für den Ometepec wie für den Madera dürfte Oviedo’s Beschrei- 


bung und Zeichnung erweisen, dass sie seit 1539 keinerlei bemerkens- 


werthe Veränderungen mehr erfahren haben. 

Die irrigen Angaben der Vulkanverzeichnisse. ‚ nach denen der 
Ometepec bald noch stark, bald dauernd thätig sein soll, stützen sich 
wohl zumeist auf Juarros, dessen Berichterstatter, wie so manche 
Eingeborene und Reisende vor und nach ihm, durch die Wolken, die 
den Gipfel des Ometepec zu verhüllen pflegen, getäuscht worden 
‚sein mag. 

Obschon die Grossartigkeit und Schönheit des Ausblicke auf den 
Nicaraguasee mit dem Doppelvulkane sich nicht wiedergeben lässt, so 
nöthigte der Mangel einer jeden einigermassen genügenden bildlichen 
Darstellung — ich kenne nur die Skizze auf der englischen Seekarte 
und diejenige von Squier'), die Mündung des Rio Lajas und der 


1) Travels i. Centr. Am. Bd.Ii, S. 235. 
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Vulkan Ometepec, weiche letztere ihn scheinbar in voller Thätigkeit 
zeigt — dennoch in Taf. III eine Ansicht von demselben zu bringen; 
dieselbe versucht den Charakter der Landschaft und genau den Umriss 
wieder zu geben, den die Inselvulkane von La Virgen aus zeigen. 


Mombacho. 


Der Name des Mombacho findet sich schon bei Oviedo. Da 


dieser auch eines Kaziken und Indianerstammes Bombacho gedenkt, 
welcher nach der Reihenfolge seiner Aufzählung die Umgegend unseres 
Vulkans bewohnt zu haben scheint , und da ferner neben der Form 
Mombacho auch die Schreibart Bombacho bis in dieses Jahrhundert 
hinein sich erhalten hat, so wird man nicht bezweifeln dürfen, dass 
auch in diesem Falle der Vulkan den Namen seiner verschollenen An- 
wohner uns überliefert. Die Bezeichnung »Vulkan von Granada« kann 
nur auf den Mombacho bezogen werden, da diese Stadt nahe am Nord- 


 fusse desselben liegt, und auf mehrere Leguas Entfernung jeder weitere 


Vulkankegel fehlt. 
Der Mombacho liegt in 
Nördl. Br. West. L. Greeuw. 


Englische Seekarte 1840 110486 8 
Squier 1851 11°51’2 
 Sommerstern 1859 850 49/4. 
Eventuell: [11° 50',6 86° 08]. 


Die Höhe des Mombacho ist nach der englischen Seekarte 4482 
feet = 1366 m, woraus sich, wie bei Madera und Ometepee corrigirt, 


die wahre Seehöhe zu 4610 feet = 1405 m ergiebt. Nach Levy be- 


trägt sie aber 4588 pies = 1285 m').: Die Seehöhe des oberen kleinen 
Kratersees mass Squier barometrisch zu 4420 feet = 1354 m. 


Nachdem ich am 15. Januar 1865 den Mombacho von seinem un- 


1) Da we S. 376 angiebt, der Pie Nicaraguense sei 28 Centim., so sind 
alle seine Höhenangaben hiernach umgerechnet worden. 
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mittelbaren Fusse aus von Süden und von Westen und am 16. von 
Norden aus zu betrachten Gelegenheit gehabt, konnte ich von seinem 


‚allgemeinen Bau eine ebenso bestimmte und klare Vorstellung gewin- 


nen, dass ein Umblick von seinem Gipfe) nur noch einen geringen Zu- 
wachs versprach. Bei der Kürze der Zeit, welche die damaligen ziem- 


lich unsicheren politischen Verhältnisse mit sich führten, und bei den 


erheblichen Unkosten, die, wie ich schon erfahren hatte, jede derartige 
von den gewöhnlichen Pfaden des Handels und Wandels sich entfer- 
nende Expedition verursachte, verzichtete ich daher, trotz der herrlichen 
Aussicht, die sie versprach, auf sine Besteigung des Mombacho. 
Weitaus am lehrreichsten ist die Ansicht des Mombacho von Sü- 
den, wie sie sich zum Beispiel von der kleinen Savana bei dem Obrador 
de anıl (Indigofabrik) S. Felipe darbietet. Aus einem Abstand, der 
noch geringer erscheint; als er wohl in Wahrheit ist, erkennt man von 


hieraus deutlich die steil aufragenden nördlichen Wände eines grossen 


Kraters, dessen südliche Umwallung, wohl durch Einsturz zerstört wor- 
den ist. Der Krater scheint eine elliptische Gestalt zu haben, und seine 


Längsaxe nahezu ostwestlich zu streichen. Der die nördliche Hälfte 
dieser Ellipse umwallende Kraterrand zeigt scharfe, fast zackige Um- 
 risse. Seine höchste Spitze liegt östlich, und es fällt von ihr aus der 
Kegelmantel sofort und ziemlich steil ab nach dem Nicaraguasee. Auch 
das westliche Ende des erhaltenen alten Kraterwalls bildet eine, wenn 
auch etwas niedrigere und von S. Felipe mehr gerundet erscheinende 
Kuppe. Auch von ihr fällt der Kegelmantel unmittelbar nach West- 
südwest erst sanfter dann steiler ab. Doch erkennt man, dass sich 
nach West oder West gen Nord ein zweites Joch hinzieht, dessen obe- 


res Ende in ganz sanfter Wölbung den Kraterrand erreicht. Auf der 


Südseite bildet der eingestürzte Kraterrand einen tiefen zugerundet 
trapezoidischen Ausschnitt, dessen Wände östlich sehr steil und fast 
senkrecht. westlich aber mit einer geringeren Neigung abfallen. Von 
S. Felipe aus gesehen liegt seinem Nordflusse ein flacher dichtbewal- 


deter Hügel vor, und ein ähnlicher überschneidet seine westlichen 


Physikalische Class. XXXVIL. 1. 
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Ausläufer. Auch der Mombecho selbst ist zum grössten Theile bewal- 
det, nur die Höhe seines Kraterrandes und deren steile Südwand ist 
grösstentheils bloss mit Unterholz bestanden oder, wie besonders unter 
der höchsten östlichen Spitze, völlig kahl und von der gewöhnlichen 
aschgrauen Färbung der Lapillen und des vulkanischen Sandes. Die 
frischen Spuren zweier Bergschlipfe fielen an dieser Stelle noch beson- 
ders in die Augen. 

Von S. Felipe führt ein Pfad nordwestlich, abwechselnd durch 
lichten Wald und offenes Feld an zahlreichen kleinen Haciendas vor- 


über bis nach der Casa delicia, von der aus die östliche und westliche 


 Kraterrandspitze etwa O. 20° N. auf einer Linie liegen. Von Westen 


erscheint der Mombacho daher schmaler und von der Südsee aus kann . 


man sich überzeugen, dass die Vergleichung seiner Form von hier aus 


mit einem Bienenkorbe eine ganz zutreffende ist. : Weiter nordwestlich 


verhinderten der dichtere Wald und die hereinbrechende Nacht die 


weitere Betrachtung des Vulkans. 

Um so schöner und klarer ist der Anblick, a derselbe in und 
um Granada gewährt. Auch von hieraus erscheint er wesentlich zwei- 
gipflig, die Ostspitze am höchsten und steiler nach aussen abfailend, 
als die niedrigere westliche. Der Umriss zwischen beiden ist dem vom 
Süden aus erkannten so ähnlich, dass die Höhe hier einen schmalen 
Rücken bilden muss. Die ganze Nordseite des Vulkars ist dicht be- 
waldet. | | 

Der Mombacho scheint zuerst von E. v. Friedrichstial be- 
stiegen worden zu sein. Ihm sind 1853 Squier und 1859 J. The- 
venet') gefolgt. Worin eigentlich Herrn Levys »persönliche Erfor- 
schung« bestanden, ist aus seinem Buche nicht zu ersehen. J. The- 


. venet hat nach ihm seine Beisteigung in dem Journal »La Union« 


4859 beschrieben. Als ich am 16. Januar 1865 in Granada war, wollte 
— ein interessantes Beispiel für die Theilnahme der Nicaraguenser an 


1) Levy Notas sobre Nicaragua 1873 S.150 u. Anmerk. 
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der Erforschung ihrer Heimath — Niemand von einer erfolgreichen 


_ Besteigung des Mombacho etwas wissen, und mein Hinweis auf Squier's 


mir wohl bekannten Bericht begegnete nur starkem Zweifel. Unter 
solchen Umständen wurde kein Versuch gemacht, den mir damals noch 
gänzlich unbekannten Thevenetschen Bericht zu erwerben oder doch 
zu benutzen, und ich bin daher ganz auf Squier!') angewiesen. Nach 
diesem liegt in der Tiefe des grossen Kraters, den er in seiner Weise 
mit etwas starken Farben beschreibt und abbildet?) ein kleiner See. 


Ausserdem fand er aber nahe dem östlichen Abfall auf dem Gipfel in 


4420 feet = 1354 m Seehöhe nach seiner eigenen Barometermessung 
noch einen zweiten kleinen See von 4—500 m Durchmesser und etwa 
60 m tief eingesenkt, der nach seiner. Beschreibung und Abbildung, 
wie er auch annimmt, ebenfalls ein kleiner Kratersee zu sein scheint. 
Einiger alter Oefinungen und kleiner Krater wird ganz vage weiter 
westlich auf dem grossen Kraterrande gedacht. | 

Eine Wasseransammlung in der Tiefe des grossen alten Krater 
hat nichts auffälliges, sondern erscheint im Gegentheil nur natürlich. 
Dagegen würde bei einer Betrachtung von seinem Fusse aus wohl Nie- 
mand in oder östlich an dem höchsten Gipfel noch einen zweiten klei- 
nen Kratersee erwartet haben. Derselbe ist vielmehr so spitz und der 
Abfall seines Aussenmantels so ebenmässig, dass sein Dasein einiger- 
maassen überrascht. Wenn die von Squier flüchtig weiter westlich 
erwähnten kleinen Kratere und alten Oeffnungen wirklich solche sind, 
dürfte der ganze Bau des Vulkans vielleicht ein analoger, 'wenn auch 
umgekehrter sein, wie der des Irazi. 

Nach J. Froebel®), der bereits den ‚Bau des Vulkans mit wenig 
Worten treffend bezeichnet hat, findet sich etwa vier Seemeilen südlich 


1) Squier States of Centr. Amerika 1858 $. 381. 
2) 2.2.0. 8. 387. 
3) ebend. $. 390. 
4) Aus Amerika Bd.I S. 260—262 u. 270. 
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von Granada an den Ausläufern ein kleiner nicht eben tieter Felskes- 
sel, der höchst wahrscheinlich ebenfalls ein alter Krater sei. Ich ver- 
muthe ein Explosionskrater. 


Das dichtverschlungene Insellabyrinth der berühmten Corales scheint 
einem alten durch die Erosion des Sees längs seiner ehemaligen Klüfte | 
zerfressenen Lavastrom des Mombacho sein Dasein zu verdanken. | | 

Da bereits Oviedo den Mombacho eine Sierra nennt'), Herrera’) 
schon von seinen Waldungen redet, und in der Nähe einer so ansehn- 
lichen Stadt, wie besonders in früheren Zeiten Granada war, auch die 
Ueberlieferung etwaiger Umwälzungen kaum völlig verloren gegangen 
sein würde, so ist nicht zu bezweifeln, dass der Mombacho schon im 
Beginn des 16. Jahrhunderts die nämliche Beschaffenheit gehabt a ? 
wie noch heute. | og 


Von Abbildungen des Mombacho besitzen wir die. Ansicht von ol 
Oerstedt®), die ebenfalls von Süden aufgenommen in ihrem Umriss | | 
correct ist und mit einer von mir aus grösserem Abstande entworfenen 
gut übereinstimmt. Sehr mangelhaft sind dagegen die Darsteilungen 


von Squier; einmal diejenige im Hintergrunde des alten Castells von | + | 


Granada‘) von Norden aus und in noch höherem Grade der kleine 
Holzschnitt, der ihn von Süden aus darstellen soll. Der Ansichten von | | 
den beiden Kraterseen wurde schon oben gedacht. Da indessen auch | 
Oerstedts bessere Zeichnung den geologischen Bau des Vulkans kaum 


erläutern dürfte, so habe ich in der Titelvignette zu diesem Abschnitt a 
S. 33 versucht die Ansicht des Mombacho von S. Felipe aus zu veran- | 
schaulichen. | 


— 


1) Lib. 42 cap. 12 S. 106. 

2) Description de las Indias I Cap. 13 5.28 der 2. Ausgabe von 1720. 
3) L’Amerique centr. tab. physiogn. 1. 

4) Travels i. C.A. Bd.I S.136. — States of C. A. S. 383. 
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Fig. 3. Masaya-Nindirf von Norden gesehen. 


Id. 
Die Vulkane zwischen Nicaragua- und Managua-See. 
Masaya-Nindiri. Die Maare. 


Der Masaya - Nindiri. 


Bekanntlich nannten, wie uns schon der treffliche Oviedo belehrt, 
nur die Chorotegas den Vulkan Masya, die Nahuatlaken aber Popoga- 
tepe, welches beides »brennender Berg« bedeutet. Als Kuriosum sei 
erwähnt, dass man jetzt in Masaya wie in Nindiri unter Erzählung ei- 
nes längeren, in den Zeiten der Conquista spielenden Mythus, den Na- 
men von ınas-allä, weiter dort, weiter hin . ableitet. Nindiri ist wie- 
derum der alte Name des nördlich von dem Vulkan wohnenden (Kazi- 
ken-) Stammes der Ühorotega-Indianer; Oviedo schreibt »Lenderi«. 
Da von der altberühmten Hölle von Masaya bis heute noch keine Kar- 
tenskizze und geologische Beschreibung existirt, so war die Herstellung 


‘einer solchen eine der ersten Aufgaben, die ich für meinen Besuch Ni- 


carazuas mir gestellt hatte. | 
In der Kartenskizze, Taf. IX, habe ich versucht den ersten 'Theil 
derselben zu lösen. Dieselbe beruht auf 33 Winkelmessungen, die von 
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dem höchsten Punkte jedes der beiden Kegel angestellt wurden. Diese 
Basis ist leider recht kurz, konnte aber durch keine andere ersetzt wer- 
den. Noch unangenehmer ist es aber, dass ihre Länge nicht abgeschrit- 
ten werden konnte, sondern abgeschätzt werden musste, umsomehr da 


auch keine der durch die Winkelmessungen ermittelten Entfernungen . 


durch Abschreitung controllirt werden konnte. In dem Malpais, in 
dem man fast mehr der Klugheit eines Maulthieres als dem eigenen 
 Urtheile folgend, in ununterbrochenen Krümmungen zwischen den zacki- 
. gen Lavablöcken sich hindurch winden muss, war dies unausführbar. 
So mögen der Maassstab der ganzen Karte, wie der seiner Theile wohl 
noch der Correcturen bedürfen und auch in der relativen Lage einzel- 
ner Punkte gewisse Verschiebungen erforderlich werden, in den Grund- 
zügen aber wird sich das Kärtchen als richtig erweisen und für unsere 
jetzige Kenntniss des merkwürdigen Vulkans, wie ich hoffe, einen Fort- 
schritt bezeichnen. Da man von den Gipfeln des Vulkans % entgegen 
der Behauptung anderer Reisender, wohl die Gegend aber nicht die 


Häuser selbst von Masaya und Nindiri sehen kann, so kann die für 


sie angegebene Lage auch nur eine ungefähre sein. Das gilt beson- 
ders fär Nindiri. Auch das nördliche Ende des Sees von Masaya konnte 
nur nach ganz ungefährer Schätzung eingetragen werden. 

Die geographische Lage der Stadt Masaya beträgt nach Levy') 
11° 56’ N. Br., 85°58’W.L.v.Gr. nd ihre Höhe über dem Meere 
785 pies = 220 m. 


Während man von der Südsee aus auf der Fahrt längs der Küste 


Ometepec und Madera mächtig über die schmale und im Mittel nur 
etwa 100 m hohe Landbrücke emporsteigen und selbst den ferner von 
der Küste gelegenen Mombacho über sein Vorland sich heraus heben 
sieht, während ebenso weiter nordwestlich die Kegel hoch über die 
flache Bergkette. emporragen, welche die Ebene von Leon von der Küste 


scheidet, gewahrt man zwischen beiden nur eine gewaltige Bodenan- 


1) Notas a.a.0. S. 378. 
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schwellung, die in schildähnlicher Wölbung den Horizont mit einer 
langgestreckten ununterbrochenen Curve abschliesst. Diese Hochebene, 
die eine Seehöhe von etwa 1000 m erreichen dürfte, kann man nach 
dem grössten und ziemlich central gelegenen Orte die Hochfläche von 


Jinotape nennen. Sie beginnt, so weit ich selbst zu erkennen und 


durch Nachfragen zu ermitteln vermochte, südwestlich bei Nandaime 


_ und an den Ausläufern des Mombacho, von denen aus der Weg von 


Rivas, nach Nordosten gewendet, sich herabsenkt nach Granada. West- 
lich erstreckt sie sich bis in die Gegend von Nagarote. Obschon von 
jenem vergleichsweise lichteren Walde mit theilweisem Blattfall wäh- 
rend der trockenen Jahreszeit bestanden, der auf der irockneren pacifi- 
schen Seite vorherrscht, finden sich grössere Niederlassungen und Dör- 
fer der Chorotegastämmen nur in ihrem nordöstlichen Theile; die grös- 


. sere, südwestliche dem Oceane zugewendete Fläche, nur von den ver- 


steckten Platanaleı: und Milpas vereinzelter Indianer unterbrochen, mag 


von weissen Üaoutchuksammlern (Uleros) betreten 


werden. Am nordöstlichen Abfall dieser Hochfläche, dort wo sie sich 
allmählich herabsenkt zu der breiten Thalfläche zwischen den Seen von 
Nicaragua und Managua, die der Rio Tipitapa entwässert, und unge- 
fähr in gleichem Abstand von den beiden grossen Binnenseen, stösst 
man plötzlich auf eine halbkreisförmige oder richtiger wohl halbellip- 
tische Einsenkung deren ostwestlicher grösserer Durchmesser etwa 5—6 
Seemeilen beträgt. Dieselbe ist nach Norden und Nordosten offen und 
geht hier allmählich in die umgebende Fläche über, nach Süden und 
Westen wird dieselbe aber von einem steilen Abfalle eingefasst. Diese 
Umwallung ist nach Südwesten am steilsten und höchsten, sodass man 
von dem Gipfel des Vulkans nur eben noch die Hochebene hinter ihm 


sieht. Sie verläuft nicht in einfacher Krümmung, sondern bildet 


zahlreiche Vorsprünge und Buchten, deren ungefähre Gestaltung auf der 
Karte nach dem Augenmaasse wiederzugeben versucht wurde. Nach 
Süden hin ist die Umwallung wieder steil und geht allmählich in die 
hier minder hohe und nach Süden aufsteigende Hochebene über. Wäh- 
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rend westlich ihr Ende bestimmt und deutlich erkennbar ist, verfliesst 
sie östlich allmählich in die umgebende Landschaft. Die Umwallung 
ist fast überall mit dem characteristischen Walde der trockenen Süd- 
seeseite bestanden. Ich halte für sicher, dass sie aus Cascajo besteht. 
Die höchste Höhe der Umwallung über dem Boden innerhalb derselben 
schätze ich auf etwa 600 m. Dieser Boden ist nach Südwesten eine 
offene Ebene, nach Osten aber ist in denselben das Becken des Sees 
von Masaya eingesenkt. Da die Stadt Masaya, nach Levy in (750 


pics) 210 m Seehöhe liegt, der Spiegel des Sees aber um 348 feet = 


97,5 m!) unter der Plaza von Masaya, so würde seine absolute Höhe 


112,5 m betragen. Er ist etwa 24 Seemeilen lang und 1—14} breit. 


Sein östliches Ufer wird von einem äusserst steilen Abhang gebildet, 


das, wie man in dem nach Masaya führenden Pfadt schwer erkennen 


kann, fast ganz aus Cascajo besteht und nur in seinem unteren Theile 
die ältere Lava bloss legt. Das westliche dem Vulkane zugewendete 
Ufer ist dagegen völlig flach und steigt nur allmählig zu jenem empor. 
Jedoch ist in. diesem Gehäng nicht weit vom heutigen Seeufer eine 
kleine Terrasse zu erkennen, die nach Süden an Höhe und Steilheit 


zunehmend, sich dem Seeufer nähert und im Süden dieses bildet. Sie 


ist somit nur die letzte Fortsetzung des östlichen Steilrandes. 
In dieser grossen Einsenkung erhebt sich zunächst im Westen ein 


' steiler Grat, der ähnlich dem Stücke eines Kreisbogens nahezu concen- 


trisch mit der grossen Aussenumwallung verläuft, an Höhe aber hinter 
dieser und dem Vulkane zurückbleibt. Im Süden endet derselbe nach 
Osten hin ziemlich jähe und steil, nach Norden dagegen nimmt er ganz 
allmählig an Höhe ab. Sein Innengehänge ist überall steiler als sein 
äusseres. Besonders im Südwesten, wo seine grösste Höhe und Steil- 


heit liegt, erkennt man in dieser Innenwand deutlich den Wechsel der 


nach aussen und von einer ostwestlichen Axe abfallenden Lavabänke 
und Aschenlagen. Nach Norden zu, wo diese innere Umwallung nur 


1) Nach Levy nur 340 pies = 95 m. 
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noch etwa 25 m Höhe erreicht ‚„ ist der Innenrand auch minder steil 
und überrollt, der äussere Abfall aber so sanft, dass man die Steigung 
kaum noch wahrnehmen kann. Derselbe vereinigt sich mit dem Fusse 
und den Ausläufern des Nordendes der grossen Aussenumwallung und 
bildet mit diesen zusammen die weite Waldfläche, die sich von hier 
hinabzieht nach dem See von Managua. Während dieser nördliche 
Theil der Umwallung mit dem gewöhnlichen lichteren Urwald bestanden 
ist, bleibt der höhere und steilere südliche völlig kahl. | 
Innerhalb dieser inneren Umwallung, aber nicht im Mittelpunkte 


des Bogens, sondern südlicher, unfern ihres südlichen Endes, erhebt sich 
der heutige Doppelvulkan Masaya-Nindiri. Derselbe ist ein oben breit 


abgestutzter Zwillingskegel, der nach Levy 2972 pie = 832 m See- 
höhe erreicht. Beide Kegel sind in ihrer Basis und in ihren Aussen- 
mänteln bis dicht unter ihre Gipfel so innig mit einander verbunden 
und fliessen so in einander, dass wenigstens ihr grösserer unterer Theil 


als ein Kegel von elliptischem gestreckten Querschnitt bezeichnet wer- 


den kann. Die Längsaxe streicht ziemlich genau ostwestlich. Die 
kahlen Abhänge desselben fallen nahezu geradlinig ab. Der östliche 
Gipfel ist etwa 30 m höher als der westliche. In den westlichen 
Gipfel ist ein grosser Krater eingesenkt, der von Osten nach Westen 
etwa dreimal so lang als breit ist. Seine Wände, in denen zahlreiche _ 
Lavabänke vortreten, sind nach Nordosten, Norden und rein westlich 
fast senkrecht und auch gegen Süden immer noch recht steil. Die 
höchste Erhebung des Kraterrandes liegt nach Südsüdwest, die niedrigste 
rein östlich, wo eine kleine mit Lavablöcken und Lapillen überstreute 
intercolline Ebene entstanden ist. Etwa 120 bis 130 m unter dieser 
war im Anfange des Jahres 1865 in dem mittleren Theile des grossen 
Kraters ein völlig ebener Kraterboden vorhanden, von welchem einzelne 
Ueberreste, die in schmalem horizontalen Streifen auch östlich und west- 
lich vorhanden waren, bezeugten, dass er früher den ganzen Krater 


ausgefüllt habe. Damals waren jedoch an dem westlichen Ende des 


Kraters ein kleineres rundliches, an dem östlichen, gerade unter der 
Physikalische Classe. XXXVII. 1. | G 
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kleinen Ebene ein grösseres, nordsüdlich etwas längeres, tiefes Loch oder 
Becken eingesenkt, in deren Tiefe Blöcke und Asche zusammengehäuft 
waren. Schwache, über dem Kraterrande nicht mehr sichtbare Dampf- 
wölkchen stiegen aus der südwestlichen Wand der östlichen Einsenkung 
hervor. | | 
Im Gegensatz zu dem einen grossen Krater des westlichen Kegels 
finden sich auf dem höheren östlichen Gipfel mehrere getrennte Krater- 
becken. Nach Westen liest. der erste von etwa 250 m Durchmesser 
und an 70 m tief. Seine Ränder sind weniger steil als diejenigen des 
grossen Kraters auf dem westlichen Kegel. Nach Norden, wo der Krater- 
rand nahezu horizontal läuft, erkennt man in ihm deutlich die nach 
aussen abfallenden wechselnden Lava- und Aschenlagen. Die übrigen 
Seiten sind bereits bewachsen, und auf dem ebenen Kraterboden stehen 
ebenfalls junge Bäume. Der südliche Rand bildet drei Kuppen, unter 
denen die westliche die höchste ist. Weiter, Süd 17° Ost, von diesem 
Krater und etwas von ihm abstehend liegt ein anderer, der etwas kleiner 
ist und nur etwa 200 m im Durchmesser hält. Nach Süden ist der 
Rand so tief erniedrigt, dass der Kraterboden nur etwa 16 m tiefer 
liegt. Da seine Innenwände wenig steil, nur allmählig abfallen, ist die 
Ebene des eigentlichen Kraterbodens auch nur klein und von jenen 
nicht abgesetzt. Dieser Krater ist ganz bewachsen; die Bäume sind 
ansehnlich, grün und üppig. Ausser diesen beiden selbstgesehenen 
Kratern ist wohl noch ein dritter vorhanden, nördlich von dem letzteren 
und östlich wohl unmittelbar neben dem ersteren. Da eine völlige Um- 
gehung der beiden ersten Kratere keine weitere Belehrung zu ver- 
sprechen schien, wurde dieselbe leider nicht ausgeführt. Nach der Be- 
steigung des Vulkans glaubte ich mich aber bei seiner Betrachtung von 
seinem Fuss aus zu überzeugen, dass in dem höheren Ostgipfel nach 
Nordosten noch ein dritter, von mir auf diesem leider weder erkannter 
noch besuchter Krater vorhanden sein müsse, welchem der gewaltige 
Lavastrom des grossen Malpais entflossen ist. | 
 Dreierlei Lavaströme sind deutlich unterscheidbar. Der erste von 


| 
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ihnen liegt auf der Südostseite des Vulkans nach dem See zu. Er 
stammt aus dem südöstlichen Krater, verbreitert sich rasch und endet 
in drei Vorsprüngen oder Armen, von denen der nördlichste der bedeu- 
tendste ist und bis an das Seeufer selbst reicht. Die beiden südlicheren 
sind zwar noch über die oben beschriebene Terrasse hinweg geflossen, 
danach aber zum Stillstande gekommen. Halb bewachsen ist er offen- 
bar von höherem Alter, und jedenfalls älter als die beiden anderen. 
Von diesen folgt ihm im Alter der grosse Erguss, der aus dem von 
mir angenommenen (dritten) Krater abgeflossen ist. Er bildet das be- 
_rühmte grosse Malpais oder Piedra quemada, das im Norden des Vul- 
kans etwa zwei Seemeilen breit und über sechs Seemeilen lang sich 
ausbreitet. Er hat das nordöstliche flache Ende der inneren Umwallung 
überfluthet, und die Lava liegt hier in der That höher als wenigstens 
das heutige Niveau des Lavafeldes zwischen dieser Stufe und dem Vul- 
kan. Nach dem heutigen Zustande müsste hier die Lava bergauf ge- 
flossen sein. Dies hydrostatische Paradoxon ist wohl bekannt und wird 
nicht selten besprochen. Auch Squier') gedenkt desselben und giebt. 
auch die richtige Erklärung dazu, indem er annimmt, dass die 
Lava erst zwischen ihren seitlichen Schlackenmauern so hoch sich 
staute, dass sie über den Wall überfliessen konnte, später aber ihre 
Seitenwände sprengte und sich seitlich ausbreitete. Bestimmte Spuren, 
die auf diesen Vorgang deuteten, vermochte ich freilich nicht zu er- 
kennen. Die Niveaudifferenz ist so erheblich, dass die Erscheinung 
jedenfalls eine sehr interessante und merkwürdige bleibt. Die Stelle, 
an welcher die Lava derart über die Umwallung geflossen ist, liegt nahe 
am Wege von Nindiri nach Managua. Man muss von hier aus, längs 
der Seiten des Lavastromes nach Süden abbiegend, ohne besondere 
Schwierigkeiten sie erreichen und den Höhenunterschied messen können. 
Ich musste diese Strecke des Weges leider aber noch vor Sonnenaufgang 
passiren, und da war es natürlich unmöglich, dies auszuführen. Aus der 


1) Squier, Travels i. Centr.-Am. Bd.I S. 217. 
| G2 
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Entfernung, von der Höhe des Vulkans aus, wagte ich keine Schätzung. 
Die ungewohnte Beschaffenheit der Atmosphäre täuscht den Nordländer 
dabei nur zu leicht. Die durch Nachfragen erlangten Angaben aber 
gehen so weit auseinander, dass sie keinerlei Anhalt bieten. Wahr- 


scheinlich beträgt der Unterschied etwa. 30 Meter. Die Oberfläche des 


grossen Lavafeldes innerhalb der Umwallung zeigt nur geringere Run- 


 zelungen. Sie wird von lauter einzelnen Schollen und Fetzen von 
 Schlacke mit sehr rauher Oberfläche gebildet, wie bei der grossen Mehr- 


zahl der übrigen Lavaströme Central-Amerikas. Einen Vergleich, der 


dieselbe veranschaulichen könnte, kenne ich nicht. Eine windbewegte, 


plötzlich erstarrte Wasserfläche giebt nur eine ärmliche Vorstellung da- 
von, eher vielleicht noch der Blick über eine sturmbewegte Waldfläche. 
Die Mächtigkeit des Lavafeldes scheint nur eine geringe zu sein. Es 
wäre möglich, dass das grosse Malpais nicht nur von einem Strome ge- 
bildet wird, sondern dass einzelne kleinere Stücke auch von älteren Er- 
güssen herrührter, doch liegt keine Wahrnehmung vor, die zu dieser 
Annahme nöthigte. Seine Farbe ist tief bräunlich grau, fast schwarz. 


Obwohl bereits hier und da bewachsen, erscheint es im Grossen und 


Ganzen doch noch recht frisch und ist daher jedenfalls jünger als der 
südöstliche Lavastrom, aber wieder älter als der dritte. Dieser letzte 
Lavastrom ist aus dem grossen Krater des westlichen Kegels auf der 
Nordseite ausgeflossen; er zieht sich an seinem nördlichen Abhang hinab, 
verbreitert sich dann und füllt westlich von dem vorigen die Fläche 


zwischen dem Kegel und der Umwallurg aus. Auch er hat nur eine 


ganz geringe Mächtigkeit. Seine Oberfläche ist ganz ähnlich rauh, wie 
die des zweiten, aber sie ist noch frischer und erscheint schon aus 
mässigem Abstand ganz schwarz. Trotzdem findet man, wenn man auf 
ihm ist, zwischen den einzelnen Schollen Gräser ziemlich reichlich, da- 
neben Cabayastauden (Agave tuberosa) und selbst einzelne Mimosen an- 
gesiedelt. Seine Grenze gegen den zweiten Lavastrom ist nicht scharf 


bezeichnet. Den ungefähren Verlauf, den dieselbe mir zu nehmen 


schien, habe ich auf der Karte anzudenten gesucht. 
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Westlich von diesem jüngsten Lavastrom bleibt nach Westen und 
Südwesten vor der inneren Umwallung noch eine grössere offene und 
völlig ebene Fläche frei. | 

Aus den Lavafeldern aber ragen noch vier kleinere Kegel empor, 
deren Anordnung keine Gesetzmässigkeit erkennen lässt. Drei von ihnen 
liegen nahezu concentrisch in der Nähe des Westnordweststücks der 
Umwallung. Sie sind alle drei oben abgestutzt und lassen schon von 


weitem erkennen, dass man es mit kleinen Seitenkratern zu thun hat; 


dabei ist der Krater, den jeder dieser Schlackenkegel umgiebt, im Ver- 
hältniss zu diesen ungewöhnlich gross und sein Boden fast in gleicher 
Höhe mit der umgebenden Fläche. Der südlichste von ihnen, der etwa 
700 m Durchmesser hat, wird von dem stattlichsten Kegel umwallt, der 
freilich nur noch in seiner westlichen Hälfte erhalten ist, während die 
östliche zerstört ist, und nur noch drei kleinere Hügel mit einer ver- 
bindenden Anschwellung erhalten sind. Der dritte grosse Lavastrom 
ist in seinem Laufe auf diesen Kegel getroffen; ein kleiner Strom von 
ihm ist nach Westen um diesen herumgeflossen und dann bald zum 
Stillstand gekommen, während die Hauptmasse denselben östlich um- 
ging und noch seinen Nordwestrand erreichte. Der ebene Kraterboden 
ist nicht mit überfluthet worden; wie seine Umwallung ist er mit Gras, 
Gesträuch und einzelnen Bäumen bewachsen. Der mittlere Kegel ist 
dem südlichen sehr ähnlich; auch von ihm ist nur die westliche Um- 
wallung erhalten, und im Osten finden sich nur noch zwei flache Hügel. 


Nicht nur der Kraterbodeu, sondern auch diese sind von dem dritten 


jüngsten Lavastrome mit überfluthet worden. Der nordöstliche Kegel | 
scheint der am besten erhaltene, ist aber ebenfalls nicht mehr ganz voll- 
ständig, sondern zeigt, und zwar wiederum nach Westen zu, zwei tiefe 
Einschnitte. Auch er ist von Lava umgeben, die aber, so weit zu er- 
kennen, nicht in sein Inneres eingedrungen ist. In seiner Gegend ist 
auch die Grenze zwischen dem zweiten und dritten Lavastrome. Die 
vierte und letzte Erhebung, die aus dunkelem Lavafelde aufragt, liegt 
3solirt nordöstlich von dem grossen Vulkankegel. Ueber ihre nähere 
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Beschaffenheit vermag ich leider keine Auskunft zu seben. Sie zeigte 
mir nicht die gerade abgestutzte Kegelform der übrigen, sondern er- 
schien mir elockenförmig und so ist sie daher auf der nur einstweilen 
auch angegeben worden. 

Endlich sind noch drei zwischen dem mittleren kleinen Kraterkegel 
und der inneren Umwallung nahezu radialstehende kleine Rücken zu 
erwähnen, über deren Natur leider auch keine Klarheit zu gewinnen 
war. Sie könnten das zum Theil von jüngerer Lava überfluthete Aus- 
gehende von Lavagängen darstellen. | 

In dem steilen Innenrande der inneren Umwallung be ich ver- 


gebens nach den Pfeilern vorspringender l,avagänge ausgeblickt. Kann 


auch roch nicht behauptet werden, dass solche gänzlich fehlen, so dürften. 


dieselben doch jedenfalls nur spärlich und von untergeordneter Bedeu- 
tung sein. 


Es ist bekannt, dass der Masaya-Nindiri zur Zeit der C naniie‘ ; 
eine weit intensivere Thätigkeit zeigte, die ihm gerade seine Berühmt- 


heit und seinen Namen »El infierno de Masaya« einbrachte. Die vor- 
handenen Berichte genügen in der 'That vollständig, um eine deutliche 
Vorstellung von seiner damaligen Beschaffenheit zu gewinnen. Unter 
ihnen obenan steht der des trefflichen Capitär Gonzalo Fernandez 
de Oviedo, des ersten »cronista de Indias«, der den Masaya-Nindiri 
am 25. Juli 1539 selbst besuchte und bestieg'). Er erwähnt auch der 
Wahrnehmungen ‚ welche kurz vor ihm Francisco de Bobadilla und 
Diego Machuca gemacht und erzählt eingehend das bekannte industrielle 
Unternehmen des Fray Blas del Castillo und Genosseu, welche 1536 die 
kochende Lava, die sie für Gold hielten, ausbeuten wollten. Neben Oviedo 
tritt ebenbürtig Fray Juan de Torquemada?), dessen Darstellung auf 
den Angaben zweier anderer Augenzeugen beruht, des Fray Toribio 


1) Historia RR y BEER de las Indias ed. J. A. de los Hlios. Madrid 1855 
Theil II Bd.IV Buch 42 Cap.1ı bis 10. 
2) Veinte y un libro rituales y monarquia Indiana. Sevilla 1615 Buch 14 In 33. 
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Motolinea und des Bischof Bartolomaeo de las Casas, von denen der erstere 
den Masaya anfangs August 1544 bestieg. Die Beschreibung von Lopez 
de Gomara') stimmt mit Oviedo und Torquemada überein, ist aber 


nur kurz. Herrera°), der die vorigen ausschreibt, bringt nichts Neues. 


Der Vulkan Masaya-Nindiri hat seit den Zeiten der Conquista bis 
heute nur noch unbedeutende Umänderungen erfahren. Alle seine grösse- 
ren Züge waren schon damals ausgearbeitet. Ein Blick auf die Ansicht, 
die Oviedo von ihm (Bd. I Taf. 2 Fig. 2) giebt, wird dies jedem be- 
weisen, der ihn selbst gesehen. Ja man wird anerkennen müssen, dass 
dieses Bildchen die beste Darstellung ist, die wir bis heutigen Tages 


_ von ihm besitzen. Scharf und wahr schildert Oviedo den See und ge- 


denkt des Malpais, welches von dem Berge bis auf sein flaches Ufer 
oder doch bis nahe an dasselbe sich erstreckte. Es ist das offenbar das 
erste oben erwähnte Lavaield, dessen Bildung somit in die Zeiten vor 
der Entdeckung von Amerika zurückreicht. Von Norden kommend, sagt 
Oviedo, gehe dem Berge ein Gebiet voraus, welches ganz ist wie von 
Schmiedeschlacken oder schlimmer, eine halbe Legua lang. Das ist 


ungefähr der Abstand der inneren Umwallung vom Fusse des Zwillings- 
_ kegels, und hier bestand also ebenfalls schon ein Malpais, vielleicht der 


zweite oben erwähnte Lavastrom. Trefflich schildert er dann weiter 


den Zwillingskegel selbst mit dem höheren östlichen und dem niedri- 


geren Westgipfel sammt der kleinen Fläche, die am östlichen Rande 
des Westkraters erwähnt wurde. Diesen selbst beschreibt er als einen 
grossen Circus von mehr als einem Büchsenschuss Durchmesser, in dem 
hundert Ritter turnieren könnten und über 1000 Zuschauer und noch 
viel mehr, wenn nicht auf der Südseite ein »Brunnen« gewesen wäre. 
Nach Torquemada hatte er über 1500 Schritt, nack Lopez de Gomara 
aber eine halbe Legua im Umfang. Die Tiefe des ebenen Kraterbodens 


1) Historia general de las Indias. Caragoga 1553 fol. 110. 
2) Decade III Buch IV C«».7; Decade IV Buch 8 Cap. 7 und Decade VI Buch 5 
Cap. 4. 
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wurde, wie Oviedo nach Rodrigo de ontteres berichtet, zu 130 Klafter 
unter der kleinen Ebene gemessen. Torgquemada giebt sie wohl nur 
nach Schätzung und, wie es scheint, die mittlere Tiefe zu 200, Lopez 
de Gomarauzu 250 Klafter an. | | 

Trotz der divergirenden Angaben über seine Grösse, und obschon 
Oviedo ihn kreisrund nennt und (Bd. IV 'Taf.2 Fig. 3) auch so gezeichnet 
hat, scheint es mir zweifeilos, dass die Umwallung des grossen westlichen 
Kraters damals schon so beschaffen war wie heute. Oviedo selbst be- 
_ richtet, dass Fray Blas del Castillo, der dem Krater ebenfalls 200 Klafter 
Tiefe giebt, ihn von Osten nach Westen verlängert findet, welch längerer 
Durchmesser ein Flintenschuss lang sein möge. Die rauhe kleine Fläche 
'im Osten, der steile Abfall hier, während er gegenüber minder steil ist, 
die Angabe, dass die Ränder überall höher seien als im Osten, dies 
alles besteht und gilt noch heute. Die Wände sind die unveränderten 
alten, nur der Kraterboden hat sich, wie nicht anders zu erwarten, ge- 
ändert. Er muss nach den übereinstimmenden Zeugnissen zur Zeit der 
Conquista fast noch einmal so tief gelegen haben, als heute die mittlere 
Fläche. Die Boca in dem alten Kraterboden oder, wie man sie damals 
übereinstimmend nannte, der Brunnen, in welchem die glühendflüssige 
Lava brodelte, hat sich in kurzer Zeit verschoben und verändert. Denn 
während sechs Monate vor dem Besuche Oviedos dieselbe nach Francisco 
de Bovadilla und Diego Machuca in der Mitte des Kraterbodens lag 
und die glühende Lava nur einen Zoll unter dem Rande zu stehen 
schien, fand sie Oviedo selbst um 'J; näher dem Südrande liegen und 
die Lava etwa 40 Klafter tiefer in ihr. Auch Fray Blas fand sie ver- 
schieden tief 1536 und bei einem späteren Besuch. Nach Fray Torribio 
beträgt ihr Durchmesser etwa einen Ballisterschuss und nach Bartolomaeo 
de las Casas 2530 Schritt, was, wie Torquemada bemerkt, ungefähr 
ebenso viel sein dürfte, und die Lava stand nach ihnen etwa 35 Klafter 
unter dem Rande. Doch fand ersterer Anfang August 1544 die Lava 
bis zum Rande aufgestiegen und fast überfliessend. Schon die Choro- 
tegas hatten bemerkt, dass dies Auf- und Abschwanken der flüssigen 
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Lavasäule die einzige Veränderung in dem Krater sei und meinten, dass 
sie lebhafter aufflamme, wenn es regne. Meisterhaft ist Oviedo’s Schil- 


derung der glühenden Lava, die flüssig ist wie Wasser, aber wo sie, 


nicht aufbrodelt, sofort mit einer Erstarrungskruste sich überzieht und 
von Zeit zu Zeit in Pulsationen jäh aufquillt und glühende Tropfen 


emporschleudert. Trefflich ebenso — wie schon 1810 A. v. Humboldt 


hervorgehoben — die Beschreibung des zu verschiedenen Zeiten ver- 
schieden starken Feuerscheins, den er von echten Flammen wohl zu 
sondern weiss. | 


Auch auf dem höheren ‚Ostgipfel besuchte Oviedo bereits den 


Krater, der ebenso gross als der westliche sei, er habe aber keinen ebenen 


Boden, sondern nehme nach Art eines Trichters (a forme de una tollea) 
an Grösse ab. und in der Tiefe erscheine alles Asche. Aber obschon 
man bei Tage seinen Rauch nicht so deutlich sehen könne, als den des 
westlichen Kraters, so sei er doch deutlich bei Nacht, und leuchte und 
vermische seinen Feuerschein mit dem des anderen. Nach der Mit- 
theilung des Kaziken von »Lendiri« habe zur Zeit seiner Vorfahren die 
glühende Lava in dieser Oeffnung gestanden und sei erst später nach 
Westen gewandert. Bis auf die von Oviedo behaupteie bedeutendere . 
Grösse lässt sich diese Beschreibung sehr gut auf den ersten von mir 
besuchten Krater des Ostgipfels beziehen, der seit jenen Zeiten immer 
mehr zu Ruhe gekommen ist und sich völlig geschlossen hat. Da ich 
aber, wie gesagt, nicht einmal völlig sicher bin, ob zwei oder drei 


 Kraterbecken auf diesem Gipfel sind, muss ich diese Annahme eben 


nur als eine wahrscheinliche bezeichnen. Denn wenn der von mir nur 
von unten vermuthete dritte Krater wirklich vorhanden ist, so könnte 
Oviedo leicht auch diesen meinen. Die Angabe eines zweiten Kraters 
bei Torquemada scheint sich auf den nämlichen, den Oviedo erwähnt, 
zu beziehen, und die Bemerkung, dass dieser tiefer liege, nur ein Irr- 
thum zu sein. | | 


Ueber die kleinen Ausbruchskegel nördlich von dem grossen 


Physikalische Classe.. 1. H 
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Kegel erfahren wir nichts, weder aus jenen Zeiten noch aus späteren. 
Es ist wohl anzunehmen, dass sie schon damals bestanden. | 

Auf diese reichlichen Nachrichten folgt zugleich mit dem Sinken 
der spanischen Macht eine lange Periode, aus der wir über den Masaya- 
Nindiri nichts wissen. Erst der grosse Lavaerguss am 15. März 1773 
unterbricht sie. Aber auch von diesem kennen wir nur die blosse That- 
sache und deren Resultat: das grosse »Malpais« des oben beschriebenen 
dritten Lavastroms, der aus dem grossen westlichen Krater abfloss. 
Eine längere Pause völliger Ruhe folgte diesem Ausbruch. So fand 
 Stephens?), der ihn am 2. März 1840 bestieg, am Westkrater, dem 
er 14 mile Umfang und 500-600 feet Tiefe zuschreibt, sowohl die 
steilen Wände als den Boden mit grünem Gras ‘und selbst mit einigen 
_Bäumchen bewachsen. In den fünfziger Jahren erwachte er dann aber 
wieder. Es soll am 8. Juni 1852 das Wasser des Sees Gase ausgestossen 
haben, und am 29. des nämlichen Monats wurden Retumbos in dem 
_ Vulkan vernehmbar. Am 9. April 1853 begann er Dampfwolken aus- 
zustossen, welche im Herbste des gleichen Jahres an Stärke zunahmen. 
‘Am 27. Januar 1859 hatte er einen Aschenausbruch, der aber nur wenige 
Stunden andauerte. | | 

Der Bau des Masaya-Nindiri lehrt, dass in seiner Bildungsgeschichte 
drei verschiedene Perioden des Wachsthums und zwei der Zerstörung 
zu unterscheiden sind. Wahrscheinlich noch 'submarin lieferte er das 
Material zu der grossen Tuffhochebene, die ihn heute umgiebt. Die 
erste Zerstörung gab die grosse äussere Umwallung. Ein grosser Aschen- 
ausbruch war wohl die Ursache derselben. Ob und wie weit Erosion 
mitwirkte, lässt sich heute noch nicht feststellen. Vermuthlich bildeten 
die in der tiefsten der grossen Caldera sich ansammelnden Wasser schon 
damals den See. Eine zweite Periode des Aufbaus folgte. Sie bildete 
einen Kegel von vermuthlich beträchtlicher Höhe, aber auch dieser 


— 


1) Vergl. Scherzer, Sitzungsber. d. K. Academie d. Wissensch. Mathem.- 
naturw. Classe 1856 Bd. 20 85.57 u.58 und F.Belly. 
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ward wiederum zerstört und nur der westliche und nördliche Fuss seines 
Mantels ist heute noch erhalten als der zweite Wall, der die innere 
Caldera umfasst. Noch einmal begann die umbildende Thätigkeit und 
schüttete aus zwei eng benachbarten Üentren gleichzeitig den heutigen 
/willingskegel auf, von denen der östliche schon zur Zeit der Conquista 
sich wieder zur Ruhe wendete, und der westliche ihm nunmehr nachzu- 
folgen scheint. Ueber die Zeit, in welcher die kleinen Ausbruchskegel 
im Nordwesten der inneren Caldera sich bildeten, wissen wir leider nichts. 

Den Masaya-Nindiri habe ich am 18. Januar 1865 bestiegen. 
Um 41 Uhr morgens brachen wir von Nindiri auf, und nach vier Stunden 
stand ich am grossen westlichen Krater. Der Wer scheint noch heute 
der nämliche zu sein, den vor der Conquista die alten Chorotega-Häupt- 
linge zu ihren Berathungen mit der dem Lavapfuhl angeblich ent- 


‚steigenden Alten und zu ihren Menschenopfern benutzten, und den auch 


Oviedo und die späteren geführt wurden. Man folgt erst auf eine 
Legua der Strasse nach Managua und überschreitet die piedra que- 
mada; dann biegt ein schmaler Pfad links nach Süden ab und führt 
durch lichten Wald, in dem wir merkwürdig viele und dreiste Capuziner- 
affen trafen, bis an den Rand der inneren Caldera, deren grosses Mal- 
pais nun zu passiren ist. Da man bis auf den Kegel hinauf reiten 
kann, ist die Besteigung keine schwierige, obschon auf den Lavafeldern 


zwischen den scharfen Blöcken sichere Thiere und Vorsicht erforderlich 


sind. Herr Meyer, ein in Nicaragua angesiedelter Deutscher, der mich 


begleitete, ritt ein junges Pferd, das, wie sein mit dem Waldleben ver- 
trauter Reiter meinte, in Folge der Nähe eines in der Nachbarschaft 
versteckten Jaguars oder Panthers unruhig wurde, und verletzte sich; in 
Folge dessen ward Herr Meyer bald genöthigt, sein Vorhaben aufzu- 
geben und umzukehren. Auf der kleinen Fläche östlich des Westkraters 
angekommen, wollte ich zwischen zwei Lavablöcken ein wenig ausruhen, 
wurde aber bald von heftigem Schwindel und Unwohlsein befallen. Es 
zeigte sich, dass ich mich neben einer Kohlensäure-Mofette gesetzt hatte. 


Die Temperatur derselben betrug 35°. Mehrere Male wurde ein dumpfes 
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Brausen oder Rauschen, ähnlich, wie wenn ein heftiger Windstoss den 
Wald bewegt, hörbar. Die dünnen Wasserdämpfe, die in dem östlichen 
tieferen Loche des Kraters aufstiegen, liessen keine entsprechende Stei- 
gerung erkennen. Nach Südwesten waren die Bäume der äusseren Um- 
wallung kahl, wie versengt; mein Führer, ein sehr verständiger Indianer 
aus Masaya, versicherte in Folge des Aschenausbruchs von 1859, der 
vermöge des im Winter herrschenden Nordostpassats allerdings jene 
Gegend besonders heimsuchen musste. 

Nach dieser Richtung kann man, wie bemerkt, eben noch über 
das Tuffplateau hinwegsehen, weiter südlich hingegen senkt sich der 
Rand und man erkennt in der nach Süden aufschwellenden Waldfläche 
das freundliche Indianerdorf Masatepe mit seinen Platanalen, Milpas 
und Zuckerrohrfeldern. Nach Nordosten ist die Aussicht frei vom 
Mombacho bis zum Momotombo, von dem Nicaraguasee und den. 
Corales, über den See 'Tisma und die weite Thalfläche des Estero Pana- 
loya und Rio Tipitapa bis zu den jenseitigen Ufern des Managuasees, 
hinter denen halb von Wolken verhüllt die Gebirge von Chontales den 
Horizont abschliessen. 

Da eine charakteristische Ansicht des Vulkans Masaya-N indiri seit 
Oviedo nicht wiedergegeben worden ist, habe ich versucht, in dem an 
der Spitz» dieses Kapitels stehenden Skizze (S.45 Fig. 3) eine solche 
zu liefern. Der Ort der Ansicht ist der Rand der inneren Caldera. 
Da die erste an Ort und Stelle entworfene Umrissskizze aber leider 
durch einen Unglücksfall verwischt wurde, noch ehe sie übertragen und 
fixirt werden konnte, musste die vorstehende zum grossen Theil nach 
dem Gedächtniss hergestellt werden; kleinere Ungenauigkeiten und Ver- 
schiebungen werden daher wohl kaum fehlen; im Grossen und Ganzen 
ist das Bild aber richtig und jedenfalls charakteristisch. 
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Die Maare zwischen den Seen von Nicaragua und von Managua. 


Eine bezeichnende Eigenthümlichkeit der weiteren Umgebung des 
Masaya-Nindiri ist das Vorkommen einer Anzahl ausgezeichneter Maare, 
auf welche ich bereits 1865 aufmerksam gemacht habe’). Nur zwei 
von ihnen habe ich selbst besucht, den See Apoya und Tiscapa. Für 
die übrigen bin ich auf mündliche Information und die vorhandene 
Literatur beschränkt. 

Der See Apoya ist das östlichste u; er st nahe südlich 


des Weges, der von Granada änch Masaya führt, etwa doppelt so weit 


von diesem wie von jenem. Ohne jede merkliche Steigung steht man 
plötzlich an seinem Rande. Er ist etwas oval von Ost nach West, etwa 
1 ’Je Seemeile lang und °»—1 von Nord nach Süd breit. Seine steilen 
Ränder schätzte ich auf fast 150 m. Die Südseite ist weniger steil als 
die nördliche, in der sich ein Einschnitt befindet. Sowohl die um- 
gebende Fläche als der Innenrand sind fast durchweg bewaldet. Die 


Tiefe des Sees soll beträchtlich sein, doch dürfte diese Ansicht kaum 


auf Messungen beruhen. Das Wasser soll salzig schmecken, aber fisch- 
reich sein. Ich habe ihn bloss von der Kante seiner Umwallung aus 
gesehen zugleich mit Herrn M. v. Sonnenstern, der so freundlich war, 
von Granada bis hierher mich zu begleiten, und mit dem die eben an- 


gegebenen Grössenschätzungen besprochen wurden. 


Auch den See Apoya kennt Oviedo, der ihn Diris nennt’). 
Bei Squier°), der ihn besuchte, heisst er Laguna de Salinas. Levy | 
sagt‘), dass er Apoyo oder See von Diriomo heisse, und der Wasser- 
spiegel 790 pies = 216 m Seehöhe, das ihn umgebende Amphitheater 
aber im Mittel 900 pies = 252 m Seehöhe habe. Danach würde die 
relative Höhe des letzteren nur 36 m betragen, was mir viel zu wenig 
scheint. | 


— 


1) Zeitschr. Deutsch. geolog. Gesellsch. Bd. 17 S. 458. 
2) Buch 42 Cap. 4. 

3) Travels i. Centr.-Am. Bd.I S. 170 u. fl. 

4) A.a. S. 86. 
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Der See Tiscapa liegt nahe südlich von Managua; er ist rund- 
lich, von ungefähr 600 m Durchmesser, mit steilen, etwa 25 m hohen 
Wänden, in denen nur nach Norden ein Einschnitt nach Managua führt. 
Dieselben bestehen nur aus horizontalen Cascajolagen und haben aus 
den herabgestürzten Blöcken und Stücken ein schmales Ufer gebildet, 
auf welchem zahlreiche indianische Frauen und Mädchen zu waschen 
pflegen. Auch er soll sehr tief sein, allein so weit ich in denselben 
hineinschwamm, fand ich beim Tauchen stets bald Grund. Sein Wasser 
war am 19. Januar 1865 völlig klar und geschmacklos; zuweilen sollen 
jedoch in seiner Mitte heftige Gasexhalationen stattfinden, die den Ge- 
ruch von schwefliger Säure geben und viele der in dem See lebenden 
Fische tödt-u. Erst ım Jahre 1864 soll dies sich wiederholt haben. 

Auch von dem Apoya werden ähnliche gelegentlich wieder auf- 

tretende Spuren schwacher aber fortdauernder vulkanischer Thätigkeit 
behauptet. 
Wiederum hat schon Ovıedo den Tiscapa, den er Laguna de 
Managua nennt, während der jetzige Managuasee bei ihm Laguna de 
Leon de Nagrando') heisst, trefflich beschrieben. Squier nennt ihn’) 
Laguna de las lavadoras; Belly sagt’), er habe 500 m Durchmesser, 
80 Fuss hohe Ränder und : sei in der Mitte 160’ tief, und Levy schreibt 
dies nach. | 

Der See Nejapa liegt westlich von Tiscapa. Squier hat ihn 
besucht und beschrieben‘). Der kleine Holzschnitt, den er von ihr 
giebt, ist gewiss getreu. Wenigstens giebt er ein treffliches Bildchen 
von dem Charakter, den ich am Apoya und Tiscapa kennen lernte. Er 
giebt ihm !/ mile Durchmesser und sehr steile, über 500 feet hohe 
Wände. Beily behauptet?), sein Wasser sei warm, enthalte Schwefel- 


1) A.0.2.0. 
2) A.0.2.0. 8.410. 
3) Bd.I 8.22. 
4) Travels in Centr.-Am. Bd. I S. 404 u. fl. 
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wasserstoff u. s.w. Nach meinen Khisigeigen. vr nach Squiers 
Bericht, ist dies sehr unwahrscheinlich. % 
Der See Asososca liegt westlich vom Nejepa,. nach Belly’') 
*Ja lieue von ihr, mit 800 m Durchmesser und 260 m hohen Steilrändern, 
die auch noch unter der Wasserfläche sich fortsetzen sollen, indem nahe 
am Rande noch 3:-400 Fuss Tiefe gefunden werde; sein Wasser sei süss, 
kalt und herb (äpre). Auf Sonnensterns Karte heisst er Mayapa. 
Auch der kleine See J iluä unweit des Chiltepe würde nach Belly 
wohl als Maar aufzufassen sein; er soll salziges Wasser führen. 
Der Apoya liegt zwar noch in der Nähe des Mombacho, aber ge- 


_ hört nicht mehr zu ihm. Tiscana liegt völlig einzeln. Bei dem N ejapa 


erwähnt Squier einen hohen Kegel von Schlacken und Asche, Sonnen- 
stern zeichnet zwischen seinen Mayapa und dem namenlosen See, welcher 
der Nejapa sein muss, ebenfalls einen Berg, den Levy unter dem Namen 
Motastepe als einen unfertigen Vulkan bezeichnet. Rechne ich hinzu, 
was ich mündlich erfragen konnte ‚so halte ich es für nicht unwahr- 
scheinlich, dass hier in der That noch ein Centrum vulkanischer Thätig- 
keit verborgen ist, von dessen Wirkungen diese beiden Maare vielleicht 
nur einen Theil darstellen. Das nämliche scheint von dem See Jiluä 
und dem Chiltepe zu gelten. Von Managua erscheint die Nordostspitze 
des letzteren ganz wie ein abgestutzter Vulkankegel, und ebenso liessen 
seine Formen, wie sie von der Flanke des Momotombo aus sich dar- 
stellen, einen Vulkan erwarten, ja man glaubte westlich von Matiares 
noch eine ältere Umwallung zu erkennen. Eine Sicherheit war aber 


leider auch hier nicht zu gewinnen. 


1) a.2.0. 
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IV. 
Die Maribios-Vulkane. 


»Los Maribios« heisst bei dem trefflichen Oviedo, nach dem 
umwohnenden Indianerstamme, »der Bergzug zwischen (Viejo) Leon und 
dem Puerto de la Posession und besonders 3 feuerspeiende Berge«. 
Diesen, auch 1865 inN icaragua selbst noch fremd klingenden Gesammt- 
namen hat, wie bekannt, Squier wieder hervorgesucht, und die wissen- 
‘schaftliche Welt hat sich seitdem gewöhnt, unter diesen bequemen 
Gesammtnamen die Vulkanreihe zusammenzufassen, die sich von dem 
Managuasee bis in die Waldebene nördlich von Chinandega hinzieht. 
Die Schreibart Marrabios, die Squier ebenfalls gebraucht, und die 
andere von ihm angenommen haben, finde ich bei Oviedo nicht, und 
man sollte sie daher wieder ausmerzen. 

Da im Januar 1865 Nicaragua niemanden von Costa-Rica, meiner 
ÖOperationsbasis, herein- noch wieder hinauslassen wollte, und da man 


diese Grenzsperre für den Vorläufer ernsterer Verwickelungen hielt, die 


mich in Nicaragua in die äusserste Verlegenheit hätten bringen können, 
so schiffte ich mich schon am nächsten Posttage in aller Stille nachts 
zwischen rohen Häuten von Barquito nach dem nordamerikanischen 
Dampfer im Hafen von Corinto ein, in der später leider getäuschten 
Hoffnung, noch einmal zu dem Studium der interessanten Maribios 
zurückkehren zu können. | 
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In den wenigen Tagen, die mir so zur Verfügung standen, war 
die Hauptaufgabe, die ich mir gesteckt, die kleine Karte Taf. X her- 
zustellen, worauf um so mehr Gewicht zu legen war, als keine der bis 
damals und in Wahrheit bis heute vorhandenen Karten von Uentral- 
Amerika oder von Nicaragua speciell diese interessante Vulkanreihe in 
hinreichender Genauigkeit wiedergiebt. Die genauste Darstellung der-. 
selbeu ist bis jetzt immer noch das kleine Panorama von Squier‘). 
Meine kleine Karte der Maribios -Vulkane beruht nun zwar auch noch 
immer auf so wenigen — 58 — Winkelmessungen, dass sie gewiss noch 
mancher Verbesserung bedürfen wird; da indessen diese wenigen mit 
aller thunlichen Sorgfalt ausgeführt worden sind, so wird sie hoffentlich 
wenigstens einen kleinen Fortschritt in der Kenntniss dieser interessanten 
Vulkane liefern. 

Sir Edw. Belcher giebt auf seinem schönen Plan des Hafens von 
Realejo von 1838 (Adm. Ch. N. 1927) seinem Observatorium auf der 
Nordseite der Casdon- Insel 12° 27'55” N.Br. und 87° 7’47’W.L. von 
Greenw. ‚Der Standpunkt anf Asseradores, nördlich von Pta. Icacos, von 
dem aus ich die Maribios-Vulkane peilte, liegt danach in 12° 28’ 15” 
N. Br. und W.L. von Greenw. Die magnetische Misweisung: 
beträgt 7° 0. Für den Maassstab wurde die mit meinen Peilungen 
zwar nicht vollkommen übereinstimmende ungefähre Ortsbestimmung 
des Giptels vom Vulkan El Viejo durch Belcher benutzt, aus der sich 
ein Breitenunterschied von 13 zwischen diesem und meinem Standpunkte 
bei dem heutigen Hafen Ccorinto auf Asseradores ergiebt. Das stimmt 
vorzüglich mit den vorhandenen Karten und eigenen Messungen. Die 
sämmtlichen von mir ausgeiührten barometrischen Hühenmessungen 
mussten leider wiederum aus dem bei den Vulkanen in Guanacaste er- 
wähnten Grunde kassirt werden. Die Thalniederung, welche am Süd- 
westfusse der Maribios-Vulkane gezeichnet worden ist, wurde nur zwischen 


Moabita und Pueblo nuevo, sowie bei Telica überschritten und fest- 


1) Travels i. Centr.-Am. Bd.I S. 418. | 
Physikalische Classe.e. XXXVIIL 1. 
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In den wenigen lagen, die mir so zur Verfügung standen, war 
die Hauptaufgabe, die ich mir gesteckt, die kleine Karte Taf. X her- 
zustellen, worauf um so mehr Gewicht zu legen war, als keine der bis 
damals und in Wahrheit bis heute vorhandenen Karten von Uentral- 
Amerika oder von Nicaragua speciell diese interessante Vulkanreihe in 
hinreichender Genauigkeit wiedergiebt. Die genauste Darstellung der- 
selbeu ist bis jetzt immer noch das kleine Panorama von Squier'). 
Meine kleine Karte der Maribios -Vulkane beruht nun zwar auch noch 
immer auf so wenigen — BE Winkelmessungen, dass sie gewiss noch 
mancher Verbesserung bedürfen wird; da indessen diese wenigen mit 
aller thunlichen Sorgfalt ausgeführt worden sind, so wird sie hoffentlich 
wenigstens einen kleinen Fortschritt in der Kenntniss dieser interessanten 
Vulkane liefern. 

Sir Edw. Belcher giebt auf seinem schönen Plan des liafens von 
Realejo von 1838 (Adm. Ch. N.1927) seinem Observatorium auf der 
Nordseite der Casdon- Insel 12° 27°55” N.Br. und 87°7’47’W.L. von 
Greenw. Der Standpunkt anf Asseradores, nördlich von Pta. Icacos, von 
dem aus ich die Maribios-Vulkane peilte, liegt danach in 12° 28’ 15” 
N. Br. und 87°6°30” W.L. von Greenw. Die magnetische Misweisung: 
beträgt 7° 0. Für den Maassstab wurde die mit meinen Peilungen 
zwar nicht vollkommen übereinstimmende ungefähre Ortsbestimmung 
des Giptels vom Vulkan El Viejo durch Belcher benutzt, aus der sich 
ein Breitenunterschied von 13° zwischen diesem und meinem Standpunkte 
bei dem heutigen Hafen Corinto auf Asseradores ergiebt. Das stimmt 
vorzüglich mit den vorhandenen Karten und eigenen Messungen. Die 
sämmtlichen von mir ausgeiührten barometrischen Höhenmessungen 
mussten leider wiederum aus dem bei den Vulkanen in Guanacaste er- 
wähnten Grunde kassirt werden. Die Thalniederung, welche am Süd- 
westfusse der Maribios-Vulkane gezeichnet worden ist, wurde nur zwischen 


Moabita und Pueblo nuevo, sowie bei Telica überschritten und fest- 


ı) Travels i. Centr.-Am. Bd.I S. 418. | 
Physikalische Classe. XXXVII. 1. 
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gestellt. Wenn sie wirklich, wie es schien, und daher auch auf der 
Karte dargestellt wurde, eine solche zusammenhängende Mulde bildet, 
würde dies nicht nur geologisch interessant sein, sondern vielleicht der- 
maleinst für die Kanalfrage auch eine praktische Bedeutung gewinnen 
können. Die breite Thalebene nordöstlich von den Maribios heisst die 
Kaninchen-Ebene, Llano del Conejo. Ihre Wasser fliessen bekannilich 


_ durch den Estero real der Fonsecabay zu. Zwischen beiden ragt die 


Reihe der Maribios-Vulkane auf, deren südöstlichster als kleine Insel 
im Managuasee sich erhebt, in etwa 12 Seemeilen Abstand vom Chilte- 
peque, während der nordwestlichste durch eine etwa 30 Seemeilen lange 
Waldfläche von dem Coseguina geschieden wird. Auf einer Linie von 
circa 42 Seemeilen Länge stehen hier 13 Berge, deren Basis wohl eine 
gemeinsame ist, die aber selbst, durch tiefe Einsattlungen getrennt, 
selbständig und einzeln aufsteigen Acht von ihnen zeigen noch die 
bezeichnende Kegelform Jung aufgeschütteter Kegel. Von den übrigen 


_ fünfen besitzt der eine einen noch dampfenden Gipfel - Krater, an dem. 


Fusse eines anderen sind erst unlängst zwei Ausbrüche erfolgt, und von 
den drei übrigen wird man trotz ihrer unregelmässigen Gestalt, ihrer 
ganzen Lage und Verwandtschaft mit den übrigen nach, nicht bezweifeln 
dürfen, dass auch sie alte Vulkangerüste sind. Auf der Südsee längs 
der Küste wie auf der Ebene von Leon übersieht man die stolze Kette 
an vielen Orten, wie zum Beispiel auf der »der Hügel« (El Cerrito) 
schlechthin genannten Wölbung') des flachen Höhenzuges, der, aus Quarz- 
Andesit bestehend, die Ebene von Leon von der Küste scheidet. Aber 
am vollständigsten und grossartigsten ist das berühmte Panorama vom 
Thurme der Kathedrale in Leon. Iu Taf. IV A und B ist versucht wor- 
den, dasselbe wiederzugeben. Die Umrisse sind getreu, in dem Einzelnen 


des Reliefs war aber bei der eigenthümlich duftigen Atmosphäre mehr- 


fach keine Klarheit zu erlangen, und es ist die Zeichnung desselben nur 
ein Versuch. 


1) Vergl. auch Squier, States of Centr. Am. $. 371. 
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Momotombita. 


‘Der südöstlichste der Maribiosvulkane ist das durch seine Alter- 
thümer berühmt gewordene Inselchen Momotombita, welches als regel- 
mässiger Kegel mit leicht concaven Seiten dicht bewaldet aus dem See 
aufsteigt. Sein Durchmesser beträgt 2 bis 2'/a Seemeile, seine Seehöhe 


_ giebt Squier zu 2800 feet (= 853 m) an. Ich würde seine Höhe nur 


auf 500 m geschätzt haben, doch ist man in einer so grossartigen Natur 
nur allzu geneigt, die Verhältnisse zu unterschätzen. Da er weder von 
Corinto noch von Leon sichtbar ist, konnte seine Lage in der Karte 
nicht durch Peilungen bestimmt werden, sondern beruht theilweise auf 
Schätzung. Als ich in der Nacht vom 19. zum 20. Januar 1865 unter 


der Lee der Insel vor Anker gehen musste, fand ich bei einem Abstand 


von etwa 300 m in 9 Faden Grund, was auf einen sehr sanften unter- 
seeischen Abfall deutet. Zwei ganz kleine Inselchen liegen nordwest- 
lich zwischen Momotombo und Momotombita. Bei Oviedo habe ich 
Momotombita nicht erwähnt gefunden, wohl aber bei Torquemada, 


welcher sagt"), der Managuasee bildet eine anmuthige Insel mit einem 


Felsgipfel (pehol) so ziemlich gegenüber der Stadt (Viejo Leon). Squier, 


' der sie 1849 besuchte, beschreibt auf ihr ein natürliches Amphitheater, 


in welchem die Alterthümer standen, vielleicht ein altes Kraterbecken. 


Momotombo. 


Aus Oviedo ersieht man, dass auch dieser Vulkan seinen heutigen 


Namen dem einst um ihn ansässigen Stamme der »Mahometombo« ver- 


dankt, während sein alter indianischer Name Mamea ist. 


Der Momvtombo liegt nach meinen Messungen in 12° 26,6 N. Br. 
und 86° 29,5’ W.i.. v. Greenw. Seine Jiöhe schätzte ich ähnlich wie 


Beicher, Squier und andere auf 1800 m; Levy giebt sie bestimmt zu 


6121 pies = 1711 m an. Äir ist ein regelmässiger Kegel, der stolz 
mit der gewöhnlichen Böschung von 30—35° emporsteigt; nur nach 


. 


1) Lib. III Cap. 38. 
12 
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Westen entsendet er einen Sporn, der aus der runden Basis heraus- 


springt. Etwa in zwei Drittel seiner Höhe zeigt sein Mantel nach 


Süden einen kleinen kuppenähnlichen Vorsprung und noch ein halb 
mal höher einen ebensolchen nach Norden. Von Leon aus, von wo 
dieselben in der Umrisslinie sehr deutlich hervortraten, war ihre wahre 
Natur nicht mehr zu erkennen. Es könnten kleine seitliche Ausbruchs- 
i kegel sein. Ein auf dem Gipfel befindlicher Krater kann, da der Kegel 
von allen Seiten spitz erscheint, wohl nur geringe Grösse besitzen. Der 


obere Theil des Vulkans ist völlig kahl, der untere ist mit lichterem 


Walde bestanden. An seinem Südfusse, dicht neben dem See, durch- 


brechen hunderte von kleinen Sprudeln das Kiesufer. Ihr Wasser ist 


ca. 90°C. heiss und überzieht das Geröll mit einer Kruste von Schwefel, 


Gyps und Alaun. In ihrer Mitte liegt ein grösseres Becken von gegen 
2% m Durchmesser, aus welchem in Perioden von im Mittel 90 Secunden 
die heissen Gewässer tosend und bis zu 3m hoch emporstiegen. Dichter 
Wasserdampf mit schon durch den Geruch unverkennbarer Beimischung 
von schwefliger Säure umhüllte dann den Springquell. Obschon so 
geringe Intermissionen auch nur geringe Temperaturdifferenzen erwarten 
liessen, wurde doch versucht, mittelst eines bis 150° C. reichenden, bis 
auf 0,5° genügenden Thermometers die wechselnden Temperaturen des 
kleinen Geysirbeckens zu bestimmen. Allein leider löste sich schon 
bei soicher Temperatur der Kitt, mit welchem das 'Thermometer in 
seiner Hülse befestigt war, und es versank rasch in den centralen Canal, 
aus welchem auch die nächste Wassereruption es nicht wieder auswarf: 
_ eine unverkennbare Analogie zu dem denkwürdigen Experimente Bun- 
sens an dem echten Isländischen Geysir! | 

Der Momotombo ist noch nie erstiegen worden. Squier') hat es 
zwar versucht, aber die von der Asche widerscheinende glühende Sonne 
zwang ihn zur Umkehr. Mein Schicksal war leider das gleiche. Nach 


einer in dem Bongo bei brausendem Nordostpassat verbrachten Nacht, 


1) Squier, Travels in Centr.-Amerika Bd.I S. 308 und 309. 
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während welcher die überschlagenden Wellen selbst den Schlaf der äusser- 
sten Erschöpfung nur zu häufig unterbrachen und zum Ausschöpfen des 
Bootes zwangen, mussten wir endlich um 'J 5 Uhr unter dem Lee von Momo- 
tombita ankern, gelangten infolge dessen erst nach Sonnenaufgang an 
das Ufer unter dem Momotombo und erst um 8 Uhr konnten wir zur Be- 
steigung aufbrechen. Ich stieg mit meinen Begleitern von den Sprudeln 
aus den erwähnten kleinen Ausläufer nach Westen empor, der nur eine 
mässige Böschung besitzt. Der Wald ist hier nur wenig dicht, und mit 


_ dem Waldmesser in der Hand kann man sich ziemlich rasch durch- 


arbeiten und nur d'e grosse Bambuse, welche die Eingeborenen mit 
Recht la cana brava rennen, hemmt den Weg :uweilen auf längere Zeit. 
An Thieren war der Wald sehr arm. Auf der Höhe des kleinen Sporns 
angelangt. war es bereits so heiss geworden, dass meine zwei ein- 
geborenen Begleiter, ich kann nicht sagen Führer, trotz aller Vor- 
stellungen und Drohungen zurückblieben. So lud ich denn von dem 
Gepäck das unentbehrlichste selbst auf, wendete mich allein rechts 
gerade auf die Kegelspitze zu und hatte schon den Waldrand passirt, 
als mich die Kräfte durchaus verliessen und ich nicht mehr vorwärts 
konnte. Das Thermometer hatte schon vordem 36° C. im Schatten ge- 
zeigt, jetzt aber galt es, auf einer Böschung von 33° Neigung den völlig 
kahlen Aschenkegel zu ersteigen. Die Sonne stand in ihrer Mittags- 
höhe, ı.nd die durch ihre Strahlen bis zu 59° C. erhitzten Lapillen, 
welche die Wärme widerschienen, erzeugten eine unerträgliche Gluth; 
kaum konnte man noch hinreichend Athem schöpfen. Das Blut jagt 
durch die Adern und drängt sich nach dem Gehirm; Schwindel, ein 
stechender Kopfschmerz im Hinterkopf. in der Gegend des sinus trans- 
versus und Uebelkeit treten ein. Man wirft sich mit ganz verhülltem 
Kopfe auf den glühenden Boden, um einen Augenblick auszuruhen, die 
Kräfte kehren scheinbar wieder, man erhebt sich, steigt mühsam etwa 
30 m auf, um dann wieder zusammenzubrechen. Nur nach einer 
längeren Ruhe von mehreren Stunden konnte ich hoffen, mich aus- 


 reichend zu erholen! Dann hätte ich aber bei der Rückkehr von der 


| 
N 
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. 
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Spitze den Wald vor einbrechender Dunkelheit nicht mehr passiren 
können und allein am oberen Waldrand ein Nachtlager aufschlagen 
müssen, was aus mehreren Gründen völlig unthunlich war. So entschloss 


ich mich schweren Herzens umzukehren. Ich hatte eine Höhe von 


über 1000 m erreicht. Auch in diesem geringen Abstand von dem 
Krater konnten keine aufsteigenden Dämpfe erkannt werden. Die 


Flanken des Berges sind zum Beweise seiner bis in die jüngste Ver- 


gangenheit reichenden, neubildenden Thätigkeit fast eben und selbst in 


seringeren Höhen von Wasserrissen nur ganz oberflächlich durchfurcht. 

Eine Besteigung des Momotombo kann meiner festen Ueberzeugung 
nach ohne besondere Beschwerden in einem Tage ausgeführt werden, 
wenn man, um die Mittagsgluth zu vermeiden, mit der ersten Dämme- 
ınng von dem Seeufer aufbricht. Zufälle von so völliger Erschöpfung, 
wie die eben erwähnten, treffen den an die Iropen noch nicht gewöhnten 
Neuling, bei sehr starker Muskelanstrengung auf schattenlosem Abhange 
leicht nach schlaflosen Nächten oder mangelhafter Eınährung. Fleisch- 
speisen lassen sie, wenn man dieselben ohne Widerwillen zu geniessen 
vermag, am ersten wirklich überwinden, vorübergehend wirken auch 


mässig genommene Spirituosen günstig. Die glühenden Lavamassen, 


‘welche den Gipfel des Momotombo nach der Behauptung der Umwohner 


bedecken und jeden Besteigungsversuch vereiteln sollen, existiren nicht, 
un] Lapillen und Asche werden nicht durch vulkanisches Feuer, son- 
dern nur durch die Strahlen der Sonne bis zur Unerträglichkeit erhitzt. 

Nicht ohne Schwierigkeiten ist die Vergleichung der Beschreibung 
und Abbildung, welche Ovieao von dem Momotombo giebt, mit seinem 
heutigen Zustande. Oviedo’s Zeichnungen des Omiotepec, Masaya-Nindiri 
und selbst der drei rauchenden Maribios sind trotz ihrer Ungeschick- 
lichkeit und den übertriebenen Böschungen immer noch im Ganzen zu- 
treffend und wiedererkennbar. Seine ofienbar aus der Gegend von Viejo 
lıeon aufgenommene Ansicht des Momotombo, der durch Seitenkegel 
geradezu mehrgipflig erscheint, will dagegen zu dem heutigen regel- 
mässigen Kegel nicht passen. Auch diese N ebenkegel mögen über- 


| 70 KARL vox SEEBACH, | 

| 


DIE MARIBIOS -VULKANE. 


‘trieben sein, aber vorhanden waren sie gewiss; das geht auch aus dem 


Texte hervor, indem es einmal heisst, »der höchste Gipfel habe viele 
Öeffnungen, aus denen getrennt von einander ununterbrochener Rauch 
aufsteige«'), und zuvor »aus seinen Gipfeln steige aus verschiedenen 
Essen Rauch auf«?). Wenn man hinzurechnet, dass nach Oviedos Be- 
schreibung der Vulkan damals noch in starker Thätigkeit war, dass 
sein Rauch, obschon niemals leuchtend, über 20 Leguas weit sichtbar 
war. dass bei Unwetter und Erdbeben grosse Felsblöcke und »Erde« den 
Berg herabstürzten, dass die Erderschütterungen damals ausserordentlich 
stark und häufig waren — Oviedo zählte etliche 60 in 24 Stunden —, so wird 
man wohl annehmen müssen, dass seine fortdauernde Thätigkeit manche 
Veränderungen bewirkte und durch Ueberschüttung aus einer Hauptöffnung 


_ die übrigen Seitenkegel mehr und mehr verbarg. Vielleicht sind die oben 


erwähnten, von Leon aus gesehenen zwei Vorsprünge noch die letzten Ueber- 
reste von solchen. Mit diesen Veränderungen in der Form des Berges gingen 
Hand in Hand Verschiebungen und endliches Verschwinden der Respira- 


 deros, von denen Oviedo berichtet. Ob dies von allen gilt, mag dahin 
stehen. Naturerscheinungen, die zu Oviedo’s Zeiten, während deren Tau- 


sende von halbeivilisirten Chorotegas den Vulkan umwohnten, wohl bekannt 
waren, mögen heute, da die Gegend in eine wilde Einöde zurückgesunken 
ist, nur vergessen und unbekannt sein. Dass aber »die kochende Quelle, 
welche Totoa heisst«, noch besteht, ist, wenn sie Oviedo nur einiger- | 
maassen richtig eingezeichnet hat, nicht anzunehmen, und ebenso wenig . 
existirt noch die »Oeffnung des fürchterlichen Getöses«. Vielleicht ist 
die letztere nur etwas tiefer gerückt und bildet den Wärmequell für 
die heutigen Sprudel am Ufer, vielleicht haben diese aber damals 
auch schon bestanden und erschienen nur neben den anderen grossartigen 
Erscheinungen zu unbedeutend, um besonders erwähnt zu werden. 

In solcher bis nahe an die Gegenwart heranreichender, intensiver 


1) Lib. 42 Cap. 5. 
2) Lib. 42 Cap. 3. 
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Thätigkeit dürfte auch der Glaube der Eingeborenen, dass der Gipfel 
aus glühenden Massen bestehe, seine Erklärung finden. Squier be- 
richtet'), dass der Momotombo 1849 rauchte, und dass an der Basis 
seines kleinen und regelmässigen Kraters Fumarolen bestanden). Nach 
£ Belly‘) hätte er 1852 aufgehört zu rauchen, dann aber 1858 von 
neuem Rauch ausgestossen, | 
Squier hat‘) eine charakteristische Ansicht des Managuasees nıit 
dem Momotombo in Hintergrund gegeben. Den steilen Abhang, mit 
welchem die grosse Cascajofläche, auf welcher Leon und Pueblo nuevo 
liegen, zu dem 'Ihale im Südwesten des Momotombo und seines Nach- 
barn abfällt, zeichnet Squier fast genau ebenso wie 300 Jahre vor ihm 
Oviedo. | | | 


 Dowkegel. 


Bei meinem verzeblichen Versuche, den Momotombo zu besteigen, 
konnte nordwestlich von diesem und etwa östlich vom Asososco ein 
kleinerer, bis damals völlig  übersehener Kegel von solch charakte- 
ristischer Beschaffenheit erkannt werden, dass mir über seine vulkanische 
Entstehung kein Zweifel blieb. Man sieht ihn auch auf dem gewöhn- 
lichen Kurse der Küstendampfer von der Südsee aus. Unterstützt von 
dem Capitain des P. R. R. Co’s.-Dampfer Guatemala, M. John Dow, 


dem eifrigen Förderer aller naturwissenschaftlichen Studien in Central- | 


Amerika, versuchte ich durch Peilungen während der Fahrt seine Lage 
zu bestimmen. Die Resultate sind jedoch nicht recht befriedigend, und 


seine Einzeichnung ist daher auch nur als eine ungefähre anzusehen. 


Sicher ist, dass neben dem Asososco nach Osten ein bis jetzt nicht be- 
kannt gewordener und, wie es scheint, von den Eingeborenen noch un- 
senannter Vulkankegel von etwa 500 m Seehöhe liegt. Obschon kein 


1) Travels Bd.I 8.235. 
2) ebenda S. 307. 

3) A travers l’Amerique centrale Bd.I S. 217. 
4) Travels Bd.I 5.234. 
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Freund der künstlich eingeführten geographischen Nomenklatur, schlage 
ich in diesem Falle doch ausnahmsweise vor, wenigstens bis zum Bekannt- 
werden seines einheimischen Namens, falls ein solcher existirt, ihn zu 
Ehren meines verehrten Freundes als Dow-Kegel zu bezeichnen. 


Asososcc. 

Während die verschiedenen und oftmals ganz abweichenden Bezeich- 
nungen für ein und denselben Berg den Reisenden in Central-Amerika 
nicht selten in Verlegenheit setzen, ist doch der in Rede stehende stets 
als Asososco mir genannt worden. Trotz der von Buschmann ge- 
gebenen Etymologie Axochko (ak Wasser, xoch, xoxla sich entzünden) 
und der aus ihr als »richtiger« abgeleiteten Form Acsusco') bleibe ich 


daher bei jener Form stehen. 


Der Asososco liegt nach meinen Messungen in 12° 28,7’ N.Br. und 
86’ 36 W.L. von Greenwich. Seine Seehöhe giebt Sonnenstern auf 
3480 pics = 984 m an. Er ist gewissermaassen eine Wiederholung des 
Momotombo in kleinerem Maassstabe; denn auch er ist ein äusserst 
regelmässiger, nur nach Nordnordwest mit einem ziemlich bedeutenden 


Ausläufer versehener glatter Kegel von 30—35° Böschung, auf welchem 


nur ein kleiner Gipfelkrater liegen kann. Nördlich von ihm wurden 
noch Höhen beobachtet, über deren Form und Verbindung leider keine 
klare Vorstellung zu gewinnen war. Sie sind daher auf der kleinen 
Karte nur ganz schematisch angedeutet worden. Vielleicht gehören sie 
einer alten Umwallung an. Am Westfusse des Asososco liegt die kleine 
Laguna del Tigre, über deren Natur ich keine ausreichende Auskunft 
erhalten konnte. 


Las Pilas. 


Welche »Becken« cs sind, die dem ganzen Vulkan den Namen 


gegeben, war nicht zu ermitteln. 


1) Froebel, Kiepert u. 2. 
Physikalische Classe.. XZXXVIIL 1. K 
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Der Vulkan Las Pilas ist zweigipflig; der östliche Gipfel würde 
nach meinen Peilungen in 12° 30,8° N.Br. und 86° 38,7’W.L. von 
_ Greenwich, der westliche in 12° 30,6’ N. Br. und 86° 40,3’ W.L. von 
Greenwich liegen. Seine Seehöhe giebt Levy zu 3983 pies = 1116 m 
an. Nach den eingezogenen Erkundigungen sollte in Pueblo nuevo am 
ersten ein Führer nach dem Las Pilas zu erlangen sein. Am Abend des 
20. Januars 1865 wollte man aber in diesem Orte einen Berg dieses 
Namens nicht kennen und als ich die bewaldeten Berghöhen im Norden, 
die jedenfalls zu ihm gehören, zeigte, wurden dieselben mir als »Rosario« 
benannt. Es war offenbar bloss schlechter Wille, denn auch nach diesem 
Rosario, nach dem bei seinem geringen Abstande gewiss ein Pfad durch 
den Wald bestand, war kein Führer zu gewinnen. So konnte ich den 
Las Pilas und den Schauplatz der Eruption vom 13. April 1850 nicht - 
besuchen. Der Vulkan selbst ist ein dicht bewaldeter, mannigfach ge- 
gliederter Bergstock, der, wie erwähnt, von Süden und Westen zwei- 
gipflig erscheint. Eine Gruppe niedriger, zum Theil abgeschnitten 
kegelförmiger Hügel schliesst sich nach Nordwesten und Westnordwesten 
an ihn an. Unter ihnen ist auch der Herd der Ausbrüche vom 13. April 
1850 und seitdem vom 14. November 1867, welche letztere Levy übri- 
gens dem Orota zuschreibt, zu suchen. Ueber den ersteren besitzen 
wir bekanntlich einen kurzen aber klaren Bericht von Squier‘). Nach 
ihm begann die Eruption mit unterirdischem Donnern und Tosen am 
11. April 1850, die, mit Erdbeben verbunden, an Stärke und Häufigkeit 
zunahm, bis am frühen Morgen des 13. ein neuer Herd am Fusse 
des Las Pilas sich öffnete. Derselbe soll anfänglich wenige Stunden 
Wurfschlacken ohne Regel weithin ausgeworfen haben. Darauf erfolgte 
der Erguss eines mächtigen Lavastromes, der sich na:h Westen wendete. 
Während derselbe ausfloss, wurde die Erde nur einmal ganz unmerklich 
erschüttert. Nachdem die Java aber am 14. zum Stehen gekommen 
war, begannen regelmässige kleinere Explosionen nach Pausen von je 


1) Travels in Centr.-Am. Bd.II S. 101. 
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drei Minuten ‚ die ebenfalls je drei Minuten gedauert haben sollen. 
Ganz schwaches Erzittern des umgebenden Bodens begleitete sie. Die 
glühepden Wurfschlacken sollen bis über 30 m emporgeschleudert worden 
sein und häuften sich allmählich zu einem Kegel um die Ausbruchs- 
stelle auf. Dies dauerte ununterbrochen fort bis zum 22. April, an 
welchem Tage Squier den Kegel zu 100 m Durchmesser und 50—60 m 
Höhe schätzte, ein Verhältniss, was ja trefflich zu dem gewöhnlichen 
Böschungswinkel der Schlacken- und Aschenkegel passt. An dem näm- 
lichen Tage wurden noch einmal fast eine Stunde lang Wurfschlacken 
ausgeworfen. Danach aber soll nur noch ein Ausbruch beim Falle des 
ersten stärkeren Bun ana etwa am 27. Mai erfolgt sein, worauf völlige 
Ruhe folgte. | | 

Ueber den Ausbruch am 14. November 1867 besitzen wir einen 
officiellen Bericht des damaligen amerikanischen Gesandten für Nicara- 


 gua M.Dickson an den Staatssecretär M.Seward, der die getreueste 


und ausführlichste Darstellung des interessanten Phänomens ist 1). Nach 
ihm begann derselbe am 14. November um 1 Uhr früh mit einer Reihe 
von in dem etwa 8 Leguas (?) abstehenden Leon deutlich hörbaren und 
fühlbaren Explosionen, durch welche eine, gegen eine halbe Seemeile 
lange Spalte aufgerissen wurde, welche südwestlich zwischen Las Pilas 


_ und Orota liegt und über welcher sich ein Feuerschein erhob. Nach 


1) Den ersten mir über diesen Ausbruch zugegangenen Bericht sandte ich für 
Petermanns Mittheilungen ein, wo er aber erst 1868 S. 98, geschlossen am 12. März, 
erschien. Unterdessen hatte ich bereits den oben citirten amtlichen Bericht nebst 
einigen Erläuterungen aus einem ebenfalls für Petermanns Mittheilungen bestimmten, 
später aber wegen der sich hinzögernden Drucklegung wieder zurückgezogenen Auf- 


satz in der Sitzung der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften am 12. Februar (vergl. 


Nachrichten etc. 1868 S.61) gelesen, und einen anderen kürzeren Bericht hatte 
Ramon de Sagra in den Comptes rendus vom 9. März 1868 5.481 gegeben. Da 
der amtliche amerikanische Bericht seither, wenn auch nicht ganz wörtlich und 
ohne den Verfasser zu nennen, von Dollfuss und Montserrat S. 327 auf französisch 
veröffentlicht worden ist, lasse ich hier nur das Wichtigste folgen. 

K2 
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wenigen lagen hatten die ununterbrochen, bald in kurzen Zwischen- 
räumen, bald nur halbstündlichen Explosionen in etwa 300 m Abstand 
von einander zwei Kratere gebildet, von denen der südwestliche senk- 
recht, der nordöstliche aber etwa 45° gegen Nordosten auswarf. Als 
M. Dickson am 22. November die Stelle des Ausbruchs besuchte, 
fand er den südwestlichen Hauptkrater in voller Thätigkeit. Er zeigte 
etwa 20 m Durchmesser und hatte aus den glühenden Wurfschlacken 
einen regelmässigen Kegel von etwa 60 m Höhe aufgeschüttet, der bei 
Tage dunkel gefärbt war, bei Nacht aber an dem Gipfel weissglühend, 
‚etwas tiefer überall und noch tiefer nur in einzelnen Spalten, rothglühend 
leuchtete. Ausser den kleineren, in regelmässigen Pulsationen von etwa 
1° Zwischenzeit erfolgenden Ausbrüchen, welche den Gluthhauch etwa 
150 m hoch emportrieben und mit glühenden Wurfschlacken erfüllten, 
beobachtete er in unregelmässigen Zwischenräumen von 10—30 Minuten 
beträchtlichere Eruptionen. Der nordöstliche, schräg auswerfende Krater 
von etwa 6 m Durchmesser zeigte ähnliche Erscheinungen und warf wit 
dem ersteren gleichzeitig aus; er muss daher, wie M. Dickson mit 
Recht bemerkt. mit diesem in directer Verbindung gestanden haben; 
' wie er wohl wegen der Neigung der Ausbrüche von 45° annimmt, etwa 
ebenso tief als sein Abstand von ihm betrug. Am N achmittag des 27. No- 
vember nach Explosionen, welche die Erde lebhaft erschütterten, er- 
reichte der Ausbruch seine höchste Höhe, und begann grosse Mengen 
schwarzen Sandes und bis 1’ m grosse Blöcke auszuwerfen, die man 
bei Nacht als Feuerkugeln ähnliche Punkte bis 1000 m aufsteigen sah. 
Wie eine leuchtende Wolke ergoss sich tags darauf ein Aschenregen 
über die Ebene von Leon bis hinaus in die Südsee; bis zum Morgen 
des 30. hielt er an, dann erlosch der Ausbruch wieder. Ein befruch- 
tender Regenschauer folgte dem letzten Aschenfall. Bei Leon lag die 
Asche 3 bis 25 mm hoch, je näher aber der Ausbruchsstelle, um so 
mächtiger und um so grobkörniger ward sie und erreichte in dessen 
Nähe etwa 30 cm Mächtigkeit bei 10 bis 13 mm Durchmesser der 
Körner. An und auf dem Kegel selbst, der immer noch etwa 60 m 
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hoch war, jetzt aber einen Krater von ebenfalls 60 m Durchmesser und 
etwa gleicher Tiefe umschloss, lagen auch zahlreiche grössere Blöcke. 
Von dem nordöstlichen Krater gen Nordost zog sich ein langer Rücken 
von schwarzer Schlacke (wohl von den nach dieser Richtung ausgewor- 
fenen und zusammengebackenen Wurfschlacken). In der Nachbarschaft. 
sind die Bäume des Waldes zahlreich zertrümmert und halb verschüttet 
worden, aber auch noch auf _ mehrere Leguas Entfernung waren die 
Bäume von den Schlacken geschunden und beschädigt worden. 

Ueber die Lage des neuen Eruptionspunktes zu dem von 1850 er- 
fahren wir leider nichts. Die Ortsangabe gestattet indessen die Annahme, 
dass beide nahe bei einander gelegen haben, und es ist ihre ungefähre 
Lage in der Karte mit angedeutet worden. Die allgemeine Aehnlich- 
keit beider Ausbrüche, sowie ihre Verschiedenheit, indem bei den früheren 
die Lava überfloss, bei der zweiten aber bloss als glühende Schlacke 
ausgeworfen wurde, springen in die Augen. 


_Orota. 


An Ort und Stelle habe ich zwar stets nur Rota verstanden, da 
indessen die Quellen, wie Squier, Sonnenstern und Levy ganz 
übereinstimmend Orota schreiben, und hier das Gehör leicht irren 
konnte, so folge ich ihrem Beispiele. | en 

Der Orota liegt nach meinen Peilungen in 12° 33,5’ N.Br. und 


86° 44 W. L. von Greenwich. Seine Höhe giebt Levy zu 2685 pies = 


732 m. Der Orota wiederholt die Erscheinung des Rincon de la Vieja, 
denn er ist ein langgezogener Rücken, dessen höchste Höhe in der Nähe 
seines nordwestlichen Endes liegi, und dessen Seiten von zahlreichen 
tief eingeschnittenen Wasserrissen unregelmässig durchfurcht werden. 
Lang andauernde Erosion hat die ursprüngliche Vulkangestalt gestört 
und ihm sein heutiges Ansehen gegeben, in welchem, wenigstens aus 
der Entfernung keinerlei Spuren vulkanischer Neubildung erkennbar sind. 
Trotzdem ist er aber nur theilweise bewaldet und meist kahl. Wie ich 
gleich zu zeigen suchen werde, ist er bereits auf Oviedo’s Ansicht der 
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Maribios!) rechts im Vordergrund mit dargestellt, und es rechtfertigt 
diese kleine Skizze sodann die Annahme, dass der Orota schon damals 
wesentlich die gleiche Beschaffenheit gehabt habe, wie noch heute. 
Die Zeichnung des Orota in dem Panorama ist nur eine schema. 
_ tische, da die einzelnen Wasserrisse nicht deutlich verfolgt werden konnten. 


Sta. Clara. 


Durch einen weiten, flachen Sattel von dem nach Katie 
steileren Abhang des Orota getrennt, folgt der Vulkan de Sta. Clara. 
Derselbe ist seit S quier 1851 auf allen vorhandenen Karten fälschlich 
als V. Telica bezeichnet, während umgekehrt der Telica den Namen 
‚Sta. Clara führt. So unverständlich mir die Ursache dieses Irrthums 
ist, so bestimmt darf ich ihn als solchen bezeichnen, da ich nicht nur 
den wahren Telica selbst bestiegen habe, sondern auch die bekannte 
Beschreibung J. Froebels nur zu diesem, nicht aber auf den bisher 
auf den Karten so bezeichneten Vulkan passt. 

Der Sta. Clara liegt nach meinen Messungen in 12° 35’ N.Br. und 
in 86° 46,5’ W.L. von Greenwich und steht auf den letzten südlichen 
Ausläufern des Telica. Er ist ein regelmässiger Kegel von etwa 1200 m 
Höhe, nur wenig bewaldet und bloss in seiner unteren Hälfte von einigen 
schwachen Runsen durchzogen. Sein Gipfel umschliesst einen Krater 
von nur mässiger Grösse, den man in zwei Seemeilen Abstand, vom 
Gipfel des Telica vollkommen einsehen kann. Derselbe zeigt nicht 
mehr die steilen, senkrecht abfallenden Innenränder und die beträcht- 
liche Tiefe der noch in jüngster Vergangenheit thätig gewesenen Kratere, 
sondern scheint durch Einstürze und Denudation flach, schüsselförmig, 
und schon haben sich am nördlichen und südöstlichen Rande zwei Wald- 
gruppen angesiedelt. Nach Nordwesten ist der Kraterrand völlig ver- 
'schwunden, und das Kraterbecken geht in eine nach unten, in Breite 


1) Parte II tomoII Lam. 2° Fig. 1:. 
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und Tiefe rasch abnehmende kleine Thalmulde über. Das ist das Anfangs- 
stadium der durch Erosion erzeugten Calderas mit einem Barranco. 
Dass der Sta. Clara aber dennoch in einer nicht weit zurückliegen- 


‘den Zeit noch thätig war, lassen nicht nur seine wenig gefurchten und 


bewaldeten Abhänge erkennen, sondern es scheint mir dies auch ganz 
unmittelbar aus dem trefflichen Berichte Oviedo’s hervorzugehen. Als 


Maribios bezeichnet er'), wie schon erwähnt, den Bergzug zwischen 


Viejo Leon und dem Puerto de la Possession. In diesem liegen »drei 
Berge, einer hinter dem anderen, zusammenhängend, aber die Gipfel 


frei und einzeln, nach Norden unregelmässig, nach Süden aber lang- 


gestreckt und gleichmässig zur Ebene abfallend. Sie sind die grössten 
der ganzen Cordillere, rauchen fortwährend« u.s.w. Da wir wissen, 


dass der Viejo und der Telica noch über ein Jahrhundert später in 


voller Thätigkeit waren, da beide auch noch heute eine, wenn auch 
sehr geringe fumarole Thätigkeit zeigen, werden wir nach dieser Be- 
schreibung in seinem Nachbar, dem Sta. Clara, den dritten der rauchen- 
den Maribios erkennen müssen. Hierzu passt genau Oviedo's Angabe, 
dass der nächste dieser Berge 4 oder 5 Leguas von dem ehemaligen 
Leon am Managuasee abstehe, und auch Oviedo’s eben citirte Skizze 


‘der drei rauchenden Maribios”) scheint mir, wenn man nicht die STOSS- 
artigsten Umwälzungen annehmen will, jede andere Annahme auszu- 


schliessen. Obschon die niedrigen und unregelmässig gestalteten Berge, 
die meine Karte als Vulkan von Chichigalpa und el Portillo angiebt, 


auf Oviedo's Skizze vermisst werden, wird dies ein jeder, der die 


Maribios von der Ebene von Leon aus gesehen hat, zugeben. Rechts 


im Vordergrund ist der Orota, wie erwähnt, immerhin noch kenntlich 


dargestellt. Der vorderste, niedrigere, rauchende Berg ist der Sta. Olara; 


_ der mittlere ist — freilich nur wenig ähnlich — der Telica, und der 


dritte der Viejo. Die beiden Kegel, welche die Reihe im Hintergrunde 


1) Lib. 42 Cap.5; Parte III 5.69. 
2) Parte Il Tomo 2 Taf.2 Fig.1. 
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abschliessen, sind offenbar die nämlichen, die auch meine Karte jenseits 
des Viejo angiebt. | 


Telica. | 

Obgleich, wie eben erwähnt, schon Oviedo den Telica abbildet, 
so konnte ich doch diesen Namen in der älteren Literatur, in der er 
_ bald namenlos, bald ais Vulkan von Leon erscheint, nicht auffinden. : 
Er liegt nach meinen Messungen in 12° 36° N.Br. und 86° 48,5’ 
W.L. von Greenwich. 
Der Telica erscheint nur von Westen aus kegelförmig, von Süd 
und Südwest aus gesehen ist er ein Bergrücken, dessen ganze Form auf 
einen complicirteren Bau um mehr als eine Ausbruchsaxe schliessen 
lässt. Sein höchster Gipfel liegt nach Westen der Südsee zugewendet, 
_ während nach Osten zu der Umriss sich etwas senkt. Schon von dem 
Thurme der Cathedrale von Leon aus glaubt man in diesem bald brei- 
teren und höheren, bald niedrigeren und eingeschnürten Rücken ver- 
schiedene Kraterbecken unterscheiden zu können, wie dies auf dem 
Panorama angedeutet wurde. Die Analogie mit dem Turrialba ist trotz 
mancher Differenzen unverkennbar. Der Telica ist auch ein Vulkan- 
kamm. | | 

Eine Höhenmessung des höchsten Gipfels des Telica mittels meines 
Bourdon’schen Metallbarometer musste ich, wie so viele andere, nach- 
träglich als unbrauchbar cassiren. Ich beklage dies um so mehr, als 
_ die vorhandenen Angaben über seine Höhe nicht übereinstimmen. Denn 
es geben ıhm 


Squier') 1853 = . 3900 feet = 1183 m 
Sonnenstern 1859 = ca. 47/00 pies = 1312 m 
Levy 1873 = . 41% pies = 1173 m 


Auch diesmal erfahren wir nicht, worauf Levy’s genauere Bestim- 
mung sich stützt. Auf seiner Karte hat er diese Höhe dem falschen 


1) Travels etc. Bd. II Diagram. 5.418 der wahre, von ihm Sta. Clara genannte 
Telica. | 
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Telica und wahren Sta. Clara zugeschrieben. Es muss unentschieden 


bleiben, welchem von beiden dieselbe in Wahrheit zusteht; doch wird 
man es für wahrscheinlicher halten dürfen, dass sie auf den Berg, neben 
dem sie steht, "und nicht auf den irrig angewendeten Namen sich bezieht. 
Nach der Vergleichung mit dem schon von Sir Edw. Belcher gemessenen 
V. Viejo würde ich den Telica eher für noch höher halten. 

Der höchste Gipfel des Telica ist nur der höchste, westsüdwestlich 
‚gelegene Punkt in dem Rande des heutigen jüngsten Kraters, der wieder 
aus zwei nahezu concentrischen Becken besteht. Von ihnen ist das 
_ äussere grössere nach Ostnordost ein wenig verlängert und nach Süden 
ein wenig eingeschnürt. Sein Innenrand wird nur noch nach Osten von 


einer steilen Klippe, in der man den Wechsel von Lavabänken und 


Aschenschichten zu erkennen vermag, gebildet, während an den übrigen 


Seiten er sanfter abgeböscht ist und nur noch Aschen und Lapillen 
zeigt. Sein ebener Boden, von dem im Osten noch ein Theil gut zu 
erkennen ist, mag etwa 100 m unter dem Gipfel liegen. Der grössere 
Theil desselben ist jedoch zerstört und wird eingenommen von einem 


tieferen, nahezu kreisrunden, jüngsten Kraterbecken, dessen äusserst 
steile Wände überall den Wechsel von Laven und Aschen deutlich auf- 


weisen. Seinen Durchmesser schätzte ich zu etwa 400 m und seine 
Tiefe zu 20 m. Auch sein Boden ist ziemlich eben, nur im Süden von 
einer Schutthalde überroll. Neben dem südwestlichen Rande finden 
sich noch einige schwache Fumarolen. 

| Während die Ränder des äusseren flachen Kraters nach Nordwesten, 
Westen und Süden, nach aussen und unten tief abfallen und den lang- 
gestreckten Kegelmantel bilden, erhebt sich der nach innen steile Ost- 
rand nur wie ein Glacis über eine äussere halbmondförmige Fläche, die 
etwas höher liegt als der Boden des’ oben erwähnten grösseren und 
flacheren Kraters. Dieselbe ist an ihrem Nordende eben, im übrigen 
aber von den Resten eines Lavastroms erfüllt, der aus ihr heraustretend, 
auch einen Theil des oberen Südabhangs des Berges bedeckt. Er ist aus 


dem grossen Krater etwa rein östlich über dem Aussenrand abgeflossen. 
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Aber auch diese halbmondförmige Fläche ist nur der Ueberrest 
eines alten Kraters, denn sie wird nach Osten und Nordosten von dem 
Reste eines Kraterrandes, umwallt, der etwa das Drittel eines .Kreises 
bildet. Er fällt nach aussen sanft, nach innen steiler ab und ist von 
einzelnen Blöcken, Lapilten und Aschen bedeckt. 

Jenseits und ausserhalb folgt eine weitere balbinonäförmige Fläche, 
die wiederum etwas höher als die vorhergehende zu liegen scheint. 


Sie wird ostnordöstlich') von einem alten Kraterrand begrenzt, der nach 


Nordwesten und Süden sich verflacht, zu seinem grösseren Theil aber 


eine hohe und steile Mauer darstellt, ähnlich den Wänden des jüngsten, 
tiefsten Kraterbeckens, aber mit ansehnlichen Schutthalden zu seinen 
Füssen. Sein südwestliches Ende bildet ein kleiner isolirter Hügel von 
geringer Erhebung, der es ermöglicht von dem Thurm der Kathedrale 
von Leon aus dieses noch ältere Kraterbecken und einen Theil seiner 


Wand zu erkennen. Der nördliche Theil der Umwallung ist bereits 
bewaldet. 


Jenseits und ausserhalb liegt endlich, kaum niedriger als die Höhe 


des eben erwähnten alten Kraterrandes, noch ein flaches Kraterbecken. 
Ausser westlich, wo eben dieser Rand es abschneidet, wird es von einem 
wenig steilen Wall umgeben. In seinem grösseren Theile noch kahl, 
hat sich in seiner südlichen Ecke bereits Wald angesiedelt, der auch 
den nördlichen Theil seiner Umwallung bedeckt. Den jenseits nach 
Osten gelegene Theil des Telica habe ich nicht gesehen. Nach den 
Aussagen der Eingeborenen scheint aber alsbald der sanft abfallende 
äussere Abhang des Berges zu folgen. 

Die längere südsüdöstliche Seite des Telica fällt ziemlich steil 
und ebenflächig ab. Die Bewaldung reicht an ihr im Osten bis an den 
Rücken, senkt sich aber nach Westen herab und bedeckt nach Süden 
und Südwesten nur noch den Fuss des Berges, der in einzelnen kleinen 


1) Auf der Karte sind hiernach die Kraterränder zu sehr nach Nordost statt 
Ostnordost verschoben. (Red.) 
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Jochen abfällt und in eine sanftgeneigte unregelmässige Fläche übergeht. 
Eine auffällige Hügelgruppe liegt in der verlängerten Längsrichtung 


des Berges nach West gen Süd. Leider konnte sie nicht näher unter- 


sucht werden. Die nordwestliche Flanke des Telica fällt sanfter ab als _ 
die südöstliche. Die Gehänge sind unregelmässig und werden von S$a- 
vanen und Wald bedeckt. Nördlich von den beiden östlichen Krater- 


 becken schliesst sich an diese eine sanft nordwärts geneigte Ebene an, 


auf welcher regellose , theils kahle, theils bewaldete Hügel verstreut 
stehen. | 

Die Gestaltung und der Bau des Rückens des Telica lehren deut- 
lich, dass die Eruptionsaxe anfänglich weiter östlich lag, mit Sicherheit 


einst in dem ÜUentrum des oben erwähnten östlichsten flachen Kraters. 


Von hier aus hat sich dieselbe dann mit der Zeit allmählich nach 
W.5°S. verschoben in der Art, dass von den 5 Kraterbecken das nächst 
gebildete zweite das vorige erste berührt, während bei den zwei folgenden 
die Verschiebung nur ungefähr den Halbmesser des vorher entstandenen 
Kraters beträgt. Da der Westrand des vierten Kraters die beherrschende 


Höhe des ganzen Berges bildet, muss die Aufschüttung aus seiner Axe 


eine längere Zeit angedauert haben. Das fünfte, kleinste und tiefste 
Kraterbecken endlich, welches in das vierte fast noch concentrisch ein- 
gesenkt sich findet, stellt offenbar nur die Boca der letzten Explosionen 
der nämlichen Esse dar. | 

Die älteste historische Ueberlieferung über die Geschichte des Te- 
lica ist, wie oben bei dem Sta. Clara bereits erwähnt und begründet 
wurde, die Abbildung von Oviedo, parte 2, tomo 2, taf. 2, fig. 1, in 


| welcher der mittlere der 3 rauchenden Vulkane der Telica ist. Nach 


eingehender Prüfung und Erwägung aller Verhältnisse wird man kaum 
bezweifeln dürfen, dass die zur Zeit der Conquista nach Oviedo so 
stark thätige Eruptionsaxe schon die heutige westlichste war, welche 
den culminirenden Gipfel aufschüttete. Hundert Jahre später war der 
Welica weit ruhiger geworden. Th. Gage sagt'): »Leon liegt nahe bei 


1) Th. Gage, A new survey of the West-Indies, ed. III, London 1677, S. 418. 
| L 2 
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einem Feuer-Vulkan, der vordem auf der Spitze ausbrach und der ganzen 
Gegend umher viel Schaden that; seitdem aber hat dies aufgehört und 
jetzi (1637) lässt er die Umwohner in Ruhe leben und nur zuweilen 
raucht er ein wenig, was beweist, dass noch etwas Schwefelsubstanz in 
ihm vorhanden ist. Immerhin war die Erinnerung an seine lebhafte 
Thätigkeit noch so lebendig, dass Gage, ihn mit dem Masaya-Nindiri 
verwechselnd, meint, dass aus ihm die Mönche dereinst Gold hätten 
“schöpfen wollen. Fast ein halbes Jahrhundert später muss seine Thä- 
tigkeit dagegen wieder zugenommen haben, denn Dampier, der trefi- 
liche Pirat, bemerkt aus dem Jahre 1685 im August’): »Leon liegt in 
einer Ebene nicht weit von einem hohen spitzen (picked) Berg, der oft- 
mals von seiner Spitze Feuer und Rauch ausstösst. Man kann ihn von 
der See aus sehen und nennt ihn den Vulkan von Leon«. Aus dem 
vorigen Jahrhundert fehlen wie gewöhnlich Angaben, welche über seinen 
damaligen Zustand Aufschluss geben könnten. 

Soweit mir bekannt geworden, ist Jul. Froebel der einzige Eu- 
ropäer, der vor mir den, von den Eingeborenen, wie es scheint, um 
Schwefel zu sammeln, nicht selten besuchten Berg am 21. Januar 1851 
bestiegen hat”) Seine Beschreibung giebt kein. genügendes Bild von 
der Gestaltuxs dieses interessanten Vulkans. Der Krater, in welchen 
er sich an einem Seil hinab liess, ist offenbar der westlichste ‚„ allein 
derselbe muss wie das von Froebel gegebene Diagramm’) lehrt, da- 
mals wesentlich anders beschaffen gewesen sein als 1865. Nach ihm 
war der Krater ein halber, » einseitiger Trichter«, ohne dass sich be- 
stimmt erkennen lässt, ob derselbe mein viertes oder wie ich für wahr- 
scheinlicher halte, mein inneres fünftes und seitdem eingeebnetes 
Kraterbecken ist. 


Am 23. Januar 1865, also gerade 14 Jahre nach Fröbel, habe 


1) A new voyage round the world ed. 1703, London, vol. I, 5. 218. 

2) Seven years travel in Central America, London 1859, 8. 81 u.ff. u. Aus 
Amerika, 2te Ausgabe, S. 320 u. ff. 

3) S. 85 der Engl. Ausgabe. 
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ich den Telica bestiegen. Um "a5 Uhr nachts verliess ich Leon, ritt über 


die, wie ich schon vordem gesehen, meist gut angebaute und seit dem 
Ausbruch des Nordamerikanischen Secessionskrieges mit vielen Baum- 
wollenpflanzungen bestandene Ebene und stieg kurz nach Sonnenaufgang 
den auf der Karte angedeuteten Abhang hinab, mit welchem sie zu dem 
Rio Telica abfällt. Aber, obschon ich in dem Dorfe Telica einen sehr 
verständigen und entgegenkommenden Alkalden fand, so verstrichen 
doch, wie gewöhnlich, mehrere Stunden bis es gelang, einen Baqueano 
zu finden, um uns auf den Vulkan zu führen. Erst gegen 9 Uhr bra- 
chen wir endlich auf und ritten durch den weniger dichten Urwald 


mit theilweisem Blattfall, der die Bergabhänge der Südseeseite Guana- | 
castes und Nicaraguas bezeichnet. »El mico") bravo« bewohnt ihn und 


gab durch wüthendes Bellen und Zähnefletschen seinen ohnmächtigen 
Zorn über unser Eindringen lebhaft zu erkennen. Nach etwa einer 
Stunde passirten wir einen kleinen hato die casas del martirio. Ver- 


rieth mein Führer schon hier durch umständliches Nachfragen seine 


geringe Kenntniss des Pfades, den er uns geleiten sollte, so hatte er 


ihn bald darauf gänzlich verloren. Soweit ich zu erkennen vermochte, 
umgeht derselbe allmählich steigend den Berg bis zu seiner Nordwest- 
seite und führt dann südöstlich gewendet bis nahe zu dem Gipfel, so 
dass man nur zuletzt eine kurze Strecke zu Fusse emporzusteigen braucht. 
Jul. Froebel scheint diesem Wege gefolgt zu sein. Wir mochten je- 
doch zu hoch gerathen sein, denn der Urwald wurde zusehend lichter 
und wechselte mit offenen, von spärlichem und jetzt vertrocknetem 
Grase bestandenen Stellen. Wir stiegen ein kleines Joch hinauf gerade 
empor, bis wir um 's12 Uhr bei den letzten obersten Bäumchen an- 
gelangt, am Anfang des völlig kahlen Aschen- und Schlacken-Kegels 
halten mussten. Schon seit einiger Zeit lagen grosse Lavablöcke ver- 
'streut umher. Die Thiere wurden verkoppelt, und wir begannen zu Fuss 
empor zu steigen. Der kahle Kegel, üer noch vor uns lag, mochte noch 
etwa 400 m hoch sein: seine Böschung ist steil, oft 30° erreichend, der 


1) Mico heissen die Brüllaffen, mycetes. 
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Boden rollende Schlacken und lose Asche. Die Strahlen der hoch- 
stehenden fast culminirenden Sonne hatten sie zu 66° C. erwärmt. Das 
war selbst für die abgehärteten Fusssohlen meines braunen Führers zu 
viel, der, wenn ich stehen blieb, um einen Augenblick Luft zu schöpfen, 
anfangs von einem Fuss auf den anderen trippelte und dann jedes mal 
seine Jacke auf den Boden warf und auf diese sich stellte. Die Tem- 
peratur der Luft betrug trotz der Höhe immer noch 33°C. Der Auf- 
stieg, der trotz aller Anstrengungen doch noch 1'/. Stunden in Anspruch 
nahm, war daher mühselig genug, und etwaigen späteren Besuchern des 
Telica kann ich unseren directen Weg nur dann empfehlen, wenn sie 
mit Sonnenaufgang die Besteigung des kahlen Kegels beginnen können. 
- Während wir an diesem emporkletterten, wurde zweimal ein 
eigenthümliches dumpf rollendes und doch laut dröhne ides Tosen 
hörbar, dass uns jedesmal unwillkürlich still stehen und besorgt um- 
blicken liess, olne dass wir vermocht hätten, die Richtung anzugeben, 
aus der es kam. Es klang wie das Stürzen eines mächtigen Felsblocks, 
oder wie das Tosen einer Stromschnelle, oder endlich wie ein jäher 
Wirbelsturm. Es blieb uns unerklärt. Auf dem Gipfel des Berges 
wiederholte es sich dann noch ein drittes Mal. Es begann wie ein 
heftiger Windstoss, der durch Gras und Laub fährt, steigerte sich dann 
ähnlich dem Brausen eines Hochofengebläses und schwoll bis zu dem 
donnernden Dröhnen eines in mässiger Entfernung vorüber brausenden 
Eisenbahnzuges an, bis es dann wieder nachliess und plötzlich endigte. 
Erst über ein Jahr später gewann ich auf Santorin die Gewissheit, dass 
dies Getöse ein vulkanisches und aus dem Inneren des Berges hervor- 
brechendes war, zweifellos veranlasst durch das Entweichen stark ge- 
presster Gase '). | 
Den ebenso lehrreichen als grossartigen Umblick , welchen der 


1) K. v. Seebach: Ueb. d. Vulkan v. Santorin u. d. Eruption v. 1866. 
Abhandl. d. kgl. Ges. d. Wissensch. zu Göttingen 1867, Bd. XIII (S. 55, 56 des 
Sonderabzugs); vergl. auch K. v. Seebach: Das Mitteldeutsche Erdbeben v. 
6. März 1872, Leipzig 1873, $. 111. 
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Gipfel des Telica darbietet, hat bereits Jul. Fröbel kurz aber treffend 
geschildert, und ich habe ihm daher nur wenig hinzuzufügen. Die we- 
nigen einleitenden Bemerkungen, die oben die umgebende Landschaft 
der Maribios-Vulkane schildern sollen, stützen sich zum grössten Theil 
auf die vom Gipfel des Telica gewonnene Anschauung. Im Nordosten 
‘erblickt man eine grosse Hochfläche, welche wohl ein Theil des Pla- | 
teaus von Matagalpa ist. Nach Südwesten fällt sie allmählich ab zu 
der breiten Thalfläche, die ununterbrochen von dem Managuasee sich 
_ hinzieht bis zu der Fonsecabai und mindestens in ihrem mittleren Theile 
die Kaninchenebene (Llano des Conejo) genannt wird. Die von Fröbel 
in ihr bemerkte Reihe kegelförmiger Hügel fiel auch mir auf. Sie 
erschienen mir als zwar niedrige, aber steilaufsteigende Felsreihen, die 
auf der Karte mit angedeutet worden sind. Von den Maribios- 
Vulkanen selbst ist der Blick über die zunächst gelegenen sehr lehr- 
reich. Den Sta. Clara übersieht man vollständig, ebenso den grösseren 
[heil des Portillo und Chichigalpa und vermag selbst noch den west- 
lichen Theil des Kraters vom Viejo einzusehen. Südwestlich erhebt sich 
jenseits der weiten Ebene von Leon nach Süden hin die flache Küsten- 
kette und über dieser die majestätische Fläche der Südsee. Deutlich 
erkennt man in der Küstenlinie nach Westen die Bai von Realejo und 
im Süden die Bucht von Tamarindo. 

Während der ganzen Zeit, die wir auf dem Gipfel des Telica zu- | 
brachten, waren wir von einem unaufhörlichen Summen umgeben, wie 
vor einem Bienenstock, das von Tausenden von Insecten herrührte, theils 
Coleopteren (Coccinellidae, Chrysomelidae), theils Hemipteren (Pentatomi- 
dae), theils Hymenopteren, die, ähnlich wie bei uns an schönen Sommer- 
abenden, die Luft erfüllten. 

Vor Sonnenuntergang war ich wieder in dem Dorfe Telica und 
ritt den selben Abend noch zurück nach Leon. 


9. EI Portillo. 


So wurde mir der auf den Telica folgende, nach meinen Peilungen 
im W. des Telica liegende flache Berg genannt. Er sendet besonders 
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nach Norden mehrere J oche aus, ist in seiner unteren Hälfte Heel. | 
oben kahl und kann in seiner Form als Vulkangerüst. nicht mehr er- 
kannt werden. | | 

Auf der die r von dem Viejo giebt, ist er 
ganz rechts, wenig exact, mit dargestellt. Ueber die Lage der Heroi- 
deros von S. Jazinto und Tisate, welche J. Fröbel besuchte, konnte 
ich keine genaue Auskunft erlangen. Sie liegen entweder am Abhange 
des Portillo oder an dem seines nordwestlichen Nachbaren, des Chichigalpa. 

| I0. Chichigalpa. 

Zwischen dem Portillo und dem stolzen Kegel des Viejo erhebt 
sich zu ansehnlicher Höhe ein Berg, der mir als Volcan de Chichi- 
 galpa bezeichnet wurde. Es ist mir leider nicht gelungen, seine man- 
nigfachen Formen zu einem einheitlichen Gesammtbild zu vereinen. 
Selbst von der Höhe des Telica, von der aus der grössere Theil zu 
übersehen ist, vermochte ich nicht seinen complicirten Bau, seine be- 
sonders nach Norden hin reichgegliederte Gestaltung zu verstehen. 
Man erkennt, dass er eng verbunden ist mit dem Viejo, der gewisser- 
massen mit ihm auf einer gemeinsamen Basis steht und glaubt von 
hieraus eine Art von Umwallung gegen Süden und Osten zu unter- 
scheiden. Von dieser aber markirt sich in der Ansicht von Süden keine 
Spur mehr. Er erscheint von Leon als tief abgestutzter, zweigipfliger 
Kegel und erinnert von hier wohl an die Vulkane mit grossem ausge- 
sprengten Krater (Caldera). Dies zeigt auch schon seine Darstellung 
auf Squiers Lithographie vom Viejo. Sein unterer Theil ist bewaldet, 
seine Gipfel aber kahl. Von Corinto aus habe ich ihn leider stets 
(dreimal) bei tiefem Sonnenstand und ungünstigster Beschaffenheit der 
Atmosphäre gesehen, so dass nur sein Umriss scharf zu fixiren war. 
Dieser erscheint als eine sanft bewegte, von der Horizontalen nur wenig 
abweichenden Linie, die sich nach Südosten dann herabsenkt und zu- 


letzt zu einer kleinen scharf abgeschnittenen Kuppe emporsteigt. 


DIE MARIBIOS-VULKANE. 


Viejo oder Volcan de Chinandega. 

Auch der auf den ersten Anblick so sonderbare Name el Viejo ist 
wiederum nur ein Andenken an den Indianerfürsten, der zur Zeit der 
Conquista das Gebiet des Vulkans beherrschte. Nach den Angaben 
Oviedos') nannten die Spanier den Häuptling von Tecoatega, das 
Oviedo in seiner von Südost nach Nordwesten fortschreitenden Aufzäh: 
lung der Täuflinge des Fr. Francisco de Bobadilla unter den Indianern 
N.raguas nach den Maribios anführt, el cazique viejo, wegen seines 
hoht Alters, während sein einheimischer Name Agateyte gewesen sei. 

. 1s charakteristisch für die Heimathskunde der Central-Amerikaner 
sei erwähnt, dass, als ich vom Thurme der Cathedrale von Leon zuerst 
über die Maribios mich zu unterrichten suchte, der mich begleitende 
Küster nur die Namen von fünfen derselben kannte. N achdem er mir | 


den Kegel der meines Erachtens der Viejo sein musste, als Volcan de 


 Chinandega bezeichnet hatte, frug ich wiederholt, welches alsdann der 


Viejo sei, ohne aber eine andere Antwort zu erhalten als: das mag einer 
der anderen sein! vielleicht der nächste?)! In Leon kennen nur die 
Gebildeteren, die im Verkehr mit Ausländern stehen, den Namen el Viejo, 
die landläufigere Bezeichnung ist heute el Volcan de Chinandega. 

Der Viejo liegt nach meinen Peilungen in 12° 41"%’ N.Br. und 
86° 58° W.L. v. Greenwich. 

Seine Höhe maassen 


Belcher 1838 barometrisch zu 5562 feet = 169 m 
Squier 1850 (trigonom.?) zu 6000 f£ = 1829 m 
Levy gibt ihm 1873 6266 pies = 1754 m 


Da die erste Angabe die einzige ist, von der gesagt wird, wie sie 


erlangt wurde, wird man ihr den Vorzug geben müssen. 


Der Viejo ist ein imposanter regelmässiger Kegel mit kaum ge- 


1) Lib. 42 cap. 3, wo übrigens Tecoteaga steht, wohl zweifellos nur ein 
Schreibfehler, cap. 11 und 13. | 
2) „Puede ser uno de los demas! Talocz el mas adelante !“ 
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furchten, 30° bis 35° steilen Flanken, der, von Leon aus gesehen, die 


übrigen Vulkane nur um ein geringes an Höhe übertrifft, von Corinto 


und der Bai von Realejo aus als weithin sichtbare Landmarke die anderen 


weit überragt. Der kleine Holzschnitt von Squier, Travels Bd. I S.365, 


bringt seine Erscheinung fast noch besser zur Anschauung als die SAU: 
graphie gegenüber S. 364. 
| Er ist bis hoch hinauf dicht bewaldet und nur in der Nähe des 


Gipfels fast kahl. Sein Krater ist nur klein, der Rand nach Westen 


erheblich höher als nach Osten, wo er so niedrig ist, dass man von der 
Höhe des Telica bequem den Krater einsehen kann. Durch ein gutes 
_ Glas erkannte ich den westlichen Theil eines flachen schüsselförmigen 
Beckens, das zum grössten Theil init üppiger Vegetation — wohl Grass — 
bekleidet war. Von Leon aus hatte ich mehrere Male geglaubt, dem 
Krater kleine, weisse Dampfwolken entsteigen zu sehen, vom Teliea 
aus war aber von solchen nichts zu erkennen. Wenn der Viejo über- 
haupt noch Dämpfe ausstösst, so sind sie nur schwach. 

Auch für den Viejo beweist Oviedo’s Skizze, parte II tomo 2 taf. 2, 
fig. 1 sowie seine Ausführungen über die Verheerungen der Maribios 
‘eine lebhafte Thätigkeit zur Zeit der Conquista, und aus Dampier, 
der den Viejo mit einem Zuckerhut vergleicht, erfahren wir wiederum, 
dass er 1685 fortwährend rauchte und nachts zuweilen »Feuerflammen« 
‚ausst).s8. | 
Sir Edward Belcher und seine Begleiter scheinen noch immer 
die einzigen Europäer zu sein, die den Viejo bestiegen haben, wobei 


sie von zahlreichen Insecten und besonders Hemipteren geplagt wurden. 


Belcher giebt an, dass im Februar 1838 der Krater etwa 460 m (500 
yards) Durchmesser und ca. 46 m (150 feet) Tiefe gehabt habe; in ihm 
erhob sich 24 m (80 feet) hoch ein kleiner Eruptionskegel und in dessen 
Krater noch ein kleiner dritter rauchender Kegel. An vielen Punkten 
stiegen heisse Dämpfe auf. | 


Von dem Gipfel des Telica konnte ich von diesen inneren Kegeln 


nichts erblicken. Entweder verdeckte sie doch noch der westliche Kra- 


| 

| 
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terrand, oder aber die Atmosphärilien haben sie seitdem abgetragen und 


alles in einen schüsselförmigen Krater eingeebnet. 


Chonco oder Choncle. 


Nordwestlich vom Viejo erhebt sich noch ein Kegel, dessen Namen 
ich in den zwei einzigen Fällen, in denen er mir mitgetheilt wurde, 


 Choncle verstand, den aber Levy als Chonco bezeichnet. Auch Squier 


und Sonnenstein haben ihn bereits, wenn auch ohne Namen, in ihren 
Karten verzeichnet, und ersterer giebt auch 3 Skizzen von ihm. Er ist 
ein dicht bewaldeter ziemlich regelmässiger Kegel von vielleicht 900 m 
Höhe, an welcheu sich nach Nordwesten. wie man von Corinto aus er- 
kennt, noch ein letzter aber flacherer Kegel anlehnt, dessen Namen ich 
nicht erfahren konnte. An seinem Fusse beginnt die grosse Waldebene, 
die sich nördlich von der Stadt Chinandega hinzieht bis zum Fusse des 
auf der Ebene von Leon nur wie eine flache Bodenschwellung erschei- 
nenden Coseguina. | 


M2 


» 


Fig. 4. Der Coseguina vom Ostgipfel des Conchagua aus gesehen. 


V. 
Die Vuikane in der Fonsecabai und deren Umgebung. 


Coseguina. Mianguera. Isla del Tigre. Conchagua. 


Die herrliche Fonsecabai ist ungefähr von der Grösse des Golfes 
von Aegina, etwa 40 Seemeilen lang und 20 im Mittel tief; sie zeigt 
auch landschaftlich eine unverkeunbare Aehnlichkeit mit dem viel be- 
rühmten Saronischen Meerbusen. Leider konnte ich diesen einzig schö- 
nen Golf aber nur an Bord des P.R.R. Co’s-Dampfer Guatemala unter 
dem Befehl des naturkundigen Capitain Dow ganz flüchtig zweimal 
berühren. 

Als ich zum ersten Male am 30. Mai in dem Hafen La Union 
landete, verboten der politische Kampf und die allgemeine Erregung 
jede ausgedehntere Unternehmung‘), und als ich auf der Rückkehr von 


1) Durch die in Honduras andauernde Anarchie, wie man meinte, war auch 
S. Salvador in Mitleidenschaft gezogen worden. General Cabaüas hatte den General 
Barrios zum Präsidenten ausgerufen. Am Tage vor unserer Ankunft war der erstere 
aber aus S. Miguel vertrieben worden und hatte sich mit 500 Mann nach La Union 
zurückziehen müssen. 7 Stunden nach ihm rückte auch schon Ger.eral Gonsales 
mit 400 Anhängern der bestehenden Regierung im Hafen ein. Es kam zu einem 
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Acajutla am 8. Juli 1865 La Union zum zweiten Mal besuchte, hatte 
ich nur noch Zeit, in Eile den Conchagua-Vulkan zu besteigen, eine 
Kartenskizze derselben zu entwerfen und einige audere Peilungen aus- 
zuführen. Da man indessen nicht nur von der Höhe des Conchagua 
die ganze Bai und weithin ihre Umgebung klar und deutlich übersieht, 
sondern ich auch bemüht war, mündlich von den zuverlässigsten Ein- 
wohnern und aus der Literatur alle brauchbaren Nachrichten einzu- 
sammeln und zusammenzustellen, so hoffe ich doch vielleicht auch für 
die übrigen Vulkane der Fonsecabai einiges nützliche beibringen zu 
können. | | | | 
Die Lage, die Form und die Tiefen der Fonsecabai sind im Maass- 
stabe von 1:99000 in vorzüglicher Weise dargestellt auf der englischen 
Seekarte No. 1960 »Gulf of Fonseca« von Capitain Sir Edw. Belcher 
1838. Die geographische Position von Punta Chicarene wurde bestimmt 
zu 13° 17’ 5” N.Br. und 870 42' 39" W.L. v. Greenw. Von den fran- 
 zösischen Seekarten liegen mir zwei vor, welche Theile der Fonsecabai 
darstellen: No. 794, Plan du Port de San Carlos de la Union (partie 
occidentale de la baie de Conchagua) von Lieutenant Barbot de la Tre- 
'soriere 1829 im Maassstabe von 1 :103000 und No. 1535, Reconnais- 
sance hydrographique du Port W’Amapala von Schiffsfähnrich Maury de 
Lapeyrouse 1852 im Massstabe von 1: 64700. Auf der ersten von 


Gefecht, und nach etwa einer halben Stunde hatte sich der Sieg gegen die Erwar- 
tung von ganz Central-Amerika für die Regierung von Duenias entschieden. Üabaüas 
flüchtete sich, schwer verwundet, auf den U.S. A. Aviso »The Wateree«. 17 Mann 
wurden erschossen. Da auch ein in der Gegend wohlbekannter Deutscher bei diesem 
Pronunciamento stark compromittirt war, wurden meine anfänglichen Pläne auch 
von Männern, deren gelassenes Urtheil und entschlossener Charakter bekannt war, 
als zur Zeit unausführbar bezeichnet. Wohl mit Recht! Denn als Capitain Dow 
und ich am Nachmittage des 31. in seiner Gig die Bahia de La Unien hinauf in 
den Estero des Rio Palomita fuhren und daselbst einige Exemplare des merkwür- 
digen Anableps Dowi schossen, sahen wir nach kurzer Zeit zwei bewaffnete Böte 
vom Land abstossen, die sofort scharf Jagd auf uns machten. 
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beiden ist die astronomische lage von La Union angegeben zu 13° 22’ 
N. B. und 90° 6° W.L. v. Par. (chronomet.) (— 87° 45’ 51” W.L. v. 
Greenw.); Punta Chicarene liegt auf ihr 2’48” südlich und 4’ 6” östl. 
von La Union, also in 13° 19’ 12” Nr. Br. und 87° 41’ 45" W.L. v. 
Greenw. das ist um 2° 54° nördlich und um 0’ 54” östlich von Pta 
Chicarene nach Belcher. Umgekehrt giebt Belcher die Plaza von La 
Union + 2’ 36" N. und #+4°9’W. = 13° 19° 41” N.Br. und 87° 
46 48” W. v. Gr. also ebenfalls 2’ 19” südlich und 0’ 48” westlich 
von Barbot. Es besteht also im Mittel eine Differenz von 218° in der 
Breite und von 0’ 51” in der Länge). | 

Da die beiden Karten ın ihren Argaben der relativen Lage der 
Inseln und Küstenlinien im allgemeinen gut übereinstimmen, so kehrt 
diese Differenz auch in der geographischen Position dieser und daher 
auch in derjenigen der Vulkane der Fonsecabai fast unverändert wieder. 

Von ihnen erheben sich wie zwei Pfeiler der Coseguina und Con- 
chagua im Südosten und Nordwesten und bezeichnen dem Seefahrer 
weithinaus die Einfahrt in die schöne Bai, in deren Hintergrund sich 
die Tigerinsel erhebt. Obgleich diese nicht in der Verbindungslinie 
zwischen dem Coseguina und Conchagua liegt, so verräth doch die 
regelmässig geschwungene Kegelform dem geübten Auge schon von 
weitem ihre Entstehung durch vulkanische Aufschüttung. Man darf 
sich daher wundern, dass dieselbe nicht früher den W eg in unsere 
Vulkanverzeichnisse gefunden hat und selbst in der letzten eingehenden 
Aufzählung der centralamerikanischen Vulkane von v. Humboldt aus dem 
Jahre 1859 noch fehlt. Statt dessen findet man bei ihm noch ebenso, 
wie auf den beiden gleichzeitigen Karten von Kiepert und selbst auf 
Sonnensterns Karte von Nicaragua (1859) am östlichen Ufer der Fon- 
secabai den Vulkan Guanacaure, dessen L. v. Buch schon 1826 in der 


1) Raper »Maritime positions«< 147 giebt an Port de la Üniorn, Chicarene 
Pt. 13° 17’ N.Br. und 87° 44’ 15” W.L. Das ist Belchers Breite und eine fast um 
2’ westlichere Länge. 
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physicalischen Beschreibung der Canarischen Inseln gedachte. Von 
dem östlichen Gipfel des Conchagua konnte ich in der Gegend, in wel- 


cher auf den Karten der Guanacaure eingetragen ist, deutlich einen 


. 


Berg erkennen, den auf meine Anfrage auch der dort dienstthuende 


indianische Küstenwächter mit diesem. Namen belegte. Derselbe zeigt 
sich aber oben tafelartig abgeschnitten mit steilen seitlichen Abstürzen, 
eine Yorm, wie sie bei vulkanischen Gerüsten moderner Entstehung 


nicht beobachtet wird, wohl aber durch Erosion in sedimentären Ge- 


steinen häufig erzeugt wird. .Er ist daher, wenigstens bis zu seiner ge- 


naueren Erforschung, vermuthlich aber wohl für immer, aus der Reihe 

der Central-Amerikanischen Vulkane zu streichen. | | 
Mit einiger Wahrscheinlichkeit sind dagegen zwei andere Berge 

neu in die Zahl der Vulkane aufzunehmen. Wenn man vom Coseguina 


eine Gerade nach dem Üonchagua zieht, so liegen zwar nicht auf ihr, 


aber doch sehr nahe neben ihr »los Favallones« und die Inseln Mian- 


guera und Conchaguita, welche die Einfahrt in die Bai in vier Strassen 


zertheilen, in der Art, dass die beiden südöstlichen etwas über 5 See- 


meilen, die beiden nordwestlichen aber nur 2 Seemeilen breit sind. 


Bei der kleinen Gruppe der Klippen (favallones) wird sich eine Sicher- 
heit über ihre erste ursprüngliche Entstehungsweise kaum erreichen 
lassen, wohl aber auf den beiden früher bewohnten Inseln Mianguera 
und Conchaguita. Ihre Lage so nahe an der idealen Vulkanspalte ver- 
dient jedenfalls volle Beachtung und scheint mir darauf hinzudeuten, 
dass sie besondere Eruptionscentren darstellen. Um sie daher der Auf- 
merksamkeit späterer Forscher, die bei ausreichender Zeit sie so leicht 
erreichen können, noch besonders zu empfehlen, wird ihrer nachstehend 
als fragliche Vulkane ebenfalls mit wenigen “Worten gedacht werden. 


Ist meine Annahme richtig, so würde Mianguera wohl den Kreuzungs- 


punkt: darstellen, von welchem, fast rechtwinklig, die Querspalte des 
Tigrevulkans alısgeht. Von diesen Betrachtungen aus, die bei dem 
Blick vom Conchagua über die Bai sich aufdrängten, war zu erwarten, 
dass auch die Insel Zacate grande ein auf der Fortsetzung dieser Quer- 
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spalte ausgebrochener Vulkan sei. Die niedrigere zerhackte Form der- 
selben liess diese Annahme aber sofort als unwahrscheinlich erscheinen. 
Jedenfalls müsste sie wenigstens ein längst erloschenes und daher in 
seinen jetzigen Formen nur durch die Erosion bestimmtes Gerüst dar- 
stellen. Ansichten der herrlichen Bai mit ihren Inseln hat Squier 
gegeben; die eine von einer Anhöhe bei dem Hafen Amapala auf der 
Insel Tigre aus in den »Travels in Central Amerika« Bd. I 8.1; die 
andere, weniger treue von der See aus bei der südlichen Einfahrt in 
die Bai in den »States of Central Amerika« $. 676. 


Coseguina. 


Cosiguina, Conseguina, Cocivina; soll ehemals Quisiguina geheissen 
'haben'), aber Dampier schreibt schon Casivina. In den älteren Kar- 
ten und Vulkancataloggn kommt auch ein Vulkan Gilotepe (Giletepe) 
vor, der zuerst von L. v. Buch 1825, wie A. v. Humboldt ein Jahr 
später angiebt, mit Recht identificirt worden ist mit dem Coseguina. | 

Die astronomische Lage des Vulkans Coseguina geben an: 


1) Barbot de la Tresoriere 1829 ed. 1833 N.B.13° 0 W.L.v.Gr. 87° 30’ 
2) Malaspina neu ber. v. Berghaus 1838 13°05’20” 87° 26’ 51” 


3) Edw. Belcher 1838 ed. 1840?) 87°30' 
4) E. G. Saquier 1851 
5) Bailey II ed. 18566 
6) E. G. Squier 1858 87080745” 
7) Sonnenstern 1859 
8) Dollfus und Montserrat 1868 


Von diesen Angaben erscheint noch heute die von Belcher her- 
rührende als die zuverlässigste. Da es für einen Theil derselben un- 
sicher bleiben muss, vb sie überhaupt auf eigenen, neuen Messungen 
beruhen und nicht etwa bloss ungenauen Kopien ihre Scheinexistenz 


| | 
1) Belcher „Voyage round the World in the Sulphur“ 1843 Bd.I S. 242. 
2) Raper Maritime Positions 147 giebt der Punta Coseguina N.Br. 12° 58 
(statt rund 12° 57’ 30” bei Beicher) 
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verdanken, wie man von mehreren fast argwöhnen möchte, kann man 
auch keine brauchbaren Mittelwerthe berechnen. 

Die absolute Höhe des Vulkans beträgt nach Belcher »ungefähr 
3800 feet |= 1158 m] über dem mittleren Wasserstande.« Diese letzte 


Praecisirung hat offenbar nur dann einen Sinn, wenn die Höhe wirk- 


lich gemessen und nur auf die nächste runde Zahl zugerundet wurde. 


M. Wagner giebt 2831 Fuss an‘). Die Messung wurde jedoch, wie 


derselbe auf meine Anfrage mir brieflich mittheilte, mit einem Aneroid- 
barometer gemacht, dessen Zeiger durch starke Stösse verrückt worden 
war, sodass er selbst auf diese Messung keinen Werth lege. Levy 


schreibt ihm 3835 pied = 1071 m Seehöhe zu. Dollfus und Montserrat 
(S. 330) geben die Höhe annähernd auf 1000 m an. 


In den Schriftstellern aus der Zeit der Conquista konnte über 
den Coseguina keine Auskunft gefunden werden. Auf den beiden älte- 
sten Generalkarten von Amerika aus den Jahren 1527 und 1529, welche 
die Grossherzogl. Bibliothek zu Weimar aufbewahrt, heisst die Pta. 
Coseguina sehr bezeichnend Cabo termoso. Die erste Erwähnung des 
Coseguina und die ältesten Nachrichten über ihn verdanken wir daher 
dem trefflichen Buccanier Dampier und seinem Genossen Wafe L, 
die 1684 und 1685 die Westküsten Central- Amerikas heimsuchten. 
Dampier sagt?) »Casivina point liegt in 1240 N.Br.; es ist ein ho- 


 hes rundes Vorgebirge, welches auf offener See wie eine Insel aussieht, 


da das jenseitige Land sehr flach ist. Wafer erzählt, dass sie, um 
sich zu verproviantiren, nach einer Vieh-Hacienda gingen und dabei in 
der offenen Savane einen heissen Bach überschreiten mussten. Er be- 


merkt alsdann°): »Dieses Flüsschen kommt unter einem Hügel hervor, 


aber er war kein Vulkan, obgleich mehrere an dieser Küste liegen. 
Aus Neugierde watete ich in dem Bache soweit hinauf als das Tages- 


1) Ausland 1855 S.1203. 
2) N. voyage round the world ed. 1703 p. 122. 
3) N. voyage and description of the isthmus of America II. ed. 1704 p. 152 — 
verdruckt steht statt dessen 352 über der Seite. 
Physikalische Classe. XXXVIIl. 1. N 
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licht reichte. Das Wasser war klar und flach, aber die Dämpfe unter 
dem Hügel waren wie die eines kochenden Topfes und  durchfeuchte- 
ten mein Haar. Das Flüsschen dampfte auch ausserhalb des Hügels 
noch auf eine lange Strecke.« | a 
Diese beiden Stellen beweisen, dass der Üoseguina gegen. Ende 
des 17ten Jahrhunderts weder thätig war, noch überhaupt die charakte- 
ristische kahle Kegelform zeigte, die den Buccaniers so wohl bekannt 
sein musste. Dagegen „eben die wenigen Worte, mit denen Dampier 
in seiner knappen, praecisen Weise ihn schildert, ganz die gleiche Vor- 
stellung von seinem damaligen Aussehen, wie die ausführlicheren. durch 
rohe Skizzen erläuterten Beschreibungen seiner Beschaffenheit vor der 
grossen Eruption von 1835, ‚die ich wie, ın Leon und Corinto, so be- 
sonders auch in La Union und dem Dorfe Conchagua von älteren Ein- 
geborenen erlangte. Nach den völlig übereinstimmenden Angaben war 
der Vulkan damals etwas höher als heute und stellte nicht sowohl 
einen Kegel als vielmehr eine rundlich gewölbte Kuppe dar, die man 
kaum für einen Vulkan gehalten 'habe Da dieselbe mit dem dichte- 
sten uralten Walde bedeckt war, so habe niemand je dieselbe bestiegen. 
Aus diesem Grunde war auch nicht sicher zu ermitteln, ob derselbe, 
wie zu vermuthen, damals wirklich schon einen grösseren Krater be- 
sessen hat oder nicht. Für die Geschichte des Coseguina ein geradezu 
unersetzlicher Verlust ist es, dass Barbot de la Tresoriere auf 
seinem 1829 aufgenommenen Piane des westlichen Theils der Fonseca- 
bai keine Höhenbestimmungen des Coseguina, Tigre und Conchagua 
gegeben hat. Wie Wafer 1685, so fand auch Belcher 1838 am 
Meeresufer im Nordosten des Vulkans eine Quelle süssen lauwarmen 
Wassers; die Identität beider ist dann zuerst von Wells, der zugleich 
den Namen des Baches als Agua dulce angiebt, behauptet worden; 
Dollfus und Montserrat nelımen sie als selbstverständlich an, und 
in der That liegt kein Grund vor, dieselbe zu bezweifeln, wenn auch 
sein Lauf durch die Eruption von 1835 verändert wurde. | 


So wenig diese Nachrichten auch genügen. um eine deutliche Vor- 
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stellung von der Geschichte des Coseguina zu gewinnen, so machen sie 
es doch mindestens sehr wahrscheinlich, dass der Berg seit den Zeiten 


der Buccaniers, ja seit denen der Conquista oder noch früher, keine 


 Eruption gehabt und daher auch keinerlei bemerkbare Veränderungen 


erlitten hat. | 

Da die gelegentliche blosse Erwähnung des Coseguina oder Gilo- 
tepe als Vulkan nichts beweisen kann, so steht dieser Ansicht in der 
[hat nur der Bericht von Caldcleugh aus dem Jahre 1836") entge- 
gen, welcher aussagt, dass »von dem wenig hohen und oben abgestutz- 
ten Coseguina zwei Ausbrüche berichtet würden, nämlich diejenigen 
von 1709. und von 1809.« Nach allen angestellten Nachforschungen, 
mit denen die übrigen, bereits gedruckten Darstellungen durchaus über- 
einstimmen”), muss ich, wie auch Stephens und M. Wagner thun, 
diese Angabe für eine irrige halten und rechne .die beiden, erst nach 


dem grossen Ausbruche von 1835 gemeldeten, früheren Erüptionen in 


die grosse Kategorie der nach gewaltigen Ereignissen so häufig auf- 
schiessenden, zuvor völlig unbekannt gewesenen Angaben voraus ver- 


kiindender oder sonst durch den späteren Zusammenhang interessanter 


I'hatsachen, deren Werth auf beiden Hemisphären so ziemlich der 
sleiche zu sein scheint. | 
Die berühmte Eruption im Januar 1835 ist somit der einzige uns 
überlieferte Ausbruch des Coseguına. 
Obgleich dieser nun oft genug geschildert worden ist und längst 
in allen Lehrbüchern und populären Darstellungen, in denen von Vul- 


canen die Rede ist, seinen Patz gefunden hat, so sind doch alle mir 


bekannt gewordenen Beschreibungen desselben ungenügend und vielfach 


unrichtig. Weitaus am zuverlässigsten sind noch die ersten, unmittelbar 
nach demselben publicirten Originalberichte, wenn sie auch natürlich 


nur eine einseitige Ansicht gewähren. Die allgemeinen und umfassenden 


1) Philos. Transact. 1836 p. 27. 


2) z. B. Stephens Incid. of trav. in Centr. Amer. Bd. II S.37 4. Zeile v. unten. 
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Darstellungen desselben lassen die gerade in jenen Ländern doppelt 
_ erforderliche strenge Kritik vermissen und leiden daher meist an. Ueber- 
treibung. Es ıst daher nachstehend versucht worden, nach den an Ort 
und Stelle, in Leon, Corinto, La Union und Conchagua gesammelten 
Nachrichten und nach den zuverlässigsten publicirten originalen Local- 
berichten!) eine neue, möglichst exacte Beschreibung dieses Ausbruchs 
zu geben, wobei denn, um sie nicht allzu sehr aufschwellen zu lassen, 
'ebensowohl von der Angabe aller in geologischer Beziehung nur neben- 
sächlichen Erscheinungen abgesehen werden musste, als von der ein- 
zelnen Widerlegung aller über dieselben schon gedruckten Irrthümer. 
Der Ausbruch begann, ohne das irgend weiche vorausgehende Erd- 
stösse die Umwohner gewarnt hätten, denn die Retumbos, die Galindo in 
- der Nacht vom 16. zum 17. Januar bei Salamä, in der Vera-Paz, hörte 
und später auf den 200 Seemeilen abliegenden Üoseguina zurückführen 
wollte, wurden an der Fonsecabai selbst nicht wahrgenommen. Die 
Eruption begann vielmehr mit einem einfachen Aschenauswurf, der 
anfänglich nur unbedeutend war. Es ist dies auch der Grund, warum 
sich die Zeit ihres ersten Anfangs nicht bestimmt angeben lässt. Cald- 
cleugh’s Angabe, dieselbe habe bereits am Nachmittag des 19. Januar 


1) Die wichtigsten sind: Die amtlichen Berichte von C. Man. Romero, Hafen- 
capitän in La Union d. d. 29. Januar und 19. Febr. 1835; von J. N. Gonzales 
(Regierung v. Nicaragua) Leon d. 7. Februar 1835; von J. Gonez Nacaome d, 
5. Febr.; M. Rodas de S. Marcos 13. Febr.; Observaciones meteorologicas de 
Guatemala in el Boletin official, Ausland 1835 No. 203 und 205 und in Dollfus & 
Montserrat S. 337. Ferner: Times 25. März 1835; M. Savage, late acting U.S.A. 
consul in Stephens Incidents of travel in Centr. Am. Bd. II S.37; journal der Hac. 
S. Antonio in Belcher Voy. r. the world Bd.I $.242; Galindo in journ. R. geogr. 
soc. Lond. und Silliman Am. journ. t.18 p.332 fi.; Byam Wanderings p. 37; Acosta, 
Viages scientif. p.56. Wichtig sind auch die eigenen Beobachtungen Sir Edw. Bel- 
chers a. 0. a. O.; Dunlop Travels in Centr. Am. 1846 No. 30; Nautical Magazine 
1835 No.42. Eine zwar nicht exacte aber äusserst lebendige Schilderung giebt 
M. Wagner in Scherzer Wanderungen durch die mittelamerikanischen Freistaaten. 
S. Wells Explor. & Adventures. | 
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begonnen, wird an Ort und Stelle bestimmt widersprochen. Der Aus- 


bruch soll in der ersten Frühe (de madragada) des 20. Januar 1835 


begonnen haben, nach den meisten und besten Angaben um 'J7 Uhr, und 


bei Sonnenaufgang beobachtete man allgemein in der Richtung des 
Üoseguina eine weisse Dampfsäule, dıe mit dem bekannten charakteristi- 
schen Brausen ausgestossen wurde. Rasch nahm diese an Höhe und 
Umfang zu, während zahlreiche Blitze sie durchzuckten, und ihre & arbe, 
dunkler werdend, bald mehr grau, bald bräunlich erschien. 
| Ungefähr um 9 Uhr vormittags erfolgte ein heftiges Erdbeben, 
welches M. Savage in S. Miquel also in 45 Seemeilen') Abstand vom. 
Coseguina als drei starke Erdstösse empfand. Die Grösse und der Umfang 
der Rauchpinie war jetzt schon so bedeutend geworden, dass sie bald 
für La Union und wenig später, gegen 11 Uhr, auch für Nacaome den 
Horizont verhüllte und die ganze Gegend mit einem Aschenregen be- 
deckte. Indem diese an Dichtigkeit immer mehr zunahm, führte sie 
bald zu völliger Dunkelheit und vulkanischer Nacht, welche selbst 


_ die zahlreichen electrischen Entladungen, begleitet von den furchtbarsten 


Donnerschlägen, kaum noch vorübergekend zu erhellen vermochten. 
In La Union war es bereits gegen Mittag absolut finster, nachmittags 


| ebenso in Nacaome und in S. Miguel, wo um 4 Uhr M. Savage buch- 


stäblich nicht mehr die Hand vor Augen sehen konnte. 

In Folge des Süd-Ostwindes wurde die Asche zunächst nach Norden 
und Westen getrieben, während die nach Süd(-Osten) gelegenen Gebiete 
noch verschont blieben. Der Aschenregen erstreckte sich gegen Abend 


des 20. Januar bereits weit hinein nach Honduras bis Tegucigalpa 


und erreichte nach N. O. Nueva Segovia, nach W. angeblich S. Salvador. 
Gegen Abend folgten wiederum zahlreiche Erderschütterungen, von 
denen fünf Stösse sich als besonders stark erwiesen. An die Stelle der 


gröberen sandartigen Asche trat eine äusserst feine staubige. 


1) Stephens giebt unrichtig dem Vulkan v. S. Miguel 120 miles Abstand vom 
Coseguina. 


| 
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Die Nacht vom 20. zum 21. Januar dauerte die Eruption in gleicher 
Furchtbarkeit, mit den häufigen Blitzen und schrecklichen Donner- 
schlägen fort. | | 

Am Morgen des 21. hatte es sich in Nacsome und S. Miguel ein 
wenig aufgehellt, sodass man zuweilen die matte gelbe Scheibe der 


Sonne zu erkennen vermochte, nur in dem unglücklichen La Union 


dauerte die absolute Finsterniss fort. Häufige Erdbeben und Retumbos 


erschütterten den Boden, und um 3 Uhr nachmittags erfolgte ein het- 
tiger Erdstoss, der, in Leon, Realejo, S. Miquel fühlbar, in La Union 
so stark war, dass er mehrere der eben in einer Bussprocession um 
(inade flehenden Einwohner umwarf. 

Im Laufe dieses 'Tages erreichte der Aschenregen , der am 20. 
nachmittags von da aus, erst bei Süd- und dann bei Nordwind wie 
eine Regenwolke erschienen war, selbst die Stadt (la nueva) Guateinala, 
die in Folge dessen »wie im Schatten« lag. 

Am Morgen des 22. Januar hellte es sich endlich ein wenig in 
La Union auf, sodass man wenigstens ohne Lichter und Fackeln in den 
Strassen gehen konnte, dagegen hatte sich nicht nur Nacaome wieder 
mehr verfinstert, sondern es fing der Aschenregen an, in Folge der ver- 
änderten Windrichtung, oder vielleicht bloss der eingetretenen Wind- 
stille, nun auch nach Süd-Ost über Chinandega bis Realejo und Leon 
sich auszubreiten und die ganze Gegend zu beschatten. Da indessen 
keine stärkeren Erdbeben mehr sich fühlbar machten, so hoffte und 
glaubte man allgemein, der Ausbruch neige sich seinem Ende zu. 

Doch mit Unrecht! Erst in der Nacht vom 22. zum 2?. erreichte 
die Eruption das Maximum ıhrer Intensität. Nachdem bis dahin die 
Nacht ohne neue Störungen verflossen war, bemerkte man zuerst um 
Mitternacht eine Zunahme des vulkanischen Getöses. Darauf erfolgte 
gegen 1 Uhr früh ein turchtbarer Erdstoss, begleitet von unterirdischen. 
Detonationen von unglaublicher Stärke und mehreren schwächeren Er- 
schütterungen. Gleichzeitig steigerte sich auch wieder der Aschenauswurf, 
begleitet von den heftigsten elektrischen Entladungen. Es gehört dieser 
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Paroxysmus bekanntlich zu den gewaltigsten, welche die Geschichte des 
Vulkanismus auf unserer Erde verzeichnet hat. Von Costarica bis Do- 


 lores de Peten und bis in die Altos von Guatemala, auf einen Radius 


von 250 Seemeilen — das ist der Abstand vom Vesuv bis Pisa oder von 
Berlin bis Mainz — machte sich der Stoss noch als ein starkes Erbe- 
ben der Erde fiihlbar, während die furchtbaren ihn begleitenden Deto- 
nationen sich noch viel weiter erstreckten. Sie wurden nach N.W. 
vernommen in Merida und bis Oajaca, in 600 Seemeilen Abstand. Auf 
Jamaica glaubte man in Kingston (700 Seemeilen), das Britische Kriegs- 


schiff Fly sei auf der Pedrobank auf den Grund gerathen und gäbe 


Nothschüsse ab; ähnlich dachte man in dem 730 Seemeilen abstehenden 


Carthagena de las Indias, wo der Capitain M’Quhac vom Fly mit dem 
(souverneur in Sce ging um, ein in Noth vermuthetes Schiff aufzusuchen. 
Selbst in St. Marta in 800 Seemeilen Abstand, wurden dieselben noch 
deutlich wahrgenommen. Es ist dies die Entfernung des Vesuvs von 
Hamburg oder diejenige von Berlin bis Barcelona. Nach Acosta wurde 
das Getöse sogar in Sta. l& de Bogota in einem Abstande von 940 See- 
meilen vom Üoseguina noch wahrgenommen. 

.Dieser weiten Verbreitung des gewaltigen Erdstosses und der be- 
gleitenden Retumbos entsprach denn auch die Steigerung des vulkani- 
schen Auswurfes selbst. _ 

Am 23. Januar war schon um 9 Uhr vormittags Chinandega wieder 
in absolute Finsterniss gehüllt, ebenso um 10 Uhr La Union und etwa 
gleichzeitig auch Nacaome. Jetzt traten für alle Umwöhner die schreck- 
lichsten Momente ein, und die Zeugen können kaum Worte genug 
finden, um dieselben zu schildern. Die Nacht war so finster, dass selbt 
bei Fackelschein Personen, die sich beinshe berühren konnten, einander 
nicht erkannten und kaum sahen. Der Aschenfall war so dicht, dass 
man kaum noch zu athmen vermochte, überall herrschte Schrecken und. 
Entsetzen. Auch Leon war schon um 11 Uhr verdunkelt, kurz nach 
Mittag Granada und gegen 3 Uhr Nandaime, ja bis zu dem 140 See- 


meilen, also etwa soweit wie Göttingen von Berlin, entfernten Rivas 
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soll sich die Finsterniss erstreckt haben. In etwa 60 Seemeilen Ab- 
stand von der Südküste Nicaraguas wurde der Columbianische Schuner 
Boladova von der Dunkelheit überrascht und brauchte 45 Stunden, um 
sich aus derselben herauszuarbeiten. Matagalpa soll 36 Stunden lang 
in nächtlichem Schatten gelegen haben. In Honduras erstreckte sich 
der Aschenfall bis nach Trujillo an den Caribensee. Weiter westlich 
blieb zwar Izabal nach Galindo verschont, aber schon in Gualay fiel Asche. 
Der Staat S. Salvador war zum grössten Theile verdunkelt; auch 
in Guatemala nahm der Aschenregen wieder zu und schob seine Grenzen 
weiter nach Westen vor; die ganzen Altos wurden von ihm überzogen; 
Solola und Quezaltenango, Totonicapan und Gueguetenango wurden von 
ihm heimgesucht, und in $. Marcos war er am Morgen des 24. noch so 
stark, dass man an einen Ausbruch des nachbarlichen Vulkans von 
Quezaltenango glaubte. Selbst jenseits der Grenzen von Guatemala, zu 
Tapachuda in Soconusco (330 Seemeilen) und zu Socoltenango in Chiapas 
fiel noch Asche; 355 Seemeilen vom Üoseguina entfernt, soweit wie 
vom Vesuv bis nach Klagenfurt oder von Berlin bis nach Zürich. 
Von diesem gewaltigen Paroxysmus rührte auch der Aschenfall 
her, den man an der Nordküste von Jamaica bemerkte und anfänglich 
dem Ausbruche eines Vulkans auf den kleinen Antillen zuzuschreiben 
geneigt war. Er verhüllte hier am 24. Januar zwischen 2 und 4 Uhr 
in St. Ana’s die Sonne und hatte am Morgen des 25. die Umgebung 
von St. Marys und Port Antonio mit seinem vulkanischen Staub be- 
deckt. Port Antonio ist vom ÜUoseguina etwa 730 Seemeilen, noch etwas 
weiter wie Berlin vom Vesuv, entfernt, doppelt so weit als Socoltenango 
absteht, der entfernteste Punkt, von welchem der Aschenfall auf dem 
Centralamerikanischen Continent berichtet wird. Man hat daher be- 
kanntlich gleich bei der ersten Kunde dieses Aschenfalls auf Jamaica 
denselben nicht mehr der direeten Wirkung einer geradezu ins aben- 
 teuerliche gesteigerten Wurfkraft des Vulkans zuschreiben mögen, son- 
dern einem '[ransport auf dem herrschenden Winde, wobei derselbe 
alsdann bei dem bekanntlich im Winter über die ganze Caribensee 
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 brausenden Nordostpassat für den oberen rückkehrenden Aequatorial- 
strom einen noch besseren Beweis liefert ais die Asche, welche bei dem 
Ausbruche des Morne Garou am 1. Mai 1812 auf Barbadoes fiel. 


Ebensowenig . wird man bei dem schwimmenden Bimstein, welchen 
das Britische Kriegsschiff Conway in 7° 26° N. Br. und 104° 45’ W.L. 


v. Greenw., also 1100 Seemeilen vom Coseguina, 40 Meilen lang an- 


traf, an ein directes, unmittelbares Schleudern denken dürfen, sondern 


‘ annehmen müssen, dass derselbe erst von dem Östnordostpassat Gain 


getrieben worden sei. 


Für die Behauptung, dass die Asche bis nach der Vera-Cruz und 


dem Hochlande von Mexico einerseits und andrerseits bis Cartagena, 


Sta. Marta, Caracas, Bogota und Quito sich verbreitet habe — welche 
weuigstens theilweise offenbar durch die Verwechselung mit den unter- 


irdischen Detonationen entstanden ist — habe ich keine verlässlichen 


Zeugen aufzufinden vermocht und halte ihren Inhalt daher keineswegs 


für »sicher beglaubigt«'), sondern im Gegentheil für falsch. | 
Heinr. Berghaus hat zuerst‘ 1838 und 1840 im Physikalischen 


Atlas III. Abth. Geologie No. 9 und 10 den Detonations- und Verfin- 


sterungskreis dieser maximalen Entwicklung graphisch wiedergegeben, 
beidemal aber seine, ursprünglich offenbar auf sorgsamen Zusammen- 
stellungen beruhende Darstellung dadurch geschädigt, dass er allzu 
schematisch wirkliche Kreise gezeichnet hat. 

Mit diesem furchtbaren Paroxysmus scheint sich die vulkanische 
I'hätigkeit erschöpft zu haben; denn sie begann nun rasch zu ebben. 
Schon gegen 3 Uhr nachmittags begann es bei Realejo soweit aufzudäm- 
mern, wie in einer finsteren Mondnacht. und am Abend des 23. Januar 
vermochte der kräftige Nordwind die Gegend von Leon aufzuhellen, 


sodass die geängsteten Bewohner wieder die untergehende Sonne zu er- 


1) Moritz Wagner, Ausland 1855 $. 1239; Scherzer, Wanderungen durch die 


mittel-amerikanischen Freistaaten S. 487 und Scherzer, Natur und Völkerleben im tro- 
pischen Amerika S. 102. Nach ihm hat der Verbreitungskreis des Aschenfalls einen 


doppelt so grossen Umfang als der DObenakIOUnurEN was offenbar verkehrt ist. 
Classe. XAÄXVIL. 1. 
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kennen vermochten. Am Morgen des 24. gegen 5 Uhr fing es endlich 
auch in dem unglücklichen La Union an sich aufzuklären, und man 
konnte den Mond und selbst einige Sterne erkennen. Bis zum 27. 
dauerte dann der Aschenregen, verbunden mit häufigem Erbeben des 
Bodens, wenn auch in schwächeren Graden noch fort. Noch am 27. 
war zu Guatemala die Atmosphäre wieder dichter mit vulkanischem 
Staube beladen, und erst am 30. Januar war sie wieder vollkommen 
klar und rein. Furchtbare, wolkenbruchartige Regengüsse folgten in 
der unmittelbaren Nähe des Vulkans dem Aschenausbruche. Am 9. 
Februar war der Vulkan selbst noch in dichte Wolken gehüllt, und am 
15. stiess er noch »Feuer und Rauch« aus und machte die Umgegend 
noch von Zeit zu Zeit leise erbeben, dann aber liess seine Thätigkeit 
immer mehr nach, um allmählig ganz zu erlöschen. Die Aschenmenge, 
die der Vulkan in dieser Eruption auswarf, muss eine ungewöhnlich 
grosse gewesen sein, doch reichen die Angaben über die Verbreitung 
und besonders über die Mächtigkeit derselben leider nicht aus zu einer 
‚genaueren Berechnung. Bei der Hacienda Üoseguina sollen die Asche 
und Lapillen 3 m hoch gefallen sein, und die Ausgrabungen Sir Edw. 
Belchers bei Monyptany point, welche bei 4'Ja feet die ehemalige Ober- 
fläche noch nicht erreichten, beweisen, dass dieselben sich auch hier in 
_ bedeutender Mächtigkeit abgelagert hatten. In La Union fiel die Asche 
12 cm hoch, und zu Nacaome lag sie überall wenigstens 5 cm hoch, 
erreichte aber stellenweise die Mächtigkeit von fast 0,5 m. In der Fon- 
secabai waren zwei kleine, etwa 150 und 650 Meter lange Inselchen 
und mehrere Untiefen aufgeschüttet worden. Nach Südosten hin war 
der Aschenfall, wie auch nach allen Berichten über die Eruption schon 
zu erwarten war, ein geringerer, denn schon auf der Hacienda S. Antonio 
bei Realejo betrug derselbe nur etwa 2cm. 
Kein Lavastrom scheint den mächtigen Aschenausbruch begleitet 
zu haben. Kein gleichzeitiger Bericht gedenkt eines solchen, und wenn 
nicht nur 18 Jahre nach der Eruption Squier!), sondern auch schon 5 


1) Squier, travels i. Centr. America i. Nicaragua 1853 Bd. II S. 111: A crater 
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Jahre nach ihr der genaue Stephens') von Lavaströmen reden, so steht 
diesen Angaben der Bericht Sir Edw. Belchers entgegen, der ebenso, 


wie fast alle seine Officiere bereits 1838 den Vulkan besteigen konnte. 


Nicht nur ist in demselben nirgends von einem Lavastrom die Rede, 
sondern seine klare Beschreibung der lang geschwungenen ununterbroche- 


nen Abhänge des Vulkans »jener einförmigen Linie, die an Abhängen, 


“welche aus losem Sand bestehen, die Regel ist«, lässt bestimmt die 
 T'hatsache hervortreten, dass damals ein solcher nirgends erkennbar war; 
und wenn er nach der Schilderung dieser einförmigen Bergflanken hinzu 
fügt: »Wie die grosse Menge der in dem Boden eingeschlossenen Holz- 
‘kohle, ebenso wie die halbverkohlten Baumstämme lehrten, war jener 
 Einebnung offenbar Feuer vorausgegangen«, so sind diese Wirkungen 
ebenso gut, wenn nicht besser, durch die heisse Asche zu erklären, als 


durch einen vorausgegangenen, jedenfalls räumlich beschränkten Lava- 
ausbruch. | | 

Ueber die Existenz, die Art und (irösse des Feuerscheins (fulgo), 
von welchem mehrfach in den Berichten die Rede ist, konnten nach- 


träglich keine befriedigenden Angaben erlangt werden. Mehrfach schien 


‘es, als habe man bloss geschlossen : wo Rauch ist, muss auch Feuer sein, 


und mit Bestimmtheit lässt sich behaupten, dass wenn ein Feuerschein 
überhaupt vorhanden war, derselbe doch völlig zurücktrat gegen die 


"häufigen electrischen Entladungen (muchissimos relampagos). 


Die grösste dauernde Wirkung des Ausbruchs von 1835 war die 
Umgestaltung der vormals dicht bewaldeten Bergkuppe in das heutige 
kahle Gerüst mit dem weiten Kraterbecken auf seinem Gipfel. 

Die erste ausführliche Beschreibung des Coseguina nach der grossen 
Eruption ist die mehr erwähnte von Sir Edw. Belcher, der ihn im 
December 1838, also fast 4 Jahre nach derselben bestieg. Er fand 


* had been openened . . from which had flowed vast quantities :of lava into the 


sea on one hand and the golf of Fonseca on the other: 
1) Stephens Incid. of travel i. Centr. Am. publ. 1841 Bd. II S. 36 Coseguina, 
with its field of lava und $. 37 a mountain and field of lava run down to the sea. 
02 
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überall noch die Spuren mächtiger Wasserfluthen, welche aber nur in 
einzelnen Wasserrissen sich tiefer in seine Flanken eingeschnitten hatten, 
. während sie im allgemeinen einebnend auf die Abhänge des Vulkans 
wirkten. Ganz richtig bemerkt er, dass diese Fluthen nicht aus dem 
weiten Kraterbecken könnten übergeflossen sein, da sonst die Wirkung 
eine noch weit schrecklichere Verwüstung gewesen sein würde, und der 
Boden in tiefe Schluchten hätte aufgerissen werden müssen. Nur an 
seiner Basis wurden zahlreiche Gruben beobachtet, welche, nach seiner 
Ansicht, wahrscheinlich Fumarolen ihren Ursprung verdankten, da sie 
mit Schwefel ausgekleidet waren und selbst damals Dampf aushauchten. 
»Das Gehänge und die Seiten der Wasserrisse waren mit kleinen 
 kelchförmigen Auswüchsen übersäet; es waren dies offenbar ebenso viele 
kleine Sprudel, die durch das Entweichen von Gasblasen aus der flüs- 
 sigen Masse gebildet, wurden. Einige von ihnen waren mit Schwefel aus- 
gekleidet, andere aber enthielten zahlreiche etwa erbsen- 
grosse Kugeln«. | | 

Die Verwüstungen der Eruption schienen sich bis in das Meer 
erstreckt zu haben, denn in der unmittelbaren Nachbarschaft des Vul- 
kans brachte das Schleppnetz auch nicht eine Conchylienschale herauf, 
sondern nichts als durch Asche zusammengebackene Sabella-Röhren. Von 
dem ersten Anfang des Berges an fehlte jedes Grün. Mächtige Bäume 
standen bald gebleicht und versengt, bald waren sie entwurzelt, in 
wilder Unordnung zerstreut, als hätte sie die Gewalt des Oceans in die 
Wasserrisse hineingespühlt. Den Krater beschreibt Beicher als ein 
Becken mit anfänglich fast senkrechten, etwa 60 Meter hohen Abhängen, 
die sich dann verflachen und in ihrer Mitte einen kleinen durchsich- 
tigen See umschliessen. Dampf quoll in Menge aus seinen Seiten, und 
häufig erhoben sich kleine Rauchsäulen, die bei Windstille eine ansehn- 
liche Höhe erreichten. Die Abhänge waren überall von Fumarolen 
durchzogen, in deren einer eine ‘Temperatur von 100° gefunden wurde. 
Den Durchmesser des Kraters giebt Belcher im Text zu einer halben 
Seemeile an; auf der Karte von der Fonsecabai ( No. 1960) haben die 
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Kraterränder aber einen Durchmesser von fast 1,5 Seemeilen. M. 


Wagner giebt später dem Krater ähnlich einen Umfang von über eine 
spanische Legua. Danach würde sein Durchmesser etwa eine Seemeile 
oder etwas mehr betragen. Ich selbst maass im Juli 1865 von der 
Östspitze des Vulkans von Conchagua (bei der Flaggenstange) den Durch- 
messer des Kraterrandes zu 3° 30’. Setzt man, wie die französische 
und englische Seekarte ganz übereinstimmend ergeben, den Abstand 


von dem östlichen Kegel des CGonchagua bis zum Gipfel bezw. bis zum 


Centrum des Kraters = 24 Seemeilen, so berechnet sich der Durch- 
messer des Kraters von der nordöstlichen Randspitze bis zur südwest- 


lichen zu 1,466 Seemeilen. Das ist genau der Durchmesser, den man 


in. der angeführten Richtung auf Belchers Karte mit dem Zirkel ab- 
greifen kann. Belchers Angabe im 'Texte beruht daher auf einem Irr- 


 thum, vielleicht auf einem Druckfehler. Der Durchmesser des Cose- 
 guinakraters, wie ihn die Eruption von 1835 zurückliess, kann mit 


grosser Sicherheit = 1,5 Seemeilen gesetzt werden. 


R. G. Dunlop, der den Coseguina am 2. Mai 1844 bestieg, fand 
keinerlei Dampfentwicklung mehr vor und vermochte keine Spur 
eines l,avastroms zu entdecken; auf seinen Flanken wurden nur grosse | 


dunkele, zum Theil verglaste Felsbrocken beobachtet. Seine Beschrei- 
bung des Kraters stimmt gut zu der Belchers; seinen Umfang schätzt 
Dunlop auf eine Legua; seine Wände bestehen aus einer Folge scharf- 
kantiger schwarzer Felsen. 


Die einzige Besteigung des Coseguina, die seit dem Besuche Sir 
Edw. Belcher's und seiner Officiere und demjenigen Dunlop’s bekannt 
geworden, ist diejenige von Moritz Wagner, der am 6. März 1854 
auf dem Coseguina war. Er beobachtete noch viele Spalten, besonders 
am Fuss der inneren Kraterwände, aus denen dünne und daher schon 
in einem geringen Abstande nicht mehr wahrnehmbare Dampfwölkchen 
aufstiegen, und fand die Aschen und Lapillen des Kraterbodens noch 
erhitzt. Auch er berichtet nichts von einem Lavastrom, den die grosse 
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Eruption von 1835 ergossen hätte. »Nur von älteren Lavaströmen 
scheinen in der Ebene auf der Ostseite noch einige Spuren vorhanden«. 

Im Sommer 1865 war die Umgebung des Vulkans schon wieder 
srün und mit Wald bedeckt. Aber mit dem steileren Ansteigen der 
Flanken verschwand auch die Vegetation, und die mittleren und höheren 
[heile derselben sind noch immer ein Bild schauerlicher Oede und 
Zerstörung. | 

Es war mir leider nicht vergönnt, den berühmten Vulkan selbst 
besuchen zu können. Seine Südwest- und Westseite habe ich zwar 
aus ganz yeringem Abstand gesehen und in den steilen Klippen, gegen 
welche die Südsee donnernd anschlägt, die mauerartig erscheinende 
Structur der wechsellagernden Laven- und Aschenbänke unterscheiden 
können, allein die Tiefe des Stand»unktes auf dem Schiffe vereitelt 


hier jeden Versuch, sich näher über den Bau des ganzen Berges und 


seine Beziehungen zu der Umgebung zu orientieren. Von dem Öst- 


gipfel des Conchagua umgekehrt übersieht man trefflich das ganze, 
etwas niedrigere Gerüst des Coseguina und kann klar noch Theile des 
gegenüberliegenden inneren Kraterrandes sehen, aber die Entfernung, 


24 Seemeilen, ist doch, selbst bei der durchsichtigen Atmosphäre, welche 


die Zeit vor den tropischen Nachmittagsregen kennzeichnet, schon zu 
ansehnlich, um noch in die Einzelheiten eindringen zu können. In 
Figur 4 ist versucht worden, die Ansicht des Coseguina vom Ccnchagua 
aus zu skirziren. | 

Nur drei frühere bildliche Darstellungen des Coseguina sind ınir 
bekannt geworden. Die erste ist die alte von Sir Edw. Belcher, die 
auch Squier copirt hat. Die zweite ist eine Umrisskizze auf der re- 
connaissance hydrographique du port d’Amapala (Dep. gen. d. l. marine 
No. 1535) vom Jahre 1852; sie ist, wie besonders angegeben, in fast rein 
westlicher Richtung vom Krater aufgenommen und zwar, wenn ich sie 
echt verstehe, aus einem Abstand von ca. 6 Seemeilen von der Küste. 


Die letzte ist die nach mir aufgenommene, aber früher publicirte, von 


Dollfus und Montserrat (Taf. 8 fig. 1). Sie ist mir nicht recht verständ- 
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lich; der Vordergrund deutet auf eine sehr geringe Entfernung, während 
der dahinter hoch aufsteigende Coseguina einen grösseren Abstand er- 
warten lässt. Der Standpunkt scheint etwas mehr nach SW. zu liegen, 
‚als bei der sonst sehr ähnlichen oben erwähnten zweiten Ansicht. Die 
Skizze von Belcher ist, nach den in Vordergrund gezeichneten Ueber- 
resten des im Text und auf der Karte erwähnten grossen viereckigen 
Bauwerkes, von NO. aus aufgenommen. Sie zeigt westlich von dem 
eigentlichen Vulkan einen zweiten bis an die Küste reichenden, nach 
der Zeichnung zu schliessen, gegen jenen sehr steil abfallenden Höhen- 
zug. Es scheint dies die innere Ansicht der nämlichen Höhe zu sein, 
‚die auch auf der Skizze Figur 4 dicht bewaldet im Westen des Cose- 
guinakraters sich heraushebt. und wahrscheinlich ist sie die nämliche, _ 
die auf den beiden französischen Skizzen westlich vor dem eigentlichen 
Coseguina angegeben ist. Sie dürfte, die Richtigkeit dieser Auffassung 
vorausgesetzt, einen älteren Calderarand darstellen, von dem, ähnlich 
wie an dem Vulkan von Masaya-Nindiri und in dem Monte Somma, 
nur die eine (westliche) Hälfte heute noch erhalten ist. 


? Mianguera. 

Als Höhe der Insel Mianguera giebt Belcher auf der Admiralitäts- 
karte etwa 600 Fuss an, Squier aber etwa 1200. Dampier beschreibt 
sie folgendermaassen: »Mianguera ist eine hohe runde Insel von etwa 
2 Leguas Umfang und sieht aus wie ein hohes Gehölz (grove); sie ist 
rings umgeben von Felsen und nur auf der Nordostseite mit einer Ein- 
fahrt oder sandigen Bucht. Der Grund und Boden dieser Insel ist 
schwarz, aber nicht tief und, obschon untermischt mit Steinen, bringt er 
doch mächtige Bäume von Nutzholz hervor. In der Mitte liegt eine 
Indianerstadt und eine schöne spanische Kirche; der Weg zu ihr ist 
steil und felsige. Demnach hat sich, abgesehen von den Indianern, die 
vor Dampiers Genossen und Nachfolgern flüchteten, und das abgelegene | 
Dorf Conchagua gründeten, in den letzten 200 Jahren auf Mianguera 
nichts geändert. Aber obgleich der Kurs der Küstendampfer nahe 
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genug daran vorbeiführt, so ist mir doch nicht gelungen von seiner 
Oberflächengestaltung eine deutliche Vorstellung zu gewinnen, und ich 
wage nicht zu entscheiden, ob eine ins kleine übertragene Analogie 
mit der Insel Palma, die ich damals annahm, wirklich begründet ist 
oder nicht. Zwei Umrissskizzen derselben von Süd 8° Ost und von 
Süd 40° West gesehen, finden sich auf Maury de Lapeyrouse’s reconnais- 
sance hydrographique (Dep. gen. d. l. marine No. 1535). 


del Tigre. 


Die Isla del Tigre erreicnt nach Belchers Karte die Höhe von 
rund 2590 feet (= 790 Meter). Die Angaben von Squier (2500 feet) 
und von Dollfus und Montserrat (800 m) scheinen nur Zurundungen 
der Höhebestimmung von Belcher zu sein. Be 

Auch der Tigre-Insel gedenkt zuerst Dampier als eines »ansehn- 
lichen hohen Eilands«. Squiers wiederholte Angabe, Sir Francis Drake 
habe dieselbe als Basis seiner Unternehmungen an jenen Küsten benutzt, 
ist irrig und beruht offenbar auf einer Verwechslung mit der Insel Cano, 
_ die annähernd richtig in 8° N. Br. und 2 Leguas von der Küste ange- 
geben wird (S. Hakluyt, Voyages etc. 1600 S. 440). Dunlop (travels i. 
Centr.-Am. S. 289) sagt nur 1844 »Tigre, ein vulkanischer Berg, der 
in der Conchaguabai aus dem Meere aufsteigt, einigermassen ähnlich 
dem Pic von Teneriffa, aber weit niedrigere. Die Tigre-Insel ist vou 
fast kreisförmigem Grundriss, anfangs nur schwach, bald aber steiler 
bis zu der gewöhnlichen mittleren Maximalböschung vulk:.nischer Kegel 
von 35° emporsteigend. Der grösste Theil ist mit dichtem Walde be- 
deckt, der nur nach oben aufhört. Der Gipfel ist abgestutzt. Ein 
tiefes löffelförmiges Becken, das Sich nach unten immer mehr zu einer 
Schlucht verengt, zieht sich von ihm den Südabhang hinab. Es ist dies 
eine kleine Caldera mit ausführendem Barranco! Der sichere Beweis 
für einen früheren, im Verhältnis zur Grösse des ganzen Kegels nur 


sehr kleinen Gipfelkrater, der durch Erosion umgewandelt worden ist. 
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Die Eingeborenen haben den Gipfel oft bestiegen, und auch Wells 
gedenkt der herrlichen Aussicht, die er von ihm aus genoss (Explor. 
and adv. i. Honduras p. 132), aber Dollfus und Monserrat sind die ersten 
Naturforscher gewesen, die am 3. April 1866 auf seinen Gipfel gelangten. 
In ihrem Reisewerke $. 181 und S. 342—345 haben sie die Tigre-Insel 
näher beschrieben. Die Schwierigkeiten, die das geologische Verständ- 
niss derselben darbieten soll, scheinen mir nur sehr gering. - Ihre schliess- 
liche Auffassung stimmt mit der eben gegebenen überein. Eine Skizze 
Hitchcock’s von der mir leider unbekannt gebliebenen Nordseite, die 

aber ähnlich sein soll und jedenfalls das Ansehen der ganzen Insel nicht 
_ übel wiedergiebt, findet sich bei Squier (States of Central-Amerika 1858 
S. 98; die ältere in den 'Travels in Centr. Am. Bd. Il S. 164 dürfte. 
weniger $etreu sein). | 


? Conchaqguita. 
Die Höhe der Insel Conchaguita beträgt nach Belcher 500 feet, 
nach Squier aber nicht weniger als 1500. Sie ist ein dicht bewaldetes 


Eiland von rundlichem Umriss und etwa 1,5 Seemeilen Durchmesser, 


das an den meisten Punkten ziemlich steil mit felsiger Küste zum 
Meeresspiegel abfällt. Bei der Einfahrt in die Bai von Süden her sieht 
man, dass der östliche 'Theil der Insel flacher ıst und im Westen zu 
einem höheren Kegel sich erhebt; eine von hier in etwa 10 Seemeilen 
Abstand entworfene flüchtige Umrissskizze lässt sich gut auf die aus. 
S.O. von Maury de Lapeyrouse aufgenommene zurückführen. Von der 
Höhe des Conchagua aus glaubte ich eine, durch die dichte Waldbe- 


deckung verhüllte aber deutliche, kraterähnliche Einsenkung auf der 
Höhe des Kegels zu erkennen. | 


Conchagua. 
Die kurze Fıist, die mir bei meiner Besteigung des Vulkans von 
Conchagua zur Verfügung stand, habe ich benutzt, um den Plan dieses 


interessanten Vulkangerüstes zu entwerfen (s. Taf. IX). Derselbe wird 
Physikalische Olasse. XXXVIII. 1. P 
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leider kaum auf mehr Anspruch machen dürfen, als auf eine Skizze. 


Es konnten auf den verschiedenen Höhen des Berges doch nur vier 


Standpunkte gefunden werden, die für die Ausführung einiger Peilungen 


eeienet waren, und auch von ihnen waren nur wenige, für den ganzen 
5 5 


‚Bau des Vulkans wichtige und hinreichend scharf bestimmte Objecte 


einzuschreiben. Die so mit möglichster Sorgfalt ausgeführten 27 Azi- 
muthalbestimmungen würden trotzdem wohl genügt haben, um die 


Hauptverhältnisse des Vulkans festzustellen, wenn nicht die gemessenen 


Dreiecke immer noch ziemlich spitz wären, und zudem es nicht möglich 


war, Schnittpunkte von mehr als je 2 Peilungen zu gewinnen, was doch 
gerade unter solchen Verhältnissen zur Gontrolle besonders wünschens- 
werth gewesen wäre. Die von der Südsee aus gemachten Peilungen 
konnten diesem Mangel leider auch nicht abhelfen, machen aber min- 
destens grobe Fehler unwahrscheinlich. Die magnetische Misweisung 
ist zu 7° Ost angenommen worden. . Der Maasstab und die Küstenlinie 
sind unter Benutzung der vorhandenen Karten, combinirt mit einigen: 
Abschreitungen entworfen worden. Die westlich von dem höchsten 
Gipfel sich hinziehenden Hügelreihen sind nur nach dem Augenmaasse 
eingetragen worden und in Wahrheit wohl kleiner und unbedeutender. 
Trotz aller dieser Mängel dürfte die vorstehende kleine Karte doch viel- 
leicht Interessc erwecken, nicht nur als die erste speciellere Darstellung 
des Vulkans überhaupt, sondern besonders als die einzige, welche seine 
Beschaffenheit vor der letzten Eruption im Februar 1868 zur Anschau- 
ung bringt. | 


Der Conchagua ist ein schönes Beispiel eines auf einer Spalte 


stehenden Vulkanes. Seine Form weicht daher auch stark von dem 


gewöhnlichen concentrischen Bau der Vulkane ab und ist offenbar die 
Veranlassung gewesen, dass im geraden Gegensatz zu dem gewöhnlichen 
Verfahren der Eingeborenen, welche wie bekannt, jede höhere Berg- 
kuppe als »Vulkan« bezeichnen, man gegen die vulkanis« 'be N atur dieses 
echten Vulkans Zweifel äussern hören kann 


Die älteste, wenn auch sehr kurze Beschreibung einer Besteigung 
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des Conchagua verdanken wir Sir Edw. Belcher (a. o.a. ©. Bd. I S. 235), 
der ihn am 26. November 1838 bestieg und die Höhe des Ostgipfels 
barometrisch maass. Auch er bezweifelt, ob er wirklich ein Vulkan 
sel. Dagegen hat Dunlop, der am 15. September 1844 den Üerro del 
Ocote bestieg, nach der ausgeworfenen Asche dem Conchagua eine deut- 


liche vulkanische Entstehung zugeschrieben, und auch Squier, der ihn 


um Ostern 1850 bestieg, hat ihn richtig gedeutet und, trotz des zu leb- 
haft gefärbten Berichts über die Gefahren der Besteigung und das 
schauerliche des Kraters, diesen deutlich und wieder erkennbar beschrie- 


ben (Travels Bd. II S. 197). Wenu dagegen Geologen von Fach, wie 
Dollfus und Montserrat, die sich durch neue barometrische Höhenmes- 


sungen und eine genauere Beschreibung sonst verdient gemacht haben, 


auch nur einen Augenblick die vulkanische Natur des Conchagua be- 
zweifelt haben, so ist das — mindestens mir — völlig unverständlich. 
Nur wenn man den Vulkan von Ost-Nord-Osten sieht, stellt er einen 


einzigen Kegel dar, der anfangs nur sanft geneigt, in der charakteristi- 


schen lang geschwungenen, nach .oben schwach concaven Curve, sich 


dann immer steiler emporhebt. Von den meisten Orten aus erscheint 
er deutlich zweigipflig, wie ihn auch Squier auf seiner Ansicht cer 
Fonsecabai (a. o. a. 0.) abbildet. Wenn man ihn dagegen in seiner 


grössten Breite, südsüdöstlich von der Südsee aus erblickt, (s. Fig. 5 


auf S.124) erkennt man zwar auch noch zwei Hauptgipfel, allein man sieht 


auch, wie dieselben durch einen Kamm verknüpft werden, und wie 
weiter westlich von dem Westgipfel noch ein hoher Bergsporn abgeht. 


Es ist der östliche Kegel, der auf Belchers Karte als Amapala vol- 


cano bezeichnet ist und von den eingewanderten Fremden als Vulkan 


von Conchagua bezeichnet wird. Bei den eingeborenen Anwohnern 

heisst er »el volcan« schlechthin oder auch nach der auf ihm angelegten 

Signalstation und Flaggenstange »cerio de la bandera«, wie Dollfus und 

Montserrat angeben. Da Belchers Barometermessung seine Höhe, nach 

der genaueren Angabe auf der Karte, zu 3866 feet') = 1178 m und 
1) Im Narrative Bd. I S. 236 steht nur 3800 feet. 
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_ diejenige von Dollfus und Montserrat 1170 m ergab, so ist seine See- 


höhe hierdurch gut festgestellt. Nur die Gehänge des Kegels sind von 
Vegetation verhüllt, der obere Theil seines Mantels und sein ganzer 
Gipfel ist kahl und von der gewöhnlichen aschgrauen Farbe jung vul- 
kanischer Aufschüttungen. Nach West-Nord-West hin zieht sich von 
dem Gipfel bis zu dem Beginn der Waldbedeckung ein tiefes löftel- 
förmiges Becken, das nahe unter dem Gipfel seine grösste Breite hat 


“und sich dann nach unten verschmälert. Seine Ränder steigen steil 


emper, nach innen hin rundet sich aber der Boden flacher zu. Auf 
dem Gipfel des Kegels erkennt man, dass die höchste Spitze des Berges 
allerdings nicht von dem obersten Rand dieses Beckens selbst gebildet 
wird, sondern etwa 100 m weiter westlich liegt und eine ganz kleine 
flachgewölbte Kuppe ist. Der Gipfel besteht aus vulkanischem Sand. 
und Lapillen, welche, so weit ich zu erkennen vermochte, auch den 
Boden und die Wände der löffelförmigen Schlucht bilden und dıe Schich- 
tenköpfe ausgedehnterer Lavaströme, wenn solche vorhanden sind, ver- 
decken. Daher konnte denn auch leider die für die wahre Bedeutung 
jenes Beckens entscheidende mantelförmige Umlagerung des wechselnden 
Materials, aus dem der Berg sich aufgeschüttet hat um, den oberen 
Theil derselben nicht mit der ganzen, wünschenswerthen Deutlichkeit 
nachgewiesen werden. Hitchcocks treue Skizze von La Union (Squier, 
States of Ü. A. p. 287) giebt den östlichen Abfall des Vulkans gut wieder 
und lässt auch ein Stück der erwähnten Schlucht erkennen. Der west- 
liche Gipfel des Conchagua heisst el Cerro del Ocote, was schon Belcher 
ganz richtig als »Pine Peak« übersetzt hat. Die erste Höhenmessung 
desselben verdanken wir Dollfus und Montserrat, welche seine Seehöhe 
„u 1236 m bestimmten. Eır ist demnach um rund 60 m höher als die 
westliche Kegelspitze. Der Cerro del Ocote muss im grossen und ganzen 
zwar auch noch als ein kegelförmiger Berg bezeichnet werden, aber er 
ist weit weniger regelmässig gestaltet, als sein östlicher Zwillingsbruder. 
Nur noch nach einigen Richtungen hat sich der ältere, gleichmässig 
geschwungene Kegelmantel erhalten, während an den meisten tief ein- 
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geschnittene Wasserrisse seine Gehänge durchfurchen und seinen Abfall 
abgestuft haben. Seine Seiten sind in unregelmässiger Weise mit Wald 
bedeckt, der nach dem Gipfel hin zwar abnimmt, aber in einigen lichten 
Kieferbeständen ihn doch erreicht und ihm dadurch den Namen des 
Kiefernberges gegeben hat. In dieser oberen Region gewahrt man schon 
zwischen dem hohen Grase und besser natürlich überall, wo der Gipfel 
kahl ist, dass der Boden ebenfalls von vulkanischen Sande und Lapillen, 
untermischt mit einzelnen grösseren Wurfschlacken and Blöcken von 
dichterem Andesit gebildet wird. 

Der Kiefernberg trägt auf seinem Gipfel einen deutlich. ausge- 
prägten Krater, der, wie Squiers Beschreibung erkennen lässt, im Früh- 
jahr 1850 schon ganz so beschaffen war, wie bei meinem Besuche am 
8. Juli 1865, und den offenbar °/a Jahr später Dollfus und Montserrat 
noch ebenso vorgefunden haben. Derselbe hat etwa 400 m Durchmesser 
und ungleiche, im Mittel etwa 30 m hohe Ränder; er ist flach, nach 
der Mitte zu eingeebnet und von vulkanischem Sande erfüllt und kahl; 
nur nahezu in seiner Mitte steht ein kleines Baumdickicht von rund- 
lichem Umfang. In demselben schien sich der Boden noch einmal zu 
einem ganz flachen centralen 'Trichter einzusenken, doch war darüber 
keine völlige Sicherheit zu erreichen, da bei einer frischen, in das 
 Dickicht führenden Spur eines Raubthiers, der Grösse nach wohl sicher 
eines Jaguars, das tiefere Eindringen in dasselbe für einen einzelnen 
Mann ohne Gewehr nicht räthlich erschien. Wahrscheinlich sind es 
nur die innerhalb des flachen Kraterbeckens in dem tieferen Centrum 
sich sammelnden Niederschläge, welche die- Vegetation hier veranlasst 
haben und unterhalten. 

Der südöstliche Kraterrand wird noch von einer flachen zweiten 
Umwallung umgeben, die sich von dem südlichen, hohen Kraterrand 
ablöst und dann in der Form eines Viertelkreises bis rein östlich von 
dem Krater fortsetzt, sodass auf dieser Strecke zwischen beiden ein 
flacher, breiter und in der Mitte ziemlich ebener Graben liegt. Auch 
der Wall selbst ist breit und nicht sehr hoch; er ist am höchsten an 
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seinem südlichen Abhang und senkt sich dann allmählich und ver- 
schwindet nordöstlich von dem Krater gänzlich. Er besteht aus einem 
Trümmerwerk fester und ziemlich compacter Andesitblöcke, deren durch 
Verwitterung En A und zugerundete Oberflächen für ein ziemlich 
hohes Alter zeugen. | 

Der östliche und der westliche Gipfel des Conchagua werden nicht 
durch einen tiefen '[Thalsattel getrennt, sondern sind durch einen ganz 
schmalen Kamm mit einander verbunden, der nur wenig tiefer liegt. 
Dieser Kamm ist gekrümmt und stellt etwa einen Sechstel-Kreis dar, 
dessen convexe Seite nach Süden weniger steil, etwa mit 30° oder nur 
wenig darüber, dessen concave Nordseite dagegen sehr steil zu einem 
tiefen Circusthal abfällt. 

Von dem höchsten Punkte des ganzen Berges, der in dem Pre 
westlichen Kraterrande de» Kiefernberges liegt, kann man endlich auch 
die westlichen Ausläufer des Vulkans übersehen. Man erkennt, dass 
der Abfell desselben nach dieser Richtung ein weit sanfterer ist, als 
nach den übrigen und im einzelnen sehr merkwürdige und mannigfal- 
tige Formen darbietet. Eine Reihe niedriger Hügelzüge, deren unge- 
fährer Verlauf nach blossem Augenmaass in die Karte (Taf. IX) einge- 
tragen wurde, überzieht ihn in ganz eigenthümlichen Linien und lässt 
kleine Ebenen und Becken zwischen und neben sich. Da nur ein Theil 
der Gegend in unregelmässiger Weise bewaldet, der übrige aber kahl 
eder doch nur mit kurzem Grase bestanden ist, kann man alle Reliei- 
verhältnisse um so genauer unterscheiden. Es sind Formen, die man 
sich nur schwer durch Erosion entstanden denken kann. Diese kleinen 
Becken und Ebenen sind es offenbar, welche Squier meint, wenn er 
dem Conchagua eine Anzahl von Oefinungen unterhalb des Giptelkra- 
ters zuschreibt. In dieser Richtüng liegt auch die Laguna Camalotal, 
die von der Spitze des Kiefern-Vulkans aber nicht sichtbar ist. Wenig- 
stens konnte ich sie nicht wahrnehmen. Ausdrücklich sei aber auch 
noch hervorgehoben, dass auf diesem westlichen Theile des Vulkans, 


ebensowenig wie auf irgend einem anderen, die caaracteristischen Formen 
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eines jener seitiichen, nur einmal thätigen Eruptionskegel erkannt werden 
konnten, wie sie Sartorius von Waltershausen am Aetna so zahlreich 
bessnrieben hat, und wie sie auch von mir selbst am Vulkan Masaya- 
Nindiri nachgewiesen werden konnten. | 

Endlich ist als letzten Ueberrestes ehemaliger vulkanischer Thätig- 
keit noch des Respiradero am L'usse des Berges in der Chicarene-Bucht 
zu gedenken. Nach Belcher besteht derselbe aus mehreren heissen 
Quellen, deren wärmste 100° C. erreicht, neben denen Incrustationen. 
von Schwefel und Kochsalz sich finden. Ich konnte dieselben leider 
nicht selbst untersuchen, sah aber, als ich in nächster N ähe vorbeifuhr, 
deutlich die aus ihnen emporsteigenden Wasserdämpfe. 

Die soeben, möglichst treu und objectiv, geschilderten Formen des 
Conchagua-Vulkans führen, wie mir scheint, einfach und nothwendig 


‘zu der folgenden Auffassung seines geologischen Baues und seiner Bil- 


dungsgeschichte. 

Der schmale gekrümmte Grat zwischen dem östlichen und west- 
lichen Kegel ist der Rest eines alten Kraterringes, dessen Eruptions- 
kanal annähernd im Mittelpunkt desselben und daher ein wenig nörd- 
lich von der, die beiden Gipfel verbindenden (seraden gelegen haben 
wird. Von dieser Bocca aus ist dann ein Vulkangerüst aufgeschüttet 
worden, das an Höhe die heutigen Gipfel übertroffen haben mag. Später 
ist dann, vermuthlich durch Eruption und Einsturz, der Kegel abgestutzt, 
der Krater erweitert, und, vielleicht auch unterstützt durch Erosion, die 
nördlichen zwei Drittel der alten Kraterumwallung wieder zerstört worden. 
Dass das noch in seinen Ueberresten ‘deutlich erkennbare südliche Dritt- 
theil dieses Kraterwalles, das älteste Glied in dem heutigen Conchagua- 
gerüst ist, und der Eruptionskanal, der ihn aufschüttete, längst erloschen 
sein muss, wird dadurch erwiesen, dass der Aussenmantel des alten 
Kegels bis hoch hinauf überdeckt und überschüttet ist mit den Pro- 
ducten seiner beiden Nachbarn. 

Diese beiden können allerdings möglicherweise ihren Anfang gleich- 
zeitig mit dem vorigen genommen haben, aber es wird wahrscheinlicher 
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erscheinen, dass ihre Bildung erst später begonnen hat. Von ihnen 
muss wiederum der Kiefernberg für den älteren gehalten werden. Sein 
unregelmässigerer Abfall, die tief in seine Seiten eingegrabenen Was- 
serrisse und die bis auf den Gipfel emporsteigende Bewaldung sprechen 
entschieden hierfür. Entscheidend würde allerdings wiederum nur die 
Beobachtung sein, ob der Kegelmantel des einen nicht den des anderen 
überdeckt; da ich aber in meinen Skizzen und Aufzeichnungen hierüber 
keine directe Angabe finde, muss ich annehmen, dass ich diese Frage 
nicht zu entscheiden vermochte. Wenn aber nach dem eben Gesagten 
'eine frühe Bildung des Kiefernkegels wahrscheinlich ist, so bezeugt an- 
dererseits sein, trotz der vorherrschenden lockeren Auswurfsmassen so 
wohl erhaltenes Kraterbecken entweder eine auch nach der Aufschüt- 
tung jenes noch lang andauernde Fumarolenthätigkeit desselben oder, 
wie bei der Abwesenheit aller Spuren einer solchen mir wahrschein- 
licher ist, ein in verhältnissmässig späten Zeiten erfölgtes, vorüber- 
gehendes und mit nur geringen Kraftäusserungen verbundenes Wieder- 
erwachen. Der äussere Blockwall, der den Krater im Südosten umgiebt, 
ist wohl nur der Ueberrest eines alten Lavastroms. Die eigenthüm- 
_ lichen Becken und Hügelzüge westlich von dem Krater (indessen wohl 
kaum noch die l.aguna Camalotal) mögen ‘aber dereinst vielleicht noch 
als maarähnliche Explosionskratere mit nur unbedeutenden Schutt- 
wällen und intercolline Mulden erkannt werden, sie gestatten bis jetzt 
noca keine zuverlässigere Deutung. | 
Als die jüngste Aufschüttung erscheint nach seiner regelmässig 
abfallenden, nach oben völlig kahlen Gestalt der Vulkan der Signal- 
station. Seine Bildung um ein eigenes Eruptionscentrum scheint mir 
ganz unzweifelhaft und, bei seinem Bestand aus vulkanischen Producten, 
nicht nur durch seine ganze Form und Lage, sondern fast in noch 
höherem Grade durch die tiefe beckenförmige Schlucht unter seinem 
Gipfel bewiesen zu werden. Denn ein solches, oben breiteres und tie- 
feres, nach unten aber schmaler und flacher werdendes Thal, lässt sich 


am Gipfel eines solchen isolirten Kegels immer nur durch eine auf 
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seinem Gipfel anfänglich und früher vorhandene beckenförmige Ein- 
senkung, also in unseren Fällen einen Krater, erklären. Aber noch 
mehr: Dieser Krater muss im Verhältniss zu dem ganzen Kegel auch 
nur von sehr geringer Grösse gewesen sein, denn sonst müsste auch die 
löffelförmige Thalschlucht ganz andere Dimensionen und Form zeigen, 
da sie nur die erste Umgestaltung jenes durch Regen und Erosion ist. 
In dem nach dem Einschlafen des Vulkans sich schliessenden kleinen 
Kraterbecken, haben sich die Niederschläge des Dunstkreises angesam- 
_melt und sind dann über die niedrigste Stelle des Kraterrandes abge- 
flossen. Diese Ausflussrinne hat sich darauf immer tiefer einschneiden 
und in F olge dessen auch, noch unterstützt von der Gewalt der tropi- 
schen Regen, den Ausschnitt im Kraterrande immer mehr verbreitern 
müssen, bis sie die Tiefe des Kratertiefsten erreicht hat und dann offen- 
bar ein im Hintergrunde breites und rundes, nach dem Ausfluss hin 
aber sich zuspitzendes Becken bildet. Aus diesem wird darauf bald 
nur noch nach und während Regen Wasser ausfliessen, und durch die 
Verbindung dieser beiden, wird weiterhin gar bald genau die Form 
entstehen müssen, die sich am Conchagua in so vorzüglicher Deutlich- 
keit ausgeprägt findet; eine abschüssige löffelförmige Vertiefung mit 
unten ausführendem Barranco. Eine solche einfache und regelmässige 
Entwickelung setzt natürlich eine nach allen Richtungen gleichmässige 
Zusammensetzung und Structur der Kraterwände und des Kegelmantels 
voraus, indem einseitig eingeschobene festere und mächtige Lavamassen 
beträchtliche Abweichungen veranlassen würden. In weniger festen, vor- 
wiegend aus Auswurfsmassen aufgeschütteten Vulkanen, zu denen auch 
der östliche Kegel des Conchagua zu gehören scheint, wird die Gestalt 
des besprochenen Thalbeckens nicht nur sehr regelmässig sein, wie es vor 
Augen steht, sondern es wird auch in verhältnismässig kurzer Zeit seine 
Bildung zu Stande kommen, sodass der Zeitpunkt des Einschlafens der 
 vulkanischen Thätigkeit in dem östlichen Conchaguakanal einer nicht 
fernen Vergangenheit angehören dürfte. | 
Die Bildungsgeschichte des Vulkans Conchagua lässt sich demnach 
Physikalische Olasse.e. XXXVII. 1. Q 
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in Kürze folgendermaassen zusammenfassen: Ueber einer vulkanischen 
Spalte, deren Verlauf von einer Geraden nur wenig abweicht, und deren 
mittlere Richtung mit derjenigen der ‚allgemeinen Vulkanreihe nicht 
zusammenfällt, sondern rund O 20° N streicht, haben sich in einem 


Abstand von im ganzen rund 1 Seemeile drei Eruptionspunkte gebildet, 


von denen ein jeder einen Kegel über sich aufgeschüttet hat. Unter 


diesen ist der mittlere der ältesie, der westsüdwestliche der jüngere und 
der ostnordöstliche der Jüngste. Doch waren auch die beiden letzten 


1865 schlummernd. Ob auf der gleichen Spalte, unmittelbar neben dem 


westsüdwestlichen Kegel sich noch ein oder mehrere AAO Explosions- 
kratere gebildet ungewiss. 


Der Vulkan von Conchagua ist leicht zu besteigen, da man bis 


auf seine Höhe zu Maulthier reiten kann und von La Union bis zu 


seinem Gipfel, wenn man, wie ich es musste, durch Verzicht auf alle 
Beobachtungen unterwegs jeden Zeitverlust vermeidet, kaum 4 Stunden 
Zeit bedarf. Niemand, der in diesem Hafen einen Tag zur Verfügung 
hat, sollte daher versäumen diesen einzig schönen Aussichtspunkt auf- 
zusuchen. Eine eingehendere Erforschung des Vulkans würde sich auf 


das Dorf Conchagua an seinem Abhang zu stützen haben, da man hier 


allein hoffen darf, indianische Führer nach den schwerer zugänglichen 


Theilen desselben zu erlangen. Hat man diese, so würde sich inner- 
halb 8 Tagen gewiss schon eine recht befriedigende Erkenntnis des 
Vulkans gewinnen lassen. Nach den Angaben von Belcher und nach 
Squiers Beschreibung seines Aufstiegs scheint früher ein anderer Pfad 
von dem Dorfe Conchagua auf die Höhe des Berges geführt zu haben. 
Der zur Zeit meines Besuches allgemein übliche ist wohl der nämliche, 
den Squier beim Herabsteigen benutzte, und führt schräg an der west- 
lichen Umwallung des ältesten, zerstörten Kraterbeckens empor. Nach 
Squiers Schilderung hatte ich ihn allerdings ganz anders erwartet, denn 
er ist zwar ziemlich steil, aber auch ohne den Schatten einer Gefahr. 
Die Vegetation ist nicht sehr dicht und wird nach oben immer lichter. 
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In einer Höhe, die ich zu 800 m schätzte, sieht man mit erneutem 


Staunen jene seltene Vermischung von Nadelwald und Palmen, die schon 


Columbus an der Küste des nordöstlichen Cuba bewunderte, und die 
auch Humboldt von dem Alto de los Cajones (1230 m) im pacifischen 
Mexico (Guerrero) beschrieben hat. Neben stattlichen Stämmen der 


 Pinus occidentalis stehen kleinere Fächerpalmen Brahea dulcis. Bei 


der von den Indianern in Conchagua zur Wasserversorgung ihres Dorfes 
gefassten Quelle, deren auch schon Squier gedenkt, und deren Ent- 
stehungsweise Dollfus und Montserrat bereits richtig erklärt haben, 
liess ich meinen Führer mit den Maulthieren zurück und besuchte 
allein die Gipfel des Berges, von denen der östliche über die Südsee 
und die herrliche Bai mit ihren Inseln, gegenüber nach Nicaragua mit 


den Coseguina im Vordergrunde, dann nördlich in die mannigfach be- 


wegten Gebirgslandschaften von Henduras und endlich nach Westen 


nach dem mächtigen Vulkan von S. Miguel eine Aussicht gewährt, die | 
an Mannigfaltigkeit der Formen, an Schönheit der Linien und an Wärme 


der Färbung wohl ihresgleichen auf unserem Planeten sucht und jedem 


 Beschauer unauslöschlich sich einprägt in die sehnsüchtige Erinnerung! 


Fast drei Jahre nach meiner Besteigung, im Februar und Mäız 
1868 erwachte der Conchagua unerwartet nach langer Ruhepause zu 
neuer Thätigkeit. Der Eruption gingen zahlreiche, z. Th. heftige Erd- 


stösse, verbunden mit unterirdischen Detonationen voraus, welche vom 


11. bis 23. Februar die Bewohner von La Union in Schrecken ver- 


setzten. Sie schienen vom Conchagua herzukommen. Eine deshalb vom 


Gouverneur nach dem Vulkan entsandte Commission constatirte denn 


auch, dass von einer Stelle an der Seite des Berges in etwa °Js Höhe 


alle 20 Minuten mächtige Felsblöcke, umgeben von einer Wolke von 
Asche und gelblichem Staub herabstürzten. Die eigentliche Eruption 


begann am 23. Februar 7. Uhr morgens, und dauerte der Aschen- 


regen von da an mehrere Wochen ununterbrochen fort, doch scheint 
derselbe nicht sehr bedeutend gewesen zu sein, jedenfalls richtete er 
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keinerlei Schaden an. Leider lassen die beiden über die Eruption vor- 
liegenden kurzen Berichte ') nicht erkennen, von welchem der Gipfel 
des Vulkans die Eruption ausging. Gleichzeitig mit dem Conchagua 
hatten auch die Vulkane $. Miguel und Izaleo Ausbrüche. | 


1) Journ. des Debats 1868, avril 23. Ramon de la Sagra in Comptes rendus 
de l’Ac. d. sc. t. 66, 1868, p. 856. 
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Fig. 5. Conchagua oder Amapala von Süden gesehen. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Die Vulkane des mittleren San Salvador. 


Es war mir leider nicht vergönnt, die Vulkane im mittleren Theile 
der Republik San Salvador, des alten Cuscatlan, besuchen zu können, 
obschon die Mittheilungen meines Freundes, des Herrn Kaufmann Jaeger 
zu S. Jose de Costarica, der bei seiner Durchreise dieselben mit offenem 


Auge erfasst hatte, mich erkennen liessen, wie interessant dieselben 
sein müssten. Nur den östlichsten und den westlichsten derselben, den 


Vulkan von S. Miguel und den Vulkan von S. Salvador habe ich aus 
der Ferne, und zwar beide in dem beträchtlichen Abstande von 22 See- 
meilen selbst gesehen. Daher vermag ich denn auch nicht unsere Kennt- 


niss von denselben zu erweitern. Es ist dies allerdings inzwischen durch 


Montserrat und Dollfus geschehen, die mehrere dieser Vulkane besucht 
haben. Wir verdanken ihnen eine Anzahl werthvoller Höhenmessungen 
und Untersuchungen über die chemische Natur der vulkanischen Exha- 
lationen, sowie zahlreiche gute geognostische Einzelbeobachtungen, aber 
gerade für die Fragen, die uns hier interessiren, über die Art des Auf- 


baues der einzelnen Vulkangerüste und über ihre Beziehungen zu 
einander und zu ihrer ganzen geologischen Umgebung gewähren sie uns 


nur eine dürftige Belehrung. 


Aus den früheren Beschreibungen , besonders deutlich aus der 
kurzen aber vorzüglichen Darstellung von Squier (States of Centr. Am. 
S. 301) und von Moritz Wagner, ebenso wie aus Dollfus und Montserrats 
Beobachtungen in den Itineraires geologiques (S. 183—192) geht klar. 
hervor, dass auch auf dieser Strecke die gleichen Verhältnisse wieder- 
kehren, wie längs der ganzen übrigen Vulkanreihe. Auch hier sind 
drei verschiedenartige geologische Bildungen zu unterscheiden, die aus- 
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zodehnte Cascajoformation, über der die modernen Producte der vulka- 
nischen Thätigkeit aufgeschüttet sind und unter der, besonders in 
den Schluchten und 'Thälern, ältere Eruptivgesteine sichtbar werden. 
Ueber die Lagerungsverhältnisse der Braunkohlen, die hier noch hinzu- 
treten und nach Squier ausgehnt 'am Rio Titiguapa. vorkommen, fehlt 
leider jede nähere Angabe. Diese Tuffbildungen , die Dollfus und 
Montserrat in »depöts modernes a ponces« und »argiles jaunes« trennen 


_ wollen, und zu denen in dem hier allein in Betracht kommenden Land- 


striche zweifellos auch der grösste Theil ihrer »sables volcaniques« und 


»alluvions diverses« gehören, erreichen auch hier eine sehr ansehnliche 
Mächtigkeit, denn Dollfus und Montserrat geben selbst an, dass der 
schon von M. Wagner wegen seines geologischen Interesses hervorge- 
hobene 100 m tiefe Barranco des Rio Aselguate ganz aus derselben be- 
steht und nur in seinem Grunde sich noch in die Porphyre einge- 
schnitten hat. An anderen Orten müsste die Tuffbildung nach ihnen 


dagegen nur eine geringe Entwicklung erreichen, da die unterlagernden 


Eruptivmassen hier viel häufiger unter der Cascajoformation hervortreten 


sollen, als dies weiter nach Südosten und Nordwesten der Fall ist. 
Allein ihre Darstellung ist in diesem Punkte leider ‚unzuverlässig. 
Dollfus und Montserrat haben, wie schon erwähnt, die Unterscheidung 
der modernen Eruptivgesteine von den älteren nicht auf die sichere 


Basis der Beobachtung ihrer Lagerungsverhältnisse gegründet, sondern 


an deren Stelle petrographische Merkmale zu setzen versucht. Indem 


sie so irrig das Vorhandensein oder Fehlen einer blasig-schlackigen 
Structur der Gesteine als das entscheidende Merkmal für deren heutige 


oder ältere Entstehung ansehen, kommen sie aber auch zu ganz falschen 


Schlussfolgerungen. Denn nur diese Voraussetzung ist die Ursache der 


Schwierigkeiten, die sie in der Erscheinung finden, dass die älteren 


Eruptivbildungen, die an dem Rio Aselguate unter der mächtigen Tuff- 


bedeckung hervortreten, theils compact und theils blasig entwickelt 
sind (S. 190). Sie ist offenbar auch die einzige Veranlassung zu ihrer 
abenteuerlichen Annahme, dass die gleichen »Trachytporphyre«, welche 
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‚suchung ihrer Lagerungsverhältnisse vorbehalten bleiben, die genauere 


mir Dollfus und Montserrats fleissige Beobachtungen mit Sicherheit zu 


castes und Nicaraguas. 


_ schüttet, die uns zum Tlieill nur dem Namen nach bekannt sind und 


‚auseinander gehen, stelle ich nachstehend die Namen, welche die letzten 
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sie am Rio San Miguel fanden, bis an den Gipfel des thätigen Vulkan 
gleichen Namens emporgehoben (releves) sein sollen. Bei solcher irri- 


gen Deutung und Auffassung muss es natürlich einer erneuten Unter- 
Stellung der vielen festen Gesteinslagen zu ermitteln, deren sie geden- 
ken, und von denen wie nach M. Wagner, so auch nach ihrer Dar- 


stellung einige bloss dem Cascajo eingelagert sind. Dagegen scheinen 


erweisen, dass diese geflossenen Eruptivmassen im mittleren San Sal- 


vador häufiger sind ais wohl sonst, und daher hier auch ein bewegteres 
welligeres Relief entstanden ist als in den eintönigen Savannen Guana- 


Auf dieser Umgebung hat sich eine Reihe von Vulkanen aufge- 


über deren Zahl Bau und Anordnungen leider noch sehr viel Unsicher- 
heit herrscht. Um zu zeigen wie weit über dieselben die Ansichten 


originalen Darstellungen ergeben, einander gegenüber: 


Squier 1858). Power 1858). M. v. Sonnenstern Dollfus u. Montserrat 


18592). 1868). 
S. Miguel S. Miguel 8. Miguel S. Miguel 
Chinameca  Chinameca Chinameca Chinameca 
Usulutan Usulutan Usulutan | 
Jucuapa (? Buenapa) Juguapa P(K. nicht T.) 
Tabart  Taburete 
Tecapa Tecapa Tecapa Tecapa 
Siguätepeque Siguatepeque | 


S. Vicente S. Vicente S. Vicente 8. Vicente 


l) Squier, States of Centr. Am. 8.281 (=T) und Karte am Ende (= K). 

2) J. Power, Descript. of the State of S. Salvador in Journ. R. geogr. Soc. 

3) M. v. Sonnenstern, Mapa general de la Republica de Salvador. 

4) Dollfus und Montserrat, ap geologique $. 350—376 (= T) und 
Karte, Planche 5 (= &). 
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Squier 1858. Power 1858. M. v. Sonnenstern Dollfus u. Montserrat 
| 1859. | 1868. 
Zacatecoluca | 
| Coyutepeque 
S. Salvador 8. Salvador S. Salvadr 8. Salvador 
| Sta Tecla Sta Tecla 
(3K) 4 kl. Krater nach NW. 
| Guazapa 
Cacaguatique Cacaguatique 
Sociedad Sociedad'). 


Dollfus und Montserrats verkehrte Auffassung des Conchagua und 
der Vulkane im Gebiete der Izalco-Indianer gestattet leider nicht, ihre 
Angaben ohne weiteres als die allein richtigen anzunehmen, sondern 
 nöthigt vielmehr zur. vorsichtigsten Kritik. Es bleibt daher nichts. 
weiter übrig als der immerhin missliche Versuch, an der Hand der in 
Central-Amerika mit thunlichster Vorsicht eingesammelten Nachrichten, 
aus dem gesammten Materiale selbst das wahrscheinlich richtige heraus- 
zulesen. Zunächst würden die Berge Sociedad, Cacaguatique und S$i- 
_ guatepeque aus der Reihe der Vulkane zu streichen sein, während der 
Guazapa mindestens als sehr unsicher zu bezeichnen wäre. Umgekehrt 
sind auch die in allen 4 Darstellungen gleichmässig wiederkehrenden 
Vulkane von San Salvador, S. Vicente, Uhinameca und 8. Miguel zwei- 
fellos.. Ebenso sicher scheint mir ein fünfter kleiner Vulkan, der 
zwischen dem $. Miguel und Chinameca liegt. Auf Squiers Karte 
heisst er Usulutan, bei Sonnenstern dagegen Juguapa, ebenso bei Power, 
wie aus der Reihenfolge der Namen erhellt, Jucuapa. Die Bezeichnung 
Buenapa, die in einer zweiten Aufzählung an der nämlichen Stelle vor- 
kommt, ist wohl nur ein Druckfehler. Dollfus und Montserrat haben 
auf ihrer Karte an seiner Stelle ebenfalls einen kleinen Vulkan ver- 
zeichnet, erwähnen ihn aber nicht im Texte. Juguapa heisst ein Dorf, 
das an seinem nördlichen Fuss liegt. Südlich von ihm liegt Usulutan 


1) Für die geographischen Positionen der bedeutendsten dieser Vulkane sind 
noch wichtig die betreffenden englischen und französischen Küstenkarten von Belcher 
(No. 2148) und v. Maury de Lapeyrouse (No. 1534). 
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über 10 Seemeilen entfernt. Squiers Karte lässt vermuthen, dass hier, 
wie es in jenen Ländern ja nicht selten geschieht, ein und derselbe 
Berg von seinen nördlichen und südlichen Anwohnern mit verschiedenen 
Namen belegt wird; der Abstand ist freilich schon sehr ansehnlich, aber 


- Sta. Ana steht auch über 8 Seemeilen ab von dem nach ihr benannten 


Vulkan. Auf Sonnensterns Karte ist dagegen 5"; Seemeilen westlich 
von Usulutan ein besonderer Vulkan dieses Namens eingezeichnet, der 


etwa südsüdwestlich vom Juguapa und südwestlich vom Chinameca liegt. 


Fünf Seemeilen westnordwestlich von ihm und nicht ganz sieben süd- 


westlich vom Juguapa giebt Sonnensterns Karte einen Vulkan Taburete 
an, offenbar der nämliche, den Power als Tavaret anführt. Alle Be- 


mühungen während meiner Reise, näheres über die Natur dieser beiden 
Berge zu erfahren, waren vergeblich. Dass ich sie weder vom West- 


gipfel des Conchagua, noch während wir längs der Küste an dem Estero 


Jiquilisco vorüberfuhren, vom Schiffe aus zu entdecken vermochte, kann 


nichts beweisen, da ich an diesen beiden Punkten auch den Chinameca 


und Juguapa nicht erkennen konnte. Die Frage, ob sie vulkanischer 
Natur sind oder nicht, ja ob sie überhaupt existifen, muss eine offene 
bleiben, die, wie sogleich noch angedeutet werden soll, dereinst eben 
so leicht bejaht als verneint werden könnte. Günstiger gestalten sich 


glücklicher Weise die Verhältnisse für die noch übrigen Berge. Von 


Squiers Vulkan von Zacatecoluca hoffe ich sogleich noch zu zeigen, 
dass er der nämliche ist, wie der S. Vicente. Die vulkanische Natur 
der kleinen Kegel von Cojutepeque wird durch die zuverlässigsten 
Nachrichten bestätigt, und das gleiche gilt von Dollfus und Montserrats 
Angaben über die kleineren Kratere, welche den Vulkan von $. Salvador 
begleiten, nur dass nach meinen Quellen weiter nordnordöstlich vom 
Salvador noch der kleine Vulkan von Nejapa hinzuzufügen ist. 


Die Richtigkeit dieser Auffassung vorausgesetzt, würde sich die 


Anordnung der Vulkane im mittleren Salvador als eine ziemlich ein- 
fache und regelmässige herausstellen, und man wird vielleicht in dieser 


Thatsache eine weitere Stütze für dieselbe erblicken dürfen. Es liegen 
Physikalische Olasse. XXXVIIL1 R 


| 
| 
| 
| 
| 


130 0000. KARL vos SEEBACH, 


alsdann die Vulkane S. Miguel, Chinameca, J uguapa, Tecapa, S. Vicente, | 
S. Salvador und die diesem nordwestlich sich anschliessenden kleinen 
Kratere auf einer Geraden, die, parallel der Küstenlinie, nahezu hora 7° 
streicht. Ueber ihr ordnen sich die vulkanischen Gerüste weiter in 
drei Gruppen, die westlich durch den See von Ilopango, östlich durch 


das Thal des Rio Lempa von einander getrennt werden. In der west- 


lichen ist der Vulkan S. Salvador mit den Kegeln von Sta. Tecla und 
Nejapa (eventuel auch Guazapa) ein schönes Beispiel einer kurzen 


- Querreihung. Zu der mittleren Gruppe wird man ausser dem $. Vicente 
auch den V. von Cojutepeque rechnen müssen, dessen isolirte Lage 


ausserhalb der allgemeinen Vulkanreihe mir sehr eigenthümlich erscheint. 
In der östlichen Gruppe stehen die Vulkangerüste am engsten gehäuft, 
und wenn der Usulutan und 'Taburete noch als eigene vulkanische 
Bildungen erkannt werden sollten, so würde vermuthlich auch ihr Aus- 
bruch über kurzen, der Querreihe von S. Salvador parallelen Querspalten 
sich nachweisen lassen. 


Nach den bis jetzt gewonnenen Kenntnissen scheint es aber un- 
zweifelhaft, dass ein Geologe, der den Wunsch hegt, innerhalb der 
Tropen auf einem frischen Boden Studien über den Bau der Vulkane 
anzustellen, in dem mittleren Salvador ein höchst interessantes, über- 


sichtliches und verhältnissmässig auch leicht zu durchforschendes Arbeits- 


feld finden würde, von dem eine reiche Ernte sich hoffen lässi. 


$. Miguel. 


Die geographische Position des Vulkans von S. Miguel geben an: 


Malaspina Belcher Maury de Squier Sonnenstern Dollfus u. 
| bei Berghaus Peyrouse Montserrat 
Breite 13°26 13°24’ 1325’ 13° 22'15’ 13°29' 13°29’ 


LängeW.v.Greenw. 88° 08’ 88° 05’ 880 16’ 50” 880 10'45" 88°09'15” 88°10’45” 
Seine Höhe beträgt nach J. Baily 1966 m. Dollfus und Montserrat 
maassen sie zu 2153 m. Der San Miguel wird zuerst, leider ohne jeden 


| 
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näheren Zusatz, erwähnt von Torquemada '. Dampier ?) sagt von ihm 


nur, er sei ein sehr hoher und spitzer, aber nicht sehr steiler Hügel 
(hill). Hätte er damals (1684) eine beträchtlichere Dampfentwicklung 
gezeigt, so würde derselbe dies unzweifelhaft hervorheben. Im übrigen 
kennzeichnet seine kurze Schilderung den Charakter des Vulkans, wie 


er von La Union aus erscheint, trefflich, und wird man daher annehmen 


dürfen, dass er seit jener Zeit keine grösseren Umgestaltungen erfahren 
hat. Da Juarros ihn nur als sehr thätig erwähnt, aber keine Einzel- 


heiten von ihm kennt, so wissen wir auch nichts von grösseren Erup- 


tionen, die er etwa in früheren Jahrhunderten gehabt haben mag. 


Dollfus und Montserrat erwähnen zwar eine solche aus dem Jahre 1699, 
geben aber weder Einzelheiten, noch ihre Quelle an. In diesem Jahr- 
hundert hat der S. Miguel nach Dunlop °) einen Ausbruch 1842 und 
eine bedeutende Eruption am 20. oder 25.°) Juli 1844 gehabt. Wells°), 
der sie irrig in das Jahr 1845 verlegt, hat uns eine kurze Beschreibung 


_ derselben nach ihm gewordenen mündlichen Mittheilungen von Don 


Jose Maria Lozaco in Tegucigalpa aufbewahrt. Häufige Retumbos 
verkündeten die zwei vorhergehenden Tage den Ausbruch, der von 
heitigem Erdbeben und Verfinsterung der Atmosphäre begleitet wurde. 
Auf dem westlichen Abhange brach ein grosser Lavastrom hervor, 
der in 2 Tagen eine Fläche von fast 8 Quadratmeilen überfluthete. 
Dunlop‘®) giebt eine anschauliche Beschreibung dieses Lavaergusses, 
den er am 9. October 1844, noch glühend und überall rauchend, 3 Le- 
guas weit umreiten musste. Er schildert ihn am Rande etwa 6 Meter 


1) Torquemada Monarquia Indiana Sevilla 1615 lib. XIV cap. 33 p. 642 
5. Miguel ... donde ay bolcan y bolcanes. 

2) Dampier voy. r. the world ed. 1703 vol. 1 S. 122. 

3) Dunlop, Travels in Centr.-Am. 1846 p. 24. 

4) Das erstere Datum giebt Humboldt, Kosmos Bd. IV S. 543, das letztere 
Dollfus und Montserrat, S. 352. 

5) W. v. Wells, Explorations and adventures in Honduras 1857 S. 232. 

6) Dunlop, a. a. O. p. 62. | 
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hoch. Seine Längenangabe ist unklar. Nach Dollfus und Montserrat, 
die den Vulkan $S. Miguel für den an Lavaergüssen reichsten in ganz 
'Central-Amerika zu halten geneigt sind, ist die Lava von 1844 unge- 
fähr auf der halben Höhe des Vulkans aus 14 Boccas ausgeflossen, die 
nach ihnen aber nicht, wie gewöhnlich, in einem Radius über einander 
liegen, sondern auf verschiedenen Punkten des Umfangs’). Aus einer 
nordwestlichen Bocca in 1166 ın Seehöhe komme der grosse Lavastrom, 
der die Stadt 8. Miguel bedrohte. Eine, der verschiedenen N eigung 
der Unterlage entsprechende Differenz in der Oberflächenbildung des 
Stromes vermochten sie nicht zu erkennen. Höher hinauf auf dem 
30° geneigten Kegelmantel, über welchen die Lava etwa 300 m herab- 
floss, bilde dieselbe einen etwa 50 m breiten und jedenfalls mehr als 
1,5 m tiefen Strom, der aus lauter ganz kleinen ‚ kaum Nussgrösse 
erreichenden Fragmenten schwarzer, halb verglaster, halb metallisch 
glänzender Schlacke bestehe. Sonnenstern hat auf seiner Karte von 
Salvador die Verbreitung dieses und eines zweiten, noch bedeutenderen, 
nach Südosten gewendeten Ergusses angedeutet. 


Wenn Squier dem $. Miguel eine Eruption im Jahre 184 8 zU- 
schreibt, so beruht dies offenbar nur auf einer Verwechslung mit der 
vorstehenden. Im Jahre 1856 dagegen soll der Vulkan wieder einen 
seitlichen Lavaerguss und zwar auf der Südwestseite, in der Richtung 
auf Usulutan gehabt haben’). 


Im Hafen von La Union und vom Gipfel des Conchagua stellt 
sich der $S. Miguel als ein imposanter, oben gerade abgeschnittener 
Kegel dar, mit absolut regelmässigen, nirgends unterbrochenen Abhängen. 
Im Juni 1865 stieg keinerlei, auf solche Entfernung sichtbare Dampf- 
wolke aus ihm auf, wohl aber konnte man deutlich in dem Kraterrand 
nach Östnordost eine Spalte erkennen. Leicht begreift und glaubt man 


1) Dollfus et Kunst, S. 952 Ces bouches sont r&parties en differents points. 
sur la circonference du cöne. 
2) Ausland, 1857 S. 735. 
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bei seinem Anblick Dunlops Behauptung, dass er grossartiger aussehe, 


. und höher erscheine, ais selbst der Chimborazo. 


Der Vulkan von S8. Miguel wird nicht selten von den Indianern 
seiner Umgebung bestiegen, die in seinem Krater Schwefel sammeln. 


Beschreibungen von Ersteigungen besitzen wir indessen nur zwei, eine 


aus dem Jahre 1857 von einem ungenannten deutschen Reisenden'), 
die andere von Dollfus und Montserrat, die am 10. April 1866 seinen 
Krater besuchten und von demselben einen Grundriss und einen Durch- 
schnitt auf ihrer Tafel 9 gegeben haben. Sie fanden in einem etwa 
1200 m weiten und im Mittel etwa 120 m eingesenkten äusseren Krater- 


becken noch ein zweites von etwa 800 m Durchmesser und etwa 320 m 


Tiefe eingelassen. Die flachen Böden derselben werden im Süden durch 
eine Schlucht verbunden, und zu deren beiden Seiten zeigt der innere 
Kraterrand zahlreiche mit Schwefel und Alaun ausgekleidete Fumarolen. 


Diese innere Kraterwand besteht aus 'abwechselnden Lagen, während 


die äussere gleichartig und homogen erschien. In dem oberen Krater- 
ring findet sich nach Ostnordost ein etwa 100 m weiter und 80 m tiefer. 
Trichter, der Fumarolenwirkung erkennen lässt. Der höchste, zu 2153 m 
gemessene Punkt des äusseren Kraterrandes liegt nordnordöstlich.. Auf 
der Aussenseite des Kegels, in welcher Richtung ist nicht bemerkt, 
findet sich ganz nahe am Gipfel eine Art schnabelförmiger Vorsprung, 
der von einer älteren Eruption herrührt. In 1500 m Seehöhe hört die 


Vegetation auf, und bei der Casa de Chaves, 926 m hoch ist sein west- 


licher Abhang mit einigen kleineren Bergen verbunden, die in der 
gleichen Richtung zum Chinameca hinziehen. Leider erfahren wir aber 
über deren Form und Bau nichts. Dollfus und Montserrats landschaft- 
liche Skizze des S. Miguel, Tafel 8 Fig. 2, ist ganz unnatürlich; sie 
giebt die Böschungen des Kegels gerade noch einmal so steil an, als 
sie, auch nach ihren eigenen Angaben im Texte, in Wahrheit sind. 


1) Ausland, 1857 S. 734 ff. 
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Chinameca. 


Den Vulkan von Chinameca verzeichnen: 
Squier 1858 Sonnenstern 1859 Dollfus u. Montserrat 1868 
Breite 13°23’15” 13° 23’ 30” 180 
Länge 88 22’ 88° 14’ 30” 88° 17’ 30” 
 Dollfus und Montserrat schätzen seine Höhe zu 1500 m und den 
Durchmesser seines Kraters, den man vom $. Miguel einsieht, zu 500m. 
Sie sind auch die ersten, welche die Infiernillos, die an seinem Fusse, 
sie sagen nicht nach welcher Richtung, liegen, beschrieben haben. Sie 
liegen auf einer von Nordost nach Südwest streichenden geraden Linie 
von über Seemeilen Länge in 600 m Seehöhe. Die Erscheinungen 
sind die gewöhnlichen : kochender Schlamm, heftig ausbrechenderWasser- 
dampf, untermischt mit Schwefeiwasserstoff und schwefliger Säure. Die 
beiden, in zwei getrennten Wasserrissen liegenden Hauptausbruchstellen 
heissen El Ervedor und El Boqueron; der letztere war bei ihrem Be- 
suche am 15. April 1866 fast unthätig. 
Nach M. Wagner ist der Vulkan noch von einem älteren Wall- 
gebirge (»Erhebungskrater«) umgeben. 
Das ist alles, was wir bis jetzt über den Chinameca wissen. 


Jucuapa. 


Dem Jucuapa, der bei Squier Usulutan heisst, geben 
 Squier 1858 Sonnenstern 1859 Dollfus u. Montserrat 1868 


Breite 13° 25’ 30” 13° 32’ | 13° 31’ 
Länge W. v.Gr. 88°28’ 88° 15’ 30” 882045” 


Er ist uns nur dem Namen nach bekannt. Dollfus und Montserrat 
haben nur auf ihrer Karte einen kleinen Vulkan mit Krater gezeichnet, 
ohne desselben im Texte irgend zu erwähnen. 


Tecapa. 


Der Valkan von Tecapa liegt bei 
Squier 1858 Sonnenstern 1859 Dollfus u. Moniserrat 1868 
in Breite 13° 26’ 15” 13° 34’ 13° 32’ 
in LängeW.v.Gr. 88°28’ 88° 24’ 30” 88° 25° 
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Schon 1576 gedenkt Palacio!) dieses Vulkans. Nach Sonnensterns 
Karte, die in ihrer Darstellung der Vulkane ziemlich zuverlässig er- 
scheint, ist derselbe nicht ein isolirter Kegel, sondern ein schräg an 
der grossen Vulkonreihe stehender, nach SW. streichender Bergrücken; 
das würde auf eine Querreihung hinweisen. Dollfus und Montserrat 
berichten nur, dass nach den Mittheilungen der Eingeborenen in seinem 
Krater ein See vorhanden ist, dessen Wasser an der einen Seite er- 


wärmt wird. 


San Vicente. 


Der Vulkan von S. Vicente oder, wie er nach der ‚südlich von 
ihm gelegenen Stadt auch genannt wird, von Zacatecoluca liegt nach 


Belchker Maury de Squier Sonnenstern Dollfus u. 


| 1838?) Lapeyrouse 1852 1858 1859 Montserrat 1868 
 inW. Breite 13047’ 13°3430" 13036’45” 183089’ 30” 
inW.Längev.Gr. 88° 26’ 88 59’ 8801730” 88046’ 30” 


Seine Seehöhe beträgt nach Maury de Lapeyrouse auf der Karte 
des Depöt general de la Marine No. 1534 2110 m. 

Auch der Vulkan von $. Vicente wird zuerst 1576 von Palacie 
erwähnt, aber, da die Stadt $. Vicente erst 1638 gegründet wurde, 


1) Don Diego Garcia de Palacio Carta dirigida al Rey de Espana ed. Squier 
1860 S.40. Y faera destos Izalcos en un lugar que se llama Tecpa sale del dicho 
volcan otro arrogo de la misma calidad (d. h. incrustirend). Diesen Bach er: 
wähnt Juarros eber‘alls aus der Nachbarschaft von Chinameca, und in Baileys 
englischer Bearbeitung desselben werden las Estancuelas als die genauere Localität 


angegeben. Dass dieser Tecpa des Palacio der heutige Tecapa sei, bezeugt auch der 


gelehrte Uebersetzer und Commentator des Palacio, Dr. v. FERNEN, Anmerk. 30 
der deutschen Ausgabe. 
2) Die Englische Admiralitätskarte No. 2148 giebt 2 Picks an; einen süd- 


licheren, in dessen Nähe der Name Tecoluca steht, und einen nördlicheren, den sie 


Tepesonte nennt. Da aber östlich von diesem die Stadt S. Vicente verzeichnet ist, 
muss dies der gleichnamige Vulkan sein, während der südliche Pick (in 13° 41’ 
und 88° 25’ 30”) dem auch auf Sonnensterns Karte dicht südöstlich von Tecoluca 
verzeichneten Berge entsprechen dürfte. 
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natürlich nicht mit seinem heutigen Namen. Seine Angaben, dass an 
dem Abhange desselben die Nunualcos liegen uud im Norden Istepeque, 
stellen indessen die Identität desVulkans fest. Er sagt von ihm "), es sei ein 
hoher Vulkan, an dessen Nordseite bei Istepeque heisse Quellen sich fänden, 
ähnlich denen von Ahuachapan, mit vielem Schwefel und Alaun. Genau 
wie heute! In der That hat der Vulkan schon seit den Zeiten der Con- 
quista keine Eruption mehr gehabt. A. von Humboldt *) sagt zwar, 
»nach Juarros habe er 1643 einen grossen Aschenauswurf gehabt«, aber 
ich vermag die Originalstelle bei Juarros nicht aufzufinden und bin 
überzeugt, dass diese Angabe Humboldts, ebenso wie die gleichzeitig 
von ihm demselben zugeschriebene ‚lang andauernde Eruption bei vielem 
zerstörenden Erbeben im Januar 1835«, von der weder andere, noch 
Dollfus und Montserrat, noch ich selbst in Central-Amerika etwas gehört 
haben, nur auf einem Irrthum beruht. 

Leider wissen wir auch heute über den Vulkan von $. Vicente | 
nicht viel mehr, als uns der schon vor 300 Jahren geschriebene Be- 
richt von Palacio lehrt. Nur die Infiernillos von $. Vicente, mit denen 
von Ahuachapan die berühmtesten von ganz Central-Amerika, sind wie- 
derholt beschrieben worden, im Anfange dieses Jahrhunderts von Juar- 
ros, 1841 von Stephens und neuerdings ausführlicher von Dollfus und 
Montserrat. Sie liegen nach diesen auf der Nordostseite des Vulkans 
in 815 m Seehöhe in einer genau nordsüdlich streichenden Schlucht, 
die steil in den »Trachytporphyr« eingeschnitten ist, auf einer 150— 
200 m langen Strecke. Das Wasser in derselben nimmt erst bei den 
obersten Respiraderos eine höhere Temperatur an. Der ansehnlichste 
von ihnen bricht aus einer kleinen, etwa 1 m breiten und 0,75 m hohen 


1) A.0.2.0.8.60 ä& la fulda de un alto Vulcan istan quatro lugares de Indros, 
que llaman los Nunualcos. A la parte del Norte del dicho: volcan estä un lugar, 
que se dize Istepeque i en sur terminos unos manan tiales de agua caliente de la 


misma formaque dixe los habia en el lugar de Aguachapa; tienen mucho alumbre 
y azufre. 


2) Kosmos V. 5.543. 
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Höhlung aus der Seitenwand der Schlucht hervor. Um einen anderen 
hatte sich ein kleiner Schlammvulkan von 0,74 m Höhe gebildet. Die 
Gase sind Wasserdampf mit Schwefelwasserstoff und schwefliger Säure 


mit Spuren von Kohlensäure und Stickstoft. Die Dämpfe sind weithin 
sichtbar. 


In der von D. ©. Hitchkock BPRUEIR Ansicht des Thals von 
Jiboa in Squier's States of Central-Amerika $. 295 bildet ein sehr re- 
gelmässiger hoher Vulkankegel den Hintergrund, an dessen Fusse eine 
Dampfwolke ausbricht. Das kann nur der Vulkan v. $. Vicente mit 
seinem Respiradero sein. Dieser letztere kann dann aber nicht, wie. 
Dollfus und Montserrat angeben, nordöstlich von demselben liegen, son- 
dern, wie er auch auf der Sonnensternschen Karte verzeichnet ist, 
nördlich. 


Bei der Wahrheit und Treue, die Hitchkocks übrige Skizzen aus- 
zeichnen, wird man auch diese für richtig anerkennen müssen. Die 
regelmässige Kegelform, die der $. Vicente auf derselben in der Rich- 
tung von Jiboa darstellt, kann aber nur eine Ausnahme sein. Nach 


Dollfus und Montserrat ist er, von Nord gesehen, engverbunden mit den 


ihn umgebenden Bergen, und auf ihrem Diagramm Tafel 7 Fig. 1 ha- 


ben sie ihn zweigipflig angegeben. Das stimmt sowohl mit Dunlops') 


Angabe und der Darstellung auf Sonnensterns Karte, als mit den von 
mir eingezogenen Nachrichten überein, nach denen sich an ihn nach 


‚Südwest ein zweiter Berg anschliesst. Da an diesem Südfusse Zacate- 
‚coluca liegt, so wird man unter einem gleichnamigen Vulkan wohl zu- 


nächst an diese Kuppe zu denken haben. 

Nach M. Wagner ist der nördliche, eigentliche S. Vicente mit 
niederem Buschwald und Savanen bedeckt, der Krater vollkommen er- 
halten, und alle trachytische Lavaströme ziehen sich von ihra nach 


1) Travels i. Centr. Am. 289 $. Vicente. remarkable for its lofty double- 
peatted top. 


Physikalische Classe. XXXVILIL. 1. 
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Westen | und Nordwesten und haben theilweise auch den halbkreis- 
förmigen Gebirgswall »des eigentlichen Erhebungskraters« bedeckt’). 
Danach würde also noch eine niedrigere äussere Umwallung vor- 
handen sein. Wenn dagegen M. Wagner, wie von dem Dorfe »Chi- 
nameca«, so von der Stadt S. Vicente sagt, sie liege, wie Antigua Gua- 
temala im Kessel eines schönen »Erhebungskraters«”), so kann dies nur 


Bedenken erregen, ob er die Reliefverhältnisse auch richtig aufgefasst 


und gedeutet hat, denn La erag. ee liegt einfach in einem Intercollinen 
Thale. 


Perulapam. 


Der Vulkan von Perulapam oder, wie er gewöhnlich genannt wird, 
von Cojutepeque ist gezeichnet bei: 


"Belcher 1838 Squier 1858 Sonnenstern 1859 u. Montserrat 1868 
in N. Breite | | 


13° 52’ 13’40' | 13° 45’ | | 13° 48’ 
in W. Länge v. Gr. a | 
88 36’ 15” 88? 58’ 88° 52’ 


Dollfus und Montserrat bestimmten seine absolute Höhe zu 1035 m, 
seine relative zu nur 150 m. Erst im Jahre 1841 scheint er zum er- 
sten Male von Stephens erwähnt zu werden, der Name Perulapam fin- 
det sich zuerst bei M. Wagner. Wie dieser beschreiben auch Dollfus 
und Montserrat ihn als einen Schlackenhügel mit einem etwa 20 m 
weiten Krater. Westlich von ihm findet sich ein sehr alter Lavastrom. 


Die geographische Position des Vulkans v. S. Salvador geben an: 


Belcher 1838 Galindo 1841 Maury d. Lapeyrouse 1852 
N. Breite 13° 50’ 13°50’ 
W.Länge v.Gr. 89°11’ ‚89° 5’ 89° 22’ 


1) Scherzer Wanderungen S. 475. 
2) ebenda S.472 und 473. 


S. Salvador. 
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Squier 1858 Sonnenstern 1859 Dollfus u. Montserrat 1868 
N. Breite 13° 38’ Ä 13° 45’ 13° 47’ 30” 
W.Länge v.Gr. 89°15’30" 89° 11’ 30” 


Maury de Lapeyrouse giebt auf der Karte des Depöt generale de la 
marine Nr. 1534 die Höhe des Vulkans von S. Salvador zu 1960 m an. 
Squier schätzt sie zu 8500 feet (= 2590 m), Sonnenstern zu 7200 pies 
(= 2010 m), Dollfus und Montserrat zu 2300 m. | 

Auch die erste Beschreibung des Vulkans von San Salvador - ver- 


verdanken wir Palacio'), der ihn als einen grossen Vulkan von weitem 


Umfang bezeichnet. Er habe eine Oeffnung von mehr als einer halben 
Tegua Umkreis (also von etwa 1 Seemeile Durchmesser) und grosser 
Tiefe, in deren Wänden zwei Absätze seien. Dieselbe sei von unten bis 
oben erfüllt mit Kiefern und Wald, aus dem tiefsten aber steige ein 
gemeiner, übelriechender Rauch auf. Diese Beschreibung, die genauer 
ist als die wenigen, die seitdem aufgezeichnet worden sind, lehrt, dass. 
der Vulkan schon damals seine heutige Gestalt hatte, und sein grosser 


'Krater schon seit längerer Zeit keinen Ausbruch mehr gehabt hatte. 


Gegenwärtig ist sein Grund, wie die neueren gedruckten Berichte über- 
einstimmend mit den mir mündlich mitgetheilten Angaben aussagen, 
mit einem klaren See erfüllt; auch die letzte Fumarolenthätigkeit scheint 
aufgehört zu haben. Nach dem amerikanischen Generalconsul Dr. Weems 
giebt Dunlop (Travels i. ©. A. 286), sicher übertrieben, seine Tiefe zu 
500 Varas?) (= 1417 feet = 432 Meter!) und seinen Umfang zu 


1) A.0.2.0.9.54 un volecan grande y de mucha circumferencia porsus faldas; 


no echa fuego, porque la materia, que la causaba, se debio do acabar en el tiempo, 


que ordio, consumi6 & biz6 tan gran boca que boxa mas de media legua, i esta 
oudissima; i antes de llegar & la bajo taxe dos estancias 6 plazas & la forma que 
son los que se hazen en los hornos de cal; de lo mas ondo i ultimo sale an humo 
ordinario i de tan grande hedos, que ha contecido llegandose un Espanol cerca 
des mayarse, y amortecerse. Desde lo ultimo & bajo asta lomar alto esta llena de 
grandes cedros pinos, i otros muchos generos de arboles i animales, i de que amo- 
zones del fuego, que solia haberen el. Diese Stelle hat Herrera abgeschrieben 


Dec. IV lib. VII cap. X. 


2) 5000 Varas a.a.O. ist wohl ein Druckfehler. 
$2 
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3 Leguas an. Meine Quellen schrieben ihm mündlich ziemlich über- 
einstimmend etwa eine engl. Meile Durchmesser und 100Varras (85 Meter) 
Tiefe bis zum Kratersee zu, der aber auch noch von beträchtlicher 
Tiefe sei. | 

Die äussere Gestalt des Vulkans ist, von Osten gesehen, nach 
Scherzer und Wagner") die eines schönen Kegels mit sanft gerundetem 
Gipfel, dicht mit Wald bedeckt. Tief unter seinem Kegel ziehe sich 
_ ein halbkreisförmiger Höhenzug nach Süden, der jenseits von Sta. Tecla 
sich noch fortsetze und 1'/ Leguas Länge erreiche. Ein niederer 
schmaler Hügelzug bilde am Fusse des Vulkans [also, wenn ich ihre, 
Angaben recht verstehe, ausserhalb des niedrigen Wallgebirges]) eine 
Art von Querjoch zur Verbindung mit jenen Bergen, die an der Südseite 
des Thales [v. Sta. Tecla] und in südlicher Richtung fortsetzen. Sie 
bestehen aus 'Trachytporphyr und sind theilweise mit vulkanischem 
Tuff bedeckt. 

Dollfus und Montserrat stellen ihn, ähnlich. wie die Sonnensternsche 
Karte, als einen etwa hor. 2° streichenden Bergzug mit drei Krater- 
öffnungen auf seinem Kamme dar. Von ihnen, die sie fälschlich alle 
drei nahezu gleich gross zeichnen, ist nach ihren Angaben im Texte 
der mittlere, der grosse Hauptkrater des Salvador, nach ihren Queilen 
700—800 m weit und 400—500 m tief. Noch auf der nördlichen Flanke 
dieses licgt der nördliche Krater, den jetzt ebenfalls ein kleiner runder 
See erfüllen soll. Der südwestliche erhebt sich auf den letzten Aus- 
läufern des Vulkans nördlich von Sta. Tecla als ein etwa 60 m hoher 
erloschener Aschen- und Schlacken-Kegel. In der Richtung der grossen 
Vulkanreihe geben sie dann westnordwestlich von dem nördlichen Krater 
auf der Karte noch drei, im Texte aber, sehr unbestimmt, noch vier 
oder fünf erloschene kleine Kegel an, von denen der westlichste, der 
Vulkan von. Quezaltepeque (Berg der Quezale), vor etwa 60 Jahren 
eine Eruption gehabt zu haben schien. 


2) Scherzer, Wanderungen S. 438. 
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Wenn man auch die geognostische und topographische Darstellung 


des Vulkans von Salvador auf ihrer Karte wird für falsch erklären 


müssen, so stimmen ihre Angaben im Texte doch gut mit meinen 


eigenen Wahrnehmungen überein, die freilich auch sehr mangelhaft 


bleiben mussten, indem ich den Vulkan leider nur aus 25 Seemeilen 


Abstand am 27. Juni 1865 von dem nördlichen Abhang des Vulkans 
von Sta. Ana aus gesehen habe. Seine Umrisse traten scharf hervor, 


aber die Einzelheiten verhüllte bläulicher Duft. Er erschien von hier 
aus als eine gewaltige, aber nur sanft ansteigende Anschwellung mit 
einer breiten flachen Einsenkung auf seinem Rücken, die offenbar die 


Lage des grossen Kraters angiebt. Bei der Annahme einer Entfernung 


von 25 Meilen würde der höhere nördliche Rand 1,4 Seemeilen von 


der Wölbung abstehen, mit welcher der südliche Abhang beginnt. 


Dieser senkt sich ganz allmählich bis zu einer Ortschaft, die meine 
Führer als Sta. Tecla bezeichneten; sie liegt noch in einer ansehnlichen 
Höhe, von welcher die Gegend nach Westen hin rasch abfällt; südlich 
von ihr erheben sich steil, aber nicht hoch die Höhen, welche die hohen 
Thalflächen des centralen San Salvador von der Küste trennen. Nach 
Norden sieht man die Aussenfläche des Kratermantels auf eine ganz 
kurze Strecke, dann erhebt sich der Umriss unmittelbar wieder zu 


einem Kegel empor, der den höchsten Punkt im ganzen Profil darstellt 


und dann mässig geneigt nach Norden abfällt. Ob der grosse Krater 


und dieser Kegel, sich überschneidend, hinter einander stehen, wie es, 


vom Vulkan S. Marcelino aus gesehen, erscheint oder in Wahrheit neben 
einander, war leider nicht Zu erkennen. Das letztere ist wahrscheinlicher. 
Diessr Kegel ist wahrscheinlich der nördlichste Krater von Dollfus und 
Montserrat. Da sie aber nichts darüber sagen, ob derselbe nur in den 
Abhang des grossen Vulkans eingelassen ist, oder ob er einen eigenen 
Kegel aufgeschüttet hat, so muss dies nur eine Vermuthung bleiben. 
Offenbar ist aber dieser nördliche Kegel der nämliche, der nach Squier‘) 


1) Squier, States of Centr.-Am. S. 300. 
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höher als der eigentliche Krater sich bis etwa 8000 Fuss hoch am Nord- 
rande von diesem erheben soll. 
Gerade unter dem schärfen Einschnitt zwischen dem Kegel und 
dem Abhang des grossen Kraters hebt sich von dem westlichen Abfalle 
noch ein kleiner Kegel ab, der von einer seitlichen Eruption herrühren 
könnte, Ich würde ihn mit einem der kleinen Vulkane identificiren, 
die Dollfus und Montserrat, allerdings an anderer Stelle, im Westen des 
Vulkans verzeichnet haben, wäre es nicht wahrscheinlicher, dass diese 
Angaben auf kleinere Ausbruchsstellen bei Nejapa zu beziehen sind. 
Zu dem System des Vulkans von San Salvador gehört auch noch 
die Laguna von Cuscatlan, die sewöhnlich nur la Hoya, die Grube, 
genannt wird. Wiederum verdanken wir dem trefflichen Palacio*) die 
Gewissheit, dass dieselbe schon seit den Zeiten der Conquista in ihrer 
heutigen Gestaltung besteht. Sie liegt nur wenig über eine Seemeile 
westlich von Sta. Tecla. Sie ist ohne Umwallung einfach in den Boden 
eingesenkt, nach Dollfus und Montserrat fast eine Seemeile weit und: 


_ etwa 200 m tief, ein ausgezeichnetes Beispiel eines »Maar«. 


Endlich finden sich nach Dollfus und Montserrat als letzte an 
vulkanischer Thätigkeit noch heisse Quellen im Barranco des Rio 
Aselguate und Mofetten von Kohlensäure nahe nördlich von der Stadt 
San Salvador. 


Nejapa. 
(Nixapa, Nojapa.) 
Palacio sagt: Drei Leguas von dem äussersten Ende des Vulkans 
entfernt liegt eine Ortschaft, welche Nixapa heisst; hier befindet sich 
ein Stück zerrissener Gesteinsmasse, die man Malpays nennt, von 


1) Palacio a. 0.a. 0.8.56. Ansimismo en la fulda de dicho volcan ay una 


' oya redonda de mucha anchura, que una muestra habes sido volcan i ardido mucho 


tiempo, porque en todo su circuyto la terna y pefia esta muy quemada & molida 
de fuego. Naze agora en ella una fuente de bonissima agua, de que se proveche 
el lugar, de Cuscatan, que estä assentado a la orilla della. 
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Gestein und viel gebrannter und ausgeworfener Erde, sehr ausgedehnt 


und in grossen Stücken. Man muss sich wundern, woher es kommen 


konnte, da auf der ganzen Strecke bis zu dem genannten Vulkan (Sal- 


 vador) keine Stelle mit Zeichen einer früheren Feuerthätigkeit vorhanden 
‘ ist, ausser in dem genannten Vulkan. Da nun das Gestein und die 


Erde, die sich dort finden, gebrannt sind, und es keinen Ort giebt, von 
dem sie näher hätten kommen können, so scheint sie der genannte 
Vulkan ausgeworfen zu haben zu der Zeit, als er noch Feuer hatte ores 

Da der Ausdruck Malpays, wie bekannt, nur. auf Massen aus- 
geflossener Laven angewendet wird, und auch die Beschreibung auf 
solche hindeutet, so ist der Schlusssatz des trefflichen Palacio ein irriger. 


Das hat schon Dunlop?) erkannt, indem er beschreibt, wie zwischen 


Quezaltepeque (sein »Saltapeke«) und Nejapa (sein »Ajapa«) ein Malpays 


liege mit immensen Massen von Schlacken und hohen Blöcken ver- 


glasten Gesteins, welche von einem niederen Berg in der Nachbarschaft 
ausgestossen wurden; da keine Ueberlieferung seines Ausbruchs bestehe, 


scheine dieser ein erloschener Vulkan zu sein. N ejapa ist ein eigener 
kleiner Eruptionspunkt. A. v. Frantzius hat in der deutschen Ueber- 


setzung des Palacio in Anmerkung 4 bei der eben citirten Stelle auf 
die 3 kleinen Vulkane von Dollfus und Montserrat hingewiesen und 
gewiss mit Recht. Denn wenn dieselben auch für diese Deutung auf 
ihrer Karte zu weit südlich eingetragen sind, so wird man bei 
ihren völlig unbestimmten Angaben über dieselben, die nicht einmal 
in Bezug auf ihre Zahl übereinstimmen, bezweifeln dürfen, dass 
diese Lage ‘wirklich auf Messung sich stützt. Vom Vulkan S. Marcelino 
aus peilte ich nördlich vom $S. Salvador noch einen kleinen Kegel in 
N. 82° O. Das führt genau auf den kleinen Berg, den die Sonnen- 
sternsche Karte nordöstlich dicht bei Nejapa angiebt. In den zwei 
anderen kleinen Bergen, welche diese Karte weiter östlich, im Südosten 


1) Mit Benutzung der Uebersetzung von Frantzius. 
2) Dunlop, travels in Centr.-Am. 1844 8. 101. 
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und Südwesten von Quezaltegeque zeigt, vermtuthe ich die beiden. 
übrigen kleinen Vulkane von Dollfus und Montserrat. Der westlichste 
würde der »Vulkan von Quezaltepeque« sein, der nach ihnen vor etwa 
60 Jahren einen Ausbruch gehabt haben soll. Auf den mittleren dürfte 
man dann vielleicht den zurückführen, der nach einer von M. Wagner 1) 
mitgetheilten Sage 1659 Nejapa verschüttet haben soll. Doch das sind 
nur Vermuthungen. | 


1) Scherzer, Wanderungen $. 439. Er schreibt Nehapa. Humboldt giebt 
(Kosmos Bd. IV S. 543) einen Ausbruch von 1656 an. Damit ist wohl nur der 
nämliche gemeint. 
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vi. 


Die Vulkane im Gebiete der Izaleo- Indianer. 


Unter allen Vulkanen Mittel-Amerikas war zur Zeit meiner An- | 
wesenheit daselbst keiner berühmter als der Izalco, durch die, bei fast 
ununterbrochener Thätigkeit über ihm schwebende Rauchsäule und den 
nächtlichen, weithinleuchtenden Feuerschein. Wie der Monte Nuovo 
und der Jorullo gehört bekanntlich auch der Izalco zu den wenigen 
Vulkanen, deren erste Entstehung und ganze Entwicklung unter den 


Augen der Anwohner stattfand. War nun auch wohl schon 1865 die 


Entscheidung der Streitfrage, ob Erhebung oder ob Aufschüttung die 
Vulkangerüste bilde, nicht mehr zweifelhaft, so gab es doch damals, 
vor dem letzten Ausbruch von Santorin, der sie endgültig abschliessen 
sollte, doch noch genug Gegner der siegreichen Sache der Aufschüttungs- 
lehre, um neue klare Beweise, wie sie an dem Izalco zu erhoffen waren, 
wünschenswerth erscheinen zu lassen. 

So wurde denn die letzte Woche meines Aufenthaltes in Mittel- 
Amerika, die Zeit vom 25. Juni bis zum 2. Juli 1865, dem Besuche 
des Izalcovulkans und der Recognoscirung der ihm benachbarten Feuer- 
berge gewidmet. Ein Restltat der in dieser Zeit ausgeführten Arbeiten 


ist die Karte Taf. XII: Die Vulkane im Gebiete der Izalco- Indianer 


in 1:122000 der natürlichen Grösse. Dieselbe beruht auf 125 Winkel- 
messungen, welche auf eine nur geringe Zahl (2 6) von Schnittpunkten 
sich concentriren und daher die relative Lage dieser zu einander ziem- 
lich richtig ergeben dürften. Als Grundlage diente die Linie Campo 
santo von Sonsonate und Gipfel des Vulkans Izalco, von denen beiden 
dann zunächst weiter die Spitze des Tamagasote gepeilt wurde; alle 


übrigen Beobachtungspunkte sind dann nach diesen beiden, zu Miren 
Physikalische Class. XXXViIl. 1. + 
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sehr geneigten Berggipfeln festgelegt worden. Die Mehrzahl der übrigen, 
von diesen auf ein und das nämliche Object gerichteten Winkelmessungen 
ergaben in dem Maassstabe der Projection fast verschwindend kleine 
Fehlerdreiecke und bezeugen somit eine sehr erfreuliche Genauigkeit. 
Von Berghöhen sind ausser dem rundlich gewölbten und daher zu 
schärferen Messungen ungeeigneten Gipfel des Cerro grande de Apaneca 
nur die SW. und NO. Kup,en des Guayanausul weniger befriedigend _ 
und die Höhen zwischen Tamagasote und Sta. Ana und der Vulkan 
de San Marcelino ungenau ermittelt worden. Die eingetragenen Flüsse, 
die Laguna von Coatepeque, die Ortschaften Ataco "), Apaneca, S. Luis, 
der Plateaurand im Südosten der Karte und der Lavastrom des $. Mar- 
celino sind nicht gemessen. Die Lavaströme am Izalco beruhen auf 
besonderen, auf dem Gipfel desselben entworfenen Croquis. | 

Im Gegensatz zu der hinreichenden Genauigkeit, mit welcher die 
relative Lage der einzelnen eingezeichneten Vulkane ermittelt werden 
konnte, sind die absoluten Verhältnisse nur ungenügend festzustellen. 

Die magnetische Missweisung ist = 7’45’ gesetzt worden. Für 
die Bestimmung des Maasstabs hatte ich in erster Linie den Abstand 
des Izalcogipfels von Acajutla benutzen wollen. Auf eine mir völlig un- 
verständlicheWeise sind die hierfür erforderlichen Messungen aber leider 
unbrauchbar geworden. Es wurden daher zunächst die unter einander 
und mit der Sonnensternschen Karte übereinstimmenden Angaben über 
die Abstände von Sonsonate-Nahuizalco und von Nahuizalco-Izalcotitan 
benutzt, welche, längs des alten, hier fast ebenen und nur wenig ge- 
krümmten canino real gelegen, zu diesem Zweck vor anderen geeignet 
erschienen. Die unter dieser Voraussetzung auf die Reduction von 
1:100000 entworfene Karte ergab aber Abstände, die durchweg um im 
Mittel 0,2 kleiner waren als eigene Abschreitungen, rohe Messungen 


1) Wenn einige vom Gipfel des Izalco gemessene Häuser südwestlich vom 
Vulkan de la Lagunita noch zu Ataco gehören sollten, wie nicht unwahrscheinlich 
erscheint, so würde dieser Ort und der Aufstieg von Ahuachapan um ca. '/s See- 
meile weiter nach NNO. zu verlegen sein. | 
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und Abschätzungen nach Zeit hatten erwarten lassen, und erregten 
hierdurch Misstrauen. Die von Dollfus und Montserrat (wenn auch 
nur barometrisch) bestimmte Höhendifferenz zwischen dem Dorf Izalco 
und der Vulkanspitze (1370 m) und die von mir in ersterem mit einem 


Theodolith gemessene Elevation des letzteren (9° 51’ 34”) gestatteten 


indessen eine zureichende Prüfung beider Bestimmungen und führten 


zu einer Basis von 7885 m oder zu einer Reduction von 1:121660. 


Die Reduction 1:122000 ist daher die richtige, zumal ihre Differenz 


gegen 1:121660 bei der in der Karte dargestellten kleinen Fläche 
innerhalb der, bei der Vervielfältigung unvermeidlichen Fehler fallen 
dürfte. 
' Fast ebenso empfindlich ist der Verlust der von der Rhede von 
Acajutla auf die Izalco-Vulkane eingeschnittenen Azimuthe für die 
Bestimmung der astronomischen Lage derselben, indem hierdurch ein 
sicherer Anschluss derselben an die Vulkangipfel Guatemalas unmöglich 
ward. Es ist dieser Mangel weniger empfindlich für die geogr. Breite 
von Acajutla, welche ziemlich übereinstimmend auf 13° 37’ angegeben 
wird, als für diejenige des Izalcovulkans selbst und für die geogra- 
phische Länge von beiden, welche die französische Seekarte von Maury 
de Lapeyrouse 1852 um mehrere Bogenminuten westlicher verzeichnet 
als die übrigen Quellen. Es geben nämlich an von den neueren 


Squier Maury de Sonnenstern NRaper Dollfus u. 


Lapeyrouse Montserrat 
cajutla Br. 13°37'30" 13937 13°35°30"  13°37’  13°36’30” 
W.L.v.Gr. 89°46' 89° 54’ 89045’ 89°43’50” 
Vulkan fN. Br. 13°51’ 13°47' 1345" 13°48' 


Izalcoe [W.L.v.Gr. 89°40' 89046’ 89 _ 89° 34’ 50” 


Eine kritische Abwägung dieser verschiedenen Angaben ist un- 
thunlich. Man muss sich blind für eine von ihnen entscheiden. Da 
M. v. Sonnenstern jedenfalls das Verdienst gebührt, zuerst und allein 
die Izalco-Vulkane ziemlich richtig dargestellt zu haben, so bin ich 


auch bei seiner Position stehen geblieben. Der V. Izalco ist demnach 
| T2 | 
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in der Karte Taf XII in 13° 48°20° N. Br. und 89° 38’ 45” W.L. v. 
Greenw. gelegt worden. | | 
Die Vulkane im Gebiete der Izalco-Indianer bilden eine unter 
sich eng verbundene, ringsum wohl begrenzte Gruppe. Im Nord-Westen 
wird dieselbe begrenzt von der etwa 8 Seemeilen breiten und im Mittel 
etwa 600 m hohen Thalfläche von Ahuachapam und dem stattlichen 
Rio Paz, der in einer etwa 500 m tiefen Thalschlucht hinabbrausend 
die Grenze zwischen Guatemala und San Salvador bildet. In fast 
ebener Fläche setzt sich dies breite Thal fort bis nördlich von den 
Izalco-Vulkanen nach Santa Ana, das an dem Rio Santa Ana bereits 
in das Flussgebiet des Rio Lempa gehört, und weiter östlich über die 
sogenannte Laguna Zapotitlan bis zu dem Fusse des Vulkans von San 
Salvador. Von der Höhe von Ataco und vom Nordabhang des Vulkans 
von Sta. Ana sieht man die lange, freie Thalebene in herrlichem Pano- 
rama, deutlich, wie auf einer Karte, sich hinziehen. Sie hebt sich in 
ihrem östlichen Theile nach Süden zu empor zu dem breiten, dicht 
bewaldeten Sattel, der nach Ost-Süd-Ost die Izalco-Vulkane mit dem 
Steilrande des Plateaus verbindet, welches von hier ab allmählich gegen 
die Südseeküste abfällt. Von.der Spitze des Vulkans Izalco sieht man 
diesen Abhang aus der Gegend von Sta. Tecla und südlich vom Vulkan 
von San Salvador in immer abnehmender Höhe sich nach Westen 
herabziehen bis an das Thal des Rio grande de Sonsonate, wo er sich 
nach Süden umwendet, ohne dass man in ihm eine Unterbrechung er- 
kennen kann. Sonnensterns Karte und nach dieser auch Dollfus und 
Montserrat lassen denselben schon weiter westlich enden, an dem Rio 
Icsote; das ist aber unrichtig. Wenn der Rio Icsote in der That bei 
dem Bebedero, nördlich von dem Plateaurand entspringt, so muss er 
in einer ganz schmalen Thalschlucht denselben durchbrechen. Der Rio 
Izalco bei Sonnenstern und Dollfus und Montserrat mag längs dieses 
Randes südwestlich abfliessen; das ist, nach ihrer Darstellung wenig- 
stens, wahrscheinlich. Leider fehlte es mir an Zeit und Gelegenheit, 


diese Fragen sicher zu lösen. Ebensowenig vermochte ich, zu meinem 
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lebhaften Bedauern, festzustellen, aus welchem geologischen Material 
jener Rand besteht. Die von mir eingezogenen Erkundigungen machen. 
es wahrscheinlich, dass es Cascajo sei, und Dollfus und Montserrats 
Beschreibung des geologischen Baues ihres Weges durch den Callejon 
del Guorumal bis zum Bebedero unterstützt diese Ansicht. Sehr deutlich 
erkennt man die regelmässigen, nahezu parallel der Küste streichenden 
und nur wenig nach Süden einfallenden Schichten, welche den flachen 
Südrand dieses Plateaus bilden, von der Südsee aus auf der Fahrt von 
"La Libertad nach Acajutla. Dabei gewährt die Steilküste auf dieser 
Erstreckung den wunderlichsten Anblick dadurch, dass sie nicht eine 
langgestreckte, horizontale Klippenkante zeigt, sondern durch unzählige, 
sehr steil eingeschnittene und enge Barrancos, die sie von Nord nach 
Süd durchziehen, in lauter einzelne und annähernd gleich breite Hügel- 
joche zerschnitten ist. Dass diese Joche an der Küste sich nicht 
 zurunden, sondern von der See in langer Linie mit scharfen Kanten 
quer durchschnitten werden, beweist, dass die Abtragung des fliessenden 
Wassers hier vordem stärker war und älter ist, als die heutige Steilküste, 
welche durch die unterwühlende Thätigkeit der Jahraus, jahrein längs 
dieser Küste in furchtbarer Brandung anprallenden Wellen noch immer 
landeinwärts gedrängt wird. Westlich und nordwestlich von diesem, | 
sanft in das Innere emporsteigenden Küstenplateau, dessen Waldwildniss 
bekanntlich den, fälschlich so genannten, peruanischen Balsam (Myro- 
spermum peruiferum De Cand.) liefert, nach dem vulkanischen Gebirge 
hin in sanft bewegten Linien allmählich ansteigend, breitet sich von 
Acajutla bis zu den Vulkanen selbst das Thal von Sonsonate aus, eines 
der fruchtbarsten und glücklichsten im ganzen tropischen Amerika. 
Seinen Untergrund bildet die Cascajoformation, aus der nur stellenweise 
ältere Andesitgesteine hervortreten. Zahlreiche Wasserläufe, die Son- 
sonate den Namen gegeben haben, bewässern dasselbe. Es ist überzogen 
mit üppigen Fincas und Chacras, wie man hier die kleineren Haciendas 
nennt, und, östlich von Sonsonate, bestanden mit dem ausgedehntesten 
und schönsten Hain von Cocospalmen, den ich gesehen. 
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Aus dieser Umgebung erheben sich die Vulkane der Izalcos, deren 
dicht gehäufte Eruptionspunkte ein wahres vulkanisches Gebirge auf- 
geschüttet haben, das nur. allmählich nach dem ‘Thale von Sonsonate, 
aber steiler nach Norden und besonders nach Nord-Westen abfällt, und 


auf welches die einzelnen vulkanischen Kegel aufgesetzt sind. 

Das Panorama Taf. V giebt einen Ueberblick über diese interes- 
sante Vulkangruppe, wie sie von der Anhöhe dicht westlich von Sonso- 
nate, auf welcher der Campo santo liegt, sich darstellt, und dürfte den 
Charakter der Landschaft und die Umrisse der Berge gut wieder geben. 
Die ansehnliche, etwa 2000 m erreichende Höhe der vulkanischen Ke- 
gel ist man auch an Ort und Stelle, wohl in Folge des sanft anstei- 
genden Vorlandes, geneigt zu unterschätzen. 

Trotzdem wird man sich wundern dürfen, dass die Namen der 
grossen Mehrzahl diesen deutlich vulkanischen Kegel mit ihren Kra- 
terseen, Lavaströmen und Respiraderos erst Ende der fünfziger Jahre in 
Europa bekannt geworden sind. Ja noch 1858 erwähnt A. v. Hum- 
boldt im vierten Bande des Kosmos in seinem, mit sichtlicher Vorliebe 
gearbeiteten Verzeichniss der Vulkane Central-Amerikas mit Ueberge- 
hung des schon früher von ihm und L. v. Buch erwähnten Apaneca 
nur den einzigen Izalco selbst, und auch Squiers grosse Karte aus dem 
gleichen Jahre weist neben diesem nur noch die Vulkane Sta. Ana und 
den wieder eingesetzten Apaneca auf. In dem nämlichen Jahre 1858 
erwähnt aber auch J. Power in seiner inhaltreichen Beschreibung des 

_ Staates San Salvador neben diesen dreien noch die Vulkane S. Marce- 
lino, Naranjo, Tamagasote, Aguila, San Juan de Dios und Lagunita, 
die letzten beiden mit Kraterseen. Auch die Laguna von Coatepeque 
wird als Kratersee aufgeführt. Ein Jahr später (1859) hat dann M. v. 
Sonnenstern diese nämlichen Vulkane auf seiner Karte von S. Salvador 
verzeichnet. .Gegen diese Darstellung ist die Karte von Dollfus und 
Montserrat ein trauriger Rückschritt. Mag man auch darüber rechten 

können, ob alle diese einzelnen Kegel in der That den Namen von 
selbständigen Vulkanen verdienen, so ist doch offenbar ein geologisches 
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Verständniss der ganzen Berggruppe nur dann möglich, wenn man die 


einzelnen Eruptionscentren, um welche sie sich emporbauen, feststellt 


‘und zu Grunde legt. Das haben aber Dollfus und Montserrat leider 


nicht gethan. Sie stellen das Ganze als ein Gebirge von »Porphyres 
trachytiques« dar, in welchem, neben der noch thätigen Ausbruchsstelle 


des Izalco nur noch ein zweiter Berg, wie es scheint der 'Tamagasote, 


‘den sie im Texte V. de Naranjo nennen, und mit dem V. de Sta. Ana 


zusammenwerfen, als »Roches et Scories volcaniques« herausgehoben 
wird. Sie beweisen hierbei weniger geologischen Takt, als selbst die 
braunen Izalcos, die, ganz mit Recht, aus der so augenfällig gleichen 
Gestaltung und Beschaffenheit der ruhenden Vulkankegel mit dem thä- 


tigen Izalcovulkan schliessen, dass jene auch der gleichen Entstehung. 
sein müssen, wie dieser. Ja von dem Vulkan von Sta Ana wissen sie 


noch recht wohl, dass derselbe noch vor wenigen Jahrhunderten in vol- 
ler Thätigkeit war. Diese Ueberlieferung hätten Dollfus und Mont- 
serrat nicht als Sage und in die Nacht alter Zeiten sich verlierend be- 
zeichnen dürfen, denn wenn ihnen auch Squiers Ausgabe (1860) von 
Palacios Brief unzugänglich geblieben sein sollte, so hätten sie doch 
aus L. Torres de Mendoza’s Documentos indditos del Archios de Indias 
t. VI edirt im Juli 1866 sich leicht von ihrer völligen Richtigkeit über- 
zeugen können. 

Die Vulkane im Gebiete der Izalcos lassen meiner Ansicht nach 
13 oder 15 Ausbruchsheerde erkennen, wie dies auf dem Kärtchen Taf. 


XII dargestellt ist. Von den Kegeln, die sie aufgeschüttet haben, lie- 


sen 4: der V. de San Marcelino, de Santa Ana, Tamagasote und Laguna 
de las Ranas in einer der allgemeinen Vulkanreihe parallelen, fast ge- 
nau WNW-—OSO streichenden Linie; mit dem letzteren Kegel beginnt 
aber eine nahezu von ONO nach WSW streichende Querreihe, in 
welcher ausser demVulkan Laguna de las Ranas noch der Guyanausul, 
die Laguna verde und die Lagunita stehen. Südlich von ihr begegnen 
wir, in einer nur wenig mehr nordöstlichen Anordnung, dem Cerro grande 
de Apaneca und la Savana, deren Verbindungslinie ostnordöstlich so 
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genau auf den Tamagasote trifft, dass man auch hier eine ‚ wenn auch 
minder deutlich ausgeprägte Querreihung erkennen muss. Zwischen 
diesen beiden Querreihen liegt noch ein vereinzelter kleiner Vulkan- 
kegel. Im Osten scheint, diesen beiden westlichen Querreihen nahezu 
parallel vom V. de 8. Marcelino aus nach Westsüdwest eine dritte 
sich hinzuzugesellen. Völlige Sicherheit hierüber, sowie speciell über 
die Frage, ob der Cerro rodondo oder der Izalco zu dieser Querreihe 

gehören, ist nicht zu erlangen, da es leider nicht gelungen war, die 
relative Lage des S. Marcelino mit hinreichender Genauigkeit festzustel- 
len. Da das Kärtchen aber wenigstens von groben Fehlern bezüglich 
der relativen Y,age der einzelnen Kegel frei sein dürfte, so würde einer 
der oben genannten südwestlichen Eruptionsheerde immer noch ausser- 
halb der Reihung liegen, wenn man nicht etwa zwei kleine, mehr nord- 
südliche Querreihen vom Cerro rodondo, den die Anwohner ja »la madre 
del volcan« nennen, zum Izalco und vom 8. Marcelino zur Ausbruch- 
stelle des Lavastroms von 1783 annehmen will. Erst die genaue Fest- 
legung des $. Marcelino und seiner Umgebung wird dies alles ent- 
scheiden. | 


Vulcan de San Marcelino. 


Wegen der dunkelen Lapillen und Aschen, die seine Nordseite be- 
decken, nennen die Einwohner denselben auch Cerrochino, ein Name 
welchen M. Wagner und Scherzer auf den Cerro rodondo anwenden. 
Ein von ihm in der Mitte des 17. Jahrhunderts abgeflossener Lavastrom 
soll das Dorf S. Juan Texpan zerstört haben. 


Gerro rodondo. 


Wie bereits erwähnt, wird der Cerro rodondo mit seiner Umgebung, 
ja wohl zusammen mit den V. de Sta Ana, auch als »madre del volcan» 
(sc. Izalco) bezeichnet. Er ist eine dicht bewaldete Bergkuppe von 


etwa 2000 m Seehöhe, über deren nähere Beschaffenheit leider nichts | 
zu erfahren war. | 
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Izalco. | 


Schon 1865 wurde gezeigt"), dass, wenn Palacio in seiner »corta 


dirigida al Rey de Espana« 1576 von einem rauchenden Vulkane im 
Gebiete der Izalcos redet, dies nicht der heutige Izalco-Vulkan ist, der 


nach der übereinstimmenden Aussage Aller erst seit der zweiten Hälfte 


des vorigen Jahrhunderts sich gebildet hat, sondern dass Palacio, wie 
schon seine Angabe, von ihm entspringe der Rio de la Ceniza beweist, 
von dem heute Sta. Ana genannten Vulkan redet. 

Die älteste gedruckte Erwähnung des heutigen Izalco, die ich habe 
finden können, steht bei Juarros t. 1 cap. Il”), woselbst derselbe. nur 


als ein durch seine zahlreichen Eruptionen und besonders durch den 


grossen Ausbruch von 1798 berühmter Vulkan genannt wird, ohne alle 
Erwähnung seiner damals (1808) erst unlängst erfolgten N eubildung. 
Ueber die Entstehung des heutigen Vulkans Izalco habe ich lei- 


der ebenso wenig als Wagner und Scherzer urkundliche Nachrichten 


erhalten können. Dies ist um so mehr zu bedauern, als die Autoren 
gerade über den wichtigsten Punkt, nämlich über das Jahr seiner ersten 
Eruption etwas von einander abweichen. Ueber die erste Entstehung 
des Izalco liegen nur vier oder fünf Originalberichte vor, die sich 
sämmtlich auf die mündliche Aussage der Anwohner stützen: Die äl- 


teste aus dem Jahre 1839 findet sich in Stephens ausgezeichnetem 


Werke: Incidents of travel in Central-Amerika and Yucatan (Bd. I 
S. 325 fl.). Nach den Aussagen des Cura von Sonsonate, berichtet Ste- 
phens, entdeckte man 1798 an der Stelle, wo jetzt der Krater aufragt, 
eine kleine Eruptionsöffnung, die Asche, Lavafetzen und Lavaströme 


1) K. v. Seebach ‚ Veber den Vulkan Izalco und den Bau der Central-Ameri- 
kanischen Yulkane im Allgemeinen in Nachrichten von der Königl. Gesellsch. der 
Wissensch. etc. zu Göttingen v. 20. Dec. 1865 8. 521. Das folgende ist diesem 


Aufsatz zum grössten Theil wörtlich entnommen. 


2) Edicion des Museo Guatemalteco 1857 p.27. Es famoso in diche comarca. 
el volcan de Izalco por sus repetidos erupciones: la que hizo por Abrill de 1798 
fu& muy copiosa, se continuö por muchos dias. | | 
Physikalische Classe.. XXXVIIL. 1. U 
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ausstiess und der Anfang war zu dem heutigen Vulkankegel, den alle 
dann zu seiner jetzigen Höhe allmählich haben anwachsen sehen. Die 


zweite Darstellung des ersten Ausbruchs giebt Dunlop nach den Mit- 


theilungen von Don Manuel Zapata von Sonsonate 1844 (travels i. Centr. 
Am. S. 69, edirt 1846). Hiernach kündigte sich die Eruption seit Ende 
1768 durch häufige Erdbeben und Retumbos an, die an Stärke zunahmen, 
bis am 23. Februar 1769 eine halbe Meile von dem Hause einer statt- 
lichen Hacienda die Erde plötzlich aufbarst und »Flammen und Rauch« 
auswarf. Diese nahmen dann täglich zu und verschlangen bald das Ge- 
bäude. Wiederum verschieden ist die Angabe von J. Bailey (Central- 


Amerika $S.75) 1850. Er hält es für unmöglich, das Jahr der Entstehung | 


genau zu ermitteln. Nach den Mittheilungen eines alten Mulatten aus 
Jujaya glaubt er aber, dieselbe in die Zeit zwischen 1750 und 1760 
versetzen zu müssen. Als letzten grossen Ausbruch bezeichnet er!) den 
von 1789. Das ist ein offenbarer Druckfehler für 1798. Die vierte 


Aufzeichnung ist die von Squier, nur zwei Jahre später als Bailey. Sie 


stimmt bis auf die Jahreszahlen genau mit den Angaben bei Dunlop 


überein, und da er keinen Gewährsmann angiebt, so ist wohl anzu-. 


nehmen, dass ihm der auch anderwärts von ihm ausgeschriebene Dun- 
lop als Quelle diente, und die Verschiebung der Zeit um je ein Jahr 


nur ein Versehen ist. Trotzdem hat dieselbe, wohl wegen Squiers son- 


‚stigem Ansehen und ihrer bestimmten Angaben, die grösste Verbreitung 


gefunden und ist in fast alle neueren Werke, so auch von Humboldt, 


Naumann und anderen aufgenommen worden. Nach Squier war die 


Gegend von lzalco schon im Jahre 1769 von starken Erdbeben und 
gewaltigen Retumbos heimgesucht, die an Häufigkeit und Intensität 
immer zunahmen, bis endlich am .23. Februar 1770 in der Nähe einer 
kleinen Viehhacienda nordöstlich von Izalco die Erde sich öffnete und 


einen immensen Lavastrom ausgoss. Scherzer endlich, der fünfte Be- 


richterstatter, giebt in seinen Wanderungen durch die mittelamerikani- 


1) Wenigstens in der deutschen Ausgabe von Grimm, Seite 96. 
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schen Freistaaten (1857 S. 453) direkt dieselbe Entstehungszeit an, wie 
Squier; in seinem Skizzenbuch aus dem Natur- und Völkerleben des 
tropischen Amerika (1864 $. 111) lässt er dagegen die genauere Zeit 
unbestimmt und giebt nur eine allgemeine Uebersicht über das allmäh- 
liche Wachsthum des Vulkans nach den Aussagen von Francisco del 


Castillo in dem Dorfe Izalco, eines Ladino, der 1769 geboren worden 


zu sein scheint. | 

| Dieser Francisco del Castillo ist derselbe Mann, dem auch ich den 

grössten "Theil meiner Nachrichten verdanke, die jedoch nach den ge- 

nauen, an Ort und Stelle gemachten Aufzeichnungen, etwas eingehender 

und bestimmter erscheinen als die Mittheilungen von Scherzer. 
Der alte Mann war, als ich ihn Ende Juni 1865 besuchte, zwischen 


97 und 101 Jahr alt; sein genaues Geburtsjahr wussten weder er noch 


‚seine Verwandten. Er war geistig noch ganz frisch und auch körper- 
lich ziemlich rüstig. Um jede besondere Aufregung von ihm fern zu 


halten, ging ich mit einem seiner jüngeren Freunde Calisto Vilado zu 
ihm unter dem Vorwande von seiner Wohnung. aus.die vorbeiziehende 
Prozession anzusehen und schrieb nun rasch alle Thatsachen auf, die 
er in einem, ‘scheinbar absichtslos herbeigeführten Gespräch über die 
Ausbrüche des Vulkans angab. Dieselben stimmen durchaus überein 
mit dem, was mir Calisto Vilado schon vorher nach den TTeberlieferungen 
seiner verstorbenen Mutter erzäuulte, und waren so voller drastischer 
Einzelheiten und individueller Züge, dass ich sie für durchaus glaub- 
würdig halten muss. Ich thue dies um so mehr, als dieser neue Bericht 
auch den so abweichenden Angaben von Stephens einerseits und Bailey, 
Dunlop und Squier andererseits eine gewisse Wahrheit einräumt und 
gestattet, bei der so bestimmten Angabe des 23. Februar 1769 ebenfalls 
an eine erste, vorhergehende und nicht andauernde Eruption zu denken. 
Als ich aber nach Beendigung des Gesprächs eine Art Kreuzverhör 
mit dem Greise anstellen wollte, antwortete er zwar anfänglich sehr 
correct, erklärte aber bald (da es ihm sichtlich lästig wurde) auf alles 


weitere Fragen, »darauf könne er sich nicht mehr besinnen«. 
U2 
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Nach Francisco del Castillo fand die erste Eruption 10 Jahre nach 
der Zerstörung von La antigua Guatemala statt, das ist im Jahre 1783. 
Um diese Zeit sei die ganze Gegend von heftigen Erdbeben und lauten 
 Retumbos heimgesucht gewesen bis endlich, wie er glaube im Juli, die 
Erde sich geöffnet und ein gewaltiger Lavastrom abgeflossen sei. Als 
Ort des Ausbruchs bezeichnete er das Paraje Muxcua, etwa eine Seemeile 
in directem Abstand östlich von dem heutigen Izalco-Vulkan. Auf den 
Befehl des gerade anwesenden Gouverneur (Alcalde mayor?) Don Julio 
[expa habe man versucht, den Lavastrom durch einen tiefen Graben 
abzudämmen, aber der sei nach kurzen Stillstand über ihn weiter ve- 
flossen und habe sich wie eine Mauer fortgeschoben. | 

Dieser Lavastrom ist noch heute deutlich zu erkennen. 

Den ersten Ausbruch an der Stelle des jetzigen Vulkans und damit 
dessen Entstehung versetzt Francisco del Castillo in das Jahr 1793. 
Am Tage viernes de dolores, d. i. am Charfreitag, den 29. März, habe 
man plötzlich eine Rauchsäule aus dem Urwalde aufsteigen sehen, die 
man anfänglich nur für das Feuer der im Walde beschäftigten Indianer 
gehalten habe. Dieselbe habe aber immer zugenommen, und man habe 
bald erkannt, dass eine neue Eruptionsöffnung sich gebildet. Die neu- 
gebildete Bocca habe Schlacken in ungeheurer Menge ausgeworfen, die 
aber alle in ihrer unmittelbaren Nähe niedergefallen seien. Dann habe 
sich ein Lavastrom ergossen der fast 5 Monate lang geflossen und an- 
fänglich 40—50 varas (d.i. 120—150 Fuss) in 24 Stunden zurückgelegt 
habe. Dieser Lavastrom theilte sich in 2 Arme, die sich kurz oberhalb 
des Dorfs Izalco wieder vereinigten und, sich langsam fortwälzend, die 
Einwohner in Angst und Schrecken versetzten. Nur der sichtbaren 
Fürsorge des Schutzheiligen von Izalco, den man unaufhörlich angerufen 
und in feierlicher Procession um den Ort getragen, sei es zuzuschreiben, 
dass die gewaltige Lavamasse dicht oberhalb Izalco stehen geblieben sei. 

Auch dieser Lavastrom mit seinen Armen ist noch heute deutlich 
erkennbar. Er enthielt anfänglich in seinen Höhlungen und Blasen- 
räumen vielen Salmiak, der von den Indianern gesammelt und verkauft 
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wurde. Das Flüsschen Atecosol 1) soll ganz bedeckt gewesen sein mit 
einer Kruste von schwimmendem Schwefel. Wahrscheinlich sind kleine, 
mit Schwefel überzogene, bimsteinartige Lapillen hiermit gemeint. 


Auf meine Frage, ob das Terrain sich gehoben, antwortete der 
Greis, natürlich, das ausgeworfene Material habe bald einen kleinen 
Hügel gebildet, und der Vulkan sei bis auf diesen 'Tag gewachsen. 
Ich hatte die grösste Mühe, ihm klar zu machen, dass ich zu wissen 
wünsche, ob die vorher schon vorhandenen Gesteinsschichten sich ge- 


hoben hätten. Das wurde aber auf das Bestimmteste geläugnet, denn, 


sagte man, sonst hätten ja die kleinen Wasserläufe ihren Lauf ändern 
müssen. | | 


Seit dieser Zeit ist der Izalco fast ununterbrochen thätig gewesen, 
hat aber nur wenig Paroxysmen gehabt, deren Verheerungen sich über 
den Abhang des Kegels hinaus erstreckt haben. Nur diese letzteren 
wurden von den Anwohnern als Erupciones anerkannt. | 


Unter ihnen scheint der Ausbruch 1798, dessen genaueren Datums 
Castillo nicht mehr sicher sich zu erinnern vermochte, von dem wir aber 
aus Juarros bereits wissen, dass er im April stattfand, der bedeutendste 
gewesen zu sein. Nachdem das unterirdische Getöse furchtbar zuge- 
nommen und häufige Erderschütterungen die Gegend verwüstet hatten, 
begann der Vulkan Schlacken auszuwerfen, die sich bis zu einer unge- 
heueren Höhe erhoben und einen beträchtlichen Flächenraum über- 
schütteten. Dagegen floss kein eigentlicher Lavastrom ab. Ausser 
dieser Eruption hebt Humboldt nach mir unbekannt gebliebenen Quellen 
noch diejenigen von 1805 und 1807 als besonders stark hervor, Castillo 
erwähnte nur, dass in diesen Jahren die Thätigkeit sich ein wenig ge- 
steigert. Das Jahr 1838 wurde mir als dasjenige bezeichnet, in dem 


1) Dies ist unwahrscheinlich; vermnthlich ist der auf der Karte als Rio Chu- 
tiat verzeichnete Bach gemeint, und F. del Castillo verwechselte entweder beide, 
oder mein Führer hat mir unterwegs die Namen beider falsch angegeben. 
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der Vulkan seinen ersten bedeutenderen') Aschenausbruch hatte; der 


Rauch wurde dann stets dunkelgrau; sobald er eine weisse Farbe zeigte, 


war er frei von Asche. | | | 
Als Stephens in der zweiten Hälfte des Januar 1840 den Izalco 


besuchte, .war der Kegel noch so niedrig, dass er von dem Plateau de 


los Calderones bequem in den Krater hinab sehen konnte. Derselbe 
zeigte damals drei Oefinungen, von denen eine ganz unthätig war, 
während die zweite beständig blauen Dampf ausstiess. Aus der dritten 


hörte man tief im Innern ein dumpfes Donnern, worauf ein blauer 


Dampf und dicht darauf ein dicker, schwarzer Rauch in enormen Wir- 
beln ausgestossen wurde; derselbe erhob sich zu einer majestätischen 
Säule, die von einem momentanen Feuerschein erleuchtet ward. Ein 
Schauer von Steinen und Asche verdunkelte dann die Atmosphäre. 
Darauf trat eine völlige Ruhe ein, bis nach wenigen Minuten die ganze 
Erscheinung sich wiederholte. Als Periode dieser Explosionen giebt 
Stephens 5 Minuten an, erwähnt aber ausdrücklich, dass dieselben 
weder völlig regelmässig, noch von gleicher Intensität gewesen seien. 
Das mit jeder Explosion verbundene leise Zittern des Bodens empfand 
Stephens schon in der Nähe des Doris Izalco. 

Heftiger intermittirender Detonationen, etwa 20—50 in 24 Stunden, 
gedenkt v. Friedrichsthal 1842. Dunlop giebt für Oktober 1844 eine 
regelmässige Periode von genau 16 Minuten 3 Secunden an. Glühende 
Schlacken, die aber zumeist in den Krater zurückfallen, werden aus- 
geworfen, begleitet von donnerndem Geräusch und leuchtender Gluth, 
doch sind einzelne Explosionen stärker als die andren. »Zwischen ihnen 


erscheint der Berg völlig ruhig und stösst weder Rauch noch Flarnmen 


1) Was hierunter zu verstehen sei, wurde mir nicht völlig klar, da auch 
schon zuvor fein geriebenes oder zerstäubtes Material ausgeworfen wurde. Wenn 
ich recht verstanden, war es der erste Aschenausbruch, der sich weiter als über den 
Kegelmante! ausbreitete, ein Fall, der von da ab sich öfter wiederholte; über- 
haupt wurde seitdem mehr feine Asche ausgestossen als zuvor. | 
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aus«.. Nach Dunlop soll er bis dahin nie Lava ausgestossen haben und 


hatte mindestens 700 oder 800 feet relative Höhe erreicht. 
Eine beträchtlichere Eruption fand nach den Aussagen aller An- 
wohner im Juni und Juli 1844 statt. Sie ist es, der der grosse Lava- 


strom seinen Ursprung verdankt, der an der Südseite des Vulkans 


herabgeflossen ist und sich dann südöstlich nach der Lava von 1783 
hingewendet hat. 


Auffällig bleibt bei dieser PER dass der exacte Duulop dieses 
Ausbruchs nicht gedenkt. Er erwähnt (Travels i. Centr. Am. S. 292) 


einen heftigen Erdstoss mit vorausgehendem unterirdischen Rollen in 


Sonsonate am 26. Mai 1846 und bemerkt, dass der Izalco einige Zeit 
zuvor ungewöhnlich ruhig gewesen sei. Sollte dies vielleicht ein Vor- 
läufer des von den Einwohnern um 2 Jahre vorgerückten grossen Aus- 
bruchs sein’? | 

Im Jahre 1850 soll der Vulkan (nach den von Wagner und Scher- 
zer eingezogenen Ueberlieferungen) mit fast mathematischer Genauigkeit 


“ alle 2 Minuten einen Ausbruch gehabt und Massen feuriger Schlacken 


40—50’ hoch ausgestossen haben. 

Wagner und Scherzer fanden im Mai 1854 die Explosionen unre- 
gelmässiger, in Zeitintervallen von 5—10 Min. wiederkehrend; nur in 
den ruhigsten Stunden der Nacht vermochten sie von Izalco aus den 
dumpfen Donner zu vernehmen, der sie begleitete. Nach ihnen hatte 
sich auch die Form des Berges in den letzten Jahren bedeutend ver- 
ändert, indem zwei neue Oeffnungen gebildet worden waren, über deren 
genauere Beschaffenheit und Position wir leider nichts Näheres erfahren. 
Nach C. Eden 1859 fanden die kleinen Explosionen alle 10—12 Mi- 
nuten statt. 

Im Jahre 1856 fand am 18. August unter den hoftigiten Detona- 
tionen ein Aschenausbruch statt, der so bedeutend war, dass selbst in 
der Nähe von Jujaya noch einzelne Aeste durch die Last der Asche 


von den Bäumen abgebrochen wurden. 


Eine Eruption 1863 ergom endlich den kleinen Lavastrom, der, 
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noch ganz frisch, jetzt den südlichen Mantel des Kö umhüllt, ohne 
‚sich über den Fuss des Berges hinaus zu verbreiten. 
| In der Regel, so berichtete F. del Castillo weiter, sei der Vulkan 
nach dem Erguss eines bedeutenderen Lavastroms etliche 'lage ganz ruhig 
gewesen, habe darauf wieder begonnen, etwas Rauch auszustossen und 
sei dann allmählich in seinen gewöhnlichen Zustand zurückgekehrt. 
Dieser werde bezeichnet durch die in einzelnen Pulsationen intermitti- 
rend ausgeworfenen und in ihrem Fluge vielfach platzenden Lavabrocken, 
durch bunte Flammen (flamas de menchos colores), durch das Brausen, 
ähnlich dem Fauchen eines Schmiedefeuers oder dem "losen der Bran- 
dung, das sich zuweilen bis zu einem unterirdischen Donnern (canonado 
y retumbos) steigerte. | 

Das ist alles, was sich mit einiger Sicherheit, über die Geschichte 
des Izalco ermitteln lässt. Archivalische Nachrichten über dieselbe 
sind, falls sie überhaupt vorhanden waren, entweder ganz verloren oder 
unzugänglich geworden, und auch Dollfus und Montserrat, denen man 
im Dorfe Izalco solche in Aussicht gestellt hatte, haben schliesslich 
keine erlangen können. Ihr Bericht weicht von der hier eben gege- 
benen Darstellung ab, besonders in Bezug auf die erste Entstehung des 
Vulkans, in Betreff deren sie ganz Squier folgen. Ausser dem Wieder- 
 abdruck der Angaben von Stephens und Squier beschränken sich die- 
selben leider auf ein ganz kurzes und kahles Resum& ohne jede An- 
_ gabe ıhrer Quellen, das keinen Anspruch auf eine festere Begründung 
oder Erweiterung unserer Kenntnisse von der Geschichte des Vulkans 
machen kann. | | | 

Ich selbst sah den Vulkan zuerst am Abend des zweiten Juni 1865 
auf der Rhede von Acajutla. Er war in voller Thätigkeit. Ueber der 
Krateröffnung stand der Feuerschein ebenso hoch als der Vulkan selbst, 
und an seinem östlichen Abhange schoben sich glühende Massen hinab, 
von denen sich aber leider auf diesen Abstand, selbst mit einem guten 
Fernrohr nicht mit Sicherheit ermitteln liess, ob es ein kleiner Lava- 
strom sei oder nur einzelne rollende Schlacken. 
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Ich musste damals meine Reise nach Guatemala fortsetzen. Als 
ich darauf am 25. Juni zu Lande wieder zurückkehrte und von Ahua- 
chapam aus die Hochebene von Apaneca überschritt, lag zu meinem Er- 
staunen der Izalco völlig still und ruhig vor meinen Augen. Seit »acht 
Tagen«, also etwa seit dem 16. Juni, hatte der Vulkan plötzlich seine 
'Thätigkeit eingestellt. 

Diese Pause musste zu einer Besteigung des damals noch nie er- 
klommenen Gipfels benutzt: werden. Don Joaquin Mate, mein treff- 
licher Gastfreund in Sonsonate, beförderte diesen Plan auf das liebens- 


würdigste und bestimmte Herrn Hocking, einen in seinen Diensten 


‚stehenden und seit längerer Zeit daselbst ansässigen Engländer, zu 


meinem Begleiter, mit welchem ich am frühesten Morgen des 27. Juni 


nach dem Dorfe Izalco aufbrach, um daselbst einen Baqueano zu suchen. 


Die wie gewöhnlich nicht geringe Zeit, welche verstrich, bis es 
gelang, einen solchen ausfindig zu machen und zu gewinnen, wurde be- 
nutzt, einmal um die eben mitgetheilten Angaben über die Entstehung 
und Entwicklung des Vulkans einzusammeln und zweitens, um die Ele- 


vation des Vulkangipfels zu messen. Eine Höhenmessung des Izalco 


war offenbar eine Hauptaufgabe. Leider war jedoch wenige Tage zu- 
vor bei einer Besteigung des Pacaya-Vulkans durch einen Sturz mein 
Quecksilberbarometer unbrauchbar geworden, und ich hatte kein anderes 
Instrument mehr bei mir. Es gelang nicht, in Sonsonate neues Queck- 
silber zu erlangen, mit welchem mein Barometer neu gefüllt und, da 
die Glasröhre nur ganz am unteren Ende beschädigt worden war, zu 
einer letzten Messung noch einmal hätte benutzt werden können; noch 
weniger war ein anderes Quecksilberbarometer aufzutreiben; nur em 
Bourdon’sches Metallbarometer besass Den Joaquin. Nach den an 
meinem eigenen lxemplare in Guanacaste und Nicaragua gemachten 
Ertahrungen wusste ich ja leider nur zu genau, wie wenig man sich 
von diesen, so unvorsichtig gearbeiteten Instrumenten versprechen dürfe. 


- Trotzdem hoffte ich diesmal durch doppelte Ablesungen, einmal auf dem 


Heimwege und das anderemal auf dem Rückwege mich überzeugen zu 
Physikalische Classe. XXXVII. 1. X 
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können, ob eine durch Federung herbeigeführte, gewaltsame Verschiebung 
in der Lage der Nadel eingetreten sei oder nicht. Bei dem äusserst 
vorsichtigen Transporte des Instrumentes wurde eine solche in der That 
auf dem kurzen Ausfluge diesmal völlig vermieden. Es sind daher die 
mit demselben gefundenen Höhendifferenzen. obschon sie von Anfang 
an geradezu unglaublich gering erschienen, unmittelbar nach meiner 
Rückkehr doch in Ermangelung anderer sicherer Bestimmungen in dem 
Aufsatz über den Vulkan Izalco u.s. w. (a.0.a.O.) mit veröffentlicht 


worden. Dieselben haben sich seitdem jedoch als — wohl in Folge 
einer äusserlich nicht erkennbaren Beschädigung des elastischen Rohres 
oder unzureichender Luftverdünnung in demselben — unbrauchbar er- 


wiesen, wie sogleich noch weiter darzulegen sein wird. 

Da ich nach den bereits gemachten traurigen Erfahrungen von 
vornherein gegen die mit dem Metallbarometer. zu gewinnenden Resul- 
tate misstrauisch war, hatte ich durch Herrn Hocking einen nach Son- 
sonate verschlagenen Theodoliten erlangt, dessen Vertikalkreis noch in 


gutem Stand war. Derselbe wurde, da eine genauere trigonometrische 


Höhenmessung nicht ausführbar war, angewandt, um nach dem von 


Humboldt für solche Fälle empfohlenen Verfahren zur genaueren Con- 
trolle zukünftiger Veränderungen in der Höhe des Vulkans den Elevations- 
winkel von einem bestimmten, leicht wiedererkennbaren Punkt aus zu 
messen. Zu diesem Zwecke wurde derselbe genau über dem sechs- 


seitigen Grabstein in dem Boden der Kirchenruine de la Asuncion 5 kuss 


engl. hoch aufgestellt und der Elevationswinkel der Südostspitze des 
Vulkans Izalco gemessen und als Mittel aus 3 Beobachtungen gefunden 
9° 52’ 37" (Excentricität corrigirt, Theilungsfehler unbekannt). 

Sobald die Karte der Izalcovulkane gezeichnet war, liess diese 
Messung die Unbrauchbarkeit der eben erwähnten barometrischen Höhen- 
messung klar erkennen, denn dieselbe ergab mit der barometrischen 
Höhendifferenz einen Horizontalabstand von nur 2101 m = 1,18 See- 
meilen, was sicher falsch ist. Derselbe muss (mindestens) nach Sonnen- 
sterns Karte 2,7 Seemeilen, nach der vorliegenden Karte, die Reduction 
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nach den Entfernungen längs des Camino real angenommen 3,5 und 
nach der nämlichen, die Reduction nach eigenen rohen Messungen ge- 
rechnet aber 4,25 Seemeilen betragen. Durch barometrische Messung 
von Dollfus und Montserrat ist dann 1868 die Unbrauchbarkeit meiner 
Bestimmungen auch öffentlich bereits erwiesen worden. Wie in Folge 
dieser Messung von Dollfus und Montserrat der von mir ermittelte 
Elevationswink«] benutzt werden konnte, um die richtige Reduction der 


Karte zu bestätigen, ist oben gezeigt worden. Zu einigen weiteren Be- 
trachtungen und Correctionen wird die von Dollfus und Montserrat am 
29. Februar 1866 zu 1825 m gemessıcne Seehöhe noch weiter unten be- 
nutzt werden. | | | 
Gegen Mittag bei einer Temperatur von 28° im Schatten verliessen 
wir mit unserem Baqueano das Dorf Izalco wieder und begannen die 
_ Besteigung des Vulkans. Zwei Wege führen zu ihm. Der eine führt 
direct durch eine nördlich von dem Dorfe geradeaus laufende Schlucht 
längs des Flüsschens Rio Chutiat, an seinen westlichen Fuss; er gilt 
für gefährlich zu reiten, was in diesen Ländern immer schon etwas sagen 
‚will, und bot selbst dem unerschrockenen Stephens, als dieser ihn zum 
Rückweg benutzen wollte, so viel Mühen und Hindernisse, dass er lieber 
wieder umkehrte. Der andere macht einen grossen Umweg; er verfolgt 
die Strasse nach Sta. Ana bis auf die Höhe der Vulkankette nordöstlich 
von dem Izalco und wendet sich dann westlich und südwestlich nach 
der sogenannten »madre del volcan« bis nach dem Plateau de los Calde- 
 rones, bis wohin die Besucher des Vulkans in der Regel gehen. Der 
Weg führt anfangs durch Anpflanzungen und dann durch die gewöhn- 
liche Savanenlandschaft der pacifischen Plateaux. Indem man sich höher 
emporhebt, sieht man zur linken den Izalco selbst als einen völlig kahlen, 
sehr regelmässig abfallenden Kegel von 32—38° Böschung; hinter ihm 
erhebt sich die bewaldete Reihe ruhender Vulkane und vor ihm, östlich 
von seinem Fusse, erkennt man unweit des Pfades, den wir etwas west- 
lich von der eigentlichen sogenannteu »Strasse« verfolgten, deutlich den 
grossen Lavastrom in dem Paraje Muxcua, dessen Ausbruch Francisco 
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‘del Castillo in das Jahr 1783 versetzt. Aus der sanft emporsteigenden 
Fläche, über die der Weg nach Nord emporführt, heben sich mehrere 
alte Lavaströme hervor, zwischen die Rinnsale und Wasseradern sich 
eingeschnitten haben. Sie sind zum Theil, wie die alten Bäume auf 
ihnen beweisen, von höherem Alter, zum Theil aber, nach ihrer wenig 
‚dichten Grasnarbe zu schliessen, jugendlicher Entstehung. Vermag man 
in dem weiter aufwärts wieder dichteren Wald auch nicht die genauen 
Punkte zu erkennen, von denen sie abgeflossen sind, so ist es doch un- 


zweifelhaft, dass sie entweder von dem im Norden, nur wenig östlich 
von der Richtung des Wegs abstehenden S. Marcelino abgeflossen sind, 
oder aber einer kleinen Krateröffnung ihren Ursprung verdanken, über 
welche der Weg gerade hinweg führt. | 

Auf der Höhe nämlich, von welcher derselbe dann wieder hinab- 
steigt in die fruchtbare Thalebene von Sta. Ana, überschreitet man eine 
kleine Lichtung, die von einer horizontalen oder eher ein wenig con- 
caven Ebene gebildet wird. Ihre Aehnlichkeit mit der sogenannten 
Laguna de la Danta auf dem Poas-Vulkan und anderen wieder einge- 
ebneten Kraterbecken ist eine so grosse, dass man in solcher Umgebung, 
zwischen dem $. Marcelino und dem Cerro rodondo, sie für ein altes 
Ausbruchsbecken halten möchte, obschon dieselbe natürlich auch nur 
eine »intercolline Fläche« sein könnte. Leider sucht man vergebens 
nach Aufschlüssen, welche durch die Lagerungsverhältnisse der Lapillen 
und Aschen diese Frage entscheiden könnten. 

An dieser Stelle verlässt man den Weg nach Sta. Ana und schlägt 
einen schmalen Pfad ein, der sich längs des nördlichen Gehänges nach 
Westen wendet. Nach einer kurzen Strecke, die man auf ihm zurück- 
gelegt, sieht man O. bei N. in der nächsten Erhebung eine kraterartige 
Einsenkung, deren nördliche Ränder mit schwarzen Lapillen überdeckt 
sind. Das ist höchst wahrscheinlich der Krater des S. Marcelino-Vul- 
kans, dessen nach Norden abgeflossener Lavastrom — wie die örtliche 
Ueberlieferung behauptet — in der Mitte des 17. Jahrhunderts das 
Dorf S. Juan Texpan zerstört haben soll. | 


| 
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Verfolgt man den Weg, so sieht man unmittelbar zur linken den 
mit dichtem Wald bedeckten Cerro rodondo emporsteigen, der, wie man 
von hier aus deutlich erkennt, in mehreren Gipfeln und Rücken endet 
und nicht wie im S.W. als einfache Kuppe erscheint. Rechts vor sich 
sieht man hierauf den anmuthigen Waldsee von Coatepeque!), einer 
einstmals berühmten Culturstätte der Pipilen, deren bereits Palacio ge- 
denkt. Sein östliches und nördliches Ufer wird von steil abfallenden, 
waldbedeckten Klippen gebildet, während nach Westen die letzten Aus- 
läufer des Vulkans von S. Ana in sanftester Böschung aus den dunkelen 
Fluthen allmählich sich herausheben und nur im S. S.W. nahe bei den 
Häusern einer Hacienda noch ein steileres Vorgebirge aufragt. Von 
den beiden kleinen Inseln, von denen die eine, die Palacio auf Flössen 
besuchen wollte, das gefürchtete Orakel trug, war keine Spur von 
unserem Standpunkte aus erkennbar. Sollte dasselbe nicht vielleicht 
auf dem hohen, halbinselartigen Vorgebirge gelegen haben, welches erst 
seitdem, entweder durch ein allmähliches Sinken des Wasserspiegels oder 
aber wahrscheinlicher durch vulkanische Aufschüttung und Anschwem- 
mungen mit dem Ufer verbunden wurde? Leider fehlte die Zeit, um 
das Seeufer selbst besuchen und die Wahrscheinlichkeit dieser Annahme 
an Ort und Stelle zur Gewissheit erheben zu können. | 

Wenn man nahezu nordwestlich von der westlichen Spitze des 
_Cerro rodondo ist, muss man von dem Pfade abbiegen, und durch den 
lichten Wald nach W.S.W. den Abhang emporsteigen. Der richtige 
Pfad ist hier in der That nicht leicht zu finden, und unser Bagueano 
verlor ihn, ebenso wie vor 25 Jahren der Führer von Stephens. Doch 
erreichten wir immer noch ziemlich früh los Calderones, wo wir in dem 
Rancho einer Indianerfamilie, die von hier aus ihre Milpas besorgt, 
übernachteten. | 


1) Coat, pipil. = Coatl, atzteck. = Schlange, tepeque = tepetl at. = der 
Berg. Betr. den von Palacio angegebenen Namen Coatan (tan p. = tlan a. = Ort) 
vergl. Frantzius Ausgabe $.28. Auch ich halte eine Namensverwechselung hier für 
wahrscheinlich. 
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los Calderones heisst ein offenes, nur mit Gras bestandenes Plateau 
zwischen dem ÜCerro rodondo und dem Vulkan de Sta. Ana, das fast 
eben, nur nach Süden sich ein wenig senkt. Trotz seines Namens be- 


 zweifele ich nicht, dass es nur eine intercolline Fläche ist. Gerade 


gegenüber von ihm liegt in nahezu gleicher Höhe der Krater des lzalco. 
In ihn hinein sehen kann man nicht mehr. Nach Norden ist ein Ein- 
schnitt an dem Rande bemerkbar, neben welchem nach Osten eine horn- 


artige Spitze aufragt. Aus dem Einschnitte steigen dünne weisse Dämpfe 


_ auf. Die Abhänge des Kegels sind nach dieser Seite hin ganz von 


grauer Asche und Lapillen bedeckt; nur etwa auf der halben Höhe 
ragt eine Spitze festen Gesteins hervor; dichter Dampf steigt aus seiner 
Umgebung auf. | | 

Am Morgen des 28. Juni 1865 mit Sonnenaufgang verliessen wir 
den Ranch» in den Calderones und brachen auf, um den Izalco selbst 
zu besuchen Zunächst muss man einen ziemlich steilen Abhang durch 


lichten Wald hinabsteigen bis zum Fusse des Izalco selbst (1541 Meter 


Seehöhe nach Dollfus und Montserrat). Die Basis der tiefen Mulde 
zwischen der cuesta, die man eben herabgekommen und dem Vulkan- 
kegel ist etwa 400 Schritt breit mit einer gewaltigen l.avamasse aus- 
gefüllt. Ihr oberster '[heil ist verdeckt von Lapillen und Aschen, aus 
denen der Lavastrom erst am Fusse des Kegels hervortritt. Südlich von 
dem Vulkan aber verbindet sie sich mit dem grossen Lavafelde, das 
nach den Aussagen F. del Castillo’s, Calisto Vilado’s und Anderer gleich 
bei der ersten Entstehung des Izalco 1793 gebildet ward. Dennoch 


muss es mindestens fraglich bleiben, ob auch diese obere l,ava schon 


damals sich ergossen hat, da allem Augenschein nach, bei ihrem Abfluss 
der Kegel des Izalco, wenn auch vielleicht in viel geringerer Grösse, 
schon bestanden haben muss. Die Oberfläche dieses lLavastroms bietet 
einen äusserst eigenthümlichen und merkwürdigen Anblick dar. Wird 
das grosse Malpais am Nordfusse des Masaya-Nindiri nur von einem 
krausen Haufwerk erstarrter, blasenreicher Schlacken und Schaumfetzen 
bedeckt, so fehlen diese zwar hier nicht gänzlich, aber sie treten zurück 
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und verschwinden fast neben den scharfkantigen, polyedrischen Schollen 
und Blöcken, in welche die Lava aufgeborsten ist, und neben der 
glatten Fläche, die der Strom — ähnlich den Wellen eines Jäh gefro- 
renen Flusses — auf ganze Strecken zeigt. Seine Oberfläche ist! wie 
glasirt, glatt und halb glasig erscheinend. m: 
Die ganze Ausbildung der Lava ist ähnlich, wie ich sie ein halbes 
Jahr später bei dem letzten Ausbruch auf Santorin kennen lernen sollte, 
nur dass hier die langsam nachfliessende und emporquellende Lava ihre 
Erstarrungskruste immer wieder zertrümmerte und so ein rauhes wildes 


Blockfeld bildete, während am Izalco die rascher abfliessende Lava auf 


Strecken noch eine glattere wellige Oberfläche zeigt, in der nur Spalten 
aufgeborsten sind. 

Sobald man den Fuss des Isalookegels selbst erreicht hat, der 
nach kurzer Kurve rasch geradlinig, etwa 35° steil emporsteigt, nehmen 
die grossen Blöcke ab und sind verdeckt durch Lapillen und Asche. 


Etwa auf halber Höhe, bei den Fumarolen an dem hervortretenden 


Lavablock, wurde der Boden so heiss, dass meine Begleiter sich wei- 
gerten, weiter zu folgen und ich sie daher hier zurücklassen musste. 
Ich kletterte nun allein weiter über die heisse Asche und hatte nach 


einer Stunde harter Arbeit die Freude an dem Kraterrande des bis | 


dahin unbestiegenen Vulkans zu stehen!). 

Der Krater des Izalco ist kein einfacher kreisförmiger, sondern 
wird von drei kleinen, von N.O. nach S.W. streichenden Becken ge- 
bildet, von denen die beiden seitlichen geschlossen und eingeebnet sind. 


1) Die Angabe von Dollfus und Montserrat (S. 376) „. ... et d’avoir pu arriver 
les premiers jusqu’a sa cime, vierge encore du pied de l’homme“ beruht daher auf 
einem Irrthum. Da meine Besteigung des Vulkans damals im Dorfe einiges Auf- 
sehen erregte, sollte man denken, dass sie nach nur 10 Monaten entweder an Ort 
und Stelle von derselben hätten hören können oder doch wenigstens später bei der 
Ausarbeitung ihres Reisewerkes meinen oben citirten, bereits 1865 erschienenen 
Aufsatz über diese Besteigung ebenso gut hätten ausfindig machen können als z. B. 
E. Reclus in seinem ebenfalls 1868 erschienenen populären Buche la Terre t. I. 
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Das nordöstliche ist das kleinste unter ihnen und liegt einige Grade 
östlicher als die Verbindungslinie durch die Centren der beiden anderen, 
welche zu N. 52° O. gemessen wurde. Es hat nur etwa 30 m Durch- 
messer; seine Ränder lassen sehr schön die Wechsellagerung von Aschen 
"und Lapillen mit den etwa 35° geneigten, nur wenig mächtigen Lava- 
bänken erkennen. Ich schlug eine der Lavabänke an und fand ein 
nur wenig poröses, fast dichtes Andesitgestein. Leider nöthigten mich 
aber die dichten, mit schwefeliger Säure beladenen Dämpfe, die aus 
allen Spalten hervordringen, das Becken wieder zu verlassen, noch ehe 
ich ein, für eine genauere petrographische Untersuchung geeignetes 
Handstück schlagen konnte. | 

Das mittlere Becken hat etwa 60 m im Durchmesser und fällt so 
steil nach innen ab, dass man ohne die grösste Wahrscheinlichkeit, in 
den in seiner Mitte gelegenen Eruptionskanal zu stürzen, nicht in das- 
selbe hinabsteigen kann. Dieser Schlund ist etwa 30’ breit, seine 
Wände erscheinen, wahrscheinlich durch einen Ueberzug zusammen- 
hängender Lavamasse, völlig compakt wie eine »rosse Felsmasse, von 
 braungrauer Farbe. Diese Esse erschien damals völlig erloschen, auch 
nicht eine Spur von Dämpfen stieg aus ihr auf. Die Wände des um- 
gebenden Beckens bestehen aus Asche und Lapillen, die zum Theil an 
ihrer Oberfläche zusammengefrittet sind. Ich wältzte einen ziemlich 
grossen Lavablock auf den Kraterrand und liess ihn in den gewaltigen 
Schornstein hinabstürzen. Obgleich man ihn lange fallen und anschla- 
gen hörte, so war trotz der vollkommenen Stille ein endliches Auffallen 
nicht zu vernehmen. Ebensowenig gelang dies mit zwei anderen 
Blöcken, mit denen dies Experiment wiederholt wurde. 

Das südwestliche Becken von etwa 50 m Durchmesser ist flach, 
ganz mit Lapillen erfüllt und zeigt nur wenige Fumarolen, die fast 
ausschliesslich Wasserdampf ausstossen; ganz geringe Beimengungen 
von schwefliger Säure störten kaum beim Athmen. Der characteristi- 
sche Geruch des Chlorwasserstoffs konnte nirgends, weder in diesem 
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noch an den beiden anderen Kraterbecken erkannt werden. Tempera- 
turen der Fumarolen wurden nicht gemessen. 

Die beiden höchsten Punkte des Kraterrandes befinden sich nach O. 
neben dem eigentlichen Krater, nach W. zwischen dem centralen und dem 
südwestlichen Becken; beide liegen etwa 80’ aus einander. Nach S.W. 
erhebt sich auf der Aussenseite des Kegels, aber dicht neben dem Kra- 
terrande, genau auf der verlängerten Axe der drei Kraterbecken, ein 
kleiner mit Lapillen bedeckter Gipfel, der von dem Dorfe Izalco aus 
als der höchste Gipfel erscheint, aber in Wahrheit nicht höher ist als 
die mittlere Höhe des Kraterrandes. | 

Ausser dem ostsüdöstlichen Lavastrom von 1863 sieht man einen 
zweiten, der äusseren Erscheinung nach etwa gleichaltrigen, der den 
südwestlichen Theil des Kegelmantels bildet. Er ist auch von unten, 


vom Dorte Izalco und von Sonsonate aus deutlich erkennbar. 


Meine ‚erste Thätigkeit auf dem Gipfel des Izalco, die Ablesung 
des Bourdonschen Metallbarometers war, wie schon erwähnt, eine ver- 
gebliche und resultatlose. Die Temperatur der Luft betrug um 11 Uhr 
erst 25°. Die Seehöhe des Izalco beträgt nach der Messung von Doll- 
fus und Montserrat 1825 m. Hierauf wurden sämmtliche hervorragende 
oder ausgezeichnete Punkte gepeilt. Nach Norden und Nordwesten 


 überblickt man die Reihe der ruhenden Vulkane, nach Osten die düstere 


Waldlandschaft, die sich emporhebt zu dem Plateau des alten Cuscutlan, 
nach Süden sieht man die hoch bewaldete Kante der Hochfläche der 
Balsamküste und nach Südwesten schweift der Blick über die garten- 
gleiche Thalfläche von Izalco und Sonsonate, mit ihren hell leuchtenden 
»Fincas« und mit den dunkeln Cocospalmenhainen bis hinab zum Hafen 
von Acajutla und zur schimmernden Fläche der endlosen Südsee. Gern 
möchte man länger und tiefer sich durchdringen lassen von einem so 
lehrreichen, so schönen Umblick, aber von unten hallt das ungeduldige 
Rufen der zurückgebliebenen Begleiter herauf, die zur Rückkehr an- 
treiben, und die absolute Ruhe und Stille des Kraterschlundes, der bis 
vor wenige Tage andauerd glühende Schlacken auswarf, ist weit schau- 
Physikalische Class. XXXVIIL. 1. Y 
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erlicher und unlielmficher als die Thätigkeit anderer centralamerikani- 
scher Feuerberge und mahnt, solche Warnung nicht ungehört zu lassen. 
Rasch gelangt man den erst so mühevoll erstiegenen Kegel hinab an 
den grossen Lavastrom, bald darauf ist auch die Höhe der Calderones 
wieder erklommen, wo die gesattelten Thiere bereit stehen, und schon 
vor dem Eintritte der jählings die Landschaft umhüllenden Dunkelheit 
‚sind die Quartiere in Sonsonate wieder erreicht. 

Genau 10 Monate nach dieser ersten Besteigung wurde der Izalco 
zum zweiten Male von Dollfus und Montserrat besucht. Die Ruhepe- 
riode, die kurz vor meiner Anwesenheit eingetreten war, hatte unun- 
terbrochen bis zu dieser Zeit angedauert. Ihre eingehende Beschrei- 
bung des Kegels und seiner Kraterbecken stimmt daher auch fast genau 
überein mit der 1865 von mir entworfenen und hier soeben nur durch 
einige wenige Zusätze erweiterten und verbesserten. Ihre Planskizze 
der Kraterbecken stimmt bis auf den oben erwähnten nach S.W. vor- 
springenden Sporn, der bei ihnen nicht angegeben ist, mit einem von 
mir aufgenommenen Croquis überein und erscheint befriedigend und. 
exact. Ihre landschaftliche Ansicht von dem Kegel und seiner Umge- 
bung zeigt dagegen, wie bei allen ihren derartigen Zeichnungen, viel 
zu steile Böschungen. Der Izalco ist allerdings ein recht steiler Auf- 
 schüttungskegel, aber auch seine Abhänge übersteigen im Mittel nicht 
35°, und von zahlreichen einzelnen Neigungswinkeln, die gemessen 
wurden, erhoben sich nur einige wenige auf der Nordseite, nahe unter 
dem Gipfel, bis zu 38°. 

Interessant sind die Veränderungen, die in dieser Zeit im Zustande 
des Vulkans eingetreten waren; denn nicht nur hatte die ganze Fuma- 
rolenthätigkeit sich offenbar ansehnlich gesteigert, und der centrale 
Schlund wieder begonnen, mächtige Dampfwolken auszustossen, auch 
die Zusammensetzung der ausgestossenen Gase war eine andere, denn 
Dollfus und Montserrat fanden jetzt auch trockne Fumarolen und reich- 
liche Mengen von Chlorwasserstoff; auf der Südostseite brachen die 
Dämpfe auch auf dem äusseren Kegelmantel aus, auf radialen Spalten, 
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von denen während meines Besuchs noch nichts zu bemerken war. 
Sehr mit Recht deuteten die beiden französischen Reisenden alle diese 
Erscheinungen als das Vorzeichen, dass der Vulkan bald seine eruptive 
Thätigkeit wieder aufnehmen werde, denn, wie sie berichten, begann er 
dieselbe schon 14 Tage später mit einem Aschenauswurf, der bis nach 
dem über 10 Seemeilen abstehenden Sta. Ana gereicht haben soll. 
Wenige Monate darauf sahen sie über dem Vulkan die gleiche Rauch- 


_ pinie und den gleichen nächtlichen Feuerschein, wie er bis zu der fast 


einjährigen Ruhepause den Krater krönte, und wie auch ich ihn Anfang 
Juni noch walırnahm. Offenbar war derselbe in sein früheres Stadium 
einer 'ununterbrochenen, aber nur mässigen 'Thätigkeit, wie sie auch 
dem Stromboli eigen ist, zurückgekehrt. 

Seitdem hat der Izalco am 19. Mai 1869 wieder einen grösseren 
Ausbruch gehabt, über den Herr Generalconsul Koep berichtet hat’). 
Derselbe begann mit einem heftigen Erdstoss und lieferte unter, bald 
hellem, bald purpurrothem Feuerschein und Blitzen einen reichlichen 
Lavaerguss. Möchte die kleine Karte Taf. XII dazu beitragen, späteren 
Forschern die Wiedererkennung der drei Lavaströme zu erleichtern, 


die bei dieser Eruption abflossen, und von denen der eine direct nach 


Süd, der andere wohl nach Osten und der dritte und bedeutendste erst 
nach West und dann längs einer Schlucht (wohl dem Rio Chutiat) eben- 
falls nach Süden sich wendete. Der letzte von beiden soll gegen 3000 m 
lang, 100 m breit und 6 bis 10 m mächtig gewesen sein. Er war am 
2. Juli noch in Bewegung. Der Kegel selbst soll in radialen Rissen 


aufgeborsten sein. Am 18. Juni fand unter heftiger Detonation ein 
srösserer Aschenauswurf statt. 


Vulkan de Sta. Ana. 


Er wird von den Anwohnern auch Mala Cura genannt. Wie be- 


reits oben bemerkt, ist es der heutige Vulkan de Sta. Ana, den Palacio 


1) Petermann’s Geogr. Mittheilungen 1869 S. 434. 
| Y2 
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als Izalco-Vulkan anführt. Derselbe stiess zur Jıeit seines Besuches 1576 
Rauch aus und sollte nach der Versicherung Aller sich selbst verzehrt') 
und seine Höhe in den letzten 50 Jahren zuvor um mehr als 20 Faden) 
verringert haben. In manchen Jahren habe er soviel Asche ausgestossen 
und gestreut, dass er damit viele Leguas ringsum die Erde bedeckt 
und grossen Schaden in den Cacaopflanzungen angerichtet habe. An der 
Südseite als der niedrigeren, entspringen viele Bäche, von denen einige 


‚sehr gutes, andere sehr schlechtes und übelriechendes Wasser haben; 


so auch der Bach, den sie wegen seines vielen und starken Geruches 
den Aschenfluss (de la Ceniza) nennen. 

Der Vulkan scheint in der 'Lhat 50 Jahre früher einen hohen Grad 
von 'Thätigkeit gezeigt zu haben; denn nach dieser Beschreibung Don 
Diego Garcia de Palacio’s scheint es mir zweifellos, dass der Sta. Ana 
der »andere Vulkan« ist, dessen Pedro de Alvarado in seinem Berichte 
an H. Cortes vom 28. Juni 1524 °) gedenkt. Er sagt zwar, derselbe sei 
60 Leguas von der »Sierra de fuego« in Guatemala entfernt, aber das 
bezieht sich offenbar nicht auf den directen Abstand beider, sondern 
auf den Weg, den der Adelantado in mühseligem Kriegszuge marschirte. 
Selbst wenn man die kleinen heutigen Leguas von 20 auf einen Aequa- 


 torialgrad statt d=r älteren grösseren annimmt, führt eine Luftlinie von 


60 Leguas bis dicht an die Fonsecabay. Alvarado drang aber nicht 
weiter östlich vor als bis »Cuxcaclan.. Auf seinem Marsche musste er 
dagegen hart kämpfen bei »Acaxual‘), wo die Südsee brandet«, und 
passirte von da aus auch durch eine Ortschaft »Tacuxcalco«. Er hat 
also bestimmt das Gebiet der damals äusserst muthigen und kriegeri- 
schen Izalcos durchzogen, und ich bezweifele daher nicht, dass sein 
»anderer Vulkan« der Sta. Ana ist. Er sagt von ihm: »Er stösst einen 


1) Im Original »se haconsumido«, daher nicht »eingestürzt«, A. v. Frantzius, 
sondern offenbar durch Ausbrennen seiner Esse. 

2) »Estados« Mannshöhen A. v. Frantzius. 

3) Barcia Historiadores primitivos etc. 1749 Cortes S. 164. 

4) Gomara II cap. 156 fol. XCIII schreibt Acaincatı. 


| 
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entsetzlichen Rauch aus, der zum Himmel aufsteigt und es hat die 
Erscheinung des Rauches eine halbe Legua im Umfang’). Alle Flüsse, 
die von ihm abfliessen, führen ein durch seinen Schwefelgeschmack un- 
trinkbares Wasser, und besonders entspringt dort ein sehr schöner und 
stattlicher Fluss, der so heiss ist, dass einige meiner Leute ihn nicht 
zu durchwaten vermochten’) u. s. w.« 

Wie lange nach dem Besuche Palacios der Sta. Ana noch thätig 
geblieben, ist nicht überliefert. Wahrscheinlich ruhte er schon zur 
Zeit der Buccaniere.. Heutigen Tages ist der Sta. Ana ein dicht be- 
waldeter Berg, dessen quer abgestutzter Gipfel weithin verräth, dass er 
einen alten Krater uınschliesst. Seinen Elevationswinkel maass ich zu- 
gleich mit demjenigen des Izalco von der Kirchenruine de la Assuncion 
in Izalco aus zu 9° 50’ 20”. Nach der Karte Taf. XII berechnet sich 
aus dieser Elevation bei der Annahme des Maassstabs 1 : 120000 der 
Abstand des südlichen Kraterrandes zu 10440 m und die Höhe zu 1812 m 
über dem Boden der Kirchenruine de la Assuncion oder, nach Dollfus 
und Montserrat's Höhenmessung des Dorfes Izalco zu 455 m, zu 2267 m 
Seehöhe oder bei dem Maassstabe von 1 : 121660, den Dollfus und Mont- 
serrats barometrische Höhenmessung des Izalco-Vulkans verlangt, der 
Abstand zu 10584 m, die relative Höhe zu 1923 m, die Seehöhe zu 
2378 m. Da Dollfus und Montserrat die Seehöhe der Calderones baro- 
metrisch zu 1850 m bestimmten, wir aber die Höhe des Gipfels über 
diesem Plateau zu 1200 Fuss (339 m) schätzten, würde dies eine See- 
höhe von 2289 m geben. Das Mittel aus den beiden ersten Berech- 
nungen, eine Seehöhe von 2320 m wird daher wohl als eine rationelle 
Schätzung gelten dürfen. 


1) Barcia: otro volcan, que echa humo mui espantable, que sube al Ciclo, 
i de anchor de compas de media legua et bulto del humo. 

9) Hiermit ist entweder der aus den Ausoles vom Ahuachapam abfliessende 
Rio caliente oder vielleicht schon der von Dollfuss und Montserrat erwähnte, bei 
Sta. Ana fliessende R. Cobulco gemeint. 
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Eine Besteigung seines Gipfels ist von den Calderones aus, wie 
mir die Bewohner des dortigen Rancho versicherten, ohne besondere 
Schwierigkeiten möglich, konnte jedoch leider wegen Mangels an Zeit 
von mir nicht ausgeführt werden. Der Krater auf ihm soll 4—500 
varas (= 340—425 m) Durchmesser und etwa 500 Fuss (140 m) Tiefe 
haben. Nach meinen Messungen beträgt dagegen der Durchmesser des 
abgestutzten Gipfels gegen 700 m. In seinem Boden soll eine etwas 
kleinere Lagune von ovalem Umriss sich befinden. 


Tamagasote. 


Diesem stattlichen Vulkane ist — wie es scheint — der altindiani- 
sche Name des einheimischen obersten männlichen Gottes und Welt- 
schöpfers verblieben, den ‚die Einwohner von Teoca im Gebiete von 
Granada übereinstimmend Tamagastat und 'Tamagostat nennen‘). Sein 
spanischer Name ist Volcan de Naranjo. 

Er ist ein spitzer Kegel, der imposanteste unter allen Lalko-Vol- 
kanen und von so regelmässiger Form, dass selbst Dollfuss und Mont- 
serrat ihn als Vulkan anzuerkennen scheinen. Seine dichte Bewaldung 
lässt schliessen, dass er schon seit Jahrhunderten ruht. Ob die Indianer 
seinen Gipfel ersteigen, war nicht zu ermitteln. Seine Seehöhe mag 
sich gegen 2000 m belaufen. Zwischen ihn und den Sta. Ana schieben 
sich die Ausläufer eines niedrigeren, weiter nördlich liegenden Berg- 
zuges ein, der ebenfalls bewaldet ist und auf seinen Abhängen einzelne 
Milpas zeigt. Auf Sonnensterns Karte heisst er Naranjo. Nach meinen 
Gewährsmännern ist dies ein Irrthum, doch konnte ich leider den rich- 
tigen Namen auch nicht erfahren; »no tiene nombre«, er habe keinen, 
war die Antwort auf meine Fragen. In ähnlicher Weise gewahrt man 
westlich von dem 'lamagasote, hinter der tiefen Kinsattlung, welche 
diesen von dem Vulkan Laguna de las Ranas trennt, einen Bergrücken, 
der Aguila genannt wird. Trotz aller Bemühungen konnte ich, über 


1) Oviedo, lib. 42 cap. 2. 
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die Natur und Bedeutung dieser beiden Berge keine klare Vorstellung 


gewinnen. Vielleicht sind es die zusammengehörigen Stücke eines alten, 


zu dem Tamagasote gehörigen Wallgebirges. Diese Möglichkeit ist 


auch in der Karte angedeutet worden. 


Vulkan de la Laguna de las Ranas. 


Ich bezweifle nicht, dass der mit diesem Namen bezeichnete Berg 
in der '[hat das Gerüst eines alten Vulkans ist. Auch er zeigt eine 
im Grossen kegelförmige Gestalt. Auf seiner Südseite liegt eine tiefe, 
waldbewachsene Thalschlucht, die ich für einen, durch Erosion zerstörten, 
kleinen Gipfelkrater mit ausführendem Barranco halten möchte. Auf 
meine Anfragen, ob nicht im Grunde dieses die Lagune liege, welche 
dem ganzen Berge seinen Namen gegeben, wurde mir jedoch stets er- 
wiedert, nein, diese liege auf der östlichen Spitze des zweigipfligen 
Berges. Danach ist ein Zwillingsvulkan, eine Aufschüttung um zwei 


Eruptionscentra anzunehmen. Die Verbindunglinie beider würde als- 


dann nahezu parallel der Vulkankette bis zu dem Lagunita verlaufen. 


\ 


Dem entsprechend ist der V. de la Laguna de las Ranas auch in die 

Karte eingetragen worden. 

2 MR \ 

-@uyanausul. 

Die zwei letzten Silben Jieses offenbar altindianischen Namens 

sind, wie man nach A. v. Frantzius’ Ausführung nicht bezweiflen kann, 


nur eine Verstümmelung des Wortes anzeol des Chorotega-Ausdrucks ') 


für Thermalquelle, und eine solche findet sich in der That auf seinem 
Nordabhange. | 

Von Süden her erscheint derselbe als ein langgestreckter Berg- 
rücken, dessen Umriss auf dem Holzschnitt leider verfehlt ist. West- 


1) A. v. Frantzius sagt in seiner Ausgabe des Palacio S.23 Anmerk. 37 mexi- 
canisch; nach einer brieflichen Mittheilung meines gelehrten Freundes ist dies 
ein Versehen, das wie oben zu corrigiren ist. 
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lich zeigt er drei, kurz neben einander stehende Querjoche, dann folgt 
ein längerer Rücken, und im Osten schliesst eine rundliche Kuppe. 
Er ist dicht bewaldet. Welches seine wahre Form sei, konnte leider 
nicht ermittelt werden, und er ist daher auf der Karte auch nur ganz 
schematisch als ein gerader Rücken dargestellt worden. Bei gleichem 
petrographischen Material, wie seine Nachbarn, wird man ihn nach 
seiner Lage mitten in der Vulkanreihe und besonders nach dem gewal- 
‚tigen Respiradero auf seiner Nordseite für einen erloschenen Vulkan 
halten müssen, dessen genauere Gestaltung noch aufzuklären bleibt. 

Seine Respiraderos besuchte ich am 30. Juni 1865. Am Morgen 
dieses Tages brach ich, wiederum von M. Hocking im Auftrage Don 
Joaquin Mate’s begleitet, von Sonsonate auf. Wir verfolgten erst die 
grosse Strasse nach Guatemala über Nahuizalco und auf dem sanften 
Rücken, der weiter nördlich die Thalfurchen des Rio Papalöat und 
Sapote trennt, bis nach Izalcotitan. Hier verlässt man die Camino real 
und wendet sich nach Norden; man überschreitet die, in die Cascajo- 
formation eingeschnittene Thalschlucht des Rio Papalöat, passirt Jujaya 
und steigt dann auf sanfter Böschung allmählich bis zum Fusse des 
Guyanausul empor. In der Einsattelung zwischen ihm und der Laguna- 
verde überschreitet man die Wasserscheide zwischen den Thalflächen 
von Sonsonate und $®. Ana. Bald darauf führt ein enger Pfad nach 
Osten, dem nördlichen Gehänge des Berges entlang, nach einer ein- 
samen kleinen Zuckermühle (trapiche). Noch ein wenig weiter östlich 
trifft man auf die Respiraderos. 

Die genauen Aufzeichnungen, die ich an Ort und Stelle über die- 
selben machte, sind leider zugleich mit den Tags darauf auf der Rhede 
von Acajutla angestellten Messungen unbrauchbar geworden, und ich 
muss daher, um keine Irrthümer zu begehen, auf einige kurze allge- 
meine Bemerkungen mich beschränken. Ein breiter Wasserriss zieht 
sich den Nordabhang des Berges hinab und umschliesst die Respirade- 
ros, die auf einem ziemlich ausgebreiteten Raum überall hervorbrechen. 
An dem Nordabhange der Thalschlucht schiesst das heisse Wasser in 
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 zischenden Strahlen aus dem Fels, der durch dasselbe gebleicht und 
verändert ist. Das ist wohl der Fels, von dem Palacio spricht. Die 
Hauptausbruchsstelle liegt aber weiter abwärts im Boden des Thales, 
wo aus einem wüsten Haufwerke zusammengeschwemmter Felsblöcke 
und zerträmmerter Eichen das heisse Wasser mit donnerndem Brausen 
zu einem glockenförmigen Sprudel emporgepresst wird. Zahllose andere 
Wasserstrahlen, die bald vereinzelt, bald in kleinen Gruppen zwischen 
den halbzersetzten Felsblöcken hervorsprühen, bedecken den Boden 
thalaufwärts. Das Ganze, einsam in uraltem Walde knorriger Eichen 
gelegen, macht mit seinen buntscheckigen Felstrimmern, den zerbro- 
chenen Aesten und Zweigen, den überall laut brausend aufspringenden 
Wasseradern und den Dampfwolken über ihnen den Eindruck schauer- 
licher Einöde und Zerstörung, es zeigt die Gewalt der u nn 
Naturkraft in seltener Grossartigkeit. | 

Obschon wir nur wenig Zeit dem merkwürdigen Phänomen wid- 
meten, war doch die Zeit zu knapp, um auch noch den erhofften Be- 
such der „Ausoles von Ahuachapam nachholen zu können. 


Vulkan de la Laguna verde oder de $. Juan de Dios. 


Diese beiden Namen werden durcheinander, wie es schien, in un- 
gefähr gleicher Häufigkeit gebraucht. 

Der tief abgestutzte Kegel dieses Berges ist sehr bezeichnend und 
verkündet schon in der Entfernung seine vulkanische Entstehung. Seine 
Seehöhe mag etwa 1700 m betragen, und sein Krater nach meinen Mes- 
sungen etwa 770 m Durchmesser haben. Der Rand desselben, auf dem, 
wie man deutlich erkennt, einzelne Kiefern stehen, muss schmal und 
steil sein. Er umschliesst einen kleinen See, der dem Vulkane den 
Namen gegeben hat. Nach Squier ist dieser nur etwa 1 m breit, na- 
hezu kreisförmig und sehr tief. Die Umwohner bestiegen nicht selten 
den Vulkan, und es war nur ein unglücklicher Zufall, dass ich über 
seinen Krater und den Kratersee nichts bestimmtes zu ermitteln ver- 


mochte. | 
Physikalische Classe. XXXVIIl. 1. Z 
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Vulkan de la Lagunita oder de Apaneca. 


Unter dem Namen Vulkan von Apaneca verstehen die Anwohner. 
bald den auch la Lagunita genannten Berg, bald den südlich des Dor- 
. fes Apaneca gelegenen Cerro grande. | | 

Auch er besitzt eine so bezeichnende abgestutste Kegelgestalt, dass 
ich ihn schon vom Gipfel des Pacaya aus in fast 50 Seemeilen Ab- 
stand richtig als Vulkan erkannte. Später habe ich ihn auf der Hoch- 
ebene zwischen Ataco und Apaneca auch aus nächster Nähe gesehen. 
Seine Besteigung muss von hier aus eine sehr leichte sein. Nach den 
Mittheilungen meines Freundes Capitain Dow war eine solche einige 
Monate vor meinem Besuche in Sonsonate auch von einem Amerikaner 
ausgeführt worden. Seine Höhe ward hierbei barometrisch zu 5530 
Fuss —= 1625 m bestimmt und der Durchmesser des Kraters zu °« mi- 
les — 1200 m. zugerundet geschätzt, während er nach meinen Messun- 
gen nur rund 850 m Durchmesser haben würde. Die Tiefe des klei- 
nen Sees auf seinem Boden soll nur 12 Fuss betragen. 

An dem nordnordwestlichen Fusse des Vulkans la Lagunita_ lie- 
gen die berühmten Ausoles, die gewöhnlich nach der benachbarten 
Stadt Ahuachapam benannt werden. Auf dem Ritte von Ahuachapam 
nach Sonsonate am 26. Juni, sollten dieselben besucht werden, aber 
mein Arriero wusste dies zu vereiteln und führte mich geschickt nach 
einem kleinen Umwege auf die grosse Strasse zurück, indem er vorgab, 
der richtige Pfad sei nicht mehr offen, eine offenbare Unwahrheit. 
Hätte sich voraussehen lassen, dass mit diesem Tage der Veranillo, die 
kurze trockene Zeit, welche die zwei Regenzeiten unterbricht, daselbst 
beginnen würde, so hätte man allein umkehren und mit einem tüchti- 
gen Führer den Besuch doch noch erzwingen können. Da aber noch 
Tags zuvor. in Ahuachapam gegen Abend der Platzregen der tropischen 
Sommer in seiner gewöhnlichen Stärke gefallen war, und da, um. 
die Izalco-Vulkane noch studiren zu können, kein Tag mehr verloren 
gehen durfte, so wurde damals leider der Ritt über Ataco nach Sonso- 
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nate fortgesetzt, und einige Tage später bei dem Besuche des Guyanau- 
sul fehlte, wie erwähnt, die Zeit um bis zu diesen Ausoles vorzudringen. 
Dieselben sind seitdem in trefflicher und anschaulicher Weise dar- 
gestellt und beschrieben worden von Dollfus und Montserrat. Aber 
auch an äiteren Beschreibungen und Berichten über sie sind wir ver- 
hältnissmässig reich. Sie wurden besucht und mehr oder minder ein- 
_ gehend geschildert von Don Diego de Palacio 1576, von Thomas Gage im 
Januar 1637, von Montgomery, von Stephens 1840 und von M. Wag- 
ner und Scherzer 1854. Dollfus und Montserrat, welche nur die Be- 
richte von Montgomery und Stephens erwähnen, haben bereits ausge- 
führt, dass bei aller sonstigen Uebereinstimmung diese und, hätten sie 
hinzufügen können, ebenso derjenige von Wagner und Scherzer eine 
höhere "Temperatur in und um die Ausoles erwarten lassen, als sie von 
ihnen durch Messung ermittelt wurde. Sie haben gleichzeitig ihre 
Verwunderung ausgedrückt, dass dieselben mit keinem Worte der von 
ihnen so anschaulich dargestellten kleinen Schlammvulkane gedenken. 
In der That, welcher Reisende im tropischen Amerika müsste nicht 
durch sie sofort an die, durch A. v. Humboldt so berührıt gewordenen 
| Schlammvulkane von Turbaco erinnert werden? Man wird daher an- 
nehmen müssen, dass dieselben in der That erst kurz vor ihrem Be- 
suche sich gebildet haben. Dass indessen, abgesehen von diesen bei- 
den Erscheinungen die Ausoles von Ahuachapam seit der Reise des 
_ Palacio keinerlei bemerkenswerthe Veränderungen mehr erfahren haben, 
ergiebt sich aus seiner trefflichen Beschreibung derselben. Man ver- 
gleiche nur die »anderen Repiraderos« des Palacio mit der von Dollfus 
und Montserrät zuerst beschriebenen Ausbruchsstelle. Die Ueberein- 
stimmung ist überraschend. | | 


Cerro grande de Apaneca. 


Südlich von den Vulkanen Laguna verde und Lagunita breitet 


sich bis zum Cerro grande, der auch wohl Vulkan von Apaneca ge- 
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nannt wird, eiro kleine Hochebene aus, die auf der Karte als Hoch- 
ebene von Apaneca bezeichnet worden ist. Ihre Seehöhe beträgt nach 
der barometrischen Messung von Dollfus und Montserrat bei Apaneca 
1474 m. Sie erscheint nahezu horizontal, senkt sich nach Osten und 
Südosten allmählich hinab, während sie nach Westen über eine scharfe 
Kante steil nach der Thalfläche des Rio Paza abfällt. Nach den steil 
abfallenden Lavabänken, die ich, wenn auch nur flüchtig, an der Au- 
ssenseite dieser Kante an der grossen Strasse westlich von Ataco beob- 
achtete, möchte ich vermuthen, dass dieselbe den Trümmern eines sehr 
alten und nach Osten ganz von jüngeren Bildungen überschütteten vul- 
kanischen Gerüstes ihre Entstehung verdankt. Die Hochebene selbst 
aber möchte ich für einen intercollinen Raum halten, für eine Auf- 
schüttung aus den sie umschliessenden Vulkanen. Danach würde der 
Cerro grande de Apaneca auch für einen ruhenden Vulkan zu halten 
sein. Derselbe ist eine stattliche, in seinem oberen Theile überall dicht 
bewaldete Bergkuppe, über deren geologischen Bau und Gipfelbeschaf- 
fenheit keinerlei, weder diese Annahme bestätigende, noch sie widerle- 
gende Thatsachen ermittelt werden konnten. Seine Seehöhe wird auf 
der Karte von Maury de Lapeyrouse zu 1741 m angegeben. 


Kegel nordöstlich von Apaneca. 


Nahe bei dem Dorfe Apaneca sieht man nördlich von der Strasse 


einen ziemlich regelmässigen, grassbewachsenen kleinen Kegel, der sei- 


ner ganzen Form nach vulkanischer Entstehung sein dürfte. 


Vulkan de la Savana. 


Die grosse Strasse, die von Apaneca schräg an dem Gehänge des 
Cerro grande hinabsteigt nach Izalcotitan, passirt etwa in ihrer Mitte 
eine Einsattlung, welche dadurch entsteht, dass sich auf ihrer Nord- 
 ostseite dicht neben ihr ein spärlich bewachsener kleiner Kegel erhebt, 


| 


DIE VULKANE IM GEBIETE DER IZALCO-INDIANER. 181 


der aus vulkanischen Auswurfsmassen besteht. An seiner Westseite 
findet man wieder jenes kleine löffelförmige Thälchen, in welches die 
Erosion gewöhnlich die kleine Krateröffnung vulkanischer Schlacken- 
und Aschenkegel umgestaltet. Es ist daher wohl unzweifelhaft, dass 
auch dieser Hügel einem besonderen vulkanischen Ausbruch seine Ent- 
stehung verdankt, und es ist dann weiterhin zu vermuthen, dass dieser 
‚in einer verhältnissmässig neuen Zeit stattfand. | 
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VII. 
Die Vulkane an der Östgrenze von Guatemala. 


Die Vulkane an der östlichen Grenze von Guatemala in den heu- 
tigen Departamentos Jutiapa und Chiquimula gehören zu den wenigst 
bekannten von ganz Central-Amerika. Bei der bekannten Neigung der 
Hispano-Amerikaner in übertreibender Verallgemeinerung jeden her- 
vorragenden Berg als »volcan« zu bezeichnen, die ja auf den Sonnen- 
sternschen Karten auch sonst mehrfach Ausdruck findet, hatte ich auch 
bei der Angabe dieser Vulkane einen solchen Irrthum angenommen 
und auf dieser Strecke überhaupt keine Vulkane erwartet. In den 
Vulkanverzeichnissen fehlen sie gänzlich. So hatte ich denn leider in 
meinem Reiseplane für diese Gegend keinerlei Aufenthalt in Aussicht 
genommen und war nun gezwungen, wollte ich nicht die Möglichkeit 
eines Studiums der Izalco-Vulkane verlieren, denselben streng durchzu- 
führen. Nach der Besteigung des Pacaya und der Entdeckung des 
Cerro alto und Cerro redondo-Vulkans musste ich in forcirtem Ritte 
in zwei Tagen Ahuachapam erreichen. Es hatte damals, am 22. bis 24. 
Juni 1865 eben die Regenzeit begonnen. Die bekannten, durch den 
wieder abgekühlten aufsteigenden Luftstrom erzeugten »aguaceros« 
traten zwar erst um 3 Uhr ein, allein der Regen fiel dann auch mit 
solch unglaublicher Heftigkeit, dass ein Weiterreiten unmöglich war. 
Um daher die vorgesetzten 'Tagereisen ausführen zu können, musste 
ein erheblicher Theil des Weges bei Nacht zurückgelegt werden. Aber 
auch die Tagesstunden vor dem Regen waren für wissenschaftliche Be- 
obachtungen sehr ungünstig. Schon von "8 Ulur an begint die Hitze 
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erdrückend zu werden, und bald versengt die culminirende Sonne mit 
unbarmherzigen Brande den Reisenden, der gezwungen ist, sich ihr 
um die mittägige Stunde auszusetzen. Selbst die ausdauernden Maul- 


 thiere drängen sich dann in den Schatten der Bäume und Bosquets, 


welche die Savane unterbrechen und können nur mühsam zum Weiter- 
gehen getrieben werden. Wohl bewundert man unthätig die grossartige. 
Landschaft und die bei der Wiederkehr des Regens einzig üppige Pracht 


der umgebenden Natur, aber zu angespannter geistiger Aufmerksamkeit 


und thätiger Bewegung schwindet bald alle Energie. Ich vermag daher 
über diese Gegend nur sehr weniges und lückenhaftes auszusagen. 
Während die Thalebene von Ahuachapam u::d die weiten Savanen 
am Rio Aguacapa dem ÜCascajo ihr Dasein verdank?n, verkündet die 
gebirgige Gegend zwischen ihnen, mit ihren jähen Höhenunterschie- 


den, schon aus der Entfernung einen anderen geologischen Untergrund. 


Dunkele, augithaltige Eruptivgesteine (Pyroxen-Andesite und Basalte) 
herrschen überall vor. Ihre Structur ist oftmals eine schlackig poröse, 
und mitunter glaubt man noch die Oberfläche eines Lavastroms zu er- 
kennen und sieht sich unwillkürlich nach dem vulkanischen Herde um, 
dem er entstammen kann. Einen solchen glaubte ich am Abend des 
22. Juni in einem Hügel zu entdecken, den die Anwohner Sumasate 
nennen. Er liegt unmittelbar südlich an dem sogenannten Camino real 
auf dem Kamme der Cuesta Berberena (1213 m nach Dollfus und Mont- 
serrat) nordwestlich von Cuajiniquilapa und ist ein regelmässig ab- 
fallender, oben gerade abgestutzter kleiner Kegel. Leider wurde es 
gerade finster, als ich mich demselben näherte, und ich vermochte da- 
her meine Vermuthung nicht durch eine Untersuchung seiner Beschaf- 
fenheit und den Nachweis eines Kraters zur Gewissheit zu erheben. 
Seine, der Position nach nur ganz approximative, Zintragung in das 
Kärtchen Taf. XII ist nur geschehen, um die Aufmerksamkeit späterer 
Reisender und Forscher auf ihn zu lenken. Soweit meine flüchtigen 
Wahrnehmungen zureichen, um von den Gebirgszügen an beiden Ufern 
des Rio de los Esclavos eine Gesammtvorstelluug zu gewinnen, schie- 
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nen mir dieselben zahlreichen, durch lange Zeiten auf einander folgen- 
den vulkanischen Ergüssen aus verschiedenen Boccas ihre Entstehung 
zu verdanken, unter denen der Sumasate wohl jedenfalls nur eine un- 
 tergeordnete Bedeutung hat. Ich halte die ganze Gegend für ein vul- 
kanisches Gebirge im Sinne von W. Reiss. 


Von allen Aussichtspunkten dieses Gebirges sieht man nach Süden 
in einem Abstand von etwa 15 Seemeilen einen mächtigen Bergstock 
aufragen und den Ausblick auf die See abschneiden, den ich für den 
Moyuta hielt. Seine schärferen Formen verkünden die Wirkungen ei- 
ner lang andauernden Erosion, und wenn derselbe überhaupt aus Erup- 
tivgesteinen bestehen sollte, so darf man annehmen, dass diese schon 
vor der Bildungszeit und Ablagerung des Cascajo durchgebrochen sind. 


Nach Norden und Nordosten erblickt man dagegen wiederholt die 
characteristischen, gerade abgestutzten Kegel recenter Vulkane. Der 
eine derselben, von dem man nur den Gipfel selbst von der Kammhöhe 
von Berberena sieht, wurde von den Eingeborenen als Vulkan Jumay 
bezeichnet und ihm mit Bestimmtheit ein noch erhaltenes Kraterbecken 
zugeschrieben. Weiter östlich taucht dann der Chingo auf, den man 
besonders in der Ebene von Ahuachapam vom Gipfel bis an den Fuss 
deutlich wahrnimmt. Sein isolirter, stolzer, völlig regelmässiger Kegel 
lässt keinen Zweifel zu, dass er ein recenter und, wie die bewaldeten 
Gehänge beweisen, schon seit längerer Zeit ruhender Vulkan ist. Dies 
macht die gleiche Natur für die übrigen Kegelberge seiner Nachbar- 
schaft nicht unwahrscheinlich. Für den, Cuma genannten, Gipfel er- 
scheint dieselbe sogar ziemlich sicher; welche anderen Kegel ihm aber 
noch anzuschliessen sind, vermochte ich nicht zu ermitteln. Sonnen- 
sterns Karte ist, wie erwähnt, für die Entscheidung dieser Frage nicht 
zu verwenden, und auch die vorhandene Literatur enthielt für dieselbe 
leider keine brauchbaren Angaben. Die vulkanische Natur des Chingo, 
die sowohl Stephens als J. Power ganz richtig erkannten, bedarf für 
keinen Geologen, der ihn selbst gesehen, eines weiteren Belegs, und 
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ausserdem finde ich nur noch die Angabe, dass S. 3, Sievers des Mita 
als eines ruhenden Vulkans gedenkt. | | 
Mit besonderem Interesse sah ich daher nach dem Erscheinen | 
der Arbeit ven Dollfus und Montserrat auf deren geologischer Karte 
(Pl. 5) in diesem Gebiete fast rechtwinkelig auf der grossen Hauptreihe 
eine über einen halben Grad lange vulkanische Querreihe eingetragen, 
deren nahezu nordost - südwestliches Streichen auf Santo Tomas im 
(solfo de Amatique und die Tiefe der Hondurasbai hinweist, ja die- | 
selbe erschien mir geradezu das wichtigste Resultat für die gesammte 
Anordnung und Vertheilung der Vulkane Central-Amerikas. Leider 
ergiebt sich aber aus dem 'Texte (S. 420), dass dieselbe nicht nach ei- 
senen Forschungen eingetragen ist, sondern sich nur auf die »sehr un- 
bestimmten Angaben der aus den handschriftlichen Notizen gemachten 
Auszüge des Jesuitenpaters Cornette stützt, der dieselbe 1856 sah.« 
Glücklicherweise sind jedoch ihre Angaben neuerdings durch G. Ber- 
noulli!) im Allgemeinen bestätigt worden. Das Vorhandensein dieser 
merkwürdigen Querreihe muss daher heute als erwiesen gelten. Nach | 
Dollfus und Montserrat sind 5 Ausbruchsstellen vorhanden. Im Süd- 
westen liegen die nachbarlichen Vulkane von Amayo und Cuma, vrelche 
Lava, Lapillen und Asche geliefert zu haben scheinen. Die vulkani- 
sche Natur des isolirt aus der Ebene sich erhebenden Cuma wird 
neuerdings auch von G. Bernoulli vertreten, während er es unentschie- 


den lässt, ob einige kleinere Hügel im Süd und Südwest den gleichen 
Ursprung haben. Hierauf folgt in der Mitte der einzeln stehende Vul- 
kan de Sta. Catarina, der unter der gleichen, 'von dem ca. 3 Leguas 
nördlich von ihm gelegenen, gleichnamigen Dorfe entlehnten Bezeich- 
nung auch auf Sonnensterns Karte steht. Den gleichen Namen führt 
er auch bei G. Bernoulli, der noch hinzufügt, dass der jetzt ruhende 
Vulkan, nach der Ausdehnung seiner Lavaströme, vordem eine gewaltige 


Thätigkeit entwickelt haben und wegen seiner complicirten, nicht ein- 


1) Petermanns Mittheilungen 1874 S. 284 u. fl. | | 
Physikalische Classe.e. XXXVII. 1. 
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fach kegelförmigen Gestaltung für einen Geologen besonders interessant 
sein müsse. In Guatemala und in Sonsonate hörte ich ihn gewöhn- 
lich nach dem etwa gleichweit abstehenden, aber nach Osten gewende- 
ten Dorfe Mita‘) nennen, und ebenso heisst er, wie erwähnt, bei Sievers, 
Wenn Dollfuss und Montserrat dagegen wegen des westlich gelegenen 


Weilers Suchitan meinen, derselbe möge wohl auch Vulkan von Su- 


chitepeque geheissen haben und ihm eine von Oviedo nach örtlichen 
Ueberlieferungen aufbewahrte Eruption im Jahre 1469 zuschreiben, so 
ist dies gewiss falsch. Unter einem »Vulkan von Suchitepeque« darf 


man, da der V. S. Pedro de la Laguna seit alten Zeiten ruht, nur den 


Atitlan verstehen, welcher ca. 6 Leguas vom Dorfe Suchitepequez, dem 
früheren Vorort der gleichnamigen Provinz (jetzt Departamento) ablieet. 
Weitere Angaben fehlen. Im Nordost schliesst der Vulkan von Ipala, 
welchem der kleine erloschene Kegel Monte Rico aufgepfropft ist (se 
greffe), die Reihe ab. Er soll bis 1470 m 'Kiefern tragen, in 1502 m 
einen See umschliessen und 1660 m Höhe erreichen. Beide erwähnt 
auch Bernoulli als niedrige Vulkane und sagt ebenfalls, dass der Ipala 
einen »Kratersee« besitze. Bei Agua blanca zwischen Mita und Monte 
Rico beobachtete Bernoulli auch grosse Massen von Obsidian. Den 
Jumay erwähnen Dollfus und Montserrat nicht, und da G. Bernoulli 
sich direct gegen die vulkanische Natur desselben ausgesprochen hat, 
so werden die oben erwähnten Angaben der Eingeborenen wohl irrig 
gewesen, und der Jumay definitiv aus der Reihe der Vulkane zu strei- 
chen sein. In die, auf der erwähnten Querspalte liegende Reihe würde 
er nach Sonnensterns Karte keinenfalls gehören. | 

Auch der Vulkan Chingo, dessen Gipfel nach Berncnlli einen Kra- 


tersee umschliessen soll, gehört nicht in diese (Querreihe, sondern liegt 
östlich von Ihr. | 


1) Ursprünglich Micla; cf. Palacios; mexicanisch Mictlan = Ort der Todten, 
cf. A. v. Frantzius Palacios S. 38 Anmerk. 60. | 
2) In meinen Excerpten aus Oviedo finde ich dieselbe nicht; ich müsste sie 


daher übersehen haben. 
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In der soeben erschienenen Schlusslieferung seines interessanten 
Reiseberichts erwähnt hingegen Bernoulli, dass auch der Cerro de San 
Gil nahe beim Golfo Amatique und Puerto Sto. Tomas für einen Vulkan 
‚gehalten werde, und dass das Vorkommen grosser Obsidianmassen am 
nördlichen Ufer der Laguna de Izabal vielleicht hiermit in Verbindung 
stehen möge. Der San Gil liegt aber auch genau in der Verlängerung 
der vulkanischen Querreihe, wie Dollfus und Montserrat sie zeichnen'). 

Eine wissenschaftliche Untersuchung dieser ganzen Vulkangruppe 
und insonderheit die genaue Prüfung, wie weit dieselbe sich nach dem 
Golf von Honduras hin fortsetzt, erscheint daher die wichtigste und 
lohnendste Aufgabe, welche Central-Amerika künftigen geologischen 
Reisenden — wie gerne wäre man selbst unter ihnen — noch aufbe- 
hält. | 


'1} Peterm. Mittheil. 1875 8.332. 
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. 


Fig. 6. Der Vulkan de Fuego von Duefias aus gesehen. 


IX. 
Die Vulkane des südlichen Guatemala. 


Die Vulkane, die sich auf der weiten Stufenlandschaft des südli- 
chen Guatemala erheben bis nach Westen zu denen, welche den herr- 
lichen Alpensee von Panajachel abschliessen, habe ich wiederum ver- 
sucht auf einer kleinen Originalkartenskizze (laf. XIII im Maassstabe 
von 1 : 600 000) darzustellen. Dieselbe beruht, abgesehen von den für 
den Aufbau der einzelnen Vulkane angestellten Messungen, nur auf 39 
wichtigeren Peilungen. Aber obschon die Peilungen vom Hafen S. Jose. 
de Guatemala aus leider verworfen werden mussten und obwohl in 
Folge des dichten Nebels, der an dem Krater des Vulkans Pacaya mich 
überraschte, ‚nicht nur mein Quecksilberbarometer in Unordnung ge- 
rieth, sondern .es auch unmöglich wurde, den Gipfel des Agua genau 
einzuschneiden und die wünschenswerthen Controllmessungen rückwärts 
nach den Spitzen des V. de Fuego, Neu-Guatemala, Cerro alto, Cerro 


| 
| $ 
FF FEIN 
j 
% 


Der Maassstab beruht auf der Distanz Agua-Fuego (Südspitze) = 3,4 


Positionen von 23 wichtigen Punkten Guatemalas bis auf die Bogense- 


kunde angegeben‘), und Dollfus und Montserrat in gleicuer Weise 1868?) 


niger als 31 Meter herab gehen, in jenen Gegenden, in denen brauch- 


erlerne, nur auf die eigene Arbeit sich zu verlassen. Der Aufsatz von 
A. v. d. Gehuchte lässt erkennen, dass der Verfasser mit den für exacte 
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‘“ redondo und anderen wichtigen Punkten auszuführen, so stimmen die 


Schnittpunkte der ausgeführten Peilungen doch so scharf, dass diese 
Resultate vertrauenswerth erscheinen. Das Grunddreieck ist natürlich 


Neu-Guatemala, Agua, Fuego-Südspitzen. Nach den letzten beiden | 


sind alle anderen Messungen festgestellt worden. Neu-Guatemala hat 
die Position erhalten 14°37’30" N. Br. und 90°30’47” W.L. v. Greenw. 


Seemeilen = 15580 m. Die magnetische Missweisung beträgt 7° 45’Ost. 

Zunächst werde ich mich wohl dafür zu vertheidigen haben, dass 
ich es überhaupt wage, eine auf so spärliche Messungen begründete 
Karte neu zu entwerfen, da doch A. van de Gehuchte bereits 1858 die 


nach den Messungen des Pater Cornette vom Jesuiten-Collegium in 
Guatemala sogar 97 Positionen anführen. Schon in den Vorbemerkun- 
gen zu diesem Beitrage habe ich dargelegt, dass auf Azimutalwinkel 
beruhende Angaben, die bis auf die Bogensekunden d. i. also auf we- 


bare Miren zu den grossen Seltenheiten gehören, wenn man nicht selbst 
solche aufstellen kann, einen realen Werth nicht besitzen. FEbenda 
wurde auch darauf hingewiesen, dass man daselbst in erhöhtem Maasse 


Positionsbestimmung erforderlichen Arbeiten vertraut war und wohl 
auch genau zu arbeiten verstand. Seine Positionen zwischen (Neu)- 
Guatemala und der Südseeküste erscheinen in der That so correct, dass 
auch seine astronomische Ortsbestimmung von (Neu)-Guatemala mir 
das meiste Vertrauen einflösste, und daher von mir, wie gleich zu er- 


{ 


wähnen, für das Kärtchen Taf. XIII direct zu Grunde gelegt worden ist. 
Auf der anderen Seite ist aber doch wieder nicht zu übersehen, dass | 


1) Journ. Roy. geogr. soc. Lond. 1858 S. 361. 
2) Voyage 8. 81—85. 
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scin ganzer Aufsatz doch immer nur ein Vorbericht ist, dem die schliess- 


liche Publication bis heute noch nicht gefolgt ist; und wenn er dann 
weiter angiebt, dass er »hunderte von Längenbestimmungen ausgeführt, 
tausende von Dreiecken berechnet und längs der Südseeküste über 60 
Leguas mit der Kette gemessen habe«, so wird man gewiss nicht genug 
beklagen können, dass solche, fast unglaublich grossartige Arbeiten BIO 
ausführlich veröffentlicht worden sind. 


Aus Dollfus und Montserrats Veröffentlichung der Arbeiten des. 


Collegium Tridentinum ergiebt sich, dass dieselben ebenso wie diejeni- 


gen A. v. d. Gehuchtes, in bescheidener Weise auch meine eigenen und 


wohl alle übrigen auf die Dreiecke Guatemala, Agua, Fuego, Pacaya 
sich stützen. Es ist sodann offenbar, dass die Positionen dieser drei 
Vulkane nicht direkt durch astronomische Beobachtungen bestimmt 
worden sind, sondern ebenfalls durch Azimutalwinkel. - Nimmt man 
' sich nun aber die Mühe, durch Rechnung die nach Länge und . Breite 
 ausgedrückten Positionen dieser Vulkane mit den angegebenen Azimu- 
talwinkeln zu vergleichen, so findet man sofort in diesen Dreiecken 
„eine erhebliche Differenz, die auf einen Druckfehler nicht zurückge- 
führt werden kann. Das Azimut Pacaya-Agua ist angegeben W 31°57’ N, 
berechnet sich aber aus den astronomischen Positionen zu W 26°32’1"N, 
sodass eine Differenz besteht von 5°24'9”, welche für die Lage des Agua, 
bezüglich Pacaya einen Ausschlag giebt von 1755,6 m, also fast von 
einer Seemeile (1855 m). Eine solche Ungenauigkeit in den Funda- 
 mental-Dreiecken, auf denen alle die übrigen Ortsangaben gegründet 
sind, ist wenig Vertrauen erweckend. 

_ Endlich sagen Dollfus und Montserrat leiden im Texte, dass 
sie die Ortsbestimmung der Jesuiten von Guatemala für eine solche 
halten »die wahrscheinlich keine weiteren Correctionen erleiden werde« 
und dass sie. deren Positionen ihrer geologischen Karte zu Grunde ge- 
legt haben, allein die in diese eingetragenen Positionen stimmen, wie 


man sich beim Abgreifen mit dem Zirkel überzeugt, nicht mit den Wer- H ; 
then der Jesuiten im Texte überein, sondern stehen viel näher jenen 


| 
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von v. d. Gehuchte und Sonnenstern, welche letztere sie ja auch sonst 


ihrer Karte zu Grunde gelegt haben. So liegt z.B. Neu-Guatemala 
selbst zwar nahezu in der gleichen Breite, wie die im Texte angege- 
bene, aber 4,6 weiter westlich, nur 1,6 weniger als nachı Gehuchie. 
Ganz ähnlich sind auch die ‚grossen Vulkane verschoben. Mein dem 
Maassstab der Karte zu Grunde gelegter Abstand Agua-Fuego (Gipfel) 
— 15580 m stimmt gut mit v. d. Gehuchte, aus dessen Positionen sich 


_ derselbe zu 15545 m berechnet. Dollfus und Montserrat geben nach 


den Arbeiten der Jesuiten 15225 m an, Sonnensterns Karte aber etwa 


17000 m. 


So wird es denn wohl minder anmaassend erscheinen, wenn ich 
bei meinen, freilich nur wenigen, aber mit aller thunlichen Sorgfalt 
ausgeführten Messungen stehen geblieben bin. Als astronomische Po- 
sition von (Neu)-Guatemala ist die von A. v. d. Gehuchte angegebene 
angenommen worden. Dollfus und Montserrat geben als die definitiv 


von den Jesuiten des Collegium Tridentinum angenommenen Werthe 
an 14°36' N.Br. und 92°44’39" W.L. v. Paris (= W.L.v. 


Greenw.). Allein in den gedruckten Uebersichten über ihre meteorolo- 
gischen Beobachtungen, die ich mir in Guatemala verschaffte, geben 
die Jesuiten selbst an 14°37’32"” N.Br. und 86°43’45” W.L. v. Madrid 


En. 90° 257" W.L. v. Greenw.). In dieser Angabe stimmt die Breite 


bis auf 2” mit A. v. d. Gehuchte und ist um 132” grösser als die An- 
gabe von Dollfus und Montserrat, während die Länge 5’40” kleiner ist 
als nach Gehuchte und bis auf 37” mit der Angabe von Dollfus und | 
Montserrat übereinstimmt. Auf was für Beobachtungen die von Dollfus 
und Montserrat angegebene geringere Breite beruht, ist mir unbekannt; 
die letzte meteorologische Uebersicht, die ich in Guatemala erhielt, ist 
die des Jahres 1863; meines Wissens sind sämmtliche Arbeiten des 
Pater Cornette aber vor dieser Zeit ausgeführt worden. Er fand, wie 
Dollfus und Montserrat angeben, 1856 durch fil a plomb die Breite zu 
14°37’31”; das ist offenbar die Grundlage der Angabe in den meteoro- 
logischen Uebersichten. Die Länge bestimmte er aber, wie Dollfus und 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
ZEN? 


192 KARL vox SEEBACH, 


Montserrat und Gehuchte übereinstimmend angeben, gleichzeitig nach 
einer Verfinsterung zu 92° 24’45”W. v. Paris (= 90°4'36” W. v. Greenw.), 
dies ist also noch 19°24” weniger als die spätere Annahme der Jesui- 
ten nach Dollfus und Montserrat und 20'31” weniger als ihre frühere 
Angabe in den meteorologischen Uebersichten. Die Veranlassung zu 
diesen Abänderungen ist nicht bekannt. Zur besseren Vergleichung 
habe ich einige der wichtigsten Positionen im südlichen Guatemala nach _ 
den neueren Ermittelungen in nachstehender Tabelle zusammengestellt. 
. Die Angaben in Sekunden sind unverändert wiedergegeben, alle übrigen 
nur in Minuten und Zehntel angeführt. Um zugleich klar zu legen, 
in wie weit die vorhandenen Difierenzen wirklich eine verschiedene re- 
lative Lage der betreffenden Oertlichkeit bedingen, und in wie weit 
dieselben nur auf die zu Grunde liegende astronomische Ortsbestimmung 
zurückzuführen, sind dieselben, soweit sie es noch nicht thaten, auf 
eine einheitliche astronomische Position umgerechnet worden. Die so 
gefundenen Werthe stehen mit Weglassung der Grade unter den be 
treffenden Originalangaben. Bei Maury de Lapeyrouse ist Iztapa, bei 
‚den Angaben des Collegium Tridentinum „nd der Karte von Dollfus 
und Montserrat ist N. Guatemala auf die betreffende Position von A. v. 
d. Gehuchte reducirt worden. 
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N. Guatemala 


V. d. Pacaya 
N. Br. |W.L.Gr.| N. Br. |W.L.Gr. 
Maury Lapeyrouse 114026’ [90040',8 
reducirt | 25’ 
v. d. Gehuchte 1437'30”|90030’47”]14021’30”'90036’34” 
Sonnenstern _ — 190036’,8 
Colleg. Tridentinum [14°56° 90029’40" 
(n. Dollf. u. Montserrat) | | 
redueirt (+ 1’30”) |(+ 6'17) |: 88,9 
Dollfus u. Montserrat }14°35’,5 |90029’,2 ]14°21’,2 90034’,6 
K. v. Seebach —  [14920’,5 |/90°35’,8 
S. Jose d. G. 
N. Br. [W.L.Gr.| N. Br. |W.L.Gr. 
Maury Lapeyrouse. 130655  1900485°,5 
reducirt | (—5 ‚5) | 
v. d. Gehuchte 13053’53” 90043'0” [13053’19” 9004927" 
Sonnenstern 13053’ 190049’ 
Colleg. Tridentinum 
(n. Dollf. u. Montserrat) 
| reducirt | | 
Dollfus u. Montserrat 13053’ 90046’ 
reducirt 55° . 47,6 


K. v. Seebach 


V. dd. Agua V. d. Fuego 
N. Br. |IW.L.Gr.| N. Br. |\ T. 
14032’,2 |90°50',5 114033’  190059’,1 

53',6 
90053’30” 
14°26’,2 90045’  j14°27’,1 90054 

27 45',5 28’ 52',5 
14024',5 90043’,8 114025’,5 ‚90050',8 
45',4 27,5 52,4 
14°26’,3 |90945’,7 ]14027’ 1900954’,5 

V..dd. Atitlan V.d.S. Pedro 
N. Br. |W.L.Gr.| N. Br. |W.L.Gr. 
14035,8 |91016-17’ 

34,7 } 

14034 38”191021’47” | 
14°35’30”|91013° 114040’ 191017’ 
14037’ 191013’ 114°39' 91019’ 

39’ 14',6 41’ 20,6 

14033’,3 |91015’,3 |14038',8 |91021’,1 


La Antigua 
N. Br. |W. L. Gr. 
14032',5 |90045’ 
31’ 44’ 
14032’ [90042’,8 
44'4 
14032',7 190045’ 
Cerro redondo 
N. Br. |W.L.Gr. 
| 
14021 90024 
x 
25° 221 
14024',4 900919, 7 
264} 213 
14°20',5 |90022’ S | 


| 
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In dieser Tabelle ist unter den von mir gepeilten Punkten die Lage 
des Cerro redondo und des S. Pedro wegen der Kleinheit der Winkel 
‚nicht so befriedigend festgestellt, als die der übrigen. Das nämliche 
gilt von dem Üerro alto, der in die Tabelle nicht mit aufgenommen 
werden konnte, da er allen anderen Quellen fehlte Wahrscheinlich 
_ wird allerdings wohl der von Dollfus und Montserrat in rund sechs 
Seemeilen S 23° W vom Üerro redondo angegebene kleine Vulkan 
den Cerro alto darstellen sollen, allein dann ist seine Lage, wie auch 
bereits Bernoulli bemerkt hat, falsch angegeben. Ich visirte eine be- 
stimmte Stelle nahe in der Mitte des Kraterrandes des Üerro redondo 
vom Kraterrand des Cerro alto aus 


1) vom Südostrand N 65° 45’ O 
2) vom Nordrand N 68 450 
und 3) rückwärts vom Gipfel des Cerro redondo aus den Südostrand des 


Cerro-alto Kraters (der genaue Standpunkt für die Messung Nr. 1 von 
diesem aus war leider nicht wieder zu erkennen) S 66°45’ W. 


Diese 3 sich ergänzenden Messungen schliessen die Annahme eines 
Fehlers meinerseits aus. Die Vulkane der Querreihe in Chiquimula 
streichen nach Dollfus und Montserrat N 43° O. 


Der Vulkan von S. Pedro müsste nach meinen Peilungen von der 
Höhe bei Patzum und S. Buenaventura aus in 14°38',8 N. Br. und 
91° W. v.Gr., das ist 65 Seemeilen N 32° 30° W, vom thätigen 
Atitlangipfel liegen. Nach Dollfus und Montserrat aber, die ihn von 
letzterem aus direct peilen konnten, liegt er nach ihrer Angabe S 463, 
ungefähr 8 Seemeilen N 30 W, nach ihrer Uebersichtskarte hingegen in 
N 66°30°W. Auf ihrer schönen Specialkarte der Umgebung des Sees 
von Atitlan oder Panajachel Taf. 16 Fig. 2 fehlt leider die Angabe 
des Meridians.- Wenn die Seitengrenzen derselben nach den Himmels- 
richtungen orientirt sind, würde er N 81°30’W vom thätigen Atitlan- 
sipfel liegen. Hier ist also, auch wenn man im 'lexte einen Druck- 
fehler N statt W und W statt N annehmen will, keine Uebereinstim- 


| 
| | 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
\ 


DIE VULKANE DES SÜDLICHEN GUATEMALA. 3 


mung vorhanden. Leider sind aber in diesem Falle meine eigenen 
Messungen nur wenig befriedigend, da S. Buenaventura nur nach den 
drei Atitlangipfeln, also nach einer kurzen Basis festgelegt werden 
konnte. Ist meine Position des S. Pedro richtig, so ist es schwer 
verständlich, dass ich ihn von dem Gipfel des Fuego aus nicht zu er- 
kennen vermochte. Will man ihn aber verschieben, so würde dies nach 
meiner Peilung aus der Gegend von Patzum nur auf einer Linie W 9°%15’S 


geschehen dürfen. Hierbei würde man nun, um ihn in das Azimut 


Fuego-Atitlan Nordgipfel zu bringen 12,5 Seemeilen und für das Azi- | 


mut Atitlan Südspitze — 8. Pedro = W 30 N 14 Seemeilen für den 
Abstand Atitlan Südspitze — S. Buenaventura erhalten, statt 7 See- 
meilen (13200 m) bei Dollfus und Montserrat und etwa 9 Seemeilen 
bei Sonnenstern. Spätere Messungen werden hier Klarheit bringen. 
Einstweilen habe ich aber bei der fehlenden Uebereinstimmung in den 
Angaben von Dollfus und Montserrat bei meinen Resultaten stehen 
bleiben müssen. | 

Ausser den Orten der Tabelle und dem Cerro alto sind nur noch 
Duehas und San Buenaventura am See von Panajachel direct durch 
Winkelmessung von mir festgelegt worden, indem drei Messungen von 
zwar sehr günstigen, aber an sich indifferenten Aussichtspunkten unweit 
Chimaltenango und Patsicia ausgeführt worden sind. Insoweit für die 
Festlegung des Terrains, welches sonst noch in dem Kärtchen angedeu- 
tet worden ist, eine bestimmte Orientirung erforderlich war, für welche 
die eigenen Erfahrungen, annährende Messung, Abschätzung und Di- 
stanzangaben, nicht ausreichend erschienen, bin ich A. v. d. Gehuchte 
und M. v. Sonnenstern, der sich ebenfalls auf diesen stützt, gefolgt, 
nur die Lagune von Panajachel und ihre Umgebung waren mit meinen 
Messungen nicht in Harmonie zu bringen. Ihre topographischen Ein- 
zelheiten sind sehr gut und richtig dargestellt von Dolifus und Mont- 
serrat Taf. 16. | | | a 

Der Anblick der Vulkane des südlichen Guatemala von dem so- 


genannten Hafen S. Jose aus, denn er ist in Wahrheit nur eine offene 
Bb2 
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Rhede, an der man bei nur mässig gesteigertem Seegang nicht mehr 


landen kann, wird jedem Beschauer unvergesslich bleiben und sucht 


gewiss seines gleichen auf Erden. Von der flachen Küste an erhebt 
sich die meist waldbedeckte Fläche in nur allmählicher aber srandioser 


Wölbung empor zu dem 'Tafellande des Inneren; kaum 30—38 See- 


meilen entfernt ragen aus ihr auf die gewaltigen Vulkankegel vom 


Pacaya bis „um Atitlan, der niedrigste unter ihnen höher als die Furka, 
der höchste nur wenig niedriger als das Finsteraarhorn. Während am 
Strande Cocospalmen fächeln, steigen ihre kahlen Gipfel empor in Re- 


gionen, in denen keine Vegetation mehr sie zu verhüllen vermag. Das 


Panorama von Dollfus und Montserrat Taf. 7 ist zwar getreu, giebt 


aber kaum eine Vorstellung ‘von der Grossartigkeit des Anblicks. 
Uebrigens war während meiner Anwesenheit die Dampfentwicklung der 
thätigen Vulkane so gering, dass dieselbe auf solche Entfernung schon 
nicht mehr sichtbar war. & | | 
Von dem Ufer der Südsee bis zu der Vulkanreihe steigt die Küste 
so sanft und gleichmässig an, dass der Reisende die Erhebung kaum 
bemerkt. Jenseits derselben aber dehnt sich das weite Tafelland aus, 
das durch scharf ausgeprägte Stufen in ebensoviele Einzelebenen von 
verschiedener Scehöhe zerlegt wird. Etwa in der Verbindungslinie der 
grossen Vulkane schwillt der Boden dann rascher empor; man verlässt 
die charakteristische Vegetation der Südseeküste mit ihren Cocoshainen 
und lichten Wäldern. Die Vulkane bilden aber auch hier keinen zu- 


'sammenhängenden Gebirgszug, sondern stehen isolirtt am Rande der 


grossen "Terrasse, welche die Küste von den Plateaux trennt, wie dies 
Bernoulli neuerdings ganz richtig wieder hervorgehoben hat!). Nörd- 
lich am Fusse der Vulkane liegen, zunächst am Pacaya der See von 


1) Petermanns geogr. Mittheil. 1873 S. 377. Uebrigens habe ich die Quer- 
reihung der Vulkane Central-Amerikas schon 1865 in einem Vortrage auf der Na- 
turforscherversammlung in Hannover am 21. September und in den Mittheil. v. d. 
Kgl. Gerellsch. der Wissensch. zu Göttingen $. 542, wenn auch hier ohne Fuego 
und Atitlan zu nennen, hervorgehoben, d.i. ein Jahr früher als Dollfus u. Montserrat. 
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Amatitan, zwischen Agua und Fuego der kleine See von Duenas, der 
früher eine grössere Ausdehnung besessen haben mag, und endlich am 
Atitlan und $. Pedro der herrliche Alpensee von Panajachel. Ueber 
ihnen beginnt sodann das Stufenland in merkwürdiger Schärfe und 
Klarheit. Auf Sonnensterns Karte ist hiervon freilich nichts zu er- 
kennen; wo in Wahrheit weite Llanos sich erstrecken, giebt sie zahl- 
reiche Bergzüge an, wie eine Handvoll Raupen, die nach allen Rich- 
tungen über das Papier hinkriechen. Ein bedeutender Fortschritt ist 
dagegen die Karte von. Dollfus und Montserrat, doch. ist sie, soweit ich 
aus eigener Anschauung zu urtheilen vermag, zu schematisch und zu 
wenig naturgetreu. Um diesen Fehler zu vermeiden, sind auf dem 
Kärtchen nur diejenigen Ebenen und Stufen eingezeichnet, die ich ent- 
weder selbst überritten habe oder doch aus nächster Nähe klar und 
deutlich abgegrenzt zu erkennen vermochte. 
In ihrem landschaftlichen Charakter unterscheidet sich von ihnen 
die weite Savanne östlich vom Pacaya, in welcher Cerro alto und Cerro 
 redondo stehen. Die Crescentien, denen man begegnet, erinnern an | 
Nicaragua. Man wird sie wohl noch zur Küste rechnen müssen, ob- 
schon sie, nach Dollfus’ und Montserrats Messung der Hacienda Cerro 
redondo — ich selbst konnte in Folge meines am nämlichen Tage in 
Unordnung gerathenen Barometers keine Messung mehr vornehmen — 
etwa 1000 m Seehöhe hat. | in 
Die Cascajoformation bildet hier, wie überall, den Untergrund der 
Ebenen, aus denen die Vulkane des südlichen Guatemala sich erheben. 


Vulkan Cerro redondo'). 


‚Aus der eben erwähnten Fläche östlich vom Pacaya erhebt sich | 


1) Als Vulkan zuerst von mir veröffentlicht 1865 in meinem Vortrag auf der 
Naturforscher- Versammlung in Hannover am 21. Sept. und in Peterm. geogr. Mit- 
 theil. 1866 S. 274. 
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jenseits des Rio Aguacapa der »runde Berg«, der dem Dorfe an seinem 
Südwestfusse den gleichen Namen gegeben hat. Dass er ein kleiner, 
bis dahin nicht erkannter Vulkan sei, hatte ich schon am 21. Juni 1865 
nach seiner völlig regelmässigen, oben gerade abgestutzten Kegelform 
aus der Entfernung angenommen und fand dies bei einer Besteigung 
am 22. Juni vollkommen bestätigt. Seine relative Höhe schätzte ich 
auf mindestens 100 m, Dollfus und Montserrat meinen hingegen, er sei 
höchstens 75 m hoch. Seine meist grassbedeckten Abhänge zeigen die 
gewöhnliche Böschung vulkanischer Aufschüttungen, etwa 35°. Sein 

Gipfel wird von einem etwas elliptischen Krater eingenommen, dessen 
| längere, etwa 120 m betragende Axe N 40’ O streicht. Da er bis an 
den Rand mit Bäumen bewachsen ist, lässt sich seine 'liefe nur schwer 
schätzen. Die Eingeborenen behaupten, er sei über 100 m tief, ich 
möchte ihn kaum halb so tief erachten. So weit zu erkennen war, 
besteht der ganze Kegel nur aus Wurfschlacken, Lapillen und vulka- 
nischem Sande, Südöstlich von Cerro redondo führt der Weg nach 
Cuajiniquilapa über einen alten Lavastrom, der wohl zweifellos von 
dem Cerro redondo ergossen worden ist. Ich nehme an, dass er älter 
ist als der Kegel, der sich erst nach diesem Erguss und über ihm auf- 
geschüttet zu haben scheint. Welcher Zeit jedoch überhaupt diese 
Thätigkeit angehört, wissen wir nicht. Doch werden die Anzeichen 

einer langen Ruhe und somit eines höheren Alters, die er darbietet, 
“noch unterstützt und bestätigt durch Ih. Gage, der ihn bereits be- 
‚stieg und erwähnt, dass schon damals (um 1630), seine Umgebung als 
fruchtbares gutes Weideland berühmt war. | 


Cerro alto '). 


Als ich am 21. Juni, vom Pacaya herabgestiegen, die weite Savanne 
gen Osten durchschritt, war ich nicht wenig erstaunt, denn ich kannte 


1) Zuerst 1865 von mir veröffentlicht in meinem Vortrage auf der Naturfor- 
scher-Versammlung in Hannover am 21. Sept. und 1868 in Peterm. geogr. Mittheil. 
1866 S. 274, wo es indessen irrig Cerro grande statt Cerro alto heisst. 
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damals Dunlop’s Reisen in Central-Amerika noch nicht, auf ein aus- 
gedehntes Malpais zu stossen. Ein Blick genügte, um sofort in einem 
mässig hohen, oben abgeflachten Berge mit völliger Sicherheit die Quelle 
dieses ausgedehnten Lavastroms zu erkennen. In La Vega, der reichen 
Hacienda des trefflichen Don Jorje Ponce, die neben einander Zucker, 
Taback, Kaffee, Baumwolle und Indigo producirt, während auf der aus- 
gedehnten Savanne zahlreiches Rindvieh weidet, und in der ich die gast- 
lichste Aufnahme fand, verschaffte mir mein liebenswürdiger Wirth 
auch die Möglichkeit, den Cerro alto am Morgen den 22. Juni zu be- 
steigen. Der Pfad, den man verfolgt, geht nach Nordwest und führt 
auf der Nordostseite des Berges auf seinen Gipfel. Da der Cerro alto : 
nicht jäh aus der Umgebung aufragt, wie der Cerro redondo. sondern 
mit sanft abfallendem Fusse sich ganz allmählich in die weite Ebene 
herabzieht, so war mit unbrauchbarem Barometer seine Höhe nicht be- 
friedigend zu ermitteln. Sein Gipfel wird von einem Kraterbecken 
'ahgestutzt, das, wie auch der ganze Berg, viel länger als breit ist und 
in seiner N 15° O streichenden Längsaxe etwa. 250 m besitzen mag. | 
Der Kraterrand ist nach Westen höher als nach Osten hin. Der Kra- 
ter ist mässig tief, mit Gesträuch und einzelnen Bäumchen erfüllt. Ein 
von der langen nordöstlichen Seite in ihn einspringender Grat zerlegt 
ihn in zwei unvollkommen getrennte, an der Südwestseite zusammen- 
hängende Becken. Im südwestlichen Rande des nordwestlichen Beckens 
findet sich eine Partie festerer und compacterer Lava, die fast wie ein 
Lavagang aussah und der erste obere Anfang des grossen Lavafeldes zu 
sein scheint, das die südwestliche Umgegend des Berges bedeckt. Ein 
Wechsel von festen Lavabänken mit Lapillen in den inneren Krater- 
wänden war nirgends erkennbar. Derselbe konnte möglicherweise nur 
durch überrollte Lapillen verdeckt sein, möglicher Weise besteht aber 
auch das Innere des Berges nur aus Wurfschlacken, Lapillen und vul- 
kanischem Sande. 

Das grössere Lavafeld des Cerro alto liegt im Südwesten des Ber- 
ges. Schon Dunlop fiel dasseibe auf, und er hat es kurz, aber treffend 
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beschrieben. Dia er in dem Cerro alto nicht sofort die Quelle. er- 
kannte, aus der es sich einst ergossen hat, muss bei einem so guten 
Beobachter auffallen. Er scheint ihm für eine solche gewaltige Lava- 
masse zu niedrig gewesen zu sein. Allein man kann deutlich sehen, 
wie die Lava über den Kraterrand übergeflossen ist und dann den Ab- 
hang über die Ebene sich hingewälzt hat. Dies Lavafeld ist etwa 4 
Seemeilen breit und 6—7 lang. Seine Oberfläche ist, wie Dunlop mit 
Recht angiebt, noch ganz frisch und fast ohne Vegetation. Es erscheint 
nur wenig älter als das mittlere Malpais des Masaya-Nindiri. Wie 
bei diesem Vulkan ist auch hier die Lava in lauter rauhe.Schoiien 
zerfetzter Schlacken zerborsten; nirgends sieht man einheitlichere oder 
gar glatte, halbverglaste Oberflächen, wie an den Izalco-Laven. 

Ein zweites, kleineres Lavafeld liegt nördlich vom Cerro alto; es 
mag fast so breit sein als das südliche, aber es ist kaum 3 Seemeilen 
lang. Deutlich erkennt man, wie die Lava sich cascadenartig den 
Nordabhang des Berges hinabgewälzt hat. Eine Altersverschiedenheit 
beider Felder lässt die re fe und Oberflächenbeschaffenheit 
nicht erkennen. 

In der älteren Literatur wird der RR alto nicht erwähnt. Da 
man wohl kaum wird annehmen dürfen, dass ein so furchtbares Ereig- 
niss, wie der Erguss dieser beiden Lavaströme, in so geringern Abstande 
von der Hauptstadt, der ehemaligen Capitania general Guatemala und 
am Wege von dieser nach San Salvador, ganz wieder in Vergessenheit 
hätte gerathen können, so wird derselbe wohl den Zeiten vor der Con- 
quista angehören, aber wohl nicht viel älter sein können als diese. 

Verschiedene kleine Hügel von wechselnder Gestalt und Beschaf- 
fenheit sieht man von dem Kraterrande aus in der Umgebung des 
Cerro alto besonders nach Nordwesten sich erheben. Leider fehlte die 
Zeit, sie zu besuchen, und ich kann daher nichts über ihre Zusammen- 
setzung und Bedeutung aussagen. Ein paar von ihnen möchte man fast 
für sehr kleine Schlackenkegel höheren Alters halten. 
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Pacaya. 


| Fig. 7. Der Pacaya von Norden aus gesehen. 


Pacaya ist der Volksname einer kleinen Fiederpalme, einer Cha- 
maedorea, welche noch in ansehnlichen Höhen gedeiht. Die Bezeich- 
nung Apacaya bei Dunlop und nach ihm bei Squier ist entwe- 
der einer jener falsch verstandenen Namen, denen man besonders in 
englischen Schriften öfters begegnet, oder, wie manche andere, ein 
einfacher Druckfehler bei Dunlop. Auch von dem Pacaya, einem 
der interessantesten Vulkangerüste von ganz Central-Amerika, habe ich 
versucht durch Messungen und Entwurf einer Kartenskizze in grösserem 
Maassstabe mir eine klarere Vorstellung zu bilden. Dieselbe ist zwar 
durch die eleganten Pläne von Dollfus und Montserrat, Taf. 12 und 
Taf. 13 Fig. 1, bereits überholt worden. Da sie indessen schon vor dem 
Erscheinen des Werkes von Dollfus und Montserrat gezeichnet worden 
war und unter anderen bereits im September 1868 auf der allgemeinen 
Versammlung der Deutschen geologischen Gesellschaft zu Hildesheim 
stichfertig vorgelegt worden ist, und da dieselbe bei einer befriedigen- 
den Uebereinstimmung im ganzen doch auch einige kleine Verschieden- 
heiten im einzelnen darbietet, so habe ich geglaubt, von ihrer definitiven 
Veröffentlichung nicht zurücktreten zu sollen. 


Hiermit soll selbstverständlich aber nicht gesagt sein, dass meine 
Physikalische Classe. XXXVI11.1. Ce 
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kleine Kartenskizze des Pacaya, Taf. XI, in geringerem Grade als an- 
dere von den in den Vorbemerkungen zu diesem Beitrage angeführ- 
ten Fehlerquellen und Ungenauigkeiten beeinflusst worden sei, ob- 
schon sie auf 19 Peilungen beruht, die sich meist unter nicht zu 
spitzen Winkeln schneiden. Die Reduction ist nach dem Abstand des 
activen Kraters vom Ostrande des erloschenen, dem Dorfe Pacaya zu- 
gewendeten, berechnet worden, die nach meinen Messungen 0,6 See- 
meilen oder rund 1120 Meter beträgt. Dollfus und Montserrat geben 
nach Angabe der Reduction in ihrer Tafel-Erklärung den gleichen Ab- 
stand auf Taf. 13 zu 1600, auf Taf. 12 aber zu 772 m an. 

Schon Juarros hat den Pacaya, wenn auch nur mit wenigen 
Worten beschrieben‘), und da auch Dollfus und Montserrats Dar- 
stellung. obschon durch ihr Festhalten der Erhebungstheorie getrübt, 
in den thatsächlichen Angaben fast darchgängig correct ist, so kann 
ich mich hier kurz fassen. Der Pacaya ist ein aus mehreren Bergen 
und Kegeln zusammengesetzter kleiner Gebirgsstock, der nach Süd und 
Ost steil, nach Nord und West in Stufen allmählich abfällt. Seine 
grösste Höhe erreicht derselbe in dem Kraterrand des thätigen Kegels. 
Dollfus und Montserrat fanden für denselben 2550 m, Maury de La- 
peyrouse giebt 2925 m an. Seine relative Höhe beträgt nach meinen 
Messungen etwa 1400 m über dem Sce von Amatitan ; 1360 m nach 
Dollfus und Montserrat; nur nach Süden geht sein Fuss hinab in das 
flache Küstenland. _ | | 

Nordöstlich von dem höchsten, activen Gipfel des Pacaya hängt 
mit diesem zusammen ein dicht bewaldetor Bergzug, der an Höhe nicht 
viel hinter ihm zurückbleibt. Er endet in drei Gipfeln, die nach mei- 
nen Messungen ziemlich genau auf einer Geraden stehen, die etwa 
O 13’ N streicht. Ihre geognostische Zusammensetzung ist unbekannt, 
doch ist nicht.zu bezweifeln, dass sie, wie ihre ganze Umgebung, aus 
vulkanischem Material, aus Lava, Lapillen und Asche bestehen. Auch 


1) Bd. II S. 337 am Ende. 


N 
N 
} 
‘ 
. 
J 
| 
. 
N 
4 
| 
{ 
! 
| 
h 
| 


DIE VULKANE DES SÜDLICHEN GUATEMALA. 203 


ihre nähere Form ist in Folge der dichten Bewaldung nicht zu erken- 
nen; sie erscheinen von allen Seiten als rundliche Buckel. Das gilt 
besonders von dem östlichen, welcher der höchste unter ihnen ist, und 
ähnlich von dem mittleren, während der westliche nach Westen ganz 
allmählich zu einer kleinen Hochfläche abfällt. Auf dieser lichtet sich 
der Wald. Südöstlich findet sich auf ihr eine kleine, mit vulkanischem 
Sande erfüllte, beckenförmige Einsattlung nahe bei dem südöstlichen 
Abhang. | 

Nach Westen wird diese kleine Hochfläche von rund 2400 m See- 
höhe, nach Dollfus und Montserrat, aber jählings, abgeschnitten durch 
die fast senkrechte Wand eines alten Kraterbeckens von etwa ls See- 
meilen oder rund 700 Meter Radius. Die gegenüber liegende Hälfte 
des Kraterrandes ist nicht mehr vorhanden, so dass der Kraterboden 
ohne Unterbrechung in die sanft geneigte Fläche südwestlich von dem 
| Pacaya übergeht. Die Form des erhaltenen Kraterrandes ist halbkreis- 
förmig, sein Centrum liegt aber nicht in der verlängerten Richtung der 
drei bewaldeten östlichen Kuppen, sondern etwas südlich von dieser. 
Die Innenwand desselben ist in ihrer Mitte am steilsten. Aufs deut- 
lichste erkennt man hier den Wechsel des ausgeflossenen und ausgeworfe- 
nen Materials: die vorspringenden festeren Lavabänke und di weicheren 
Schichten von Lapillen und Asche. An dem westlichen Ende des im 
grossen und ganzen gleich hohen Halbkreises ist die Kraterwand ver- 
schüttet von jüngeren Aschen und Lapillen, die in ihrem gewöhnlichen 
Böschungswinkel sanfter abfallen. Wie man schon aus der Entfernung 
und am Fusse des Berges, ganz deutlich aber von dem Dorfe Pacaya 
erkennen kann, liegt hier ein alter Krater, desse:; Höhe nur um ein 
geringes diejenige des alten Kraterrandes übertrifit. Leider konnte ich 
ihn nicht selbst besuchen, und von dem activen Krater aus kann man 
auch noch nicht in ihn hineinsehen. Dass derselbe genau in der Kante 
und am erhaltenen Ende des alten Kraterrandes liegen soll, hat in sich 
etwas unwahrscheinliches, ich war indessen verpflichtet ihn so darzu- 


stellen, wie er mir erschien. Dollfus und Montserrat, welche den Durch- 
Cc 2 
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messer des Kraters zu etwa 100 m angeben, fügen dann auch hinzu, 
dass er durch eine Furche von dem alten Kraterrand getrennt Inner- 
halb desselben liegt. Dahin würde also das Kärtchen, Taf. XI, zu 
corrigiren sein. Jedenfalls bedecken seine Auswürflinge auch einen 
Theil von den Aussenmantel des alten Kraterrandes und haben diesen 
eingeebnet und seinen westlichen Abfall verhüllt. Das erkennt man 
vom Dorf Pacaya. Die Vegetation reicht bis an ihn heran. 

Innerhalb des alten grossen Kraterbeckens, unweit der Stelle, wo 
der ursprüngliche Kraterrand endet, und die bei der Zerstörung des 
südwestlichen Theiles übrig gebliebene Kante sich hinabsenkt, erhebt 
sich der Kegel mit dem activen Krater, der im engeren Sinne der Pa- 
caya heisst, und wie erwähnt, seine ganze Umgebung überrast. Sein 
Fuss erfüllt den grössten "Theil des alten Kraterbodens, sodass derselbe 
nur noch ein Thälchen darstellt, das im Westen am tiefsten, nach Osten, 
Südosten und Süden zwischen dem activen Kegel und dem alten Kra- 
terrande immer schmaler werdend, allmählich emporsteigt bis es end- 
lich südsüdöstlick von dem aktiven Krater die Höhe des alten Krater- 
randes erreicht. Von hier ab nach Südwesten wird der letztere von 
den Auswürflingen des ersteren bedeckt, jedoch bis heute noch nicht 
so mächtig, dass nicht noch hervorragende Stücke alter Lavabänke sei- 
nen Verlauf kennzeichneten; ja an dem Südwestmantel des Kegels ragt, 
wie schon angedeutet, noch etwa ein Meter hoch die Kante, mit wel- 
cher nach seiner theilweisen Zerstörung der Kraterrand gegen Südwesten 
abfiel, aus den bedeckenden Aschen und Lapillen hervor. Es entsteht 
hierdurch ein weit kürzeres, gerades und steiles Gegenstück zu der 
spiralig laufenden 'Thhalfurche im Norden. Auch hier ist aber der 
Aussenmantel des alten Kraterraydes zum grössten '[heile durch Aus- 
würflinge des activen Kraters eingeebnet und geht weiter abwärts un- 
merklich in den Mantel des neueren Kegels über. Der über den ehe- 
maligen Kraterrand emporragende Gipfel dieses letzteren ist von der 
gewöhnlichen Steilheit frisch aufgeschütteter Kegel. Seine Oberfläche 
besteht aus einzelnen dunkeln Lavablöcken, zahlreichen Wurfschlacken 
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und Lapillen und einem helleren vulkanischen Sande. Auf seinem 


Gipfel befindet sich ein kleines Kraterbecken, das etwa 100 m Durch- 


messer hat. Dasselbe ist rundlich, wenig tief, ohne offene Bocca, son- 


dern in seiner Mitte eingeebnet. Der ganze Gipfel innerhalb und 


ausserhalb des Kraters ist von zahlreichen, unregelmässigen, radialen 


und nahezu senkrechten Spalten durchzogen, deren Breite aber nur ge- 
ring (0,1—0,2 m) blieb. Schwache, schon aus mässigem Abstand nicht. 
mehr sichtbare Wasserdämpfe stiegen unregelmässig aus ihnen auf; ein 
ganz schwacher Geruch nach schwefeliger Säure war in ihnen wahr- 
nehmbar. Ihre Temperatur war sehr verschieden. Zwei, ebenfalls na- 


hezu radial geordnete Streifen fester l,avamasse treten an der Westseite 


des Kraters aus dem ausgeworfenen Material hervor; die nördlichere 


dicht unter dem Kraterrande, die südlichere etwas weiter abwärts. Es 
mögen kleine gangartige Spaltenausfüllungen sein. In der kurzen stei- 
len Furche südwestlich von dem activen Kegel gewahrte man einen 
kleinen geraden, in dem grösseren spiraligen Thal der Nordseite einen 
ansehnlicheren Strom von Schlamm und Schutt; beide beginnen erst in 


‘etwa ?/s Höhe, unterhalb des alten Kraterrandes. Der grössere nörd- 


liche theilt sich, nachdem er aus dem Spiralthal herausgetreten, in. 


Folge eines entgegenstehenden Hindernisses, einer kleinen Bodenschwel- 


lung, in zwei Arme, von denen der südwestliche der schmalere und 
unbedeutendere, der südlicha aber breit und ansehnlich ist. Ihre Na- 
tur als Schlamm - und Schuttströme , erzeugt durch die Gewässer, die 
bei starken »aguaceros« nothwendig an jenen beiden Stellen sich sam- 
meln und herabströmen müssen, war mir keinen Augenblick zweifelhaft, 
und bei der geringen Entfernung beider und der Unterstützung durch 
ein gutes Marineglas eine Täuschung kaum möglich. Die Vegetation 
begann bereits auf dem Fuss des activen Kegels sich zu entwickeln. 
Neben dem spiralen Thälchen standen mehrere Bäume und Gesträuche, 
einer ziemlich hoch oben. Wenn sie, ebenso wie die Bäume, auf dem 
alten Kraterrande nur kümmerlich aussehen, so ist die Ursache hiervon 


wohl in erster Linie in dem heftigen Winde zu suchen, dem sie aus- 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 


206 KARL vox SEEBACH, 


gesetzt sind, und der ihr Aufkommen erschwert. Der obere '[heil des 
Kegels war noch immer fast kahl, nur in der Nähe des Kraterrandes 
sprosste, wohl begünstigt durch die feuchte Wärme des entweichenden 
 Wasserdampfes, ein üppiges Grün. 

Der Abfall des ganzen Gebirgstocks Pacaya ist, wie erwähnt, nach 
Süden und Osten ein ununterbrochener und ziemlich steiler. In lang- 
geschwungener regelmässiger Curve ziehen sich die Abhänge der beiden 
neueren Krater, anfänglich im Mittel 36° geneigt, dann allmählich Aa- 
cher werdend, hinab in die weite Ebene im Süden und Osten. Ganz 
anders aber gestalten sich die Verhältnisse des nördlichen und westli- 
chen Abfalls, dessen vorherrschende Waldbedeckung aber leider die 
schärfere Orientirung erschwert und verhindert. Hier entwickeln sich 
mehrere Stufen, und auf ihnen nach Westen mehrere kleine Ebenen. 
oder doch sehr sanfte Gehänge-Lehnen mit Savannencharakter. Die 
oberen derselben werden die Plazetas genannt; auf einer unteren ist 
das Dörfchen Pacaya angelegt worden. Weiter nördlich liegen in einer 
flachen Thalmulde dicht neben einander zwei rundliche Einsenkungen 
mit völlig ebenem Boden und ziemlich steilen dicht bewaldeten Rän- 
dern. Die erste, kleinere erfüllt ein Wiesengrund von etwa 250m. 
Durchmesser. Dollfus und Montserrat schätzen sie grösser, auf 350 — 
400 m Durchmesser und beobachteten auf der: Südseite eine schwache 
Fumarole, die mir entgangen ist. Die östliche, grössere (400—450 m 
nach Dollfus und Montserrat) wird von einem flachen, kleinen Weiher 
erfüllt. An seinem Rande stehen ein paar Ranchos, »Las Calderas« nach 
den beiden Becken genannt. Das Wasser ist klar und geschmacklos. 
Eine Höhenmessung war mir nicht mehr möglich, Dollfus und Mont- 
serrat geben ihre Höhe zu etwa 1800 m an. Die Uebereinstimmung 
beider mit unseren Eifeler Maaren, ist unverkennbar. Nördlich von 
ihnen erhebt sich noch ein letzter, dicht bewaldeter Höhenzug, der sie 
von dem See von Amatitan trennt. Ich habe mich vergebens bemüht 
eine deutliche Vorstellung von seiner Form und horizontalen Gestaltung 
zu gewinnen und kann daher keinerlei begründete Vermuthung darüber 
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aussprechen, ob derselbe, wie es mir mehrfach schien, wirklich der 
Ueberrest einer äussersten nördlichen Umwallung ist oder nicht. Die 
Darstellung von Dollfus und Montserrat auf Taf. 13 Fig. 1 ist dieser 
Annahme ebenfalls nicht ungünstig. 

Die Nachrichten über die Geschichte des Pacaya "geben über seine 
Entwicklung einigen Aufschluss. Dollfas und Montserrat geben am 
südlichen und westlichen Fuss des Pacaya ein ausgedehntes Lavafeld 


| _ an und sagen'): »Die erste Erscheinung dieses Lavafeldes wird wahr- 


scheinlich in Zusammenhang mit der Bildung des Vulkans gebracht 
werden müssen, welche nach der Ueberlieferung im Jahre 1565 statt 
fand. Der Mangel aller Details gestattet anzunehmen, dass die Dinge 
sich wie bei dem Izalco entwickelten, und dass vor der Bildung des 
Schlackenkegels ein einfacher Lavaerguss statt fand aus einer Spalte, 
die sich plötzlich in dem alten, erloschenen und wahrscheinlich zuvor 


theilweise zerstörten Krater öffnete.« Betreffend diesen Lavastrom ‚ den 


sie mit grosser Bestimmtheit dicht vor der citirten Stelle beschrieben 
haben, muss ich zunächst bekennen, dass ich ein Lavafeld in der be- 
stimmten Abgrenzung, wie sie es Taf. 13 Fig. 1 darstellen, am Fuss 
des Pacaya nicht gesehen habe; sodann, dass ihre Darstellung auf Taf. 
12 der Annahme eines so hohen Alters mir nicht günstig zu sein 
scheint, obschon nach ihr der südlichere Arm aus dem äusseren Kegel- 


mantel des alten grossen Kraters hervorgebrochen sein müsste; endlich 


aber, dass mir ihre Darstellung, trotz ihrer Verschiedenheiten, doch 


immer noch eine verdächtige Aehnlichkeit mit den von mir oben be- 
schriebenen Schlamm- und Schuttströmen zu besitzen scheint. Was 
dann weiter die »Bildung« des Vulkans anlangt, so ist unter der »Ueber- 
lieferung« wohl zweifellos die Stelle von F. Fuentes gemeint, welche 
Juarros Bd. Il S. 338 vor sich hatte, wenn er anglebt: »Und es be- 


richtet dieser nämliche Autor (Fuentes), dass im Jahre 1565 dieser 


Vulkan (Pacaya) ausbrach (reventö), und in der Stadt Guatemala und 


1) 8. 429. 
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deren Umgebung die grosse Verwüstung anrichtete, von der wir am 
oben angeführten Orte sprachen«. Hier Bd. IS. 226 heisst es nur: »Es 
erlitt die Stadt Guatemala auch heftige Erschütterungen der Erde, 
welche einen grossen Theil ihrer Gebäude zerstörten, im Jahre 1565... .« 
Auch S. 201, spricht er nur von »furchtbaren Erdbeben«. Von einer 
 Neubildung des Vulkans ist also hier nirgends die Rede. Remesal, 
der ebenfalls der heftigen Erdbeben von 1565 gedenkt, spricht nicht 
. einmal von dem gleichzeitigen Ausbruch des Pacaya. Palacio, des- 
sen trefflicher Bericht 11 Jahre später (datirt am 8. März 1576) ge- 
schrieben wurde, hätte gewiss nicht versäumt von dem Pacaya zu reden, 
wenn so kurz vor seinem Besuche eine Neubildung von einiger Bedeu- 
tung begonnen hätte. Nach dem allen scheint der Pacaya 1565 nur 
einen Ausbruch, wie andere nachdem und wohl auch schon früher, ge- 
habt zu haben. | | 
Dagegen bin ich geneigt, die Schwefelseen von N esticpac, von de- 
nen Palacio redet, auf die Explosionskratere von Calderas zu deuten. 
Einen Ort Namens Nesticpac giebt es, soweit meine Information reicht, 
gegenwärtig in jener Provinz nicht mehr; nach der ganzen Reihenfolge 
der Darstellung bei Palacio, der dicht zuvor vom See von Amatitan, 
vom Rio Michiatoya und seinem prachtvollen Wasserfall bei S. Pedro 
Martyr redet, muss man aber die Schwefelseen von Nesticpac in der 
Gegend des Pacaya suchen, und da sind die beiden Kraterbecken von 
Calderas in der That die einzigen, an die man denken kann. Dies 
scheint denn auch A. v. Frantzius, der erfahrene Bearbeiter des Pa- 
lacio, gethan zu haben, denn er hat die »einigen Seen« (unos lagos) in 
seinem Inhaltsverzeichniss direct als zwei Seen angegeben. Wenn diese 
Annahme aber, wie wohl kaum zu bezweifeln, richtig ist, so waren 
beide Becken damals noch mit Wässer erfüllt, das übelriechend war 
und Schwefel ausschied. Die vulkanische Thätigkeit in ihnen war da- 
“mals bedeutender als heute. 
Das gleiche gilt von dem Pacaya überhaupt. Th. Gage, der be- 
kanntlich von 1626 bis Anfang 1637 in Guatemala sich aufhielt und 
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in Amatitlan Vicar war, sagt von ihm’), er habe vordem ebenso stark 
geraucht als der V. de Fuego, »aber nachdem er einst auf dem Gipfel 
ausbrach, dort eine grosse Mündung öffnete und mächtige Steine auf 
den Boden herabwarf (die man damals noch sah), hat er die Umgebung 
nicht wieder belästigt. Fuentes, der um 1690 seine Chronik schrieb, 
erwähnt nach Juarros aus seiner Zeit fünf Eruptionen, die seit Hum- 
boldts Arbeit über Guatemala”) in den Vulkanverzeichnissen zu finden 
sind. Die erste von ihnen fand statt am 18. Februar 1651; sie war 
ein grosser Aschenauswurf mit heftigen Erdbeben und Retumbos. Die 
zweite von 1664 gab Nachts einen so gewaltigen Feuerschein, dass die 
15 Seemeilen abstehende Antigua tageshell erleuchtet ward, und das 
unterirdische Donnern war so furchtbar, dass die Einwohner daselbst 
die drei Nächte der Eruption ausserhalb der Häuser schliefen. Drei 


andere grosse Ausbrüche fanden um jene Periode statt 1668, im August 


1671 und im Juli 1677. Als Augenzeuge berichtet sodann Juarros 


noch über den grossen Ausbruch am 11. Juli 1775. Am frühen Mor- 
gen dieses Tages bemerkte man in der Antigua, ohne jedes Erdbeben 


noch grösseres Geräusch, eine grosse Rauchwolke in der Richtung nach 


dem Pacaya, und von Sta Maria [am nördlichen Abhange des V. de 
Agua] sah man auch den Feuerschein und die Bocca, die sich geöffnet 
hatte, aus welcher eine Aschenpinie aufstieg, und grosse Mengen von 


Schlacken ausgeworfen wurden, die aber in die Oefinung selbst zurück 


tielen. Der vulkanische Sand verdunkelte einige lage lang die Antigua, 
wurde aber dann in Folge des veränderten Windes nach Süden über 
isscuintla und Suchiltepequez geführt. Juarros schliesst mit dem Satz°): 
»Und es ist zu bemerken, dass bei dieser Gelegenheit der Berg nicht 
auf dem Gipfel ausbrach, sondern unten an der Stelle, an welcher er 
sich in drei Spitzen theilt«.. Durch diese Beschreibung und die Angabe, 


1) S. 408. 


2) Hertha, Zeitschr. für Erd-, Völker- und Staatenkunde. Bd. VI. 1826. S. 
131—161. 


3) IL 8. 339. | 
Physikalische Classe. XXXVIL. 1. Dd 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
! 


210° KARL vow SEEBACH, 


dass man von Sta.Maria aus die neue Bocca unterscheiden konnte, was 
unmöglich genau sein würde, wenn die Eruption innerhalb der Caldera 
an dem Fusse des Hauptkegels stattgefunden hätte, wird meiner An- 
sicht nach deutlich der niedrigere westliche Krater als der Herd der 
damaligen Eruption bezeichnet. Seine relative Höhe ‚und Grösse ist 
hierfür nicht zu erheblich, und seine kahlen, mit Asche bedeckten süd- 
lichen Abhänge erscheinen noch ganz so frisch, wie hiernach zu er-. 
warten ist. | | 
In ‘diesem Jahrhundert war aber schon am 15. Februar 1846, als 
Dunlop den Pacaya bestieg, der Krater des Hauptkegels, den er als 
Donnervulkan (de tormentos) bezeichnet, der eigentlich thätige, während 
der westliche Krater, dessen Form, Höhe und frisches Aussehen er gut 
beschreibt und den er Aschenvulkan (de ceniza) nennt, »nur gelegentlich 
fortfährt etwas Rauch auszustossen, obschon keine Ueberlieferung irgend 
einer Eruption vorhanden ist«e, Er wusste also nicht, dass gerade die- 
ser die Eruption vom 11. Juli 1775 gegeben hatte, gerade so wie er 
auch vom Fuego angiebt, dass keine Ueberlieferung einer heftigen Erup- 


Lava und Asche ausgeworfen und das Dorf [res Rios, zwei Leguas von 
ihm, zerstört. Die drei Flüsschen, die ihm den Namen gegeben, seien 
völlig verschwunden. Die ungeheure Lavamasse, die stellenweise über 
100 Fuss dick sei, bewiesen die Grösse der Eruption, und die Lava, 
die den Berg herabgelaufen, sei wie ein grosser Strom und sehe so frisch 
aus, als sei sie eben erst erkaltet. Das lässt sich mit Juarros nicht in 
Uebereinstimmung setzen. Nach diesem muss man vielmehr annehmen, 
dass ein solcher Lavaerguss nicht aus dem Jahre 1775 stammt. Viel- 
leicht ist es dies Lavafeld, das Dollfus und Montserrat haben darstel- 
len wollen. Ich habe, wie erwähnt, keinen schärfer begrenzten Lava- 
strom gesehen. Sollte etwa ein solcher südlich und westlich von dem 
Westkrater sich ausgebreitet haben, und dieser mir auf dem Gipfel des 
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Hauptkegels den Anblick desselben verdeckt haben? Ich wage endlich 
nicht zu entscheiden, welchen "Theil des Pacaya. Dunlop als Wasser- 
vulkan (de agua) bezeichnet, dem er 100 Jahre zuvor einen durch 
aufgestautes Regenwasser erzeugten Schlammerguss zuschreibt. Man 
würde diesen am einfachsten in den bewaldeten nördlichen Bergkuppen 
zu suchen haben, aber dann ist sein Zusatz, er sei beträchtlich niedri- 
ger als der Donnervulkan , und seine Spitzen so uneben und zertrüm- 
.mert, dass er leicht zu besteigen sein würde, unverständlich. Dollfus 
und Montserrat nehmen an, dass die Maare von Calderas darunter zu 
verstehen seien. Aber Dunlop sagt, der Aschenvulkan sei viel nie- 
driger als jeder der beiden anderen; auch ist dann die Möglichkeit ei- 
nes die benachbarte Gegend verwüstenden Schlammstroms ausgeschlos- 


mich den schweren Vorwürfen und Anklagen anschliessen, welche Doll- 


fus und Montserrat gegen Dunlop erheben, den ich im Gegentheil, so- 
weit er eigene Wahrnehmungen und Erfahrungen meldet, nur durchaus 
zuverlässig gefunden habe. Am Kraterrande eines thätigen Vulkans 
kommen Eruptionserscheinungen, wie die von Dunlop geschilderten, vor 
und erfüllen dort den Beschauer mit Staunen und Schrecken, während 
man schon in wenig Meilen Abstand nichts mehr von ihnen weiss, und 
wenn der Pater Üornette, »der ihn kurze Zeit darauf besuchte«, ihn 
nahezu ruhend fand, wie wir später, so hätte wenigstens der bestimmte 
Zeitpunkt dieser Besteigung angeführt werden sollen. | 
Sicher ist, dass seit der Besteigung des Pacaya durch Moritz 
Wagner 1854 bis zu derjenigen von Dollfus und Montserrat am 4. Juni | 
1866 derselbe keinerlei nennenswerthe Veränderungen mehr erlitten 
hat. Eine schwache, selbst aus mässigem Abstand nicht mehr sichtbare 
Entwicklung von Wasserdampf aus radialen Spalten im Gipfel des 


Hauptkegels ist heute der a Ueberrest seiner vormaligen stärkeren 
Thätigkeit. 

Die REP des Is lässt sich folglich in Kürze etwa fol- 
gendermaassen zusammenfassen. Ob der Höhenzug zwischen dem Süd- 
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sen. Uebrigens kann ich trotz dieser Unsicherheit in keiner Weise 
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ufer der Laguna von Amatitan und der Mulde von Las Calderas das 
Stück eines Wallgebirges ist, welches man sodann für das älteste Glied 
des ganzen Vulkans halten müsste, muss noch unentschieden bleiben. 
Demnächst würde der dicht bewaldete Stock nordöstlich von dem acti- 
ven Krater folgen, von dessen Bau im einzelnen wir leider auch noch 
nichts wissen. Vermuthlich hat er sich aus mehreren (wahrscheinlich 
drei) eng neben einander stehenden, etwa O 13° N streichenden Erup- 
tionscentren aufgeschüttet. Etwas ausserhalb dieser Richtung mehr süd- 
westlich hat sich als ein, wie es scheint, nur wenig jüngeres Glied, ein 
grosser Vulkankegel gebildet, der bei Annahme eines kleinen Gipfel- 
kraters weit höher als jene, eine Seehöhe von etwa 2900 m erreicht 
haben, und somit etwa 350 m höher als der jetzige active Kegel. gewe- 
sen sein muss. Der ganze obere Theil dieses Kegels und nach Süden 
und Westen tief hinab sein ganzer Abhang sind sodann zerstört wor- 
den, und als letzter Ueberrest ist der nördliche und östliche Rand des | 
za einer Caldera erweiterten und erniedrigten alten Kraters allein übrig 
geblieben. Die Ursache dieser Zerstörung ist heute nicht mehr mit 
voller Sicherheit zu erkennen, doch machen alle Verhältnisse höchst- 
wahrscheinlich, ja fast zweifellos, dass dies gewaltige explosive Erup- 
tionen waren. Die Zeit, in der dies alles geschah, ist nicht bestimmt 
festzustellen. Da keine Ueberlieferung darüber vorhanden ist, — denn 
die oben angezogene vereinzelte Stelle bei Th. Gage wird man doch 
kaum auf ein so gewaltiges Naturereigniss deuten dürfen —, muss man 
annehmen, dass es um Menschenalter vor der Conquista zurückliegt. 
Mehr aber wohl kaum, dafür spricht die ganze Beschaffenheit des alten 
Kraterrandes. Später, und wahrscheinlich nur wenig später hat der 
Pacaya seine Neubildungen dann wieder anfgenommen und innerhalb 
der alten Caldera, ostsüdöstlich von deren Centrum in andauernder 'Thä- 
tigkeit und unter dem Ergusse zahlreicher Lavamassen allmählich den 
jetzigen hohen Kegel aufgeschüttet. Diese Ihätigkeit ist jedoch seit 
etwa 20 Jahren sehr gesunken und beschränkte sich seitdem auf eine 
ganz unbedeutende Fumarolenentwicklung. Die radialen Spalten auf 
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seinem Gipfel sind nothwendige Beweise einer Auftreibung des letzte- 
ren. Nach der Grösse des aufgeborstenen Materials und der einzelnen 
Spalten kann diese Auftreibung aber nur eine geringe und oberflächliche 


sein. Sie ist nicht, wie ich früher einmal irrig annahm '), »durch in- 
jieirte Lava«, sondern nur durch die in den Spalten entweichenden Was- 
serdämpfe veranlasst worden. Nach Juarros hat sodann die Eruption 
vom 11. Juli 1775 nahe bei dem westlichen Rande der Caldera und 
etwa in dem Streichen der älteren bewaldeten Kuppen, den niedrigeren 
westlichen Kegel aufgeschüttet, der seine Thätigkeit seit der Mitte die- 
ses Jahrhunderts bereits wieder vollkommen eingestellt hat. Endlich 
haben Explosionen die beiden Maare von las Calderas ausgesprengt, die 
‘in ihrer Lage unwillkührlich an die Seen des Albaner Gebirges erin- 
nern. Die relative Zeit ihrer Bildung lässt sich nicht bestimmen, doch 


bestand um die Mitte des 16. Jahrhunderts in ihnen noch eine lebhaf- 
tere vulkanische 'Thätigkeit. | 
Der Pacaya gehört zu den leicht zu ersteigenden Vulkanen Cen- 
tral-Amerikas, und es ist wohl nur ein Zufall, dass nur drei Besteigun- 
gen in der mir bekannt gewordenen Literatur verzeichnet sind. Es 
sind dies die erwähnten von Dunlop am 15. Febr. 1846, die von M. 
Wagner 1854, und diejenige durch Dollfus und Montserrat am 
4. Juni 1866. Ich selbst habe den Pacaya am 21. Juni 1865 bestiegen. 
Um 5 Uhr’a. m. brach ich von Amatitan auf. Der Weg zieht sich 
anfangs südlich über die Ebene von Amatitan, die, nur wenig über den 
| Spiegel des gleichnamigen Sees erhaben, von den ausgedehnten Nopa- 
"leras, den mit Opuntia bestandenen Feldern der benachbarten Coche- 
nille-Plantagen, bedeckt ist. Hierauf führt er schräg den steilen Ab- 
hang hinauf, welcher hier die Ebene östlich begrenzt. Vielfach tritt 
in dem Pfade die dunkele Lava hervor. Ist die Höhe der Terrasse er- 
stiegen, tritt man auf eine sanfte Lehne, auf welcher das Dörfchen 
Pacaya, zur Unterscheidung auch wohl Pacayita genannt, lieg. Um 


1) Nachrichten v. d. Kgl. Gesellsch. d. Wissensch. in Göttingen. 1865. 8. 544. 
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a7 Uhr war dasselbe erreicht, und es musste nunmehr ein Führer 
' nach dem Vulkan gesucht werden. Der Alcalde war abwesend; aber 
mit den Worten: »Hier habe ich den Befehl des Herrn Commandan- 
ten« '), einen Brief emporhaltend, requirirte der »sosteniente«, der mir 
in Amatitan zucommandirt war, die zwei ersten besten widerstrebenden 
Einwohner schonungslos als Baqueanos. Die Seehöhe von Pacayita 
geben Dollfus und Montserrat zu 1502 m an. Schr deutlich sieht man 
von dort aus, wie erwähnt, den geradlinig abfallenden kahlen Aschen- 
mantel des westlichen Kraters und hinter ihm den Gipfel des Haupt- 
kegels.. Von Pacayita steigt man dann wieder empor durch mässig 
dichten Wald, der bei der damals soeben begonnenen Regenzeit in seltener 
Frische und Ueppigkeit prangte; von den Aesten hingen lange blühende 
Cacteen tauartig herab, während der Boden von wunderbaren Farnkräu- 
tern bedeckt war. Darauf erreicht man eine zweite Lehne mit freien 
Wiesen von Savannencharakter, las Plazetas genannt. Wiederum folgt 
hierauf eine neue steilere Stufe mit ganz ähnlichem Walde, wie auf 
der vorigen. Hat man sie erklommen, so lichtet sich der Wald ,„ man 
kommt auf eine kleine Fläche und steht bald am Rande der alten Cal- 
dera. Ueberall bei dem Aufritt, wo der Untergrund aus der Pflanzen- 
decke hervortritt, erkennt man vulkanische Auswürflinge und Lava- 
blöcke. Hier an der Caldera lässt man die Thiere zurück; ich ging 
nach Osten und Südosten, bis dorthin wo der Caldera-Rand und der 
Mantel des grossen Kegels sich vereinigen, und kletterte allein den 
steilen Abhang hinan. Um 10 Uhr stand ich auf dem Gipfel. Trotz 
des rasenden Nordoststurms, der es buchstäblich kaum möglich machte, 
die Augen oflen zu halten und einen immer umzureissen drohte, genoss 
ich für einige Minuten den prachtvollen Umblick, den er darbietet. 
Im Süden erblickt man scheinbar ganz nahe und zu den Füssen des 
Vulkans die ‚weite Fläche der Südsee, nach Westen den stolzen Kegel 
des Agua; südlich von ihm tritt eben noch der Fuego hervor; nach 


1) Aqui tengo el orden del Sr. Commandante general! 


| 
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Norden gewahrt man Amatitan und Neu-Guatemala, nach Osten die 
Savanne, die den Pacaya von den Höhenzügen von Cuajiniquilapa und 
El Oratorio trennt. Aber kaum hatte ich mich orientirt, und begann 
mit der Messung der Azimutalwinkel, die den befriedigenden Abschluss 
der Kartenskizze vom südlichen Guatemala und des Pacaya selbst lie- 
fern sollten, als rasch der Fuego und der Agua mit dichten Wolken 
sich umzogen. Nur allzubald erreichten sie dann auch den Gipfel des 
Pacaya, und verhüllten die ganze Landschaft ringsum. Es wurde nun 
zur Höhenmessung desselben geschritten. Mit Kummer musste ich 
jedoch hierbei entdecken, dass das Quecksilber in kleinen Tropfen 


‚aussen auf das Gefäss trat. Noch reichte seine Menge, um den Stift 


zur Bestimmung des Nullpunktes einzutauchen. Eine Untersuchung 
der Undichtheit und deren Beseitigung war aber momentan unmöglich, 
und als ich bald darauf herabgestiegen, die Höhe des alten Caldera- 
randes bestimmen wollte, tauchte die Spitze des Stiftes nicht mehr ein. 
Es war die letzte brauchbare Barometermessung gewesen, die ich in 
Uentral-Amerika ausführen sollte! Auf dem Rückwege überschritten 


_ wir wieder die Plazetas, wandten uns aber weiter nördlich, um die 


Maare von las Calderas zu überschreiten, überstiegen noch einen Hü- 
gelzug, erreichten dann abwärts die östliche Umgrenzung des Sees von 
Amatitan und stiegen auf die Hochebene, die in steilem Abfall ihn 
nördlich und östlich umschliesst. | | | 

Da mir von dem Pacaya nur zwei Ansichten bekannt geworden 
sind, diejenige auf dem Panorama von*') und die in dem Panorama 
von Dollfus und Montserrat, Taf. 7 Fig. 2, die ihn beide von Süden von 
der See aus darstellen, so habe ich versucht in Fig. 7 eine Skizze 
desselben von Norden und zwar von Bargenas in etwa 15 Seemeilen 
mittlerem Abstand und N 8’ W vom Gipfel des Hauptkegels aus zu 
geben. 


1) Der Name fehlt im Manuskript und war nicht zu ermitteln. 
(Anm. des Herausg.). 
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| Aqua. 


Von allen Vulkanen Central-Amerikas ist der Agua der schönste. Ä 


Darüber sind wohl alle Besucher jener an Naturschönheiten so reichen 
Länder einig. Seine mächtige Eigenhöhe und freie Stellung, der 
schlanke Kegel mit den völlig regelmässigen, in langgeschwungener 
Curve abfallenden Gehängen und das wechselnde Grün, welches den 
grössten Theil derselben bekleidet, alles dies wirkt zusammen, um den 
Anblick des Agua zu einem selten schönen, milden und doch stolzen, 
harmonisch vielseitigen und grossartig einheitlichen Anblick zu gestal- 
ten. Nur wer in La Antigua Guatemala an einem linden Sommermor- 
gen in der ganzen Fülle tropischer Beleuchtung, Formenschärfe und 
 Farbenpracht ihn hat aufragen sehen, der wird jenen üppigen Lebens- 
genuss in dieser Stadt, den 'I'h. Gage so anschaulich schildert, ganz 
begreifen — und gestehen wir es — nachzuempfinden vermögen. 


Für den Geologen hingegen bietet der riesige aber regelmässige 
Kegel mit seinem oft bestiegenen, kleinen Gipfelkrater, trotz der zahl- 
reichen, aber oberflächlichen Barrancos, die seine Flanken durchfurchen, 
kein grösseres Interesse dar. Seine Seehöhe ıst bestimmt worden: 


von Basil Hall trigonom. = 13983 Fuss Paris _ =: 4542 m 

neu berechnet v. Poggendorf — 12300 Fuss Paris — 4000 m rund 
von Kirkwood trigonom. —= 3713,5 varas cast. — 3150 m 

von Mayle = 3943 varas cast. | = 3343 m 

von de Lepelin barom. = 14507 feet | — 4421 m 

nach Leigh Paye? = 12620 Fuss (Engl.?) —= 3846 m 

von Dollfus und Montserrat barom., höchste Spitze — 3753 m 

( Kraterboden — 3684 m) 

von Th. Wyld = 12258 feet — 3736 m. 

Der Gipfel des Agua ist, wie erwähnt, oft bestiegen worden. Ste- 


phens fand in seinem Krater einen Lavafelsen mit der Inschrift 1548, 
Torquemada berichtet bereits von Reisenden, die auf seinem Gipfel waren, 
und Remesal hat ihn selbst am 17. November 1615 von der Milpa de 
S. Pedro aus erstiegen und uns von dem Krater eine Beschreibung ge- 


» 
| | 
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geben‘), die trefflich mit der Darstellung von Juarros und neuerer Be- 

sucher wie E. Legh, Paye 1834, Stephens”) am 18. December 1839, M. 
Wagner und Scherzer am 4. August 1854°) und Thomas Wyld (münd- 
_ lich) übereinstimmt und deutlich erweist, dass er seit jenen Tagen bis 

zur Besteigung durch Dollfus und Montserrat am 31. Mai 1866 keinerlei 
 nennenswerthe Umwandlungen mehr erlitten hat. 


_ Der Krater ist oval und hat in seiner eingeebneten Basis nach 
ihnen‘) 75 m Durchmesser , 83 Schritt längs, 60 quer nach Stephens; 
seine Längsaxe streicht N 30° O. Der höchste 'Theil des Kraterrandes 
liegt nach Südwesten und überragt die Kraterbasis um 70 m; nach NO 
ist der Rand aber niedriger und, wie alle Beobachter übereinstimmend 
aussagen, von einer auf den Aussenmantel führenden Spalte eingeschnit- 
ten, die nur 15 m über dem Kraterboden endet. Keine Spur von erup- 
tiver Thätigkeit wird von irgend einem der Besucher gemeldet, der 
Kraterboden ist vielmehr mit Gras bestanden. 


Aus der Geschichte des Agua ist nur ein einziges Ereigniss überlie- 
fert: die Katastrophe von 1541, welche die älteste, regulär angelegte Stadt 
(1527 Nov.22) Guatemala zerstörte, »la ciudad vieja«, in dem Gebiete, wel- 
ches die Kachikelen »Panchoy«, die grossen Weiher (die heutige laguna de 
Duenas), die Tlascalteken im Heere Pedro de Alvarado’s aber, welche sich 
ganz nahe in Zacualpa, das sie selbst Almolanca, Wasserquelle hiessen, 
niederliessen, nach Remesal Quiquinapan, nahe am Wasser, nannten. 
Dieses furchtbare N aturereigniss hat den Agua nicht nur berühmt ge- 
macht, sondern ihm auch den Namen des »Wasservulkans« eingetragen, 

diesen Gegensatz im Zusatz, der schon vor 200 Jahren bei Th. Gage mit 
Recht Anstoss erregte. Dass der Name in Zusammenhang mit jenem 


Ereigniss stehe, behaupten fast alle neueren Schriftsteller ausdrücklich. 


1) Remesal, lib. 4 cap 7 fol. 180. 
2) Bd. 276. 
3) M. Wagner, Reisen im tropischen Amerika 1870 S. 333. 


4) 8.443. | 
Physikalische Classe. XXXVIIl.1ı. | Ee 
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Nur Pelaez Garcia macht eine Ausnahme. Er schliesst sich Jenen an’), 
welche Guatemala aus der Sprache der Tzendal?) von Uhate-z-mal-hä 
= Berg, der Wasser ergiesst (cerro que arroja agua) ableiten wollen 
und findet diesen Berg in V. de Agua, wonach seine Benennung also 
in die Zeiten vor ©. Colon hinaufreichen würde. Allein gesetzt auch, 
die Richtigkeit dieser Etymologie wäre wirklich erwiesen, so bleibt 
Pelaez Garcia uns doch auch den Beweis schuldig, dass dieser wasser- 
reiche Berg gerade der Agua sei. Die Annahme, dass am Abhange 


des Agua der alte Königssitz der Kachikelen gelegen habe, wird be- 


kanntlich nur von Fuentes vertreten, und erscheint gegenüber den an- 


‘deren abweichenden Berichten wenig wahrscheinlich. Mit der Verle- 


gung dieses aus dem westlichen Thale des Rio Pensativo fällt aber 
natürlich auch diese Annahme von Pelaez Garcia zusammen. Uebri- 
gens dürfte das Waldgebirge von 'Tecpan Guatemala oder Patina, wie 
ich mich selbst überzeugen konnte, mindestens ebenso wasserreich sein, 
als der V. de Agua. Von älteren Autoren behaupten nur Remesal?) 
und Gage‘), dass er seinen Namen seinem Quellreichthum verdanke, 
und nach dem ersteren müsste man annehmen, dass ihm derselbe erst 
von den Spaniern, aber gleich anfänglich beim ersten Einrücken in das 
herrliche Thal, ertheilt worden sei. Dem steht jedoch gegenüber, dass 
die Originalberichte, welche gleich nach der Zerstörung von Ciudad 


Vieja abgefasst wurden, diesen Namen noch nicht kennen, sondern ihn 


schlechthin den Vulkan oder den Berg über der Stadt nennen. Nach 
Torquemada wurde er um den Anfang des 17. Jahrhunderts (wohl nur 
officiell) S. Juan Baptista genannt. Der Name des Wasservulkans wird 
daher wohl in ganz naturgemässer Entwicklung 1541 zuerst aufgekom- 
men und nur allmählich in Aufnahme gelangt sein. 

Auch über die wahre Ursache und Natur dieser grossen Kata- 


1) Memorias para la historia del antiguo reyno de Guatemala; introduccion. 
2) Zur Mayagruppe gehörig cf. A. v. Frantzius Palacio S. 64. 

3) Lib. I Cap. II Fol. 4. | 

4) p. 275. 


| 
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strophe, sind die Ansichten trotz ihrer Berühmtheit noch keineswegs 
einig. Humboldt‘) war anfänglich geneigt, sie der plötzlichen Eröff- 
nung unterirdischer Wasserbecken oder dem Ausbruche eines Krater- 
sees zuzuschreiben. Später scheint er diese Ansicht aufgegeben und 
mehr an die Wirkung von Erdbeben und plötzlicher Schneeschmelze ge- 
dacht zu haben’). Gegen die Mitwirkung von Schnee hat sich darauf 
mit Recht Moritz Wagner erhoben®), findet aber im übrigen die 
 Hauptursache des Ereignisses ebenfalls in dem durch Erdbeben veran- 
lassten »Durchbruch unterirdischer Wassermassen oder vielleicht einem 
grossen Schlammausbruch, wie sie in den Anden von Quito fast bei 
jedem grossen Erdbeben vorkommen«. Ausdrücklich verwirft er, wegen 
der geringen Grösse seines Kraters, die bereits von Torquemada 
ausgesprochene, von Beobachtern, wie Stephens und Dunlop, wie- 
der aufgenommene Ansicht, dass der Druck des in dem ehemaligen 
Kraterbecken aufgestauten Regenwassers genügt habe, um die berich- 
teten Verwüstungen hervorzubringen. Diese Ansicht vertreten dagegen 
'Dollfus und Montserrat und nehmen nur an, dass durch ein Erd- 
beben die Kraterwände geborsten seien. Neuerdings endlich hat G. 
 Bernoulli in dem heftigen Regen, der dem Ereigniss vorausging, 
seine einzige Ursache gesucht. Er hat sich hiermit derjenigen Auffas- 
sung sehr genähert, welche ich seit einer Prüfung der Originalberichte 
der Zeitgenossen im Jahre 1868 für die einzig richtige halten muss. 
Der erste unter ihnen ist die ausführliche Darstellung, welche 
Oviedo Lib. 41 Cap. 3 gegeben hat. Wie er ausdrücklich angiebt, be- 
ruht dieselbe auf einem Briefe, den ihm J. de Lobera am 4. Januar 
1542 von Cuba aus schrieb, und der seinerseits auf den Bericht Juan 


1) Ueber den Bau und die Wirkungsart der Vulkane, Abh. der Ak. der Wis- 
sensch. zu Berlin 1873 S. 141. Ueber den neuesten Zustand des Freistaats Guate- 
mala. Hertha Bd. VI 1826 S. 144. 

2) Kosmos IV 8.543. 

3) Ausland 1855 S. 1156 und 1242; Peterm. 1862 8.416; Rei- 
gen im trop. Amerika 1870 8. 335. 

Ee2 
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de Alvarado’s, des Adelantado Pedro N effen, sich stützt. Diese stimmt 
in ihrer ganzen Anordnung und oftmals wörtlich so genau überein mit 
der »Relacion de la tormenta occurrrida en Guatemala«!) (leider ohne 
Datum und Unierschrift), die 1865 L. Torres de Mendoza in der _ 
Coleccion de documentos ineditos del archivo de India, Tom. III S. 378 
u. ff. veröffentlicht hat, dass man diese geradezu für das Original oder 
doch wenigstens für eine Abschrift jenes Berichtes von J uan de Alva- 
rado halten muss. | 

Die zweite Quelle ist det Bericht von D. Francisco Marro- 
quin, des ersten Bischofs von Guatemala, der in seinem wichtigsten 
Inhalte in der gleichen Sammlung Tom III S. 386 unmittelbar nach 
dem vorigen abgedruckt ist. Auf die Papiere des Bischofs und mündli- 
chen Angaben der Augenzeugen stützt sich dann weiter Bernal Diaz, 
der während des Ereignisses nicht in Guatemala anwesend war. 

Eine dritte Originaldarstellung giebt der treflliche Torquemada 
Lib. III Cap. 35 S. 355 u. ff. »indem er dem Berichte des padre fray 
Toribio folgt. Toribio Motolinea, der unter den ersten Francis- 
canern 1527 nach Mejico kam, war zwar nicht selbst Augenzeuge, aber 
wir wissen, dass ihn bald nach der Katastrophe eine Visitationsreise 
nach Guatemala führte, wo seit dem Frühjahre 1541 sich ebenfalls 
Franciscaner niedergelassen hatten. 

Da die, wenn auch in sachlicher Beziehung nur kurze Bischrii: 
bung von Lopez de Gomara (Historia general de 1. Indias 1553 
Fol. 114) schon 12 Jahre nach dem Ereignisse veröffentlicht wurde, ist 
anzunehmen, dass auch sie ihre Ferien aus erster Hand erhal- 
ten hat. 

Endlich giebt auch Remesal eine Erzählung des Vorgangs (Lib. 
IV Cap. VI und VII), die nach seiner Angabe auf handschriftliche No- 
tizen und auf die Ueberlieferung eines Augenzeugen sich stützt. Al- 
lein, während die vier ersten Quellen gut übereinstimmen, weicht diese 


1) Petermanns Mittheilungen 1870 S. 461. 
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letzte von ihnen erheblich ab. Während in den übrigen Berichten nir- 
gends von einem Erdbeben die Rede ist!), behauptet Remesal, es sei 
der Berg und die ganze Umgebung dreimal nach einander heftig er- 
bebt. Während ferner in dem Bericht, welchen ich für denjenigen 
Juan de Alvarados halte, besonders hervorgehoben wird, dass das Un- 
glück so jählings hereinbrach, dass man sich nicht zu retten vermochte 
(tan süsitamente [sic] que no hubo lugar para poder remediar las muer- 
tes etc.), lässt Remesal die Bewohner schon durch den ersten Erdstoss 
erwecken und auf die Strassen eilen, und »ein wenig« nach dem dritten 
Erdstoss erst einen Strom von Steinen und Felsstücken und darauf 
(luego) die eigentliche Ueberschwemmung durch Wasser folgen. Wird 
schon durch solche, den übereinstimmenden Angaben der übrigen ent- 
gegenstehende Angaben, Remesals Darstellung uns unzuverlässig er- 
scheinen müssen, so wird diese Ansicht durch die in sich unmögliche 
Angabe, es sei der Agua vor der Katastrophe um ein Viertel höher 
gewesen, durchaus bestärkt. Auch wenn man dem Gipfel des Agua 
die steilste Böschung zuschreiben will, die ich je an einem noch nicht 
durch Erosion umgestalteten Vulkan beobachten konnte, nämlich 38°, 
die der nördliche Gipfelabfall des Izalco darbietet, so kann bei der 
jetzigen, oben erwähnten, geringen Ausdehnung seines Kraters derselbe 
überhaupt nicht höher als rund 60 m gewesen sein, eine Differenz, die 
sich bei solchem Bergkoloss wohl jeder nicht auf Messung gegründeten 
Beobachtung entziehen musste. Verwerfen wir demgemäss, obschon er 
vor anderen die neueren Darstellungen beeinflusst hat, Remesals Be- 
richt, so ergiebt sich nach den übrigen Quellen etwa folgende einfache 
Entwicklung des ganzen Ereignisses. 

Das Jahr 1541 war in Guatemala ein ungewöhnlich nasses und 


1) Bei Oviedo heisst es zwar in der Ueberschrift „De un grande hurracan e 
terremoto que destruyo la ciudad de Guatemala“, in der Beechreibung selbst wird 
ein solches aber nicht erwähnt. Die gewöhnliche Bezeichnung ist la gran tormenta 
oder la grande avenida de agua, also etwa das grosse Unwetter, die grosse Ueber- 
schwemmung. 
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regenreiches gewesen. Im September aber begann am N achmittag des 
8. ein ununterbrochener Regen, verbunden mit heftigem Sturm, und nach 
dem einen mit sehr starkem, nach dem Juan de Alvarado zuzuschrei- 
benden Berichte mit nur mässigem Niederfall von Wasser, der bis Sonn- 
tag Mittag andauerte. Während dieses Regens, am Sonnabend dem 


10. September, etwa 2 Stunden nach Eintritt der Dunkelheit'), brach 


die Katastrophe herein. Jählings stürzte sich unter schrecklichem To- 
sen ein gewaltiger Strom von Schlamm und Wasser, untermischt mit 
 Gerölle, Felsblöcken und Bäumen, den Berg herab in die unglückliche 
Stadt. Ueber zwei Klafter mächtig ergess er sich, und obschon der 
Schlamm so zähe war, dass D. Francisco de la Cueva, der, bis 
zum Gürtel in ihn eingesunken, sich kaum mehr zu bewegen vermochte, 
floss er doch [anfänglich] mit so reissender Geschwindigkeit, dass er 
mit einem übergetretenen Bergstrom verglichen wird, ungeheuere Mas- 
sen bewegte und ganze Häuser mit sich fortriss. Felsblöcke, so gross 
»wie 10 Ochsen« führte er mit sich wie Schneckenhäuser auf dem Was- 


ser; sie liegen noch da, ein Wahrzeichen des furchtbaren Naturereig- 
nisses. Die Verheerungen in der Stadt und unter den unglücklichen 


Einwohnern sind für unseren Zweck von geringerer Bedeutung. So 
kann ich die einzelnen Unglücksfälle übergehen. 

Während dieser Strom Ciudad Vieja verwüstete, fand aber gleich- 
zeitig weiter östlich in reichlicher Entfernung von »3 tiras de ballista« 
von der Stadt ein zweiter ganz ähnlicher Erguss statt, der den ersteren 
an Furchtbarkeit und Gewalt sogar noch übertraf. 

Bei diesen Berichten wird wohl Niemand an die Mitwirkung einer 
vulkanischen Thätigkeit, noch auch selbst an »durch Erübeben geöffnete 
unterirdische Gewölbe« in dem Vulkane denken mögen. Die letzteren 
vermag ich nach meinen ganzen Ansichten über den inneren Bau der 
Vulkane, wenigstens in hinreichender Grösse, mir so wie so nicht vorzu- 
stellen. Nur das regenreiche Jahr und der »temporal« sind die Ursa- 


1) Also gegen 8 Uhr; bei Gomara dos horas de media noche. 
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chen des Ereignisses. Dasselbe ist aber nicht durch ‚den Durchbruch 
des in dem Kraterbecken aufgestauten Regenwassers erzeugt worden. 
Die geringe Grösse des Kraterbeckens ‚ das, wie ich nicht bezweifele, 
schon damals durch die Spalte und den Barranco im NNO entwässert 
wurde, ist als Beweis hierfür, wie erwähnt, schon von Moritz Wa g- 
ner gewiss mit Recht hervorgehoben worden. Entscheidend ist aber 
die Beschreibung von der Beschaffenheit des Schlammes, der die Stadt 
überfluthete. Ein solcher zäher dicker Gesteinsbrei konnte selbst in 
den Aschen und Lapillen durch einen nur vorübergehend und mit 
grosser Geschwindigkeit herabströmenden Bergstrom nicht erzeugt wer- 
den, derselbe setzt vielmehr eine lang andauernde und innige Mischung 
mit dem Wasser voraus, welches die ungewöhnlich starken Sommerre- 
gen nur allzu reichlich geliefert hatten. Mit dem Hinzutreten von 
diesem waren aber auch alle Bedingungen erfüllt, welche, wie A. Bal- 
tzer in seiner interessanten Arbeit über die Bergstürze in den Alpen 
hervorhebt, erforderlich sind, damit ein Bergrutsch, und zwar die ein-. 
fachste Form eines solchen zu Stande kommt‘). Indem die äusseren 
Lagen der mantelförmig ziemlich steil abfallenden vulkanischen Sande 
und Lapillen mit Wasser stark sich durchtränkten, wurden sie aufge- 
lockert, ihr Gewicht vermehrt, und sie glitten, unterstützt durch die 
gleichzeitig verminderte Reibung auf der festen Basis irgend eines alten 
Lavastroms in die Tiefe. | | 

Die gran tormenta vom 10. September 1 541, von welcher der klei- 
nere westliche Arm die alte Stadt Guatemala zerstörte, ist einfach ein 


 Bergrutsch, wie solche auch sonst in Central-Amerika nicht eben selten 


sind und dem Reisenden als »derrumbos« gezeigt werden. 

Der Agua ist wiederholt, wenn auch nur wenig glücklich, in land- 
schaftlichen Skizzen dargestellt worden, so von Süden und der See aus 
in den Panoramen von*’?) und von Dollfus und Montserrat, von la 


_ Antigua aus, leider überhöht von den letzteren und von Catherwo od 


1) Jahrb. d. Schweizer Alpen-Clubs 1875 S. 41 des Sonderabzugs. 
2) Siehe die Bemerkung auf S. 215. | 
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in Stephens Reise; Dollfus und Montserrats Ansicht vom Pacaya aus 
ist, wie stets bei ihnen, ebenfalls überhöht. - Die treueste Darstellung 
ist der Holzschnitt in Squiers States of Central-Amerika 8. 504. In 
Taf. VII habe ich ebenfalls versucht eine Ansicht des Agua zu geben; 
sie ist östlich von ihm am Fusse des Fuego aufgenommen worden. 


Fuego. 


Was zunächst den tautologischen Namen anlangt, so hat der Fuego 
denselben bekanntlich in Folge seiner andauernden Thätigkeit zur Zeit 
der Conquista im Gegensatze zum Agua erhalten. Sein mittlerer Gipfei 
wird noch heute nach dem an seinem westlichen Fusse gelegenen Dorfe 
der Vulkan von Acatenango genannt; und dieser Name ist offenbar der 

geeignetste, um im Gegensatze zu dem allein noch thätigen Südgipfel 
das gesammte Massiv zu bezeichnen. Jedenfalls ist der Vorschlag, ihn 
Vulkan de Guatemala zu nennen, kein glücklicher Griff. Obschon man 
von den Grundzügen des Bauplans dieses höchsten Vulkans von ganz 
_Central-Amerika, ohne ihn selbst zu besteigen, eine klare Vorstellung 
gewinnen kann, so bin ich dennoch der erste gewesen, der 1865, erst | 
auf der Naturforscher-Versammlung in Hannover am 21. September es 
 ausführte, und bald darauf in dem erwähnten, am 2. December des glei- 
chen Jahres gelesenen, am 20. Dec. gedruckten Berichte »Ueber den 
Vulkan Izalco und den Bau der Central-Amerikanischen Vulkane im 
Allgemeinen« es kurz aussprach, dass die Gruppe des Vulkans de Fuego, 
wie fast alle zusammengesetzten Vulkane Central-Amerikas, fast recht- 
winkelig auf der grossen Central-Amerikanischen Vulkanreihe auf einer 
Querspalte stehe und aus vier, von selbständigen Eruptionscentren auf- 
geschütteten Kegeln bestehe, von denen der dem Meere zunächst gele- 
gene südlichste der jüngste, und heute allein noch thätige sei. Auf 


1) Juarros Bd. 2 S. 337 „que e es una verdadera PUOHENOREDE. pues todo vol- 
can es de fuego.“ 
2) Nachrichten v. d. Königl. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen 1865 8.521 fl. 
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der allgemeinen Versammlung der Deutschen geologischen Gesellschaft 
zu Hildesheim am 15. September 1868 habe ich sodann auch mit der 
Kartenskizze der Vulkane im südlichen Guatemala Taf. XIII auch den 
Plan des Vulkans de Fuego im Carton auf derselben stichfertig vorgelegt. 
Derselbe beruht auf 23, sich allerdings theilweise ziemlich spitz und 
somit ungünstig schneidenden Azimutalwinkeln, ungerechnet zahlreiche 
blosse Richtungsbestimmungen, und sorgfältiger Abschreitung aller wich- | 
tigeren Distanzen. Inzwischen ist meine Darstellung von dem eleganten 
Plan von Dollfus und Montserrat Taf. 13 Fig. 3 überholt worden. 
Derselbe giebt Einzelheiten an, die der meine vermissen lässt. Allein 
man braucht nur den Text $. 445 zu lesen, um zu finden, dass ihre 
' ganze Darstellung der Kegel und Krater nördlich von der sogenannten 
_ Meseta nicht auf eigenen Beobachtungen beruht, sondern ausschliesslich 
auf den Mittheilungen von M. Thomas Wyld in Duenas. Ganz ähnliche, 
ja vermuthlich die gleichen Angaben hat mein verehrter Gastfreund 
auch mir gemacht, und es ist zweifellos, dass ihnen ganz bestimmte 
Wahrnehmungen zu Grunde liegen, die ich gewiss alle würde haben 
bestätigen können, hätte Sturm und Nebel, die bei meinem Besuch 
des Acatenango uns überfielen, nicht, wie gleich auszuführen, alle 
weiteren Studien vereitelt. Bei der Schwierigkeit, die deren Deutung 
aber ohne eigene Ans@hauung, nach den, wenn auch noch so exacten 
Angaben eines Nicht-Geologen darbietet, habe ich geglaubt, auch in 
diesem Falle nicht von der vorgesteckten Regel abweichen zu sollen, 
in rein geologischen Fragen lediglich dasjenige zu geben, was ich selbst 
beobachtet habe und somit selbst verbürgen kann. 

Die Vulkanreihe des Acatenango besteht, wie erwähnt, aus vier 
Kegeln, von denen je zwei enger mit einander verknüpft sind; drei 
von ihnen sind wohl erhalten, aber der zweite von Süden, d.i. also 
der dritte von Norden, ist theilweise zerstört und in ein nach Osten 
geöffnetes Kraterthal, eine Caldera, umgewandelt. Die Streichrichtung 
der erhaltenen drei Gipfel ist N 5°O. Ob die Axe des zerstörten Ke- 
sels ebenfalls in dieser Geraden liegt, oder nicht vielmehr etwas wei- 
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ter östlich, ist ohne eingehendere Beobachtungen und Messungen nicht 
zu ermitteln. Steht sie in derselben, so braucht man nur diesen Ke- 
gel sich wieder hergestellt zu denken, und es bildet die Vulkanreihe 
jene einfache Gestaltung dar, welche vier, oben etwa 35° geneigte, nach 


unten in regelmässiger Curve sich verflacheude Kegel darstellen, die 


man auf einer geraden Linie so nahe an- und ineinander schiebt, dass 


auf dieser Linie zwischen ihren Spitzen nur noch, im Verhältniss zu 


ihrer ganzen Grösse, geringe Furchen oder Einsattelungen übrig blei- 


ben. Die mittelste dieser Furchen ist alsdann die tiefste. 

| Der nördlichste Kegel oder Pico chico ist, wie sein Name aussagt, 
der niedrigste und daher auch sein Umfang der geringste. M. Th. Wyld 
berechnete seine Seehöhe nach dem Siedepunkt des Wassers zu 12664 
feet —= 3860 m und giebt auf demselben die Ueberreste eines flachen 


Kraterbeckens an. Von der Beschaffenheit dieses Gipfels, soweit ich. 


aus eigener Anschauung von demselben reden kann, wird nachher in 
dem Berichte über meine Besteigung desselben die Rede sein. Die 
Einsattlung, welche ihn von der Spitze seines gewaltigeren südlichen 
Nachbarn trennt, ist nur flach. Th. Wyld giebt in derselben zwei 
flache Becken an, die von Dollfus und Montserrat in ihrem Plan eben- 
falls kraterartig dargestellt worden sind; sie können indessen ebensogut, 
ja, wie mir scheint, wohl wahrscheinlicher als intercolline Bildungen ge- 
deutet werden. Selbst konnte ich sie leider nicht finden. Auch die 
Thalfurchen, welche die Flanken der beiden nördlichen Kegel trennen, 
sind nur flach und wenig scharf ausgeprägt. Ihre Richtung konnte 
nicht bestimmt werden. Es scheint, dass der grössere südliche den 
kleineren nördlichen mit überschüttet und zum grossen Theile umhüllt 
hat. Das Material desselben besteht ausschliesslich aus Lapillen, Aschen 
und einzelnen Lavablöcken, welche ersteren durch die. Atmosphärilien 
und die beginnende Verwitterung schon ziemlich fest zusammmenge- 
backen sind. Den horizontalen Abstand des Pico chico von dem be- 
nachbarten höchsten Gipfel geben Dollfus und Montserrat, wenigstens 


auf dem Plane Taf. 13 Fig. 3 nur um weniges geringer als denjenigen 
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des letzteren von der Spitze des activen Kegels an, nämlich zu 3500 m 
oder iast 2 Szemeilen. Das ist unrichtig; nach meinen Messungen be- 
trägt derselbe nur etwa 1000 m, also nur wenig über eine halbe See- 
meile. | 

Der zweitnördlichste Kegel wird wohl als Vulkan von Acatenango 
oder ais Pico central oder Pico major bezeichnet. Er ist der höchste 
der ganzen Gruppe. Ich maass seine Seehöhe barometrisch zu 3977 m, 
und Th. Wyld durch den Siedepunkt des Wassers zu 13049 feet — 
3980 m. Dollfus und Montserrat sagen, dass er um 150 m höher sei, 
als der eigentliche Fuego, und geben danach seine Höhe zu 4150 m 
an. Auf seinem Gipfel trägt er einen nahezu kreisrunden Kıater von 
250 m Durchmesser und etwa 40 m Tiefe, dessen Boden eine von La- | 
pillen und Asche bedeckte völlig kahle Fläche bildet. Seine nahezu 
gleich hohen, im Westen culminirenden Ränder bestehen aus festen 
grauen Andesitlavablöcken. Nahe unter dem Kraterrande sieht man 
westlich auf der Aussenseite unter den Felsblöcken heisse Wasserdämpfe 
hervordringen. Nach Ostnordost giebt Th. Wyld zwei kleine Schächte 
an, welche auf dem Plan von Dollfus und Montserrat ebenfalls krater- 
ähnlich dargestellt sind, in Wahrheit aber, falls ich den oberen wirklich 
gesehen habe, nur unbedeutende seitliche Respiraderos sind. Die Ab- 
hänge des ganz vorherrschend wiederum aus Asche und Lapillen be- 
stehenden Pico central sind steil und fallen nach Osten und Westen 
sehr regelmässig in die Tiefe. Die Vegetation reicht bis dicht an den 
Kraterrand, die letzten Ocoten (Pinus australis) bleiben nur etwa 200 
Fuss unter demselben zurück. Die Sattelkerbe zwischen dem Pico 
central und dem nächst südlich gelegenen zerstörten Kegel ist ziemlich 
tief. Den Rancho, in dem ich bei meiner Besteigung übernachtete, 
bestimmte ich barometrisch zu 3255 m (Mittel aus zwei Messungen) und 
M. Th. Wyld, der genau am gleichen Orte seinen Rancho baute, zu 
10648 feet = 3245 m. Dollfus und Montserrat, die, wie bei den streng 
conservativen Gewohnheiten der Indianer in solchen Dingen nicht zu 


bezweifeln ist, ebenfalls nahezu am selben Punkte übernachteten, be- 
| Ff2 
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stimmten die "Höhe ihres Ranchos zu 3284 m. DI ich nun die Tiefe 
der höchsten Stelle in der Einsattlung , deren Basis übrigens immer 
noch eine ziemlich scharfe Furche bildet, auf rund 100 m schätzte, so 
würde dieselbe eine Seehöhe von etwa 3150 m erreichen (3000 m nach 
 Dollfus und Montserrat) oder etwa zwei Drittel der relativen Höhe des 
Pico central, diese vom Niveau von Duenas an gerechnet. Die Thal- 
furchen, in denen die Einsattlung auf den Flanken des Bergzuges sich her- 
abzieht, stehen nicht etwa normal zur Axe des ganzen Vulkansystems, 
wie dies der Fall sein müsste, wenn beide Nachbarn ihre Kegel in annä- 
hernd gleicher Thätigkeit, gleichzeitig nebeneinander aufgeschüttet hätten, 
sondern sie sind, wie man besonders auf dem westlichen Abfalle deut- : 
lich erkennen kann, mehr nach Südosten bezw. nach Südwesten ve- 
wendet. Dies beweist, meines Erachtens nach, dass von den gleich ho- 
hen Theilen der Kegelmäntel diejenigen des Pico central älter sind, 
als diejenigen seines südlichen Nachbarn. 

Dieser letztere wird la Meseta genannt, ein Name, der ihm offen- 
bar lange vor seiner ersten Besteigung gegeben wurde, denn seine Höhe 
ist nicht, wie er aussagt, ein kleines Plateau, sondern vielmehr ein 
Grat, scharf und schmal, wie von einer Dachfirste. Dollfus und Mont- 
serrat haben ihn bereits gut beschrieben. Sieht man ihn westlich von 
der Längsaxe des Vulkansystems, etwa von den Höhen bei Patzum und 
Godines, so erscheint er als abgestumpfter Kegel, dessen Mantel steil 
und regelmässig abfällt; sieht man ihn hingegen von Osten, etwa von 
der Spitze des Pacaya oder selbst nordöstlich von Duenas und La An- 
tigua aus, so Ist von dem alten Kegelmantel nur noch ein kleines nord- 
östliches Stück erhalten, das nach Süden jählings abgeschnitten wird 
durch die steilen Abhänge einer tiefen Caldera, welche heute den öst- 
lichen Theil des ehemaligen Kegels einnimmt. Es entsteht so südlich, 
längs der tiefen 'Thalfurche zwischen dem Pico central und seinem süd- 
lichen Nachbar ein Querjoch, dass rach Norden minder steil, nach Sü- 
den aber sehr steil zu einem tieferen und weit grossartigeren Thal- 
_ becken abfällt. Der südwestliche, diesem entsprechende Steilrand der 
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_ Caldera, ist von den Auswürflingen des eigentlichen Fuego verschüttet, 
nicht mehr sichtbar. Die Caldera wird südlich von dem regelmässig 
abfallenden Mantel des Südkegels begrenzt. Der Boden der Caldera, 
so wie bis hoch hinauf ihre nördliche Umwallung, jenes Querjoch, sind 
mit Wald bestanden. Nur der Hintergrund derselben ist kahl. Es ist 
der oben an das abfallende Querjoch westlich sich anschliessende, fast 
horizontale ‘Theil der Umwallung des tiefen Kessels, der eigentliche 
alte Kraterrand, der la Meseta genannt wird. Bei 800 m Länge stellt 
diese etwa einen Sechstelkreis dar, bei einer Seehöhe von etwa 3550 m 
(3666 m Dollfus und Montserrat). Ihr südliches Ende verbindet sich 
mit dem Kegel des eigentlichen Fuego, an welchem man noch eine 
Strecke weit die Spuren ihrer überschütteten, nach Südost gewendeten 
_ Fortsetzung erkennen kann. Nur an dieser Stelle beobachtete ich ‚eine 
feste Lavamasse, deren Ausgehendes dem Grate der Meseta nicht mehr 
völlig parallel gegangen wäre. Es schien eher ein gangförmiges Vor- 
kommen zu sein. Da dasselbe jedoch leider zum Theil von Lapillen 
und Aschen des Fuego verschüttet war, liessen sich die Verhältnisse 
von der Meseta aus nicht genau feststellen; um es näher zu untersu- 
chen, hätte man sich aber an ein Tau befestigen lassen müssen, worauf 
ich leider nicht eingerichtet war. Nach allen anderen Wahrnehmungen 
darf man annehmen, dass die Meseta das Segment eines alten ausge- 
sprengten Kraterrandes darstellt. Von der genaueren Form dieses Kra- 
ters, die ja ebensogut eine gestreckt elliptische wie eine kreisförmige 
hätte sein können, wissen wir aber nichts. Wäre er nahezu kreisförmig 
gewesen, so würde er einen Halbmesser von rund 760 m gehabt haben 
und etwa eben so weit würde sein Centrum östlich ausserhalb der Axe 
des Vulkansystems gelegen haben. Bei einem kleinen Gipfelkrater konnte 
seine Spitze daher einstmals um rund 500 m höher sein als die Meseta, 
und somit gegen 150 m höher als der jetzige active zgenge, Die 
Meseta selbst ist absolut kahl. 

Der Kegel des Fuego mit dem activen Krater, der südlich von 
der Meseta regelmässig aufsteigt, ist ebenfalls schon von Dollfus und 
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Montserrat gut beschrieben worden. Seine Höhe. beträgt nach: 


Basil Hall, trigonom. 13760’ Par. == 4470 m 
_ neu berechnet von Poggendorff rund = 12300’ Par. = 4000 m rund 
 Maury de Lapeyrouse, trigonom. — 4600 
Th. Wyld = 12850' Engl. — 3917 m 
Dollfus und Montserrat, barom. | —= 4001 m 
K. v. Seebach, barom. — 3919 m. 


Ausgenommen nach Norden, wo er durch das Südende des Meseta- 
Kegels mocificirt wird, fällt der Fuego-Kegel sehr regelmässig in die 
Tiefe. Sein Fuss allein ist mit Wald bedeckt, seine Abhänge sind 
aber schon weit unten kahl und bestehen aus grauen Lapillen und 
Aschen, die fast geradlinig abfallend, mit einer Böschung von 30° rund 
sich aufgeschüttet haben. Der Gipfel des Fuegopik besteht aber wie- 
der aus grösseren Lavablöcken, und fast auf dem Gipfel se'bst beob- 
achtete ich auf der Ostseite eine 35° geneigte Platte dichter Andesitlava. 
| In der höchsten Spitze liegt erst ein kleines, nur in seiner nörd- 
lichen Hälfte erhaltenes Kraterbecken von etwa 30 m Radius und 
nahezu halb so tief. Südlich von diesem und unter ihm, also schon 
auf dem Südabfall des Kegels, liegt der active Krater. Die beiden 
Ecken in denen der Rand des ehemaligen, kleineren Kraters an dem 
gegenwärtigen abschneidet, ragen wie Eckpfeiler hervor, bei dem west- 
lichen findeı sich eine ziemlich ansehnliche Solfatara; der östliche hat 
ebenso mir, wie später Dollfus und Montserrat als Observationspunkt 
gedient. Aber obwohl die Dampfentwicklung des activen Kraters aus 
grösserer Entfernung nur noch bei besonders günstiger Beleuchtung 
sichtbar blieb, so war sie doch immer noch bedeutend genug um von 
hier, aus nächster Nähe, jeden Einblick in den Krater und Beurthei- 
lung seines Umfangs und seiner Tiefe unmöglich zu machen. Nur dass 
derselbe ziemlich gross und von ansehnlicher Tiefe sei, war deutlich 
zu erkennen. Sein nördlicher Rand ist naturgemäss viel höher als der 
südliche. In Nr. 6 gebe ich den Umriss des Fuego-Gipfels, wie er von 
Nordost von Duenas aus sich darstellt. Dollfus und Montserrat ha- 
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ben den Krater und seine Umgebung eingehend beschrieben. Nach 


ihrem Berichte und nach dem Plane Taf. 15 Fig. 2 ist an seinem südli- 


chen Rande (S 20° W D. u. M.) der Anfang eines ausführenden grossen 
Barranco, einer Schlucht, vorhanden. _ 

| Obschon die Berichte über die Thätigkeit A V. de Fuego zahl- 
reich sind, so ergeben sie doch keinerlei wichtigeres Material für die 
Geschichte seiner Entwickelung und seines Aufbaus; denn sie betref- 


fen sämmtlich nur die Ausbrüche des südlichen activen Kraters. Schon 


unter dem 28. Juli 1524 berichtet der Adelantado Pedro de Alvarado | 
an Hernan Cortes, dass in dieser Gegend (d. i. von Guatemala) ein Ge- _ 


birgszug sich befinde, in welchem ein Vulkan liege, der das furchtbarste 
‘sei, was man sehen könne. Aus seiner Oeffnung werfe er in hellen 


Flammen glühende Steine aus, so gross wie ein Haus, aber wenn sie 


niederfallen, so zerbersten sie in Stücken und bedecken das ganze Ge- 
birge mit Feuer’). Solche andauernde mit zahlreichen Erdbeben ver- 


 bundene 'Thätigkeit bestätigen Lopez de Gomera), J. de Acosta°), 


Torquemada‘), Remesal°) und Th. Gage). Acosta sagt, dass für 
gewöhnlich der Vulkan ruhig sei oder doch nur Rauch auswerfe, aber 
manchmal auch in Flämmen aufflackere. Remesal giebt an, der Fuego 
sei etwas niedriger als der Agua, und wiederholt dies ausdrücklich bei 
seiner Beschreibung der Aussicht vom Gipfel des letzteren. Könnte 


man sich hierauf verlassen, so würde man annehmen dürfen, dass der 


Fuego seit jener Zeit durch die häufigen Eruptionen seinen Gipfel noch 


1) Bareia, Historiadores een de las Indias oceidentales Madrid 1749. 


:B4.18.161, 


2) Historia general de las Indias, Caragoca, 1553 fol. 113. 


3) Jos. de Acosta S.J., Historia natural y moral de las Indias, Sevilla 1590 
lib. 3 cap. 26. 


4) 21 Libr. rituales y monarquia , Indiens: Sevilla. 1615 lib. 3 cap. 87; Ub.14 
cap. 30, 31, 35. 


5) A. de Remesal, Hist. de b. provincia d. S. Vincenta de Chyapa y Guate- 
mala Madrid 1619 lib. 1 cap. 2. 


6) Th. Gage, A. new survey of the West-Indies, ed. III, London 1677. 
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_ erheblich aufgehöht habe. Wie von dem Pacaya, so bemerkt Gage 


auch von dem Fuego, dass er vor vielen Jahren auf dem Gipfel eine weite 
Mündung öffnete. Ein starker Aschenregen sei damit verbunden ge- 
wesen. Während seiner Anwesenheit in Guatemala (1626 bis 7. Ja- 
nuar 1637) war die Thätigkeit des Fuego, die Flammen, der Rauch 
und das Gebrüll, die er ausstiess, sowie die Erdbeben, die sie begleite- 
ten, verschieden und zwar seiner Ansicht nach am stärksten im »verano«, 
wie man in Uentral-Amerika bekanntlich die Wintermonate nennt, wenn 
der in seine Hohlräume eindringende Wind das Feuer schärfer anblässt.« 
Aus der Zeit der Bucaniers liegt ein Bericht Dampiers vor') nach 
seinen Wahrnehmungen am 14. September 1685. Er beschreibt ihn als 
Vulkan von Guatemala, zweigipflig »wie zwei Zuckerhüte.« Er stosse 
oftmals und zwar, wie die Spanier angaben, besonders bei stürmischen 
Wetter Rauch und Feuerflammen aus. Wenn er aber hinzufügt,. dass 
diese zwischen beiden Gipfeln ausbrechen, so ist dies wohl nur eine 
Täuschung des sonst so genauen Beobachters gewesen. 

Die oben angeführten Schriftsteller und besonders Juarros haben E 
auch eine Anzahl der heftigeren Ausbrüche und Paroxysmen überlie- 
fert. Da auch die Erdbeben, welche das herrliche Thal von La Antigua 
heimgesucht haben, dort stets und theilweise gewiss mit Recht dem 
Fuego zugeschrieben werden, so konnte man zweifeln, ob es nicht 
zweckmässiger sei, auch diese hier mit einzufügen. Allein bei der 
Ausführung überzeugt man sich dann bald, dass dieses Verfahren zu 
erheblichen Schiefheiten und Fehlern führt, indem man alsdann nicht 
nur Erdbeben mit verzeichnen müsste, deren Ursache mit der Thätig- 
keit des Pacaya und vermuthlich noch anderer Vulkane in Beziehung 
steht, sondern auch solche, deren Certrum ganz ausserhalb des heuti- 
gen Staates Guatemala lag. Daher hat denn auch A. v. Humboldt nur 
diejenigen Paroxysmen in sein seitdem viel benutztes Verzeichniss aus 


1) New voyage round the world ed. 1705. Bd.I 5.225. W. Fannel in Terra 
australis cognita III p. 170 hat dagegen offenbar bloss Gage ausgeschrieben. 
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dem Jahre 1826 aufgenommen, bei denen Juarros eine gesteigerte Thä- 
tigkeit des Vulkans selbst entweder direct angiebt oder nach seiner 
Zusammenstellung vermuthen lässt. Weit. reicher ist das Verzeichniss 
seiner Eruptionen bei Dollfus und Montserrat, welches eine Reihe von 
Ausbrüchen angiebt, über die ich in den gedruckten Werken keinerlei 
Bericht zu entdecken vermag. Wenn sie dieselben aber ungedruckten 
Quellen entnahmen, wäre es doch nicht mehr als billig gewesen, diese 
besonders hervorzuheben und nicht die ganze Liste mit einem gemeinsa- 
men »Es werden erwähnt (On cite)« einzuleiten. Eine Anzahl derselben 
fallen mit Erdbebenjahren in La Antigua zusammen. Jedenfalls hat die 
‚trockene Angabe einer Jahreszahl als die Zeit einer gesteigerten '[hätig- 
keit nur ein mässiges Interesse für die Wissenschaft. Die älteste, wohl 
überlieferte grössere Eruption ist diejenige vom 27. December 1581, 
deren Aschenauswurf die Antigua völlig verdunkelte, bis der Nordwind 
denselben nach Süden trieb. Am 14. Januar 1582 erneuerte er sich, 
und der Fuego warf 24 Stunden eine Menge glühender Wurfschlacken ') 
aus. Nachdem sodann schon seit dem 16. Januar 1585 die Erdbeben 
so häufig geworden waren, dass keine acht Tage ohne ein solches ver- 
gingen, begann der Fuego etwa um die Sommerwende 1586 einen gro- 
ssen Ausbruch, der über 6 Monate andauerte, während deren Tag und 
Nacht eine unglaubliche Masse aus dem Gipfel ausgestossen wurde, 
die anfänglich wie ein Feuerstrom war, deren Materialien aber nach 
ihrem Niederfall auf die Abhänge des Kegels sich in Asche und La- 
pillen (canteria quemado) verwandelten. Das Maximum dieser Eruption 
war ein heftiges Erdbeben am 23. December 1586°). Darauf hatte der 
Vulkan eine neue Eruption im Januar 1623, bei welcher er unter 
schrecklichen Retumbos und heftigen Erdbeben viel Feuer auswarf. 
Aber auch während Th. Gages Aufenthalt (1626—37) war der Feuer- 


schein 3—4 Tage lang so lebhaft, dass man Nachts in La Antigua 


1) vomitor fuego con grande abundancia, Juarros. Bd.2 8.226. Wo kein an- 
derer Beleg angeführt wird, ist Juarros einzige Quelle. 
2) Acosta S. 186. 
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noch einen Brief lesen konnte. Eine längere Ruhepause folgte nun. 
Im September 1685 traf Dampier!) 8 bis 10 Leguas vom Ufer die See 
voll von Treibholz und Bimstein, wonach er eine vorausgegangene Erup- 
tion für wahrscheinlich hält; er landete nicht. Juarros weiss nichts von 
einer solchen. Dollfus und Montserrat citiren 1686 ohne jeden Zusatz 
von Quelle oder Einzelnheit. Im ersten Viertel des 18. Jahrhundert 
trat hingegen wieder eine Periode gesteigerter Thätigkeit ein. Am 1. 
Februar 1705 hatte der Fuego wieder einen Aschenausbruch, der La 
Antigua völlig verfinsterte; 1710 warf er unter schrecklichem Getöse 
und entsetzlichen Erdstössen glühende Wurfschlacken aus. 1717 be- 
gan ein neuer Ausbruch in der Nacht des 27. August unter andauern- 
dem unterirdischen Getöse und häufigen Retumbos, der in der Nacht 
des 28. sein Maximum erreichte und viel »Feuer« ausstiess; er dauerte 
bis Ende September, und über 4 Monate lang folgten ihm häufige Erd- 
beben. Wiederum ein anderer erfolgte im Mai 1732. Interessant ist 
der Ausbruch vom 27. August 1737, indem er aus verschiedenen Oeffnun- 
gen, die sich auf dem Abhange öffneten, erfolgte. Ich vermuthe, dass 
dies der Südabhang war. Dieselben stiessen mehrere Tage lang »Rauch 
und Feuer« aus; am 24.September folgten dem Ausbruch starke Erdstösse. 
Hierauf trat wieder eine längere Periode grösserer Ruhe ein. A. v. Hum- 
boldt eitirt eine Eruption vom J ahre 1799 und Dollfus und Montserrat 
von 1829, 1855 und den Ausbruch vom 9. Januar 1856, dessen Asche bis 
nach Tocoy getragen wurde. Tocoy liegt etwa 60 Seemeilen nordöstlich 
vom Fuego. Da nun ım Januar Guatemala im Gebiete des Nordost- 
passats liegt, so wird man annehmen müssen, dass diese Asche, wie 
jene des Coseguina 1835 und des Morne Garon 1852 von dem oberen 
abfliessenden Aequatorialstrom transportirt worden ist. Zwei kleine 
und unbedeutende Ausbrüche werden vom 17. Februar 1857 und vom 
17. August 1860 gemeldet. 

Der gewöhnliche Zustand .des Vulkans in der Mitte dieses Jahr- 


1) Dampier ed. 1703 $. 230. 
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 hunderts war, wie allgemein bezeugt wird, ein ganz ähnlicher, wie ich 


ihn im Sommer 1865 selbst vorfand. Andauernde, bald stärkere, bald 
geringere Dampfentwicklung mit gelegentlichen Explosionen und Erd- 


erschütterungen. Doch scheint seine Thätigkeit zur Zeit eher zu ebben. 


»Nun, wird der Vulkan noch bis zum Meere gehen oder wird er 


sich vorher verzehren %« Dies waren die Worte, mit denen mich mein 


verehrter Gastfreund M. Ih. Wyld empfing, als ich, vom Massiv des 


Vulkans de Acatenago wieder nieder gestiegen, ihn in seiner Kaffee- 


pfianzung aufsuchte, um ınich im Gespräch mit ıhm auf und abwan- 


delnd, von den Anstrengungen des Tages zu erholen. Sie bezeichnen 


klar die ganze Entwicklung des Fuego. Der nördliche Pico chico hat, 
wenn er nicht überhaupt der älteste Theil ist, doch jedenfalls zuerst seine 
aufbauende Thätigkeit eingestellt und ist darauf zum Theil mit von 


‚seinem jüngeren, südlichen Nachbar, dem Pico central, überschüttet wor- 


den. Wiederum verhältnissmässig jünger ist der Kegel, von dem die 
Meseta den alten Kraterrand darstellt, und erst nachdem die Caldera 
dieses letzteren sich gebildet hatte, schüttete sich der Kegel des acti- 
ven Fuego so hoch auf, um deren Südende unter seinen Auswürflingen 


zu begraben. Aber ’auch in diesem letzten ist der ehemalige kleine 


 Gipfelkrater schon erloschen, und der thätige Herd ist weiter nach Sü- 


den fortgeschritten. Wann dies geschehen ist, lässt sich nicht ermit- 
teln. Vielleicht darf man, wie schon angedeutet, nach dem Bericht von 
Juarros über den Ausbruch vom 27. August 1737, diese Eruption als 
den Zeitpunkt dieser Verschiebung ansehen. | | 

Der Vulkan de Fuego galt lange Zeit hindurch für unersteigbar. 


Der Aufstieg zu seinem Gipfel ist indessen kaum anstrengender als 


der irgend einer anderen, z. B. alpinen Spitze von oleicher Eigenhöhe, 
weit leichter als die Besteigung der dicht bewaldeten Vulkane Üostari- 


cas, mit Ausnahme des Irazü und gar nicht zu vergleichen mit den 


 Mühsalen, die es kostet, den 'Turrialba zu erklimmen. 


Das Verdienst, zuerst seinen Gipfel erreicht zu haben, gebührt 
nach Dollfus und Montserrat zwei Deutschen, die sie Herr Schneider 
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und Beschor nennen. Leider habe ich versäumt, an Ort und Stelle 
ihren Namen und das Datum ihrer Besteigung zu notiren; der Name 
des ersteren ist mir aber noch erinnerlich. Nach den Angaben von 
Dollfus und Montserrat aus der Gaceta de Guatemala haben sie als 


die ersten am 7. September 1860 den Fuego-Gipfel erstiegen. Herr 


Ih. Wyld in Duenas wurde mir während meiner Anwesenheit in Gua- 


temala gewöhnlich als der einzige bezeichnet, der die Gipfel des Aca- 


tenango besucht habe. Wiederholt hatte er sie erstiegen und nach dem 


Siedepunkt des Wassers ihre Seehöhen bestimmt. Die Resultate dieser 
Messungen sind nach seiner gütigen Mittheilung oben bereits angege- 
ben worden. Seiner liebenswürdigen Vermittelung verdankte auch ich 
die Möglichkeit vom 7. bis 9. Juni 1865 die Höhen des Acatenango- 
| systems besteigen zu können. Ein Jahr nach mir, d. 26. und 27. Mai 
1866, haben dann auch Dollfus und Montserrat die südlichen, aber nicht 
die nördlichen bestiegen. 


Am 6. Juni Nachmittags traf ich in Duenas ein, und nicht ohne 
Mühe gelang es M. Wyld in einem benachbarten Indianerdorfe die nö- 


'thigen Führer schon für den anderen Morgen zu gewinnen. Am 7. 
Juni um 4 Uhr früh erfolgte der Aufbruch. Ausser der gewöhnlichen 
einfachsten Ausrüstung, die der Reisende in Central-Amerika zu solcher 
Expedition mitzunehmen gewohnt ist, sind für die Besteigung des Aca- 
tenango etliche Rollen Bindfaden erforderlich. Durch die Güte von 
_M. Wyld ward ich mit ihnen reichlich versehen. Meine Führer waren 
„wei ältere und zwei jüngere Indianer reinsten Blutes mit flachen Ge- 
sichtern und vorspringenden Backenknochen, kleinen, fast geschlitzten 
Augen und hoch über ihnen stehenden spärlichen Brauen, die zwei 
jüngeren mit Nasen von ausgeprägt 'semitischem '[ypus; ihre Sprache 
eine sonderbare Mischung von castilianisch und atztekisch mit lang ge- 
dehnten Vokalen, vielen Zischlauten und tiefen Gutturalen. Nicht ohne 
Stolz gaben sie sich als Abkömmlinge jener »mejicanos« zu erkennen, 
die einst 'als Begleiter des Adelantado Pedro de Alvarado erobernd mit 
in das Land kamen und als solche, im Gegensatz zu den einheimischen 
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_ Cachiquelen, Quiche und Zutugil Steuerfreiheit geniessen. M. Wyld 


war leider verhindert diese Besteigung mitzumachen. Der Anfang des 
Weges konnte zu Pferde zurückgelegt werden, bis zu der Stelle, wo 
der Fuss des Berges aufzusteigen anfängt. Bei der beginnenden Däm-. 
merung glaubte ich noch die grossen gefingerten Blätter des Guarumo 
(Cecropia) zu erkennen. An dem eigentlichen Bergfusse schickte ich 
meinen Diener mit den Pferden zurück; das Gepäck war rasch vertheilt. 
ich lud die Instrumente auf und wir begannen den Aufstieg. Der 
Weg führt durch das Querjoch empor, welches zwischen der Caldera 
und der Thalfurche südlich vom Pico central, hier unten breit, nach 
oben sich immer mehr verschmälernd, emporzieht. Obschon die »vereda«, 


der einstmals ausgehauene Pfad, nicht selten mit dem Waldmesser wie- 


der geöfinet werden musste, so ist sie doch ein offener Weg, verglichen 


mit dem Waide am 'Tenorio oder der Wildniss auf dem Poas, und die 
Anstrengung des Marsches ein wahres Kinderspiel neben den Strapazen 
in dem furchtbaren Bambusdickicht unter dem Turrialba. Allmählich 
steigt man empor in der Region der immergrünen Eichen, bis die 
Bäume immer kleiner und: knorriger werden, überall bedeckt mit epi- 
phytischen Bromeliaceen. Hier und da öffnet sich ein Durchblick rück- 
wärts, östlich nach dem Agua oder links südlich nach dem ebenen 
Küstenlande und der Südsee. Das Querjoch ist hier schon schmal ge- 
worden, und links sieht man hinunter von dem scharfen Grate über 
den steilen Abhang in das tiefe 'Ihal der Caldera. Hierauf kommt man 
in die Region der Kiefern. Sie stehen ziemlich weitläufig, unter ihnen 
meist nur damals dürres Gras. Um 2 Uhr hatten wir uns ihrer obe- 
ren Grenze unter der Meseta genähert; an dem Pico central gehen sie 
aber, wie erwähnt, höher hinauf. Zwischen zweien von ihnen sah man 
noch die Reste von M. Wyld’s Rancho. Ich bestimmte seine Höhe 
(Mittel aus zwei Messungen), wie schon erwähnt, zu 3255 m. Wir 
waren in 10 Stunden um rund 2500 m emporgestiegen. Den Abend 
zuvor zeigte das 'Thermometer in Duehas um 6 Uhr 22°,8, hier aber 


um 3 Uhr nur 14°,5. Meine Indianer begannen nun sofort mit ihren 
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»Machetes« (Waldmesser) das dürre Gras zu schneiden, es in Bündeln 
mit dem mitgebrachten Bindfaden aneinander zu schnüren und damit 
die, aus abgehauenen Kieferästen hergestellten Dachsparren unserer 
Ranchos einzudecken, und in unverhältnissmässig kurzer Zeit waren 


zwei bis auf den Eingang ringsum geschützte Hütten hergestellt, eine 
für mich, eine für meine Indianer, in denen wir auf einem, eben- 
falls aus dürrem Grase hergestellten Lager später eine treffliche Nacht- 
ruhe fanden. Einstweilen genoss man das kühlere Klima und den bal- 
samischen Duft der Kiefern, die auffallend an einen schönen Som- 
merabend in unseren Deutschen Mittelgebirgen erinnerten, während man 
besonders gegen Abend, als die Atmosphäre eine merkwürdige Durch- 
sichtigkeit erlangte, tief unten die ausgedehnten »Nopaleras« (Cactus- 
anpflanzungen) des Thals von La Antigua sah mit den in ihnen die 
_Cochenille sammelnden Indianern. Als aber kurz vor Sonnenuntergang 
| das Thermometer auf 10° sank, wurde nach der starken Bewegung die 
Kälte sehr empfindlich, und bald mussten wir uns mit klappernden 
Zähnen in unsere Hütten zurückziehen. Am 8. Juni morgens stiegen 
wir ziemlich steil die 400 m empor, die uns bis zu der eigentlichen 
Meseta fehlten. Deutlich erkennt man hier die nahezu horizontalen 
Schichtenköpfe der Lavabänke, welche unter der Meseta in der ober- 
sten, westlichen Umwallung der Caldera hervorragen. Hat man die 
Meseta erreicht, so Öffnet sich vor dem Beschauer der Ausblick nach 
Westen noch grossartiger und schöner als nach Osten. Die Meseta ist 
allerdings nur eine- schmale Firste und fällt besonders östlich in die 
Tiefe der Caldera sehr steil ab, ist aber ungefährlich und, für den 
schwindelfreien Wanderer wenigstens, ganz bequem und behaglich zu 
überschreiten. An dem südlichen Ende derselben angelangt, mussten 
wir sodann den Aufstieg, die noch fehlenden 300 m empor, zum Gipfel 
des eigentlichen V.de Fuego beginnen. Die Böschung ist 30—35” steil, 
die Lapillen und Aschen sind meist noch ziemlich lose und die Be- 
steigung daher nicht ohne Beschwerde. Kurz vor 11 Uhr stand ich 
auf dem höchsten Gipfel und wurde zunächst bei völlig klarem Wetter 
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durch die grossartigste Aussicht belohnt. Mit einem Blicke übersieht 


man hier das ganze pacifische Guatemala von der Grenze von Mejico 
an bis hinein nach San Salvador, und nach Süden dehnt sich noch über 
einen Breitegrad die hochgewölbte, blaue Fläche der Südsee aus. Von 
der waldreichen Costa grande steigt im Westen das Land empor zu 
den Altos von Quezaltenango. An ihrer Schwelle erhebt sich dreigipf- 
lich der Vulkan von Atitlan, an dessen Nordfusse man, in allen Ein- 
zelnheiten deutlich abgegrenzt, den Spiegel der Laguna von Paunajachel 
_ wahrnimmt. Hinter ihnen ragen die vulkanischen Kegel des westlichen 
Guatemala auf, die sich hinüberziehen bis nach Soconusco. 
In Fig. 8 S. 251 ist versucht worden, wenigstens die Umrisslinien 
dieses ebenso interessanten als grossartigen Ausblicks wieder zu geben. 
Weiter nordwestlich erkennt man die Höhen von Totonicapan und 
den Bergzug, der nördlich von Tecpan Guatemala, der alten Königstadt 
des Cachiquelenreiches, den Horizont abschliesst. Nach Norden unter- 
‚bricht der Gipfel des Pico central den Umblick. Oestlich von ihm er- 
hebt sich über der Hochebene von Chimaltenango der Höhenzug von 
Mixco, an .den sich östlich die Erhebung zwischen La Antigua und 
Barcenas bis zum Agua hin anreiht. Jenseits von ihr und hinter der 
Hochebene von Castanas treten aus den umgebenden Baumgärten die 
weissen Häuser und Kirchen der heutigen Hauptstadt Guatemalas her- 
vor, und über ihr gewahrt man am fernen Horizont noch eine Berg- 
kette, die wohl schon an der nördlichen Seite des grossen 'Thales auf- 
ragt, durch welches der Rio Motagua hinabfliesst in die Bai von Hon- 
duras. Oestlich vom Fuego ragt die herrliche Pyramide des Agua auf, 
neben ihm südlich tritt der Gipfel des Pacaya hervor und hinter die- 
sem wiederum die Grenzgebirge zwischen Guatemala und San Salvador 
bis zu den westlichsten Höhen der Izalco-Vulkane und der Costa de 
Balsamo. Klar erkennt man die einzelnen grassbedeckten Hochebenen, 
in denen das mittlere pacifische Guatemala stufenförmig abgesetzt nach 
der Südsee hin abfällt; die Ebene von Patsicia nordwestlich und die 
von Castanas bei Neu-Guatemala nordöstlich, zwischen ihnen die Llanos 
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von Chimaltenango und unter diesen die Thalflächen von Acatenango 
westlich und von La Antigua östlich von dem Vulkan. In der Antigua 
erblickt man die Ruinen der alten Kirchen und Klöster, und weiter 


abwärts unterscheidet man deutlich in beiden 'I'hälern alle Anpflanzun- 


gen und die. letzten Einzelnheiten trotz ihres erheblichen Abstandes.. 


Ich habe niemals eine so wunderbare AAUECABORSHEIINEE der Atmosphäre 
gesehen wie auf dem Gipfel des Fuego. 

Nachdem man an diesem einzigen Anblick sich erholt und über 
die allgemeinen Verhältnisse orientirt hatte, wurden die wünschenswer- 
then Peilungen und Zeichnungen vorgenommen. Nachdem sie beendet 
waren, wurde alle Aufmerksamkeit auf den Vulkan selbst vereint, des- 
sen Seehöhe, wie erwähnt, zunächst zu 3917 m gemessen wurde. Ver- 
gebens suchte man sodann von dem östlichen Pfeiler zwischen dem 
kleineren Gipfelkrater und dem heute thätigen einen Ueberblick zu 


gewinnen. Die dichten Dampfwolken, die aus diesem aufstiegen, mach- 


ten es unmöglich und liessen auch eine Umgehung des Kraters, wenn 
sie überhaupt damals durchführbar war, nur von geringerem Werthe 
erscheinen. Dollfus und Montserrat haben ein Jahr später diese letztere 
ausgeführt, eine Leistung, die ich aufrichtig bewundere. Von beson- 
 derem Interesse erschien mir an diesem östlichen Pfeiler, also an der 
höchsten Spitze des Fuego, zu beobachten, dass derselbe aus einer, zwar 
35° abfallenlen, aber dennoch compakten, nur sehr wenig blasigen oder 
schlackigen Andesitlava besteht. Das merkwürdigste Beispiel der Er- 


starrung steil geneigter Lava mit compakter Structur, das mir bekannt 


geworden Ist. 

Schwer nur riss man sich los von der Aussicht auf. dem Gipfel, 
stieg rasch den Kegel wieder hinab’ auf die Meseta, deren Höhe zu 
rund 3550 m gemessen ward, beendete und verificirte an ihrem Nord- 
ende die am Morgen gemachten Peilungen und langte um 3 Uhr wie- 
der bei unseren Ranchos an. die von den Indianern in richtiger Vor- 
aussicht des uns bevorstehenden Unwetters auf das sorgsamste nachge- 


sehen und mannigfach ausgebessert und gefestigt wurden. In der That 
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begannen bald darauf dichte Wolken das Thal des Rio pensativo und 


La Antigua uns zu verhüllen, und wir genossen nun das merkwürdige 
Schauspiel zu unseren Füssen ein heftiges Gewitter mit strömendem 
Regen sich entladen zu sehen ‚ während wir selbst, ebenso wie gegen- 
über der Gipfel des Agua, nördlich (Neu)-Guatemala und südlich die 


Seefläche, noch der hellsten Sonnenbeleuchtung und eines tief blauen 


völlig unbewölkten Himmels uns erfreuten. Um 's5 Uhr hatten wir 
sodann einen nicht sehr starken aber sehr fühlbaren Erdstoss, der 
auch, wie ich Tags darauf feststellte, in Duenas empfunden worden 
war, von meinen an dergleichen hinreichend gewöhnten Indianern aber 
in keiner Weise berücksichtigt wurde. Die Richtung der Stosswelle 
schien eine NO—SW-liche und führte somit auf den eigentlichen Fuego- 
krater zurück. Mit Sonnenuntergang und eintretender Dunkelheit sollte 
das Unwetter aber auch uns ereilen. Schon waren die Wolken höher 
am Abhang heraufgestiegen und noch hatten wir uns nicht lang frö- 
stelnd in unsere Ranchos zurückgezogen, als sich ein heftiger Sommer- 
regen entlud. Jetzt zeigte sich wieder,- wie zum Eindecken eines Rancho 
nichts die grossen Fiederblätter des Palmito zu ersetzen vermag, unter 
deren Schutze ich ja oftmals noch stärkere Güsse in völliger 'Trocken- 
heit erlebt hatte. Der Regen fing an hie und da durchzulecken, wenn 


auch im ganzen nur an wenigen Stellen, die sich mit einiger Kunst 


vermeiden liessen. Dies war aber auch nur das kleinere Uebel, denn 
_ auf dem abschüssigen Boden strömte bald das Wasser herab auch un- 
ter dem Rancho hindurch, sodass man bald, wo man sich auch hin- 
wenden mochte, im Sumpfe lag. Ohne die Möglichkeit ein Feuer zu 
entzünden, empfanden wir die Nacht als eine sehr kalte und unerfreu- 
liche. Aber bei Sonnenaufgang war auch der Morgen des 9. Juni nicht 
viel besser. Bald dichte bald leichtere Wolken umzogen die Gipfel- 
höhen des Acatenangosystems und gestatteten nur spärlichen Sonnen- 
strahlen hindurch zu dringen. Es war bitter kalt, das Thermometer 
zeigte 6°. Am schlimmsten waren meine armen Indianer daran, da sie 
nichts weiter anhatten als ein kürzes offenes Hemd, ein Paar schon die 
Physikalische Classe. XXXVII. 1. Hh 
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Oberschenkel freilassende Hosen und einen kurzen kurzärmlichen und 
aufgeschlitzten braunen Tuchkittel als Ueberwurf. Ihre Hautfarbe war 
ordentlich fahl geworden, und ihre Glieder schlotterten. Dennoch tra- 
ten sie, als sie mich entschlossen fanden, ohne weitere Widerrede den 
Marsch an nach dem Pico central. Wir stiegen erst in die Schlucht 


hinab, welche den Kegel der Meseta von dem Pico central trennt und 


kletterten dann durch den Nebel zwischen zahlreichen Kiefern über 
die mit einzelnen Lavablöcken überstreuten Lapillen und Aschen lang- 
sam den steilen Abhang hinan. Als wir uns dem Gipfel näherten, 
hellte es sich etwas auf, und durch den leichten Nebel erschien auf 
der weissen Wand südlich von mir der Schatten meines Kopies mit 
‘dem bekannten Glorienschein des sogenannten Brockengespenstes. Oh- 


schon derselbe keinen grossen Durchmesser hätte, bestand er doch aus 


drei concentrischen Ringen von merkwürdiger Helle und Leuchtkraft. 


Farben waren kaum wahrnehmbar. Erstaunt war ich hier, bei solchem 
Wetter, einen Figrillo aufzuschrecken, der uns aber kaum ansichtig 
geworden war, als er auch heulend zwischen den Lavablöcken ver- 
schwand, die den Rand des Kraters bilden. Knapp unter diesem enden 
die Kiefern. Um "11 Uhr hatten wir den höchsten Punkt des übri- 
gens nahezu gleich hohen Randes erreicht, und ich mass barometrisch 
seine Seehöhe zu 3977 m. Glücklicher Weise haite es sich um diese 


Zeit so weit aufgeklärt, dass man sich orientiren konnte, vorübergehend 


einen Ausblick in die Tiefe hatte und sogar den Gipfel des Agua 
zu peilen vermochte. Wir besuchten die spärliche Fumarole, offen- 
bar reinen Wasserdampfes, die letzten Ueberreste einer einstmals gross- 


artigen vulkanischen Thätigkeit, die, wie erwähnt, auf der Aussen- 


seite des Kraterrandes westlich zwischen den Lavablöcken hervor- 
dringt, und durchschritten hierauf das Kraterbecken um die nordnord- 
östlich von M. Wyld aufgefundenen Schächte und Becken aufzusuchen. 
In diesem Augenblick aber erfasste der Nordostpassat den Gipfel des 
riesigen Kegels und schüttelte ihn mit der rasenden Wuth des Orkans, 
indem er uns den Nebel und Sprühregen wie spitze Nadeln in Gesicht 
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trieb. Echt spanisch, unter lauten Anrufungen der heiligen Jungfrau 
von Guadalupe, untermischt mit einem wohlbekannten fast national zu 
nennenden Fluche, eilten jetzt meine Führer hinter den grösseren La- 
vablöcken eine vorübergehende Deckung suchend, vorwärts und abwärts. 
Noch erreichte ich mit ihnen eine kleine mit Lavablöcken erfüllte 
Grube von ca. 10 m Durchmesser , die ein über einer kleinen Spalte 
stehender alter Eruptionscanal sein mochte, und als pozo superior del 


 Sor D. Tomas (Wyld) mir bezeichnet wurde, dann aber kamen wir 


rasch auseinander. Das lauteste Rufen wurde völlig übertönt von dem 
rasenden Sturme, und selbst Revolverschüsse verhalten kraftlos. Zum 
Unglück hatte ich unmittelbar vor dem Losbrechen des Unwetters. das 
Barometer auf wenige Minuten dem verständigsten meiner Führer über- 
geben müssen; jetzt war auch er mit dem unersetzlichen verschwunden, 
und ich verzweifelte es unbeschädigt wieder zu sehen. Mit dem Com- 
pass arbeitete ich mich nun allein mühselig vorwärts, kam aber auch 
nach meiner Schätzung zu tief abwärts. Ich wendete mich daher wie- 
der unter einem Winkel von etwa 75° westlich und rückwärts, stieg 
wieder aufwärts und erreichte endlich vor Erregung und Anstrengung 
an allen Gliedern und mit vor Schmerzen thränenden Augen ein flaches 


| Becken von Aschen und Lapillen von geringer Grösse, welches nord- 


nordwestlich eine ausführende Oeffnung in seiner Umwallung zeigte 
und ein altes Kraterbecken zu sein schien. Da ringsum die Aussen- 
ränder abfielen, hielt ich dasselbe für den Gipfelkrater des Pico chico. 
In dem undurchdringlichem Nebel und dem heftigen Sturm war aber 
jede nähere Orientirung unmöglich, und auch eine Höhenmessung, die 
vielleicht hätte entscheiden können, konnte, wie erwähnt, leider nicht 
ausgeführt werden. Ich stieg daher nach Nordnordosten uen Kegel 
wieder hinab in die Tiefe, in der endlich der Sturm weniger furchtbar 
war, und erreichte ganz erschöpft, bei sich aufhellendem Nebel, die 
obere Grenze des Laubwaldes.. Aus früheren Erfahrungen wusste ich, \ 
wie leichtsinnig es gewesen sein würde, ohne Kenntniss des 'Terrains 
und ungefähre Bekanntschaft mit den früher schon einmal aufgehaue- 
Hh2 
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nen Vereden sich allein in diese zu wagen; ich legte mich daher 
nieder und schoss in regelmässigen Zwischenräumen meinen Revolver 
ab, bis nach einiger Zeit die Rufe meiner Führer antworteten, und 


wir uns alle wieder zusammenfanden. Das Barometer war, wunderbar 


genug, unzerbrochen und der sorgsame Träger froh »die gefährliche 
Maschine«, für die er es nach der Sorgfalt, mit der ich es behandelte, 
‚hielt, wieder los zu werden. Aber auch meine Führer hatten den Pfad 
verloren und wussten nicht genau, wo wir uns befanden. Nach einer 
kurzen Berathung wurde beschlossen durch den Wald schräg sich durch- 
zuhauen, in der Hoffnung einen bekannten Pfad zu treffen. Das 
Wetter klärte sich unterdessen auf, und nach längerer ‚angestrengter 
Arbeit in einem dichten Wald, der bei frischeren Kräften die höchste 


Bewunderung erregt haben würde durch seine riesigen Bäume, die 


Pracht ihrer Blüthen und die zierlich verschlungenen Behucos waren 


wir so glücklich eine alte Vereda zu finden, die uns nordöstlich in die 
Tiefe führte. Unweit eines »las Calderas« genannten Platzes brachen 
wir aus dem Walde hervor. Ein im Vergleich zu dem Vulkan selbst 
niedriger, wallartiger Bergzug lag noch nördlich von uns. Wäre ich 
damals schon am Pacaya gewesen, so würde ich mich bemüht haben, 
auch von dieser Gegend noch einen Ueberblick zu gewinnen, so aber 
verlangten die überstandenen Strapazen und die Ueberlegung, dass mir 
Tags darauf ein Ritt von über 13 Leguas bevorstand, ihr Recht. Wir 
schwenkten rechts nach Osten ab und gegen 5 Uhr waren wir in 
Duenas. 


Atitlan. 


Der Vulkan von Atitlan hat seinen Namen von dem an seinem 


nordwestlichen Fusse gelegenen Dorfe (S. Jago de Atitlan), dem alten 


Vororte der Zutugilen. Seltener wird er auch nach dem an seinem 


nordwestlichen Fuss gelegenen Dorfe San Lucas de Toliman der Vulkan 


von Toliman genannt. Wie erwähnt, wird man bei einem V. de Su- 


chiltepequez ebenfalls nur an den Atitlan denken dürfen, und da nach 
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Juarros!) die Provinz Suchiltepequez auch Zapotitlan hiess, so würde 
auch der Name V.de ARFPESNENN nur eine andere Bezeichnung des 
Atitlan sein. | 

Ich habe den Atitlan leider nicht selbst besuchen können. Nach 
den Erkundizungen, die ich in den Ortschaften nördlich von der La- 


guna von Panajachel einzog, war es nicht möglich, die zum Aufbauen 


der Vereda durch den dichten Wald erforderlichen indianischen Führer 


zu erlangen. Ihre Scheu vor dem Vulkan sei dafür viel zu gross. Ja 
übereinstimmend wurde selbst erzählt, die Zutugilen hätten, um eine 


gute Eirnte zu erhalten, dem Vulkane ganz im Geheimen alljährlich 


ein junges Mädchen geopfert, und erst 1842 sei es dem damaligen 


Pfarrer nicht ohne eigene Lebensgefahr gelungen, diese schreckliche 


_Unsitte abzuschaffen. 


Von den Grundzügen dieses Baucs konnte man sich indessen eben- 
sowohl von den Gipfeln des Acatenango, als von den Berghöhen bei 
Patzum und von dem Nordufer des herrlichen Alpensees vergewissern. 
Auch der Atitlan hat sich, wie ich schon 1865 dargelegt habe, auf 
einer Querspalte aufgeschüttet, und auch hier ist der südliche, dem 
Meere zugewendete Kegel der allein noch thätige, obschon im Juni 
1865 selbst aus nur 10,5 Seemeilen Abstand vom Nordrande des Sees 
aus keinerlei Dampfentwicklung an ihm zu erkennen war. Er ist zu- 
gleich der höchste wuter ihnen und hat nach Maury de Lapeyrouse, 
der ihn aber, wie erwähnt, irrig Tajamulco nennt, 3540 m, nach der 
barometrischen Messung von Dollfus und Montserrat 3572 m Seehöhe. 
Sein Gipfelkrater kann nur klein sein, seine Höhe und besonders sein 
lang gezogener Abfall nach Süden sind kahl. Durch eine tiefe Ein- 
sattlung getrennt, schliesst an ihn nördlich ein beträchtlich niedrigerer 


‘(etwa 3000 m nach Dollfus und Montserrat), dicht bewaldeter Bergzug 


an, in dessen Umriss sich zwei fast in ihrer ganzen Erhebung mit ein- 
ander verbundene Kuppen herausheben; die südlichere von ıhnen steht 


1) Bd. II S. 12. 
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nach meinen Peilungen zwei Seemeilen rein nördlich von dem thätigen 
Südkegel ab, die nördliche aber würde nach ihnen von der mittleren. 
3 Seemeilen N 10° O liegen. Es ist nicht zu bezweifeln, dass beide 

die Reste alter Aufschüttungscentren darstellen. Nordöstlich von dem 
_ nördlichen Gipfel liegt am Nordfusse des ganzen Systems und an den 
Ufern des Sees von Panajachel selbst ein letzter kegelförmiger Hügel, 
der Cervito de Oro genannt wird. Falls auch er, wie nicht unwahr- 
'scheinlich, vulkanischer Entstehung ist, dürfte er einen ersten und letz- 
ten Ausbruchsheerd bezeichnen. Die Aehnlichkeit mit dem Acatenango 
wäre dann besonders auffällig. | : 

Durch Dollfus und Montserrat, die sich das mühsame Verdienst 
erworben, als die ersten und einzigen am 9. August 1866 die Bestei- 
gung des Atitlan durchgeführt zu haben, sind meine Wahrnehmungen 
_ in erfreulicher Weise bestätigt und erweitert worden. Auf ihrer aus- 
gezeichnet schönen Karte des Sees von Panajachel oder Atitlan und 
seiner Umgebung, Pl. 16 Fig. 2, ist das topographische Detail, so weit 
ich zu urtheilen vermag, sehr getreu wieder gegeben. Auf Taf.17 Fig. 2 
haben sie sodann nochmals einen Plan von dem Gipfel und Krater des 
thätigen Südkegels im Maassstab von 1: 10000, und auf Taf. 16 Fig.1 
eine Ansicht von Norden, auf Taf. 17 Fig. 1 eine solche von Süden aus 
gegeben. Die letztere von Hn. Bocourt ist offenbar sehr getreu und 
lehrreich. Sie, wie Dalifus und Montserrats Beschreibung, geben uns 
das deutlichste Beispiel einer beginnenden Calderabildung durch Erosion 
mit ausführendem, nur nach den Sommerregen wasserführenden Bar- 
. ranco, dem Oberlauf des Rio Bravo. Die beiden französischen Reisen- 
den hatten selbst Geleginheit zu beobachten, wie durch Erderschütte- 
rungen die Calderabildung befördert 'wird, indem sie die durch Erosion 
unterrrühlten Massen zum. Einsturz bringen. Die Abbildung der Süd- 
seite lässt klar erkennen,, dass die Caldera schon einmal bis zum Gipfel 
hinaufgereicht haben muss, und dass, wie Dollfus und Montserrat mit 
Recht bemerken, der Vulkan dann später durch erneute Aufschüttung 
ihr oberes Ende ausfüllte und den jetzigen sehr regelmässigen Gipfel 
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bildete. Der Krater, den er trägt, ist nach ihnen etwa 50 m tief, und 
hat 250 m Durchmesser. Sie heben hervor, dass die Fumarolen in und 
um denselben auf concentrischen Spalten stehen. Dieselben sind wohl 
nur dadurch entstanden, dass die Auswürflinge, welche den Gipfel bil- 
den und das Kraterbecken erfüllen, sich nach dem alten Eruptionskanal 
zu gesetzt haben. | 

Ueber die Geschichte des Atitlan ist nur wenig überliefert. Schon 
oben wurde bei dem Mita bemerkt, dass die Eruption, welche, wie 
Dollfus und Montserrat angegeben, Oviedo nach indianischen Traditio- 
nen dem Vulkan von Suchiltepequez im Jahre 1469 zuschreibt, auf 
den Atitlan bezogen werden muss. Aus diesem Jahrhundert citirte Dun- 
lop') und nach diesem Squier?), dem wiederum Dollfus und Mont- 
serrat zu folgeu scheinen, zwei Ausbrüche von 1828 und 1833, deren 
grossartige Aschenauswürfe die Küste von Suchiltepequez verwüsteten. 
Hiermit stimmen nicht völlig überein die ausführlicheren Angaben, die 
ich selbst am Nordrande der Lagune sammelte und in erster Linie 
meinem trefilichen Gastfreunde, Don Carlos Vasconcelos in Argueta 
verdanke. Nach ihnen fanden grössere Eruptionen statt: 1826 im 
November und am 27. März 1827, sowie 1837 ım Juni; das genaue 
Datum war nicht sicher festzustellen, der Anfang aber wurde zu mor- 
gens 7 Uhr angegeben. Sehr lebhaft war noch die Erinnerung an ei- 
nen Ausbruch am 3. Mai 1853, der mit dem Ausbruch glühender 
Wurfschlacken um 11 Uhr a. m. begann, dessen Asche aber bald die 
ganze Umgebung der Lagune verfinsterte, und so dicht fiel, dass man 
in Solola 12 Seemeilen entfernt nur mit feuchten Tüchern vor dem 
Gesicht ausgehen konnte, und die Milpa verseugt wurden. Doch hellte 
es sich schon am nämlichen Tage um 3 Uhr wieder etwas auf. 


1) 8. 284. | 
2) The States of Central America S. 493 fast wörtlich. 
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Pedro de la laguna. 


Der Vulkan von $. Pedro ist ein regelmässiger Kegel von steiler 
Böschung, dessen von zahlreichen Barrancos durchfurchte und mit 
Wald bestandenen Flanken eine lange Ruhe bezeugen. Sein Gipfelkra- 
ter kann nicht sehr gross sein. Seine Höhe schätzten Dollfus und 
Montserrat wohl mit Recht auf etwa 2500 m. Auf der Skizze ist seine 
Ansicht von Norden aus ebenfalls mit dargestellt. Nach einer sehr 
getreuen Zeichnung von M. Th. Wyld. von S. Jago de Atitlan aus, also 
von Westen aus gesehen, schliessen sich an den Hauptkegel noch zwei 
niedrigere südliche Gipfel an. Danach könnte auch dieser Vulkan mög- 
licherweise aus mehreren, auf einer Querspalte stehenden, Aufschüt- 
tungskegeln sich zusammensetzen. | 


_ Ueber die Vulkane, welche: sich westlich vom See von Pa- 
'najachel bis nach Soconusco hinziehen, kann ich aus eigener Wahrneh- 
mung nichts aussagen. Ich habe mehrere derselben zwar wiederholt ge- 
sichtet, leider aber stets nur aus grösseren Abständen. Unglücklicherweise 
haben auch die Erkundigungen, die ich über dieselben in Guatemala 
‘ und den Altos einzuziehen bemüht war, nur die dürftigsten Ergebnisse 
geliefert. Dagegen haben ja seitdem Dollfus und Montserrat die Vul- 
kane bei Quezaltenango selbst besucht und eingehend beschrieben. 
Die von ihnen über die übrigen gesammelten Nachrichten sind aber 
nicht ergiebiger als die meinen. Nach den mir von glaubwürdigen und 
verständigen Männern gemachten Mittheilungen, sollten westlich von 
dem S. Pedro noch sechs, ja wahrscheinlich acht Vulkane sich erheben. 


Zunil. 


Ein bewaldeter Kegel, an welchem »Infernillos« sich befinden sol- 
len. Dollfus und Montserrat, die ihn Zunil schreiben, stellen seine 
vulkanische Natur in Abrede. Leider ist ihr Urtheil, wie gezeigt wer- 
den musste, in dieser Frage vielfach ein irriges. 
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Cerro quemado. 


Der noch heute thätige »verbrannte Berg« bei Quezaltenango ge- 
hört zu den in Öentral-Amerika berühmteren. Juarros erwähnt'), dass 
er auf Quiche: Excanul gehiessen habe. Dollfus und Montserrat haben. 
gezeigt, dass er das mittlere Glied einer kleinen N 20°O streichenden 
Querreihe ist, deren nördlicher Eruptionspunkt ein vordem unbekannter 
und noch namenloser kleiner Kegel bildet, während der südliche der 
V. de Sta Maria ist. Mit Recht heben sie es als eine Ausnahme her- 
vor, dass in dieser Querreihe nicht der letztere südliche und dem Ocean 
nächstliegende Ausbruchskanal der noch thätige ist, sondern der mitt- 
lere. Ihre Beschreibung des Cerro quemado und ihr Plan desselben, 
'laf. 18 Fig. 2, sind minder geeignet von demselben eine klare Vor- 
stellung zu geben, als die landschaftliche Ansicht Taf. 18 Fig. 1, die 


den abgestutzten Kegel mit dem Lavafeld auf seiner Ostseite trefflich 


veranschaulicht. Seine höchste Seehöhe bestimmten sie zu 3110 m. 


An seinem westlichen Fusse befinden sich Fumarolen, die von den 
beiden französischen Forschern mit Recht zu den Infernillos anderer 


Feuerberge in Beziehung gesetzt werden. Die letzte grosse Eruption 


des Cerro quemado fand 1785 statt. 


Sta Maria. 


Der Sta Maria ist ein bewaldeter sehr regelmässiger imposanter 
Kegel, der nur einen kleinen Gipfelkrater enthalten kann. Auf Doll- 
fus und Montserrats Ansicht des Cerro quemado ist er ebenfalls mit 
dargestellt. Seine Seehöhe schätzen sie auf mindestens 3500 m. Nach 
v. d. Gehuchte liegt der Sta Maria in 14°46'39" N. Br. und 91°36’34” 
W.L. v. Greenw. | 


1) Bd. II S. 234. | 
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Unbekannter Kegel. | 


Das nördliche Glied der Querreihe, das Dollfus und Montserrat 
zuerst entdeckten, ist nach ihnen ein kleiner sehr regelmässiger Kegel 
von 150—200 m eigener. und 2600 m Seehöhe. 


Tajamulco. 


Der Tajamulco — Tajomulco, 'Tajumulco schreiben andere — ist 
_ wie der Poas berühmt wegen seines Reichthums an Schwefel. Schon 
Pedro de Alvarado benutzte denselben bei dem grossen Aufstand der 
Quiche 1526 zur Pulverbereitung. Juarros giebt an, dass er wiederholt 
Ausbrüche gehabt habe. Nach v. d. Gehuchte liegt er in 15° 09’58"” 
N. Br. und 92° 0607” W.L. v. Greenw. Seine Seehöhe schätzen Doll- 


fus und Montserrat zu mehr als 3500 m. Er bildet einen bewaldeten 
regelmässigen Kegel. | 


Tacana. 


Der Tacanä liegt nach v. d. Gehuchte in 15°24°11" N. Br. und 
92°1517" W.L. v. Greenw. und ist ein hoher regelmässiger Kegel. 
Entgegen den Mittheilungen, die Dollfus und Montserrat über ihn er- 


hielten, wurde er mir als seit langen Zeiten völlig ruhend dargestellt. 


? St. Gil und ? Tobon. 


Nach den Angaben der Guatemalteken liegen zwischen dem Ta- 
canä, dem westlichsten Vulkane Guatemalas und dem Vulkan von So- 
conusco auf mexikanischem Gebiete noch mehrere Vulkane, unter de- 
nen zwei mir mehrfach als St. Gil und 'Tobon genannt wurden. Doll- 
fus und Montserrat kennen zwar diese Namen nicht, allein auch sie 
haben von der nämlichen Thatsache Nachricht erhalten. Sie sprechen 


von einem Vulkan von Istac und von einer Vulkangruppe etwa 100 
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Kilometer südlich von Ciudad real. Die etwa 60 Seemeilen betragende 
Entfernung des Tacana vom Soconusco scheint mir die Angaben der Ä 
Eingeborenen zu unterstützen. 


Soconusco. 


Der Vulkan von Soconusco ist bekanntlich der letzte Feuerberg, 


mit dem die grosse Central- Amerikanische Vulkanreihe nordwestlich 
endet. | 


| 


| 


Fig. 8. Die Vulkane des südwestlichen Guatemala vom Fuego aus gesehen. 
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Ueber orthogonale, involutorische und orthogonal- 
| involutorische Substitutionen. 
| Von | 
Friedrich Prym. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königi. Gesellschaft der Wissenschaften am 6. Februar 1892. 


Herr Caytey hat in seinem Aufsatze im 32. Bande des Orezue’schen 
Journals, $. 119—123, die Coefficienten einer allgemeinen orthogonalen 
Substitution n" Ordnung durch in(n— 1) von einander unabhängige 
Parameter dargestellt. Charakteristisch für diese Darstellung der Coeffi- 
cienten ist, dass sie nur soviele Parameter enthält, als unbedingt erfor- 
derlich sind, und dass als darstellende Functionen ausschliesslich ratio- 
nale auftreten. Nun bestehen aber zwischen den Coefficienten einer 
involutorischen Substitution ähnliche Relationen wie zwischen den Üoeffhi- 
_ cienten einer orthogonalen Substitution. Diese Thatsache, verbunden mit 
der anderen, dass für gewisse specielle involutorische Substitutionen 
eine Darstellung der vorher charakterisirten Art schon existirt, liess 
mich vermuthen, dass auch für die Coefficienten einer allgemeinen 
involutorischen Substitution eine Darstellung der angegebenen Art mög- 
lich sei ‚„ und gab mir den Anstoss zu den folgenden Untersuchungen, 
welche die Richtigkeit meiner Vermuthung bestätigten. Bemerkenswerth 
erscheint mir dabei, dass derselbe, in Art. 1 entwickelte, Grundgedanke 
sowohl zu der oben erwähnten Darstellung des Coefficientensystems 
‚einer allgemeinen orthogonalen, wie zu der gewünschten Darstellung 
des Coefficientensystems einer allgemeinen involutorischen Substitution 
führt. Um den Zusammenhang zwischen diesen beiden Darstellungen 
deutlich hervortreten zu lassen, habe ich es nicht für überflüssig erachtet, 
zunächst in Art. 2 die Formeln, welche die Coefficienten einer allge- 


meinen orthogonalen Substitution darstellen, abzuleiten, obschon dieselben 
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4 FRIEDRICH PRYM, 


bereits in den dort citirten Arbeiten der Herren Cayıer, KRoNECKER und 
Lirscarmz enthalten sind. In Art. 3—7 werden alsdann die involutori- 


schen Substitutionen behandelt, während Art. 8 sich mit denjenigen 
involutorischen Substitutionen, die gleichzeitig orthogonal sind, befasst. 


1. 


die aus ihnen als Elementen gebildete Determinante: 


A 

2n 


einen von Null verschiedenen oder mit Null zusammenfallenden Werth 
besitzt, soll dahingestellt bleiben. Wie nun auch die Grössen a be- 


schaffen sein mögen, immer hat von den 2” Determinanten, welche aus 
der Determinante: | 


hervorgehen, wenn man darin an Stelle des Systems der » Buchstaben 


der Reihe nach eine jede der 2” Variationen zur n'" Classe 


mit Wiederholung, welche man aus den Zahlen —1, +1 als Elementen 
bilden kann, treten lässt, wenigstens eine einen von Null verschiedenen 
Werth. Um die Richtigkeit dieser Behauptung einzusehen, hat man 


nur zu beachten, dass die Entwicklung der mit A.) bezeichneten De- 


terminante eine ganze rationale Function der Grössen e liefert, die in. 
Bezug auf jede einzelne der » Grössen e linear ist, und deren Coeffhi- 
cienten nicht sämmtlich den Werth Null haben, indem speciell das 
Product e,& ... e, den Coefficienten 1 besitzt, dass dagegen die Coeffi- 
cienten einer ganzen rationalen Function G(e,, &, .- die in Be- 
zug auf jede einzelne der » Grössen e linear ist, sämmtlich den Werth 


| / 
| 

1 

Ms 
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Null haben müssen, wenn diese Function verschwinden soll, welche der 
2” soeben genannten, aus den Zahlen —1, +1 als Elementen gebildeten 
Variationen man auch an Stelle des Systems der » Buchstaben e,, &, .. ., €, 
setzen mag. | 

Man verstehe unter &, &, ..., &, eine aus den Zahlen —1, +1 
als Elementen ge :ldete Variation, für welche die Determinante 
einen von Null verschiedenen Werth besitzt, und bezeichne das der 
Horizontalreihe und der Verticalreihe gemeinsame Element dieser 


Determinante mit Cos, Setze also: 
(1) Cos + p’ | 


indem man hier sowohl wie im ganzen weiteren Verlaufe der Arbeit 
unter ö,; eine Grösse versteht, die fürp=o den Werth 1, fürpzo 
dagegen den Werth 0 besitzt. Entsprechend bezeichne man die mit 
identische Determinante 2 jetzt mit C, die Adjuncte 
von Cs in C mit die Determinante ty, . mit I’, endlich 
‚die Adjuncte von 5; in I" mit Ya, und beachte, dass nach bekannten 
Determinantensätzen alsdann die Beziehungen: 


bestehen. Führt man nun, indem man berücksichtigt, dass C der Vor- 
aussetzung gemäss einen von Null verschiedenen Werth besitzt, n? Grös- 
sen pe =1,2,...,», mit Hülfe der Gleichungen : | 


(3) | | (,5=1,2,...,n) 


ein und bezeichnet die Determinante 2 +5, ... d,., die auf Grund der 
Definition der Grössen b ebenfalls einen von Null verschiedenen Werth 
besitzt, mit B, die Adjuncte von d,s in B mit ß,, so wird auf Grund 
der Gleichungen (3): 


(4) 


und man erhält dann, indem man die Gleichungen (2) und (4) in pas- 
sender Weise verbindet und zugleich c,, auf Grund der Gleichung (1) 


| 
| | 
| | 
| 
| 
| | 
| 
| 
) 
t 
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6 | FRIEDRICH PRYM, 
durch seinen Werth ersetzt, zunächst die Gleichung: 
(5) | | Bos Öps B 


und schliesslich aus dieser, da B einen von Null verschiedenen Werth | 
besitzt, die Gleichung: a 


| 


Durch die Gleichungen (6) werden die n? Grössen a, einerlei ob 
ihre Determinante A von Null verschieden ist oder nicht, durch n? Grös- 


| | die 


einen von Null verschiedenen Werth besitzt, und n zweite Einheits- 
 wurzeln e, &, .... e, rational ausgedrückt. Das System der n? Grössen 
b ist vollständig bestimmt, sobald die n? Grössen a gegeben und dazu 
n.zweite Einheitswurzeln e, für welche die Determinante A.) einen von 
Null verschiedenen Werth besitzt, gewählt sind. 
 Versteht man umgekehrt unter 
n? Grössen, deren Determinante B von Null verschieden ist ,„ unter 
&5 &, -.., €, zweite Einheitswurzeln und setzt aus diesen Grössen mit 
Hülfe der Gleichungen (6) n? Grössen a zusammen, so besitzt für ein 
solches System. von n” Grössen a die Determinante A.) stets einen von 
Null verschiedenen Werth. Bildet man nämlich auf Grund der mit 
(6) äquivalenten Gleichungen (5) die Determinante 2+ß,,...B,, und 


beachtet, dass diese Determinante den von Null verschiedenen Werth 
B"” hat, so erhält man die Beziehung: 


AyB= 


n! 


aus der sich die Richtigkeit der aufgestellten Behauptung unmittelbar 
ergiebt. 
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Um endlich noch die Abhängigkeit des Werthes der Determinante 
A von den zur Bildung ihrer Elemente a benutzten Grössen b zu er- 
kennen, multiplicire man linke und rechte Seite der unter (6) stehenden 
Gleichung mit by, summire alsdann nach o von 1 bis » und bezeichne die 
so entstehende Summe mit d,,, man erhält dann zunächst die Relationen: 


o=n c—n 
Ä o=1 
und schliesslich, indes man die Determinante + . d,„ bildet und 


beachtet, dass diese Determinante auf Grund der Gleichung: 
| o=n 
auch dem Products der Determinanten A, B gleich ist, die Beziehung: 
(8) 


wobei B’ durch die Gleichung: 


definirt ist. Aus der so gewonnenen Beziehung erkennt man unmittel- 
bar, dass die Determinante A dann, aber auch nur dann den Werth 
Null besitzt, wenn für das zur Bildung ihrer Elemente a benutzte Sy- 
stem von Grössen b die Determinante B’ den Werth Null hat. 


2. 


Man nehme jetzt an, dass die n? Grössen a die Coefficienten einer 
orthogonalen Substitution seien, oder, was dasselbe, dass durch An- 
wendung der Substitution: 


o=n o=n 


o=1 o=1 | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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5 FRIEDRICH PRYM, 
die Form: | 
in die Form: 


übergehe. Die nothwendigen und hinreichenden Bedingungen, denen 
alsdann die Grössen a zu genügen haben, werden durch die Gleichungen: 
| | | | 

_ dargestellt. Setzt man nun, entsprechend den Gleichungen (6) des 
Art. 1, indem man unter &, &, ..., &, n zweite Einheitswurzeln versteht, 
für welche die Determinante Ag | einen von Null verschiedenen Werth 
besitzt: 


2 Bps 


und führt diese Ausdrücke in unter (1) Gleichung 
ein, so erhält man zunächst die Gleichung : 


| 2 = 

und weiter aus a nach- einfachen Umformungen, die Gleichung : 
p=n 

(4) B + Bar) = 2 2, Bos Bas’: (,.=1,2,..., n) 


Multiplicirt man linke und rechte Seite dieser letzten Gleichung mit 
dem Producte b,,d)sr und summirt alsdann sowohl nach os wie nach o’ 


von 1 bis n, so ergeben sich schliesslich für die zur Darstellung der 
_ Grössen a benutzten Grössen b die Beziehungen: 


(5) = 28, 
oder, was dasselbe, die Beziehungen: 


Erfüllen umgekehrt n? Grössen by, —=1,2,...,n, deren Determi- 
nante B einen von Null verschiedenen Werth besitzt, die Gleichungen (5), 


| 

A 

| 
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so erfüllen zunächst die Adjuncten 38 der Elemente b in der Deter- 
minante B stets die Gleichungen (4), da diese aus den Gleichungen (5) 
rückwärts erhalten werden können, indem man linke und rechte Seite 
der unter (5) angeschriebenen Gleichung mit dem Producte Bd mul- 
tiplicirt und alsdann sowohl nach x wie nach A von 1 bis » summirt; 
die Gleichungen (4) kann man aber, da B der Voraussetzung gemäss 
von Null verschieden ist, unmittelbar in die Form (3) bringen, und es 
werden daher die auf Grund der Gleichungen (2) aus den n? gegebe- 
nen Grössen b und n willkürlich gewählten zweiten Einheitswurzeln 
&, zusammengesetzten Grössen a stets die Gleichungen (1) 
erfüllen, oder, was dasselbe, die Coefficienten einer orthogonalen Sub- 
stitution bilden, für welche zugleich die Determinante A.) einen von 
Null verschiedenen Werth besitzt. 


Die so gewonnenen Resultate lassen sich nun in den folgenden 
Satz zusammenfassen: 


»Man erhält die Coefficientensysteme aller orthogonalen Substitutionen : 


o=n » 
| 


_ für welche die mit irgend n fest angenommenen zweiten Einheitswurzeln 
& &„ gebildete Determinante A.) einen von Null verschiedenen Werth 
besitzt, und nur diese allein, auch jedes derselben nur einmal, wenn man 


setzt, die dabei zur Bildung der Determinante. B und der auf sie bezogenen 
Adjuncten 8 benutzten n” Grössen b den Bedingungen: 


nn 2, 


und der weiteren, dass ihre Determinante B einen von Null verschiedenen 


Werth besitzt, unterwirft und alsdann an Stelle des Systems der gn(n—1) 

Grössen ein jedes die Bedingung B=+0 nicht 

verletzende System von +n(n—1) Werthen treten lässt. Auch erkennt man, 
Mathematische Classe. XXXVIIL 1. B 


| 

| | 

| | 
| 
| 

| 

| 

| | 
| | 
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| 
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dass die Coefficienten a der allgemeinsten derartigen Substitution, die auf 
Grund der Gleichungen (X), (B) sich durch die AIn(n—1) Grössen bx, 


1, „ational ausdrücken lassen, nicht als analytische F'unc- 
— 


tionen von weniger als $n(n—1) Parametern dargestellt werden können.« 

Sollen die n? Coefficienten a sämmtlich reell sein, so müssen auch 
die zu ihrer Bildung benutzten n? Grössen b sämmtlich reell sein, und 
es ist dann die Bedingung, dass die Determinante B einen von Null 
verschiedenen Werth besitzt, immer von selbst erfüllt. Auch ergiebt 
sich noch mit Rücksicht auf die Gleichung (8) des Art. 1, da hier | 
B=(—ı)'B ist, dass die Determinante A einer jeden durch die 
Gleichungen (X) darstellbaren orthogonalen Substitution den Werth 
&)&g ...&,, der entweder mit +1 oder mit —1 zusammenfällt, hat. 

Das Coefficientensystem ap, po —=1,2, n, einer orthogonalen 
Substitution kann im günstigsten Falle auf 2*' verschiedene Weisen 
den Gleichungen (X) entsprechend dargestellt werden, nämlich dann, 
wenn von den überhaupt existirenden 2” mit zweiten Einheitswurzeln e 
gebildeten Determinanten A.) diejenigen 2”"', für welche 4 
ist, sämmtlich von Null verschieden sind. Dieser Fall bildet, wie aus 
den Untersuchungen des Herrn Lirscatz*) hervorgeht, die Regel. Dass 
es umgekehrt aber auch orthogonale Substitutionen giebt, deren Üoeffi- 
cientensystem nur auf eine einzige Weise den Gleichungen (X) ent- 
sprechend dargestellt werden kaun, zeigt die Substitution: 


für welche Ay= nur dann einen von Null 
verschiedenen Werth besitzt, wenn , =, =...=e, = 1 ist, und deren 
Coefficientensystem daher nur auf eine einzige Weise den Gleichungen 
(X) entsprechend dargestellt werden kann. 

Setzt man in den Formeln (A) =. 
man, unter Festhaltung der für die Grössen b gestellten Bedingungen, 


S *) LiPSCHITZ, R., Untersuchungen über die Summen von Quadraten, pag. 94, 
Gleichungen (17). Bonn, Cohen, 1886. | 


| 
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_ die von Herrn CayLer*) für die Coefficienten einer orthogonalen Sub- 


stitution aufgestellten Formeln. Durch diese Formeln sind also, wie 
schon Herr Kronecker**) bemerkt hat, nur die Coefficientensysteme sol- 
cher orthogonaler Substitutionen darstellbar, bei denen die Determinante 
— €, 1 einen von Null verschiedenen Werth besitzt. 


3. 


Es werde jetzt vorausgesetzt, dass die n’ Grössen a die Coefficien- 
ten einer involutorischen Substitution seien, oder, was dasselbe, dass 
durch Zusammensetzung der beiden, nur durch die Bezeichnung der 
Variabelen sich unterscheidenden Substitutionen: | 


pn | zn | p=n 
p=1 p=1 | p=1 
o—n o=n 


unter Elimination der Grössen y, die Gleichungen: 


hervorgehen. Die nothwendigen und hinreichenden Bedingungen, denen 


 alsdann die Grössen a zu genügen haben, werden durch die Gleichungen: 


p=n 
(1) 2 Ans (,=1,2,..., n) 
p=1 | 
dargestellt. Setzt man nun entsprechend den Gleichungen (6) des Art. 1, 
indem man unter &,, &, ..., &, n zweite Einheitswurzeln versteht, für 
welche die Determinante A.., einen von Null verschiedenen Werth besitzt: 


CAYLEY, A., Sur quelques proprist6s des döterminants gauches. Crelle’s 
Journal Bd. 32, pag. 120, Gleichungen (14). | 


**) KRONECKER, L., Ueber orthogonale Systeme. Sitzungsberichte der Berliner 
Akademie der Wissenschaften, 1890, pag. 875. | | 


B2 
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| 
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und führt diese Ausdrücke in die unter (1) angeschriebene Gleichung 
ein, so erhält man zunächst die Gleichung: | 


| | 


und weiter aus dieser, nach einfachen Umformungen, die Gleichung: 
(4) B(& Bars t& Bars) = 2 2, eo Pos 
pi 


Multiplicirt man linke und rechte Seite dieser letzten Gleichung mit 
dem Producte b,sdsr und summirt alsdann sowohl nach o wie nach o’ 


von 1 bis n, so ergeben sich schliesslich für die zur Darstellung der 
Grössen a benutzten Grössen b die Beziehungen: 


(5) | + SUN == 28, l, n) 


oder, was dasselbe, die Beziehungen: 


db, = 0, wenn +3, #0; db, =b,, wenn ) 
| < 


Erfüllen umgekehrt n? Grössen by, A=1,2,...,n, deren Determi- 
nante B einen von Null verschiedenen Werth besitzt, die Gleichungen (5), 
unter &, ...,&, irgend fest angenommene zweite Einheitswurzeln 
verstanden, so erfüllen zunächst die Adjuncten ß der Elemente 5 in der De- 
'terminante B stets die Gleichungen (4), da diese aus den Gleichungen (5) 
rückwärts erhalten werden können, indem man linke und rechte Seite 
der unter (5) angeschriebenen Gleichung mit dem Producte B,,ßsr mul- 
tiplicirt und alsdann sowohl nach x wie nach A von 1 bis » summirt;. 
die Gleichungen (4) kann man aber, da B der Voraussetzung gemäss 
von Null verschieden ist, unmittelbar in die Form (3) bringen, und es 
werden daher die auf Grund der Gleichungen (2) aus den » will- 
kürlich gewählten zweiten Einheitswurzeln e und den n? gegebenen 
Grössen 5b zusammengesetzten Grössen a stets die Gleichungen (1) 


| | 


(8) 
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erfüllen oder, was dasselbe, die Coefficienten einer involutorischen Sub- 
stitution bilden, für welche zugleich die Determinante A.) einen von 
Null verschiedenen Werth besitzt. | 

Die so gewonnenen Resultate lassen sich nun in den folgenden 
Satz zusammenfassen : 


»Man erhält die Coefficientensysteme aller Substitutionen : 


o=n 


für welche die mit irgend n fest angenommenen zweiten Einheitswurzeln 
©, gebüdete Determinante A.) einen von Null verschiedenen Werth 
besitzt, und nur diese allein, auch jedes derselben nur einmal, wenn man 


(A) | _ (ps= 1, 
setzt, die dabei zur Bildung der Determinante B und der auf sie bezogenen 
Adjuncten ß benutzten n’ Grössen b den Bedingungen: 


| | | 


und der weiteren, dass ihre Determinante B einen von Null verschiedenen 
Werth besitzt, unterwirft und ulsdann an Stelle des Systems der n?’ Grössen 


b ein jedes den genannten Bedingungen genügende System von n?” Werthen 


treten lässt.« 

Sollen die Coefficienten a sämmtlich reell sein, so müssen auch 
die zu ihrer Bildung benutzten Grössen b sämmtlich reell sein. Auch 
ergiebt sich noch mit Rücksicht auf die Gleichung (8) des Art. 1, da 


hier B= (—1)'B ist, dass die Determinante A der durch die Gleich- 


ungen (X) definirten involutorischen Substitution den Werth &,%...8, 
der entweder mit +1 oder mit —ı1 zusammenfällt, hat. 
_ Ist eine involutorische Substitution: 


o=n o—=n = 


o=1 | | | 


| | 

| 
| | 
| | 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
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gegeben, und sind &,, &, ..., n zweite Einheitswurzeln, für welche 
die Determinante A.) einen von Null verschiedenen Werth besitzt, so 
besteht immer die Beziehung: 


Zum Beweise dieser Behauptung bringe mau die Grössen a unter Ver- 
wendung der gegebenen Grössen e in die durch die Gleichungen (?) 
bestimmte Gestalt und beachte, dass die zu dieser Darstellung benutzten 
'n® Grössen b immer den Gleichungen (5) genügen. Multiplicirt man 
alsdann linke und rechte Seite der unter (5) angeschriebenen Gleichung 
mit Br und su mmirt nach X von 1 bis 2, so erhält man zunächst die 
| Gleichung: 


I—n 


\=1 


und weiter aus dieser, nachdem man sie in die Form: 


gebracht hat, durch Verbindung mit Ze Gleichung (2) die Relation: 


j 
= B > | (1 == 1, 2,..,0) 
| 
Aus dieser letzten Relation folgt aber schliesslich, indem man nach « 
von 1 bis » summirt, die oben aufgestellte Gleichung : 


(6) 

| x—1 
Die Gleichung (6) zeigt, dass’ für jedes aus zweiten Einheitswurzeln 
gebildete System &,, &, &,, Welches der auf die gegebene involuto- 
rische Substitution bezogenen Determinante A.) einen von Null ver- 
schiedenen Werth ertheilt, die Summe ,-+«,-+...-+e, constant ist, oder, 
was dasselbe, dass bei allen diesen Systemen &,, &, ..., €, die Anzahl 
der den Werth —1 besitzenden Grössen e und daher auch die Anzahl 


| | 

| 

| 
| 

| 

| 
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der den Werth +1 besitzenden Grössen e die gleiche ist. Bezeichnet 
man die erstere Anzahl mit m und entsprechend die letztere mit n— m, 
woraus dann zugleich für die Determinante A der Substitution der 
Werth (—1)" sich ergiebt, so kann man die Gleichung (6) durch die 
beiden Gleichungen: 


t = n— 2m, = n— 2m 


ersetzen, und das oben aus der Gleichung (6) gewonnene Resultat lässt 
sich dann auch so aussprechen, dass von den zu der gegebenen involuto- 
rischen Substitution überhaupt existirenden, mit zweiten Einheitswurzeln 
e gebildeten 2* Determinanten A.) jedenfalls alle diejenigen den Werth 
Null besitzen, bei denen weniger oder mehr als m der Grössen e den 
Werth —1 haben, und dass daher die nicht verschwindenden Determinan- 
ten Ace) sämmtlich unter den (7); bei denen m der Grössen e den Werth 
—1, die übrigen n—m den Werth -+1 besitzen, enthalten sind*). Mit 
Rücksicht darauf soll gesagt werden, dass die gegebene involutorische 
Substitution zu der Zahl m gehöre, und es folgt dann weiter, da man 
nach Früherem zu jedem Systeme &,. &, ..., &, von zweiten Einheits- 
wurzeln stets mit Hülfe der Gleichungen (X), (B) eine involutorische 
Substitution bestimmen kann, für welche die mit den gegebenen e gebil- 
dete Determinante A.) einen von Null verschiedenen Werth besitzt, 
dass die sämmtlichen, überhaupt existirenden involutorischen Substitu- 
tionen in n-+1 verschiedene, den Werthen m = 0, 1,2,...,n bezieh- 
ungsweise entsprechende Ulassen zerfallen... Mit Hülfe der zweiten 
unter (7) angeschriebenen Gleichung kann man für jede gegebene invo- 
lutorische Substitution die ganze Zahl m, zu der sie gehört, unmittel- 
bar bestimmen. | | 
Das Coefficientensystem a,, p,3=1,2,...,n, einer zur Zahl m ge- 
hörigen involutorischen Substitution kann im günstigsten Falle auf 
(„) verschiedene Weisen den Gleichungen (X) entsprechend dargestellt 


*) Of. CORNELY, A. ‚ Untersuchungen über involutorische Gleichungensysteme, 
Art. 3. Inauguraldissertation, Würzburg, 1891. 


| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
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werden, nämlich dann, wenn von den überhaupt existirenden, mit zwei- 
ten Einheitswurzeln e gebildeten 2" Determinanten A.) diejenigen ($), 
bei denen m der Grössen e den Werth —1, die übrigen n—m den Werth 
+1 haben, sämmtlich von Null verschieden sind. Dieser Fall bildet, wie 
aus dem in Art. 5 ausgesprochenen Satze hervorgeht, die Regel. Dass 
es umgekehrt aber auch involutorische Substitutionen giebt, deren Coeffi- 
cientensystem nur auf eine einzige Weise den Gleichungen (A) ent- 
sprechend dargestellt werden kann, zeigt die Substitution: 


für die Ag = (1+8e,) nur dann einen 
von Null verschiedenen Werth besitzt, wenn | 


ist, und deren Coefficientensystem daher nur auf eine einzige Weise 


den Gleichungen (X) entsprechend dargestellt werden kann. 


4. 

_ Auf Grund des im vorigen Artikel ausgesprochenen Satzes soll 
jetzt das Coefficientensystem der allgemeinsten zur Zahl m gehörigen 
involutorischen Substitution durch Grössen, die von einander unab- 
hängig sind, dargestellt werden. Der Fall m = 0, dem nur die eine 
Substitution: | | | | | 


und der Fall m = n, dem nur die eine Substitution: 


entspricht, sind bei den folgenden Betrachtungen ausgeschlossen. 

Zur Durchführung der genannten Untersuchung hat man zunächst 
das Coefficientensystem ag, p,9=1,2,...,n, der allgemeinsten zur 
Zahl m gehörigen involutorischen Substitution, bei der die Determinante 
Ay fürs - =, = einen von Null ver- 
schiedenen Werth besitzt, durch Grössen, die von einander unabhängig 


| 

| 

| 
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sind, darzustellen. Dieses Coefficientensystem wird aber nach dem im | 
vorigen Artikel ausgesprochenen Satze durch die Gleichungen: 


(A) | = % | (,0=1,2,.. n) 
geliefert, wenn man darin | 

setzt und beachtet, dass alsdann den Gleichungen (8) zufolge sowohl 
für wie für ba du wird, dass dagegen 


die in (B) für die übrigen Grössen b keine Bedingungen 
nach sich ziehen. Setzt man alsdann noch in neuer Bezeichnung für 


= 1,2, u 1, 


Die Grössen f und g sind dabei als willkürliche im Rahmen der Be- 
dingung B+0 frei bewegliche Parameter anzusehen. Nach diesen 
_ Festsetzungen sollen jetzt die Determinante B und die Adjuncten ß be- 

rechnet werden. | 
Um den einfachsten Ausdruck für B zu erhalten, beachte man, dass 


ist, wobei zur Abkürzung: 


—=m+i | | 


Mathematische Clase. XXXVIL. 1. 


| | 

| 

| 

| 

| 

| | 

f 

| | 

| 

| | 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| | 

| 

| 

| | 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| | 
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gesetzt wurde. Da die erste der drei angeschriebenen Determinanten 
die zu berechnende Determinante B ist, die zweite den Werth 1 besitzt, 
die dritte aber sich unmittelbar auf die Determinante H= HA, Am 
reducirt, so ergiebt sich: 


h h ren 
Rum 1,2,...,m m) 


Was die Berechnung der Adjuncten ß betrifft, so findet man zu- 
nächst durch directe Betrachtung der mit B bezeichneten Determinante 
und Berücksichtigung der soeben gefundenen Gleichung B= H, wenn 
man noch die Adjuncte des Elementes hu, in der ANIRINae H mit 
bezeichnet: 


1) für Bas == hy = pv » 

2‘) für Im Bov + B 


und weiter dann, indem man bei 1) die Grösse Br mit Hülfe der unter 
1) angeschriebenen Gleichung durch g und h, bei 2) die Grösse ß,, mit 
_ Hülfe der unter 2) angeschriebenen Gleichung durch fund % ausdrückt: 


- 


=m+l,...,n | | 


p=1 vi 


| 
| 
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Die unter 1) und 3) erhaltenen Resultate lassen sich ebenso wie die 
unter 2) und 4) erhaltenen in eine einzige Gleichung zusammenfassen. 
Definirt man nämlich 2m? neue Grössen fuw 9» =1,2,...,m, durch 


die Gleichungen: 


so kann man unter Verwendung derselben die unter 1) unter 3) erhal- 

tenen Resultate in die eine Gleichung: 

Pas | = 2% | 


v1 


die unter 2) und 4) erhaltenen Resultate dagegen in die eine Gleichung: 


v=1 
zusammenfassen. 


Nachdem so die einfachsten Ausdrücke für die Determinante B 
und die Adjuncten ß gefunden sind, führe man dieselben in die rechte 


Seite der zu Anfang des Artikels für a, aufgestellten Gleichung (X) 


ein, indem man dabei, entsprechend den beiden zuletzt erhaltenen 
Gleichungen, den Fall, wo p eine Zahl aus der Reihe 1, 2, ..,m und 
folglich 9 = —1 ist, von dem Falle, wo p eine Zahl aus der Reihe 
m+1,...n und folglich e, = 1 ist, unterscheidet. In beiden Fällen 
erhält man für a,, denselben Ausdruck, nämlich: | | 

p=my=m 


Das so gewonnene Resultat lässt sich nun, wenn man noch beach- 


tet, dass die Gleichung: 


Fur Ivr („v=1,2,...,m) 


| 
besteht, und dass man in Folge dessen die Grösse: 


hun 2 fur In („v=1,2,...m) 


<=m-+1 


c2 


| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 

| \ 
| os | 
;; 
| 
| 
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auch durch die Gleichung: 


definiren kann, folgendermassen aussprechen : 


»Man erhält die Coefficientensysteme aller zur Zahl » m gehörigen 
involutorischen Substitutionen: 


| o=n | 
bei denen die Determinante Ag) für, =. =, =—l,, 1 = =,=1. 


‚einen von Null verschiedenen Werth besitzt, und nur diese allein, auch 
jedes derselben nur einmal, wenn man 


DE | | | 


p=1 vol 


setzt, dabei von den 2mn Grössen: 


— aus denen sich die Grössen h den Gleichungen: 


—n | 

gemäss zusammensetzen , während H die 
hy, die Adjuncte des Elementes A,, in der Determinante H bezeichnet — 


die 2m? Grössen fu ‚ durch die Gleichungen: 


definirt und alsdann an Stelle der 2m(n—m) übrigen Grössen 
ein jedes die Bedingung H=F0 nicht verletzende 
System von 2m nn) Werthen treten lässt.« 


Nachdem dieser einfachste Fall erledigt ist, soll jetzt weiter, indem 


| 

| 
_ 

| 

| 

| 

| 
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man hier sowohl wie im ganzen weiteren Verlaufe der Arbeit unter 
%, irgend eine Permutation der Zahlen 1, 2, ..., n versteht, 
das Coefficientensystem aa, =1, 2, n, der allgemeinsten zur Zahl 
m gehörigen involutorischen Substitution, bei der die Determinante 
Ayfr, =. =-1, —=1 einen von Null 
verschiedenen Werth besitzt, in ähnlicher Weise dargestellt werden. 
Diese allgemeinere Aufgabe lässt sich ohne Mühe lösen, wenn man sie 
auf die soeben behandelte einfachere zurückführt. Zu dem Ende beachte 
man zunächst, dass die zu Anfang des Art. 3 aufgestellten Gleichungen 
(1), welche die nothwendigen und hinreichenden Bedingungen dafür 
ausdrücken, dass die Grössen a die Coefficienten einer involutorischen 
Substitution bilden, sich auch, wenn man die Zahlen p, o, 0 durch die 
Zahlen beziehungsweise ersetzt und die Gleichung = 
beachtet, in der Form: 
| 

ai 
lassen. Führt man alsdann n? neue Grössen 2)... 0% 
ein durch die Gleichungen: 


= | 1,2,..,%) 
so erfüllen diese Grössen a’ die Bedingungen: 


| | 


und bilden daher die Coefficienten einer involutorischen Substitution: 


Diese Substitution gehört, da an = t 
ist, zu derselben Zahl m wie die frühere, und es besitzt zugleich die 


mit den a’ gebildete Determinante für —1, 
em =. =%, = 1 einen von Null verschiedenen Werth, da sie aus der 
Determinanie Ag), bidr, =. =—Ii, 4 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
\ 
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ist, hervorgeht, wenn man darin für v=1,2,...,n die v* Horizontal- 
reihe mit der x, und gleichzeitig die v* Verticalreihe mit der ae ver. 
tauscht Auf Grund des bei der vorhergegangenen Untersuchung ge- 
wonnenen Resultates kann man daher das System der Coefficienten «a 
durch die Gleichungen : | | 


pP=mv—m 


darstellen, wenn man dabei die 2mn Grössen f’, g — aus denen sich 


die Grössen A, H', 4 in derselben Weise zusammensetzen, wie die 
Grössen h, H, h aus den Grössen f, g — den Bedingungen: 

unterwirft und noch der weiteren, dass die von ihnen abhängige Deter- 
minante A’ einen von Null verschiedenen Werth besitzt. Ersetzt man 
jetzt auf der linken Seite dieser Gleichung Any durch a, BORR auf der 
rechten ö,, durch ö, „xy, Setzt zugleich in neuer Bezeichnung: 


und beachtet, dass alsdann A,,, H’, h,, in die bei der vorigen Unter- 
suchung mit A, H, hu beziehungsweise bezeichneten Ausärücke der 
f. 9 übergehen, so erhält man die Gleichungen: | 
p=mv=m | 

und schliesslich, wenn man \ die Zahlen wo; %y, die nur der Bedingung 
zu genügen haben, Zahlen aus der Reihe 1, 2,...,n zu sein, mit p, o 
beziehungsweise bezeichnet, die Gleichungen : 


pP=mv=m 


v=1 


Infolge der den Grössen f', g er Bedingungen sind dabei die 


| 
| 
| | 
| 
| 
| 
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Grössen f, den Bedingungen = Yun, = dam unter- 
worfen und noch der weiteren, dass die von ihnen abhängige Deter- | 
 minante H einen von Null verschiedenen Werth besitzt. Beachtet man | 
nun noch, dass das System der Coefficienten a’ das allgemeinste. seiner 
Art ist, da das System der Coefficienten a, der Voraussetzung gemäss, 
das allgemeinste seiner Art ist, und dass daher die zur Darstellung des 
Systems der Coefficienten a benutzten Grössen f', g’ keinen weiteren 
Bedingungen als den oben angegebenen unterworfen werden dürfen, so 

lässt sich das gewonnene Resultat folgendermassen aussprechen: 
»Man erhält die Üoefficientensysteme aller zur Zahl m gehörigen 
involutorischen Substitutionen: 


bei denen die Determinante Are) für 


einen von Null verschiedenen Werth besitzt, und nur diese allein, auch 
jedes derseiben nur einmal, wenn man 


 p=my—m 
| v1 
setzt, dabei von den 2mn Grössen: 


— aus denen sich die Grössen 4 den Gleichungen: 


= („v=12,...,m) 

gemäss zusammensetzen, während H die Determinante Z+ Ay Aum 
hu, die Adjuncte des Elementes A,, in der Determinante H bezeichnet — 


| 
> 
| 
| 
| 
» 
7 
Ä 
t 
| 
| 
’ 
I 
N 
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die 2m? Grössen fun, _ 


durch die Gleichungen: 


“ 


definirt und alsdann an Stelle der 2m (n— m) übrigen Grössen 
..,m | 


ein jedes die Bedingung H nicht ver- 


letzende System von amin—m) Werthen treten lässt.« 

Nachdem auf diese Weise gezeigt ist, dass man das Coefficienten- 
system einer jeden zur Zahl m gehörigen involutorischen Substitution 
in der durch die Gleichungen: 


2» pP=mv=m 


bestimmten Gestalt darstellen kann, soll jetzt schliesslich nachgewiesen 


werden, dass diese Gleichungen auch dann noch das Coefficientensystem 
‘einer zur Zahl m gehörigen involutorischen Substitution darstellen, wenn 


für die 2mn Grössen f, g nur die einzige Bedingung aufrecht erhalten 


_ wird, dass die von ihnen abhängige Determinante H einen von Null 


verschiedenen Werth besitz. Zu dem Ende führe man in das allge- 
—nN 


meine Glied der Summe 2 4pQa,, an Stelle von a, und as, die ihnen 
p=1 
ai Grund der letzten Gleichung entsprechenden Ausdrücke ein, setze also: 


erhält dann durch 


p=n 9, 


p=1 | vi 
p=my=m_ wW=mvV=m 


zmy—m 


v=1 


p=my=m_ 


5 2 Fur’ Ivo huyhuv = 


vi 


| . 
1 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| > 
\ 
| 8 
| 
| 
| 
| \ 
| 
| - 
| 
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und es ist damit zunächst bewiesen, dass die oben definirten Grössen a 
stets die Coefficienten einer involutorischen Substitution sind. Dass 
diese involutorische Substitution auch stets zur Zahl m gehört, folgt 
aus der Gleichung: 


| 2 = 2 2 2 2 hy Run = n— 2m. 


Damit ist die zu Anfang des Artikels gestellte Aufgabe ‚gelöst, 
und es lassen sich jetzt die gewonnenen Resultate in den folgenden 
Satz zusammenfassen: 


»Man erhält die Coefficieniensysteme aller zur Zahl m gehörigen invo- 


lutorischen Substitutionen : 


wenn man. | 
| 


setzt und alsdann an Stelle der Zmn Grössen : 


fu» fa: Fin: Is Im 


— aus denen sich die Grössen h den Gleichungen: 


hun =Y% Fur („v=1,2,..., m) 
gemäss zusammensetzen, während H die Determinante Z . die 
Adjuncte. des Elementes h,, in der Determinante H bezeichnet — ein jedes 
die Bedingung H =+ 0 nicht verletzende System von 2mn Werthen treten 
lässt. Will man von diesen Coefficientensystemen nur diejenigen erhalten, 
bei denen — unter %y : . ., x, irgend eine Permutation der Zahlen i,2,...,n 
Mathematische Olasse. XXXVIIN. 1. | 


| 

| 

. 

. 

| 

| 

| 

| | 

| 
| 
| 

| 

| 
| 
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verstanden — die Determinante A.) für | 


einen von Null verschiedenen Werth besitzt, so brauckt man nur den 2m? Grössen 


1.2) die durch die Gleichungen : 


== 1,2... 
bestimmten Werthe beizulegen und alsdann an Stelle der 2m (n— m) übrigen 

um12 | 
verletzende System von 2Zm(n—m) Werthen treten zu lassen. Man erhält 
auf diese Weise die Coefficientensysteme aller zur Zahl m gehörigen. involu- 
torischen Substitutionen, bei denen die Determinante Ax., für 


ein jedes die Bedingung H = 0 nicht 


einen von Null verschiedenen Werth besitzt, und nur diese allein, auch jedes 
derselben nur einmal« 


D.: 

Unter Zugrundelegung der am Ende des vorigen Artikels für die 
Coefficienten a der allgemeinsten zur Zahl m gehörigen involutorischen 
Substitution gefundenen Ausdrücke soll jetzt die mit diesen Coefficien- 
ten a gebildete Determinante A.) für den Fall, dass irgend m der 
Grössen e den Werth —1, die übrigen n—m den Werth +1 haben, 
berechnet werden. Dass diese Determinante stets den Werth Null be- 
sitzt, wenn weniger oder mehr als m der Grössen e den Werth —1, 
die übrigen den Werth +1 haben, ist schon in Art. 3 bewiesen worden. 

Der Fall, ws, =... = —1, =: =%,=1 Ist, soli zu- 
nächst behandelt werden. In diesem Falle ist: 


| | 
| 
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wobei 


| | v=m 
.,m 


p=1,2, . | 
| 


ist. Die zu berechnende Determinante A.) erhält man aber auch, wenn 
man das Product der drei Determinanten: 


Au | | 


auf Grund der Multiplicationsregel: 


| | | | | | p=nv=n p=nv=n 
=iv=l 


bildet. Man hat daher in diesem Falle: 


on | Ä | Inu 
Are) = . .. | .. . 
= = = 1 | 


Nachdem dieser einfachste Fall erledigt ist, kann man die Deter- 
minante A.) nun auch für den Fall, dass | 


— 
% m n 


ist, berechnen. Zu dem Ende hat man nur zu beachten, dass diese 
allgemeinere Aufgabe sich auf die soeben behandelte zurückführen lässt, 
| | D2 


| 
| 
| | 
| 
| 

| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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indem man bei der jetzt zu berechnenden Determinante A.) für v=1;2,...,n 
die Horizontalreihe mit gleichzeitig aber auch die v* Ver- 
ticalreihe mit der x," vertauscht und im übrigen in derselben Weise 
verfährt, wie es im einfacheren Falle geschehen. Man erhält dann 
schliesslich: | | 


Aus dem gewonnenen Resultate ergiebt sich nun unmittelbar der Satz: 


»Die mit den Coefficienten ag, po=1,2,...n, der am Ende des 
Art. 4 aufgestellten, allgemeinsten zur Zahl m gehörigen involutorischen Sub- 
stitution gebildete Determinante A«) hat für 


m | 


dann aber auch nur dann den Werth Null, wenn wenigstens eine der beiden 
Determinanten : 


fix, | 91x 


den Werth Null besitzt.« 


Da die Grössen f, g nur der Bedingung H = 0 unterworfen sind, 
so wird im Allgemeinen eine jede der („) Determinanten Ac), bei 
denen m der Grössen e den Werth —1, die übrigen n—m dagegen den 
Werth +1 haben, einen von Null verschiedenen Werth besitzen, und 
es lässt sich demgemäss, wie schon in Art. 3 erwähnt wurde, das Coeffi- 
_ cientensystem einer zur Zahl m gehörigen involutorischen Substitution 
im Allgemeinen auf (5) verschiedene Weisen den Gleichungen (X) des 
Art. 3 entsprechend darstellen. 


m 
| | A) ik | 
1 
| 
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6. 


Die am Ende des Art. 4 BUWORRRBRN, durch die Gleichungen: 


bestimmten Ausdrücke für die Coefficienten a allgemeinsten zur 
Zahl m gehörigen involutorischen Substitution sollen jetzt in eine über- 
sichtlichere Gestalt gebracht werden. 
Zu dem Ende setze man zur Abkürzung, indem man unter 
Zahlen aus der Reihe 1, 2,..., versteht: 


und stelle zunächst, unter Benutzung dieser neuen er A 
die Determinante H=2%+r Rum, bei der allgemein 


een 


= ur Ivr 
ist, auf Grund eines bekannten Determinantensatzes *) als Summe von 
Producten je zweier Determinanten, von denen die eine nur Grössen f, 
die andere nur Grössen g enthält, dar. Ks ergiebt sich auf diese 
Weise: | 
92 
wobei das auf der rechten Seite stehende Summenzeichen andeuten soll, 
dass die Summe der Producte zu bilden ist, welche aus dem Producte 
Fa 9-9, Gy, 99...9, hervorgehen, wenn man darin an Stelle des Systems 


*) BALTZER, R., Theorie und Anwendung der Determinanten. 5. Aufl. $ 6, 1. 
Leipzig, Hirzel, 1881. 


x | 
| 
| 
| | 
| 
| | 
| 
| 
| 
| | 
| 
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der m Buchstaben 9, $ - . ., 9, der Reihe nach eine jede der (*) Com- 
binationen zur m” Classe ohne Wiederholung, welche man aus den 
Zahlen 1, 2,...,n als Elementen bilden kann, treten lässt. Beachtet 
man dann noch, dass das Product Fr, Qu Seinen Werth 
nicht ändert, wenn man an Stelle der Z 9, irgend eine 
Permvtation derselben setzt, und dass dieses Product stets den Werth 
Null besitzt, wenn die Zahlen - nicht sämmtlich von ein- 
ander verschieden sind, so erkennt man, dass die letzte Gleichung auch 
in die Form: | 


1 


gebracht werden kann. 

Auf Grund des erwähnten Determinantensatzes stelle man weiter 
auch die mit A,, bezeichnete Adjuncte des Elementes A,, in der Deter- 
minante H als Summe von Producten je zweier Determinanten, von 


denen die eine nur Grössen /, die andere nur Grössen g enthält, dar. 
Es ergiebt sich auf diese Weise die Gleichung: 
== 


Nun stellt aber die auf der rechten Seite dieser Gleichung an erster 
Stelle stehende Determinante nach Multiplication mit (—1)"?! die Ad- 
juncte des Elementes fug, in der. oben mit bezeichneten De- 
terminante, die an zweiter Stelle stehende Determinante nach Multipli- 
cation mit (—1)’?' die Adjuncte des Elementes Iyg, In der oben mit 
bezeichneten Determinante dar, und man kann daher, unter 


Verwendung dieser Adjuncten, die für A,, gewonnene Gleichung auch 
in die Form: | 


H @G 
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bringen. 


Führt man jetzt die so für H und Ay, gewonnenen Ausdrücke in 


die rechte Seite der für a, zu Anfang des Artikels aufgestellten Giei- 
| chung. ein und beachtet, dass 


vi 


ist, so geht aus der genannten Gleichung schliesslich die Gleichung: 


hervor, welche die gewünschte — der Coefficienten a liefert. 
Die auf der rechten Seite dieser Gleichung in den Determinanten 

F, @ als Elemente auftretenden 2mn Grössen f, g sind nur der Bedin- 

gung H = 0, oder, was dasselbe, der Bedingung: | 


1 1 | 


unterworfen. Die letzte Ungleichung kann aber nur bestehen, wenn 
die Glieder der auf ihrer linken Seite stehenden Summe nicht sämmt- 
lich den Werth Null besitzen. Mit Rücksicht darauf soll jetzt, indem 
man, wie früher, unter Kg. %, irgend eine Permutation der Zahlen 
1,2,...,n versteht, für die weitere Untersuchung die Annahme ge- 
macht werden, dass speciell: | 


| 

| 

| 

| 
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sei, eine Annahme, die nach dem im vorigen Artikel Bewiesenen nichts 
anderes aussagt, als dass die mit den Grössen a gebildete Determinante 
Ac) für u, einen von Null ver- 
schiedenen Werth besitzen soll. Auf Grund dieser Annahme lässt sich 
dann der für a, zuletzt BEE Ausdruck in folgender Weise um- 


formen. 
1, 


Man definire zunächst 2mn Grössen fi, 1. durch die 
Gleichungen: 
(1) In G 
oder durch die damit äquivalenten Gleichungen 
| 1 p=m | 1 ...% 


multiplicire alsdann, indem man ‘unter x eine Zahl aus der Reihe 
6% . „m versteht, linke und rechte Seite der ersten unter (1) ange- 
schriebenen Gleichung mit fur,, linke und rechte Seite der zweiten 
unter (1’) angeschriebenen Gleichung mit g,,, und summire hierauf bei 
beiden Gleichungen nach v von 1 bis m. Es entstehen auf diese Weise, 
wenn man noch in den Endresultaten, die den Index p nicht mehr 
enthalten, den Accent bei d unterdrückt, die Gleichungen: 


yv=m v=m 


| 
v= 


Ersetzt man jetzt in den an früherer Stelle mit 
zeichneten Determinanten die Grössen f, g durch die aus den Gleichungen 
(2) dafür sich ergebenden Ausdrücke und stellt aisdann eine jede dieser 
beiden Determinanten als Product zweier Determinanten dar, so erhält 
man zunächst, wenn man noch zur Abkürzung: 


| 
| 
| 
| | 
| | 
| T=1,2,..,n 
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er 
fig, fig, | | | 
my, MY m 


setzt, die Gleichungen: 


F „=F G Gy... 


Führt man nun noch in die für a, zuletzt gefundene Gleichung an 
Stelle der Grössen F,@ die soeben dafür gewonnenen Ausdrücke ein, 
so ergiebt sich schliesslich für a, die Gleichung: 


= 2m (ps=1,2,..., n) 


Auf diese Weise sind die Coefficienten a der allgemeinsten zur 
Zahl m gehörigen involutorischen Substitution, bei der die Determinante 


Ay fr, =. = —1, =1 einen von Null 


Ey = 

| 
verschiedenen Werth besitzt, als rationale Functionen der 2mn Grössen 
Fürs dargestellt. Von diesen 2mn Grössen f', be- 
nitionsgleichungen (1) unmittelbar ergiebt, die durch die Gleichungen: 


‚ wie sich aus den Defi- 


p=1,2,...,m 


bestimmten Zahlenwerthe, während die 2m (n— m) übrigen Grössen 


der Bedingungen: 


frei beweglichen Parameter fur, = sind. Legt man 


“2:08 


Mathematische Olasse. XXXVIl. 1. | | E 


| 
| 
| 
Ä | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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nun den 2m? Grössen irgend welche feste, die 


v=1,2,...,m 
Bedingung F,...x,@xy...., + 0 nicht verletzende \Verthe bei und 


lässt alsdann an Stelle der 2m (n— m) übrigen Grössen fux,> Yux, 
pen jedes die 
Ze 


| 
nicht verletzende System von 2m(n— m) Werthen treten, so tritt — da 
bei festgehaltenen Grössen 2... m» die Gleichungen (1') 


| | =1,2,..,m . 
zu jedem Systeme von 2m(n— m) Grössen fürs 
bestimmtes System von 2m(n — m) Grössen fi, und | 
umgekehrt die Gleichungen (2) zu jedem Systeme von 2m(n— m) Grössen 
Arge ps”, ein bestimmtes System von 2m(n—m) Grössen 
| | | 

G 


Fo)... ...g, besteht — an Stelle 


der 2m(n— m) Grössen — 


‚ liefern, zugleich aber auch die Beziehung 


„, ein jedes der Bedingung: 


—R 
genügende System von 2m(n—m) Werthen, und kein anderes, auch : . 
jedes nur einmal. Beachtet man dann noch, dass die für die Grössen a 
zuletzt gefundenen Ausdrücke von den Grössen f’, g’ in derselben 
Weise abhängen, wie die auf Seite 31 dafür gewonnenen Ausdrücke von 


den Grössen f, 9, dass aber auch die 2m? Grössen fur, 


fw=1,2,..,m 


genügen, und dass daher, in Gemässheit des in Art. 4 an zweiter Stelle 


infolge ihrer Definition den Gleichungen: 


| 
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ausgesprochenen Resultates, die zuletzt für die Grössen a: gefundenen 
Gleichungen die Coefficientensysteme aller zur Zahl m gehörigen invo- 
lutorischen Substitutionen, bei denen Ag) für =... 
1 einen von Null verschiedenen Werth besitzt, und 


nur diese allein, auch jedes derselben nur einmal liefern, wenn an Stelle 


der 2m (n—ım) Grössen fux, ein jedes die Bedingung: 


| 

nicht verletzende Systenn von 2m(n—m) Werthen tritt, so lassen sich 
die Resultate der in diesem Artikel durchgeführten Untersuchungen in 
den folgenden Satz zusammenfassen: 

»Man erhält die Coefficientensysteme aller zur Zahl m gehörigen invo- 

Autorischen Substitutionen : 


o—n 


und zwar jedes derselben unendlich oft, wenn man 


| 
setzt und alsdann an Stelle der Zmn Grössen : 


ps == — 2m 1,2...,9) 


— aus denen sich die Grössen F, G den Gleichungen: 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| | 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

E2 | 
| 
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gemäss zusammensetzen — ein jedes die Bedingung: 


nicht verletzende System ‚von 2mn Werthen treten lässt. Will man von 
diesen Coefficientensystemen nur diejenigen erhalten, bei denen — unter 
%, irgend eine Permutation der Zahlen 1, 2,...,n verstanden — 


die Determinante Ar) für u, =, 
einen von Null verschiedenen Werth besitzt, so Yon) man nur den.. Im? 


genügende Werthe beizulegen und alsdann an Stelle der 2m (n — m) übrigen 


Grössen fur,» Juxy: ein jedes die 


9= 1 1 


nicht verletzende System von 2<m(n—m) Werthen treten zu lassen. Man 
erhält auf diese Weise die Coefficientensysteme aller zur Zahl m gehörigen 
involutorischen Substitutionen, bei denen die Determinante A.) für 


1 | m 


einen von Null verschiedenen Werth besitzt, und nur diese allein, auch jedes 
derselben nur einmal. Zugleich erkennt man, dass die Coefficienten a der 
aligemeinsten derartigen Substitution, die nach dem soeben Bemerkten rationale 


Functionen der 2m (n — — m) Grössen 
als analytische Functionen von weniger als 2m (n—m) Parametern dargestellt 
werden können.« 

Aus dem vorstehenden Satze geht am des Art. 4 aus- 


gesprochene Satz als besonderer Fall hervor, wenn man den 2m? Grössen 


sind, nicht 


| 
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die durch die Gleichungen: 


... 
yon 


| 
Fun Ivan: 1, 


=1,2,... 


bestimmten Werthe beilegt. 


T. 


Zwischen den zur Zahl m und den zur Zahl n—m gehörigen ;. 


' volutorischen Substitutionen besteht ein enger Zusammenhang, der hier 


noch kurz erörtert werden soll. Sind nämlich aa, po =1,2,...,n, die 
Coefficienten einer zur Zahl m gehörigen involutorischen Substitution, 
oder, was dasselbe, erfüllen die Grössen a die Gleichungen: 


| p=n | p=n 


= dar; Da, =n—2m, (’=1,2,...,n) 
p=1 p=1 | 


80 genügen die durch die Gleichungen: 


 Determinante Ak) für 


— (= 1, 
definirten n’ Grössen a den Gleichungen: 


p=1 p=1 


und bilden daher die Coefficienten einer zur Zahl n—m gehörigen in- 
volutorischen Substitution; auch besitzt, wenn bei der ursprünglichen, 
zur Zahl m gehörigen Substitution die mit den Coefficienten a derselben ge- 
bildete Determinante Ag) für, = =1 
einen von Null verschiedenen Werth hat, bei der abgeleiteten, zur Zahl 
n — m gehörigen Substitution die mit den Coefficienten @ derselben gebildete 
0—1einen 
von Null verschiedenen Werth. Daraus folgt aber, dass man die Coeffi- 
cientensysteme aller zur Zahl n— m gehörigen involutorischen Substitutio- 
nen auch dadurch erhalten kann, dass man bei den Coefficientensystemen 


der zur Zahl m gehörigen involutorischen 'Substitutionen einen jeden 


| 

| 

Y 

| 

\ 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| | 
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Coefficienten mit —1 multiplicitt. Man kann daher, wenn es sich um 
die Aufstellung der zu den Zahlen 0, 1,..,n—1,n beziehungsweise 
gehörigen Substitutionen handelt, mit Vortheil auch in der Weise ver- 
fahren, dass man auf Grund des am Schlusse des vorigen Artikels aus- 
gesprochenen Satzes zunächst nur diejenigen Substitutionen aufstellt, 
welche zu den ganzen Zahlen, die nicht grösser als 5 sind, gehören, 
und dann die übrigen, welche zu den ganzen Zahlen, die grösser als 
5 sind, gehören, aus diesen durch Multiplication ihrer Coefficienten mit 
— 1 ableitet. Die Coefficienten der auf diese Weise abgeleiteten Sub- 
stitutionen treten dann natürlich in anderer Gestalt auf, als wenn man 


sie auf Grund des am Schlusse des vorigen Artikels ausgesprochenen 
Satzes direct gewonnen hätte. 


8. 


Es sollen jetzt zum Schlusse noch diejenigen Substitutionen betrach- 
tet werden, welche zugleich orthogonal und involutorisch sind*). Sub- 
stitutionen von dieser Art sollen orthogonal-involutorische Substitutionen 


genannt werden. Die nothwendigen und hinreichenden Bedingungen 
dafür, dass die Substitution: 


o=n 


- 


eine orthogonal-involutorische ist, werden durch die Gleichungen: 


p=n 
£: 


dargestellt, von de nen die Bleldsise (1) die Substitution als eine 
orthogonale, die ‚Bleichungen die Substitution als eine involuto- 


*) CÄ. R. lan: „Beiträge zu der Theorie der gleichzeitigen Trans- 
formation von zwei: ‚quadratischen oder bilinearen Formen“ und L. KRONECKER: 
„Ueber orthogonale. in den Sitzungsberichten der Berliner Akademie der 
} Wissenschaften, 496 und pag. 525. | | 


> 
| 
14 
. 
| f 
4 
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rische charakterisiren. Multiplicirt man, indem man unter p’ eine Zahl 
aus der Reihe 1, 2,...,n versteht, linke und rechte Seite der unter (1) 
angeschriebenen Gleichung mit a, und summirt alsdann nach o von 
1 bis n, so erhält man, unter Beachtung der Gleichungen (1’): 


(1”) | | | (p', 1,2,...,®) 
Die Gleichungen (1”) zeigen, dass eine orthogonal-involutorische Sub- 
stitution immer auch eine symmetrische ist. Beachtet man nun noch, 
dass man mit Hülfe der Gleichungen (1’) die Gleichungen (1) in die 
Gleichungen (1’) und umgekehrt die Gleichungen (1’) in die Gleichungen 
(1) überführen kann, so erkennt man, dass eine orthogonal-involutori- 
sche Substitution auch als eine symmetrische orthogonale, mit demselben 
Rechte aber auch als eine symmetrische involutorische Substitution de- 
finirt werden kann. er | | 

Um die allgemeinsten Ausdrücke für die Coefficienten a einer. 
orthogonal-involutorischen Substitution zu erhalten, beachte man zu- 
nächst, dass die Gleichungen: | 


2 . 


wie in Art. 3 und Art. 4 gezeigt wurde, die Coefficientensysteme aller zur 
Zahl m gehörigen involutorischen Substitutionen, bei denen die Deter- 
minante Ag) für, =.  =& e, 1 einen von 
Null verschiedenen Werth besitzt, liefern und nur diese allein, auch 

jedes derselben nur einmal, wenn man darin: 


=1,2 m N 
(3) für | Und für | m+ 1, 
u=1,2, p=1,2, ..„m 


setzt und alsdann an Stelle der 2m(n—m) Grössen Yun» 


ein jedes die Bedingung B + 0 nicht verletzende System von 2m(n— m) 
Werthen treten lässt. Soll nun eine dieser involutorischen Substitutionen 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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zugleich auch eine orthogonale sein, so müssen die zu ihrer Darstellung 


benutzten n? Grössen auch noch den Gleichungen: 
| 


genügen, da diese Gleichungen nach dem in Art. 2 Bewiesenen die 
_ nothwendigen und hinreichenden Bedingungen dafür darstellen, dass die 
_ betreffende Substitution eine orthogonale ist. Beachtet man nun noch, 
dass die Gleichungen (4) dann aber auch nur dann erfüllt sind, wenn 
- die unter (3) eingeführten Grössen f, g den Gleichungen: 


u—1,2, ..„m\ 
=m+1,..,n 


(6) 


genügen, so erkennt man schliesslich, dass die Gleichungen (2) die 
Coefficientensysteme aller zur Zahl m gehörigen orthogonal-involutori- 
schen Substitutionen, bei denen die Determinante A.) für 


= =. =—l, ] 


.. 


einen von Null verschiedenen Werth besitzt, liefern und nur diese allein, 
auch jedes derselben nur einmal, wenn man darin: 


.„‚p=m+l N 
u=1,2 m | u=1,2 m 


=1,2, ..„m 
=m+l,..,n’ 
ein jedes die Bedingung B + 0 nicht verletzende System von m(n— m) 
Werthen treten lässt. 2 | 

Auf Grund des soeben gewonnenen Resultates kann man nun die 
in den letzten drei Artikeln für die zur Zahl m gehörigen involutori- 
schen Substitutionen erhaltenen Resultate unmittelbar auf die ortho- 
gonal-involutorischen Substitutionen übertragen, Indem man in den ge- 
nannten Artikeln — unter Beachtung des Umstandes, dass die dort 


setzt und alsdann an Stelle der m(n—m) Grössen fux,, N 


| 


4 
‚un 
. 
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durch die Gleichungen: 


=1,2,..., 


p=1,2,...,m 


Fun, = v=1,2,...,m 

erfüllen — allenthalben den Buchstaben g durch den Buchstaben f er- 
setzt und die dadurch nothwendig werdenden kleinen Aenderungen 
vornimmt. Es ergiebt sich auf diese Weise speciell aus dem am 
Schlusse des vorletzten Artikels ausgesprochenen Satze für die zur Zahl 
m gehörigen orthogonal-involutorischen Substitutionen der folgende fun- 
damentale Satz: 


»Man erhält die Coefficientensysteme aller zur Zahl m gehörigen ortho- 


 gonal-involutorischen Substitutionen : 


c=n | o=n | | 
| 


und zwar jedes derselben unendlich oft, wenn man 


setzt und alsdann an Stelle der mn Grössen : 

— aus denen sich die Grössen F' der Gleichung 2 


| 
Mathematische Class. XXXVIII. 1. F 


| 
| 
| 

| 
| 

| 

| 

| 

a ( o==]1 > n) | 

| 

| 

| 

| 
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gemäss zusammensetzen — ein jedes die Bedingung : 


9, 
| 2 2 


nicht verletzende System von mn Werthen treten lässt. Will man von 


diesen Coefficientensystemen nur diejenigen erhalten, bei denen — unter 
Kıs irgend eine Permutation der Zahlen 1, 2, ...,n verstanden — 
die Determinante Ag, für „ze 


einen von Null verschiedenen Werth besitzt, so braucht man nur den m? 


Grössen fun, 1,2, ... irgend welche feste der Bedingung : 


v=1,2,..., 


0 


 genügende Werthe beizulegen und alsdann an Stelle der m(n— m) übrigen 


nicht verletzende System von m(n—m) Werthen treten zu lassen. Man er- 
hält auf diese Weise die Coefficientensysteme aller zur Zahl m gehörigen 
orthogonal-involutorischen Substitutionen, bei denen die Determinante A.) für 
u, 7 1 einen von Null verschiedenen 
Werth besitzt, und nur diese allein, auch jedes derselben nur einmal. Zu- 
gleich erkennt man, dass die Coefficienten a der allgemeinsten derartigen Sub- 


stitution, die nach dem soeben Bemerkten rationale Functionen der m(n—m) 

... 
Grössen sind, nicht als analytische Fiunctionen von we- 
niger als m(n— m) Parametern dargestellt werden können.« 


Würzburg, im November 1891. 


| 
| | 
| 
9, 


Bestimmung der Constanten der Elastieität und 
Untersuchung der innern Reibung für einige Metalle. 
| | Von | 
W. Voigt. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Gesellsch. d. Wiss. am 1. August 1891. 


Einleitung. 


Das Hauptziel der vorliegenden Abhandlung ist die Untersuchung 
des Antheils, welchen die innere Reibung an der Dämpfung der Bie- 


gungs- und Drillungsschwingungen von Stäben besitzt. Sie schliesst 


sich in gewissem Sinne an die früher mitgetheilten theoretischen Er- 
örterungen über die innere Reibung fester Körper, insbesondere der 
Krystalle’) an, welche den Zweck hatten, die Gesetze dieser Kraft unter 
Zugrundelegung eines Ansatzes, der eine einfache Erweiterung des in 
der Hydrodynamik gebräuchlichen bildet, so weit zu entwickeln, als 
sie für die Anwendung auf die Beobachtung nöthig sind, — speciell auf 
solche Beobachtungen, bei denen schwingende Stäbe durch geeignete 
Verbindung, mit grossen trägen Massen zu so langsamen Schwingungen 
gezwungen sind, dass ihre Dauer als unendlich gross betrachtet werden 
kann gegen diejenige der Fortpflanzung einer Deformation über die 
Länge des Stabes. 

Dass ich die innere Reibung für einen sehr wesentlichen Factor 
bei der Dämpfung von Schwingungen hielt, rührt zum Theil von der 
Ueberzeugung her, dass diese Kraft, welche bei den Bewegungen der 
Flüssigkeiten eine so bedeutende Rolle spielt, in festen Körpern nicht 
fehlen könnte. Diese Anschauung ist auch von andern Autoren gele- 
gentlich ausgesprochen worden; F. Neumann pflegte in seinen Vor- 


1) W. Voigt, Abh. d. Kgl. Ges. der Wiss. zu Göttingen XXXVI, 1890. 
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lesungen das Verklingen der Töne von Saiten und Stäben zum Theil 


‚auf innere Reibung zurückzuführen, und Ra yleigh scheint in seiner 
>»Akustik« denselben Standpunkt einzunehmen. 


Dieser Ansicht steht nun anscheinend schroff gegenüber die zuerst 
von W. Weber ausgesprochene, später besonders von Herrn Boltz- 
mann vertretene Anschauung, dass die Dämpfung der Schwingungen 
von der elastischen Nachwirkung herrühre, und die specielle Theorie. 
dieser Erscheinung, welche Herr Boltzmann als die ihm wahrschein- 
lichste bezeichnet‘), führt zu Resultaten, welche mit den aus der Theorie 
der innern Reibung folgenden in directem Widerspruch stehen. 

Diese Boltzmann’schen Resultate sind nun zwar von einigen Be- 
obachtern zum Theil bestätigt worden, indessen schien ‘es mir nicht un- 
wahrscheinlich, dass bei der von Jenen getroffenen Anordnung der Ef- 


fect der elastischen Nachwirkung denjenigen der innern Reibung nur 


überdeckt hätte, dass aber andere Anordnungen der Versuche möglich 
wären, bei denen der Antheil der innern Reibung an dem Vorgang 


neben demjenigen der elastischen Nachwirkung merklich würde, ja ıhr 


vielleicht gar überwöge. 

Während nämlich die specielle Boltzmann’sche Theorie für das 
logarithmische Decrement der gedämpften Schwingungen eine von der 
Schwingungsdauer des Stabes unabhängige Grösse ergiebt, führt die 
Theorie der innern Reibung auf einen mit derselben indirect propor- 
tionalen Werth. Wenn es nun erlaubt ist, bei gleichzeitiger Ein- 
wirkung beider Umstände das Decrement als die Summe der von ih- 
nen herrührenden Glieder anzusehen, so muss das Reibungsglied, wel- 
ches bei grosser Schwingungsdauer noch unmerklich war, bei abneh- 
mender Schwingungsdauer wachsenden Einfluss gewinnen und endlich 


gar das von der elastischen Nachwirkung herrührende überwiegen. "Bes um 


welchen Schwingungsdauern dieser Erfolg eintritt, muss die Beobach- 
tung entscheiden. 


Die von mir unter dankenswerther Beihülfe seitens des un Dr. 


1) L. Boltzmann, Pogg. Ann. Erg. Bd. VII p. 638, 1876. 


| 

| 

| 
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| 
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BESTIMMUNG DER CONSTANTEN DER ELASTICITAET ETC. 5: 


Drude angestellten Messungen beziehen sich auf Schwingungsdauern, 
die etwa zwischen '/s und °)s Secunde liegen; die benutzten Apparate 
liessen weitere Grenzen nicht wohl zu. Die Beobachtungen sind, um 
eventuell den Substanzen individuelle Constanten — sei es nun der in- 
nern Reibung oder der elastischen Nachwirkung — zu liefern, an mög- 
lichst isotropem (oder »quasi-isotropem«) Material angestellt, an Stäben, 
die aus grösseren, besonders zu diesem Zweck gegossenen Metallblöcken 
waren. 

Die erhaltenen Resultate haben meinen Firwartungen nur theil- 
weise entsprochen. Zwar Kupfer und Nickel erwiesen sich bezüglich 
der Biegungs- und Drillungsschwingungen anscheinend nahe mit der 
Theorie der innern Reibung übereinstimmend, Bronze und Messing we- 
nigstens bezüglich der Biegung, während die Resultate der Drillungs- 
beobachtungen sich durch eine Superposition des. Effectes von innerer 
Reibung und elastischer Nachwirkung erklären lassen. Aber eine nicht 
‚geringe Zahl von Metallen hat Decremente ergeben, die mit wachsen- | 
der Schwingungsdauer wachsen, also ausserhalb beider Theorien lie- 
gen. Die hierdurch constatirte grosse Mannigfaltigkeit bezüglich der 
Art der Abhängigkeit der Dämpfung von der Schwingungsdauer weist 
darauf hin, dass auch die Superposition der Boltzmann’schen und 
der Reibungsformeln für die Beschreibung der Gesammtheit der Beob- 
achtungen noch zu speciell ist. Wahrscheinlich wird man sich zu ih- 
rer Darstellung weiterhin derjenigen Formeln bedienen müssen, welche 
Maxwell an Stelle der allgemeinen von Boltzmann gegebenen Ge- 
setze der elastischen Nachwirkung gesetzt hat und welche die Druck- 
componenten als Reihen geben, die nach den Differentialquotienten der 
Deformationsgrössen nach der Zeit fortschreiten. Diese stellen sich 
direct als eine Erweiterung der einfachen Gleichungen der innern Rei- 
bung dar, welchen Zusammenhang übrigens schon Boltzmann für die 
von ihm herrührenden Formeln nachgewiesen hat!, 

Dass eine so erweiterte Theorie der innern Reibung die Ge- 


l) L. l. c. p. 654. | 
A2 
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sammtheit der von mir beobachteten Erscheinungen darzustellen ver- 
mag, ist wohl zweifellos; ich habe eine Vergleichung nicht unternom- 
men, weil das Bereich der Schwingungsdauern, auf welches sich meine 
Beobachtungen beziehen, für diesen Zweck zu eng erscheint. — 

Um aus den beobachteten logarithmischen Decrementen in den 
Fällen, wo die einfache Theorie der innern Reibung sich zu bewähren 
scheint, die Reibungsconstanten zu berechnen, ist die Kenntniss der 
Elasticitätsmoduln der betreffenden Substanzen erforderlich, und ich 
habe die Hilfsmittel, welche die einmal construirten Apparate boten, 
benutzt, um diese Grössen für alle von mir beobachteten Metalle zu 
bestimmen. Ich wandte die dynamische Methode an, die auf der Mes- 
sung der Schwingungsdauer eines durch die Elasticität des untersuchten 
 Metallstäbchens bewegten trägen Systemes beruht. Dieselbe ist, soviel 
ich weiss, zur Bestimmung des Biegungs- und Drillungsmoduls für die- 
selben Stäbe noch nicht benutzt und liefert gute Resultate auch da, 
wo die statische Methode wegen elastischer Nachwirkungen und dauern- 
der Deformationen der Substanz versagt. Die erhaltenen Zahlen haben 
daher vielleicht ein gewisses allgemeines Interesse. 

Aus ihnen habe ich nach den Formeln der gewöhnlichen Elastici- 
tätstheorie die Elasticitätsconstanten der untersuchten Metalle berechnet; 
dass dies zulässig ist, wenn die dämpfende Kraft die innere Reibung 
ist, zeigt deren Theorie; in dem allgemeineren Falle ist es zweifelhaft, 
und die mitgetheilten Elasticitätsconstanten haben daher nicht dieselbe 
Sicherheit, wie die direct beobachteten elastischen Moduln und’ Wider- 
stände selbst. — 

Für die Ausführung der Beobachtungen habe ich mich einer pe- 
kuniären Unterstützung seitens der Kgl. Akademie der Wissenschaften 
in Berlin zu erfreuen gehabt, für welche ich auch an dieser Stelle mei- 
nen Dank ausspreche. 


| | 

| 

| 
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S 1. Die Dämpfung langsamer Schwingungen isotroper Stäbe 
| durch innere Reibung. 


| Geht man von den beiden Annahmen aus ‚ dass die innere Rei- 
bung nur von den augenblicklichen Werthen der Deformationsgeschwin- 
digkeiten abhängt, und dass letztere nur klein sind, so erhält man in 
bekannten Bezeichnungen die folgenden Werthe für die von Elasticität 
und innerer Reibung herrührenden Gesammtdrucke: = 
= -(&+4) 

in denen die c,, die Elasticitäts-, die a,, die Reibungsconstanten bezeich- 
nen. Unter der Voraussetzung, dass die Glieder a1#,,... neben den 
Ca, ».. Klein sind, erhält man hieraus die umgekehrten Beziehungen : 

in denen die s,, die Elasticitäts-, die n,, die Reibungsmoduln heissen mögen. 
Für isotrope Körper, um die es sich in dieser Arbeit allein han- 
delt, sind von den c,, resp. a,, nur folgende neun von Null verschieden: 


cc, 

analog nur je neun der s,, und 7,;: 


Hierin sind c, c,, &,. .. neue Bezeichnungen, die in den folgen- 

den Entwickelungen der Abkürzung halber benutzt werden sollen. 

Wird ein Cylinder betrachtet, parallel dessen (zur Z-Axe gewähl- 


ter) Axe die Deformationen constant sind, so ist für die Verrückungen 
der allgemeinste Ansatz: 


+ hy), hr), W+2(,2+94+9) 5° 


| 
| 
| 
| 
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worin U, V, W nur x und y enthalten, die 9, und Ah aber constant sind. 
Setzt man voraus, dass der Cylinder Schwingungen ausführt, deren 


Periode sehr gross ist gegen die Zeit, die eine Erschütterung braucht, 
um sich über seine Länge fortzupflanzen, so nehmen die Gleichungen, 


denen die Druckcomponenten genügen müssen, die Form an \ 


| 
wozu für die Cylinderfläche kommt er 
(7) (X) eos (n, x)+X,)cos(n,y), 0 = (Y,)cos (n, x) + (Y,) cos (N, 

| 0 = 
Für die Darstellung von Biegungsschwingungen ‚» die den gemachten 
Voraussetzungen entsprechen, genügt man diesen Gleichungen, indem man 


setzt. Aus der dritten der Gleichungen (2), die für isotrope Medien 
unter Rücksicht auf (4) lautet 


folgt dann, falls A und M die Drehungsmomente um die X- und Y- 
Axe und Qx, Qx, die bezüglichen Trägheitsmomente bezeichnen: 


= sM—nM', = sA—nA', 


was sich innerhalb der gegebenen Annäherung auch umkehren lässt zu: 


Bezeichnet L die Länge des Cylinders und 9, resp. 9 den Winkel des 
freien Endes der Axe gegen die Richtung des festgehaltenen Endes, so 
ist %=%/|L. Für’ein rechtwinkliges Prisma von den 
Seiten D und B parallel und normal zur Biegungsrichtung erhält man 
so, falls man noch die Dämpfungsconstante der Substanz für Bie- 
gungsschwingungen nis = d, setzt: 


BD 


| 


— 
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Zu dieser Ableitung ist zu bemerken, dass die bei der vorstehen- 
den Entwickelung eingeführten Vernachlässigungen, welche darauf be- 
ruhen, dass eine Function als gross gegen das Product ihres Differen- 
tialquotienten nach der Zeit in eine Constante betrachtet wird, während 
der Schwingungen zeitweilig unzulässig werden. Da aber diese Zeit- 
räume verschwindend klein gegen die Dauer der ganzen Schwingung 


sind, so ist die Benutzung der Annährung für die. Berechnung des ge- 


sammten Vorganges unbedenklich. — 

Für die Behandlung der Torsion eines Cylinders aus isotroper 
Substanz genügt man den Hauptgleichungen (6) und (7) durch den 
Ansatz: 
-(X)=0, 


+ (6 
wo nun längs der Randcurve 
—= Const. 
sein und überdies | 
2 f = N 


das ausgeübte Drehungsmoment um .die Axe geben muss. Für Q gilt 
eine Hauptgleichung, die aus der Beziehung = 


| 
dx 2h | (9) 


folgt, wenn man darin die obigen Werthe von y, und z, einsetzt. Da 


nämlich für isotrope Körper nach (2) 


ist, so ergiebt sich 
— 8,42 +n, — 2h. 


Diese Formel lässt sich innerhalb der festgesetzten Annährung auch 
schreiben | 


und gewin: so genau die Form der für das Gleichgewicht eines 


Cylinders 5. ıtenden, nur steht A 4 = h an Stelle von A. 


| 

| | 


Da h die Bedeutung der Torsion der Längeneinheit des Cylinders 
hat, so ist es durch d/L zu ersetzen, wenn $ den Drehungswinkel des 
letzten Querschnittes gegen den ersten und L die N des Cylinders 
bezeichnet. 

Für ein rechteckiges Prisma erhält man hiernach, wenn man noch 
die Dämpfungsconstante der Substanz für ie ee 
gungen = d, setzt: 
3NLs, 


BD? (1- 0 5) 


20 0,630) 
Es ist von a dass man die Formel (9”) ganz ohne Vernach- 
lässigung direct aus der vierten und fünften der Formeln (1) 


| = -(Z) = + 08) 
ableiten kann unter Benutzung der Gleichung (9), welche direct aus 
der Annahme einer gleichförmigen Torsion folgt. Denn differentiirt 


man die erste Formel nach x, die zweite nach y und subtrahirt, so 
folgt nach (9) und (9) 


N- 


= 
da aber 1/s, und = ist, so giebt dies sofort die obige 
Formel 


Die, wie vorausgesetzt, langsame aa der Stäbe soll dadurch 
bewirkt werden, dass dieselben mit ihren freien Enden an grossen 
trägen Massen befestigt sind, welche sie in Schwingungen versetzen. 
Sind deren Trägheitsmomente resp. gleich M,; und WM, so gelten für 
ihre Bewegungen die Formeln: 


= - 5, 

a1) 


| 
| 
| 
| 
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die wir beide in die Form abkürzen 


Sie wird integrirt durch | 
| | 
| 
y= 4e c08 | (13) 
worin 
Ir | 
und | 


ist; A hat dabei die Bedeutung des logarithmischen Decrementes. Ist, 
wie in unserm Falle stets, ßd?/4 klein neben 1, so kann man in der 
zweiten Formel ß mit 4r’/T?” vertauschen und erhält so 
| 
d= | (15) 


$ 2. Die Beobachtungsapparate. 


Um die zu untersuchenden Stäbchen, wie bei der Ableitung der 
vorstehenden Formeln vorausgesetzt ist, zu gleichförmigen langsamen 
Biegungs- und Torsionsschwingungen zu zwingen, habe ich die folgen- 
den beiden Apparate construirt und benutzt, welche kurz als der Bie- 
gungs- und der Drillungsapparat bezeichnet werden mögen. 

Der Biegungsapparat ist in Fig. 1) und 2) von vorn und hin- 
ten dargestellt. 

Auf einer massiven Eisenplatte erheben sich zwei starke eiserne 
Säulen g und g,; erstere trägt das schwingende System, letztere die 
Vorrichtung, um dasselbe in gewünschte Bewegung zu versetzen. 

Ich beschreibe zunächst das erstere. Die träge Masse ist gebildet 
von einer Messingscheibe 88 von ca. 20 cm im Durchmesser mit stark 


Mathematische Olasse. XXXVIll 2. 
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 verdicktem Rande, bestimmt, bei mässiger Masse (1200 gr) ein möglichst 


grosses Trägheitsmoment zu liefern. Diese Scheibe ruht mit einer ge- 


nau in ihre Axe fallenden Carneolschneide auf einer Carneolplatte, 
welche auf der obern Fläche der Säule g aufgekittet ist und mit Hülfe 
der Stellschrauben der Fussplatten horizontal gestellt werden kann. 
Damit bei den verschiedenen mit der Scheibe vorzunehmenden Hantie- 
rungen die Schneide nicht beschädigt wird, kann man dieselbe mittelst 
einer Arretierungsvorrichtung von ihrer Unterlage aufheben. Es liegt 
nämlich unterhalb der Schneide ein in Fig. 1 aus dem viereckigen Aus- 
schnitt der Scheibe SS herausragende Rahmen von Messing, der, wie 
Fig. 2 zeigt, mit der starken Stahlfeder r verbunden ist und durch 
die Schraube s gehoben und gesenkt werden kann. 


| In seiner tiefsten Stellung lässt er die Carneolschneide frei auf 
der Platte liegen, beim Heben fasst er sie aber in zwei Ausschnitten, 
während sich zugleich vier Schraubenköpfe stützend unter die Fassung 


der Schneide legen; er gestattet so, das ganze bewegliche ak ar etwa 


ı mm über die Carneolplatte zu erheben. 


Oberhalb der Axe ist in die Scheibe SS eine Spalte emisscheit- 
ten; in dieser gleitet ein kurzer Messingansatz A und lässt sich in je- 
der Stellung durch die in Fig. 2 bei A sichtbare Schraubenmutter be- 
festigen. Am Ansatz A wird die Fassung a angeschraubt, in welche 


das obere iüinde des zu untersuchenden Stäbchens ab eingekittet oder 
eingelöthet ist. | 


Ein in einem zweiten Spalt ERTRRENN der Axe verschiebbares Ge- 


gengewicht g compensirt die Masse von a und Ah, so dass der Massen- 


mittelpunkt des ganzen Systems, zuzüglich die Hälfte des Stäbchens ab, 
nahezu in die Drehungsaxe fällt. 


Das untere Ende des Stäbchens b ist ähnlich, wie das obere, zu- 
nächst in eine massive Messingfassung eingekittet oder gelöthet und mit 
dieser durch zwei Schrauben mit dem in Fig. 1 sichtbaren horizontalen 


Arme dc verbunden. Dieser Arm trägt am Ende c eine horizontale 


Stahlaxe, die in zwei feinen Spitzen endigt und zwischen den Messing- 


| _ 

| 

| 

| 

| 
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_ backen der Klammer k durch die Schraube s, mit leichtem Druck ge- 


halten wird, so dass der Arm bc um diese Axe drehbar ist. 
Die ganze Klammer Ak kann auf einer sichern Unterlage vor- und 


rückwärts geschoben und an jeder Stelle mit der Schraube Ss; festge- 


stellt werden. 

Sonach ist das Stäbchen mit dem einen Ende parallel einem Radius 
an der grossen Scheibe SS, mit dem andern senkrecht zu dem Radius- 
vector bc nach der Axe c befestigt; die Höhe beider Befestigungen ist so 


gewählt, dass die Mitte des Stäbchens möglichst genau mit der Carmneol- 


schneide zusammenfällt. 

Wird die Scheibe SS aus der Ruhelage abgelenkt, so krümmt 
sich das Stäbchen nach einem Kreisbogen, erleidet also eine gleichför- 
mige Biegung. Das untere Ende bei b senkt sich dabei nur ganz un- 
merklich; bei der gewöhnlichen Anfangsamplitude des Randes der 


Scheibe von ca Imm und einer Stäbchenlänge von 100 mm nämlich nur 


um ca 0,0004 mm. Ich hielt es demnach anfangs überhaupt nicht für 
nöthig, das untere Ende beweglich zu machen; indessen zeigte die Be- 


obachtung, dass bei directer Befestigung des Stäbchenendes b an einem 


festen Halter leicht eine Längsspannung des Stäbchens und dadurch ein 
Druck der Carneolschneide gegen ihre Unterlage von höchst wechseln- 


der und ganz uncontrolirbarer Grösse entstand, welcher die Axenrei- 


bung veränderte und die Messungen im höchsten Grade störte. Da- 
her habe ich den beschriebenen Weg ergriffen, der diesen Uebelstand 
beseitigt. 

Eine Elongation von gewünschter Grösse dem beweglichen Byitem 
mitzutheilen, dient der auf der zweiten Säule g, befestigte Theil. 

Auf einer horizontalen Platte ist mit dem Handgriff m eine Art 
von Zange verschiebbar, deren oberer Arm am Ende n gegabelt ist; 
die Schraube / gestattet zusammen mit der gegen den Arm von unten 


_ wirkenden Feder, ihn in beliebige Höhe einzustellen. 


Für die Verwendung schiebt man die Gabel n über den in Fig. 1 
sichtbaren, am Rande der grossen Scheibe SS befindlichen Ansatz o, 
dreht die Schraube / um ein gewünschtes Stück und zieht nun mittelst 

B2 


| 

| 

| | 
| 
| 
| 

| 
| 

| 

| 
| 


W. VOIGT, 


des Griffes m die Zange schnell jurck: ; auf diese Weise wird die 


Scheibe mit einer Elongation von gewünschter Grösse freigelassen und 
beginnt ihre Schwingungen. | 

Da, wie weiter unten erörtert werden wird, die Beobachtungen im 
Dunkeln vorgenommen werden mussten, so war Vorsorge zu treffen, 
dass die Stellung der Schraube 2 sich nach dem blossen Gefühl beur- 


 theilen liess; hierzu diente der auf ihrer Oberfläche a kurze 


Stift, der in Fig. 1 gezeichnet ist. 


Die: ’Elongationen zu beobachten der in Fig. 2 sichtbare 
auf der Rückseite der Scheibe $S angebrachte Spiegel t, dessen Ge- 
wicht durch das versteilbare Gegengewicht u compensirt ist. — 


Wenn, wie vorausgesetzt, der Massenmittelpunkt des beweglichen 
Systems in die Drehungsaxe, d. h. die Kante der Carneolschneide, fällt, 
so ist, wie bei der Entwickelung der Formeln (8) und (11) angenommen, 


die Elasticität des Stäbchens in der That die einzige beschleunigende 


Kraft; zu der verzögernden Wirkung der innern Reibung tritt aber in 


der Praxis noch diejenige des Luftwiderstandes und der Axenreibung, | 
deren Grösse durch besondere Messungen zu bestimmen ist. 


Den Drillungsapparat stellt Fig. 3 dar. 


Auf einem schweren eisernen Dreifuss ff erheben sich zwei starke 
messingene Säulen Ah, welche auf ihren ‘obern Enden eine Onerstange 
tragen; von dieser hängt an einem dünnen Messingdrahte das beweg- 
liche System herab und kann mittelst der Schraubenmntter s innerhalb 
gewisser Grenzen gehoben und gesenkt, ausserdem auch um den Auf- 


hängedraht als Axe gedreht werden. 


Das bewegliche System besteht aus der grossen Messingscheibe SS 
mit dickem Rande, im Gewichte von ca 1300 gr, verbunden mit einem 
Gestell aus Messingdraht, welches die Befestigung an dem Aufhänge- 
draht bei r gestattet. e 

In die Axe der Scheibe wird die Messingfassung a eingeschraubi, 
in welche das untere Ende des zu untersuchenden Stäbchens ab einge- 
kittet oder eingelöthet ist; das obere Ende 5 ist in eine in der Fig. 


| 
CC 
| = 
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sichtbare Kugel mit unten angefeilter Ebene von Messing gekittet oder 
gelöthet. | 

Diese Kugel wird mit kräftigem Druck der Schraube $; zwischen 
die Backen der Klammer % gefasst und so gehalten; die gewählte Ku- 
gelgestalt gestattet, dies auszuführen, ohne dass dabei das untere Ende 
des Stäbchens mit der Scheibe SS seine Lage verändert, so dass auch 
nach der Befestigung der Aufhängedraht in die Drehungsaxe des gan- 
zen Systems fällt. Dies ist nöthig, um reine Drillungsschwingungen 
ohne seitliches Pendeln zu erhalten, und es sind Marken vorhanden, um 
die Centrirung des Stäbchens zu prüfen. 

Die Klammer X lässt sich je nach der verschiedenen Länge der 
zu untersuchenden Stäbe höher oder tiefer stellen und mit der Schraube _ 
festklemmen. 

Um dem ganzen beweglichen System eine Elongation von ge- 


ss wünschter Grösse zu ertheilen, dient eine unterhalb der Scheibe SS 


"liegende Vorrichtung, die in Fig. 4 schematisch dargestellt ist. 

Da es sich um die Hervorbringung reiner Drillungsschwingungen 
handelt, so musste die äussere Einwirkung möglichst nahe der Drehungs- 
axe angreifen. 

Zu diesem Zwecke war auf der untern Seite der Scheibe SS die 
kleine verticale Stahlplatte d befestigt, deren Mitte in die Drehaxe 
fiel. Unter ihr, mit seiner Axe gleichfalls in der Drehungsaxe liegend, 
befand sich der stählerne Cylinder ee, der in einer Durchbohrung des 
_ Dreifusses ff sowohl dreh- als verschiebbar war. 

Eine Drehung konnte man ihm durch die Schraube c BEER 
welche der Feder ! entgegen auf den Hebel A wirkte, eine Hebung 
oder Senkung durch den Griff g, der mit dem Ende i in eine an dem 
Cylinder ee befestigte Gabel fasste. (Der Kopf der Schraube c und 
das Ende des Griffes g ragten unter der Scheibe hervor und sind such 
in Fig. 3 sichtbar). | 

Um nun die gewünschte Elongation zu ertheilen, wurde mittelst g 
der Cylinder ee gehoben, sodass der Ansatz d der Scheibe sich in den 
Einschnitt auf seiner obern Fläche einlegte, die Schraube c um einen 


| 
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bestimmten Betrag gedreht und sodann durch schnelles Heben des Grif- 
fes g die Scheibe wieder frei gegeben. Eine Marke auf dem Schrau- 
benkopfe c gestattete, die Einstellung auch im Dunkeln auszuführen. 
Ich will schon hier bemerken, dass es auch mit dieser Vorrichtung, 

welche die Frucht längerer Versuche ist, nur unter Aufwand sehr gros- 
ser Vorsicht möglich war, das bewegliche System in reine Drillungs- 
schwingungen zu versetzen. 

Zur Beobachtung der Schwingungen diente der in Fig. 3 sichtbare 
Spiegel t, dessen Gewicht durch das Gegengewicht u compensirt wurde. — 

Bei der beschriebenen Anordnung wirkt auf das bewegliche System 
als beschleunigende Kraft ausser der Elasticität des Stäbchens ab auch 
diejenige des Aufhängedrahtes; letztere ist aber gegen erstere so gering, 
dass sie vernachlässigt werden kann. 

Verzögernd wirkt ausser der innern Reibung des Stäbchens noch 
der Luftwiderstand, dessen Grösse durch eigene zu be- 
stimmen war. | | 


$ 3. Das Beobachtungsmaterial. 


Wie schon in der Einleitung gesagt, sind die Beobachtungen an 
Metall-Stäbchen angestellt, die aus vorsichtig gegossenen Blöcken her- 
ausgeschnitten waren. Ich hatte ursprünglich die Hoffnung gehegt, 

durch galvanoplastische N iederschläge Präparate von einigermassen voll- 

_ ständig definirbarem Zustande zu erhalten, aber die von mir angestell- 

ten längeren Versuche, sowie die auf meine Bitte in der Union-Hütte 

in Ocker am Harz angestellten haben keine befriedigenden Resultate | 
geliefert; die erhaltenen Kupfermassen waren stets erheblich porös. 

Ich habe mich demgemäss auf die Untersuchung gegossener Metall- 

stücke beschränken müssen, in der Hoffnung, dass durch bloses Giessen 

bei gegebener chemischer Zusammensetzung eine ziemlich gut characteri- 
sirte Substanz entstehen möchte. Um die Verhältnisse nicht za com- 

_ plieiren, nämlich nicht verschiedenen Richtungen verschiedenes Verhal- 

ten zu ertheilen, ist auch die Behandlung der Gussstücke bei der Her- 


| 
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stellung der Stäbchen eine möglichst vorsichtige gewesen. Die Schnitte 
sind langsam in vielfachen Pausen ausgeführt, um erhebliche lokale 
 Erwärmungen zu vermeiden, die rohen Schnittstücke sind auf die ge- 
wünschte Dicke mit scharfem Stichel abgedreht und nur der letzte 
Schliff mit einer scharfen Feile, bez. feinem Smirgel, ohne Anwendung 
starken Druckes erzielt. Herr Mechanikus Bartels hier hat diese Ar- 
beiten mit grosser Geduld und Sorgfalt ausgeführt. 

Indessen können alle solche Vorsichtsmassregeln die Anisotropie, 
die durch die grobkrystallinische Structur bewirkt ist, und die durch 
einzelne Gussporen bewirkte Inhomogenität nicht beseitigen, und so 
haben sich bei den definitiven Beobachtungen Abweichungen des Ver- 
haltens von Stäben aus demselben Gussblock gezeigt, die die eigentli- 
chen Beobachtungsfehler viele Male übersteigen. 

Die Gusstücke hatten die Form. von Kreiscylindern, deren Länge 
ca 12, deren Durchmesser 4— 7 cm betrug; die Stäbchen wurden stets 
der Längsaxe parallel und aus den mittelsten Partieen genommen, 
falls dort nicht, wie hier und da stattfand, der Guss merkliche Un- 
dichtigkeiten besass. | 

Was die verschiedenen dntereuchten Metalle anbetrifft, so hatten 
sie folgende Herkunft. 

Aluminium und Magnesium sind mir von der ehemaligen 
Aluminium - und Magnesium-Fabrik in Hemelingen geliefert; beide 
Gusstücke sind dem Augenschein nach recht befriedigend dicht. 

Die chemische Analyse, die, wie auch die folgenden, Herr Dr. 
Rung am hiesigen chemischen Institut Kugpihert | hat, ergaben für 
das Aluminium | 

| Al 97,53°/, Fe 1,33°/, Si 101%, 0,17°/o, 
Die Verunreinigung ist also nicht unbedeutend; überdies scheint das 
Gemisch nicht homogen zu sein. Das Magnesium fand sich bis auf 
unbestimmbare Spuren von beigemengtem Aluminium chemisch rein. 

Rein-Nickel verdanke ich dem Westfälischen Nickelwalzwerke 
in Schwerte; der Block ist im Innern anscheinend völlig dicht und die 

daraus gefertigten Stäbe nalımen schöne Politur an. 
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Kupfer, Zinn, Messing, Bronze sind von Herm W. Gg. 
Otto in Darmstadt aus chemisch reinem Material gegossen. Nach An- 
gabe des Verfertigers ist dem Kupfer behufs Desoxydation, um dichtes 
Gefüge zu erzielen, beim Guss eine kleine Menge Phosphor zugesetzt, 
ebenso der Bronze. Die Analyse ergab, dass von diesem Zusatz in 
den gegossenen Stücken nur wenig noch vorhanden ist; die nachweis- 
bare Phosphormenge betrug bei Kupfer 0,14, bei Bronze 0,94 Procent. 
Das Kupfer fand sich ausserdem mit 0,34 Procent Zinn verunreinigt. 

Die Zusammensetzung des Messings ist nach Mittheilung des 
Giessers 60 Theile Kupfer, 40 Theile Zink, 
die der Bronze 88 Theile Kupfer, 12 Theile Zinn. 

Von Herrn Otto gegossenes chemisch reines Zink erwies sich 
als zu meinen Beobachtungen unbrauchbar, nämlich porös und brüchig; 
 gewöhnliches käufliches, hier von Herrn Mechaniker Bartels gegossen, 
verhielt sich besser, und ist von mir denn auch benutzt worden, ob- 
‚gleich die darauf bezüglichen Zahlen natürlich geringen Werth haben. 

Gusseisen, sogenannter schmiedbarer Guss, ist aus der Giesserei 
von Gruson in Buckau-Magdeburg geliefert und nicht vollkommen 
dicht; die polirten Flächen lassen mit ; der Laune kleine Gussporen er- 
kennen. | 

Gussstahl ist eine von sechs Proben, die Herr Fr. Krupp in 
Essen auf meine Bitte freundlichst besonders für meine Untersuchun- 
gen hat anfertigen lassen, und die bestimmt sind, den Einfluss der me- 
chanischen Bearbeitung und der dadurch hervorgebrachten Veränderung 
des Kornes auf verschiedene physikalische Eigenschaften zu untersu- 
chen. Die an ihnen erhaltenen Resultate sollen an einer andern Stelle 
zusammenhängend mitgetheilt werden, hier handelt es sich nur um die 
Versuche mit einer Probe, welche gar keiner mechanischen Bearbeitung 
ausgesetzt gewesen, sondern direct aus einem grösseren, langsam erkal- 
teten Gussblock herausgeschnitten ist. Die Stahlsorte ist mit L. S. 84 
bezeichnet und enthält nach der Analyse, die Herr Dr. F.Salomon 
in Essen angestellt und mir freundlichst mitgetheilt hat 


C 0,70%, Si 0,24°/, Mn 0,64%, P 0,015”). 


. 
| 
| 
| 
| 
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Ich will schon hier mittheilen, dass trotz des verhältnissmässig gröbe- 
ren Kornes, welches durch das langsame Erkalten entstanden ist, das 
Material sehr schön homogen war, und die verschiedenen aus ihm ge- 
schnittenen Stäbe sich recht vollkommen übereinstimmend verhielten. 

Silber ist von der deutschen Gold- und Silberscheide-Anstalt in 
Frankfurt a. M. bezogen und eine kleinere Probe hier durch Herrn 
Goldschmied Knauer, eine grössere in Frankfurt selbst in Barren ge- 
gossen. Gegen alles Erwarten verhielten sich die Präparate von ein- 
ander sehr verschieden, namentlich die aus den hier hergestellten klei- / 
neren Barren zeschnittenen; die Elasticitätsmoduln weichen bis zu 10% | 
unter einander ab, die Dämpfungsconstanten noch mehr. 

Wismuth ist als chemisch rein von H. Kahlbaum in Berlin 
bezogen und hier im physikalischen Institut durch Herrn Dr. Drude 
geschmolzen. 

Um die Gussporen möglichst zu vermeiden geschah dies in einem 
etwa 50 cm langen weiten Glasrohr, das mit der Quecksilberluftpumpe 
nahe luftleer gemacht war. Nachdem die Masse flüssig geworden war 
und auch beim Neigen des Glasrohres, — wodurch der hydrostatische 
Druck im Innern des Schmelzflusses vermindert wurde, — keine Luftbla- 
sen mehr aufstiegen, wurde der Gasbrenner beseitigt, die Verbindung 
mit der Luftpumpe unterbrochen und das Glasrohr in ein Gefäss mit 
‘sehr heissem Sand gesteckt, um die Erkaltung langsam und unter At- 
mosphärendruck vorsichgehen zu lassen. Letzteres geschah, um etwa 
noch vorhandene Luftbläschen zur Absorption zu bringen oder doch auf 
ein recht kleines Volumen zu comprimiren. 

In Folge der langsamen Abkühlung sind nun allerdings die AERO 
stallindividuen in der Masse sehr gross geworden, und die Präparate 
können kaum mehr als quasi-isotrop gelten; demgemäss weichen die 
an ihnen erhaltenen Resultate sehr stark von einander ab. 

Cadmium ist aus derselben Quelle bezogen, wie Wismuth, und 
ähnlich verschmolzen. Wegen der sehr starken Contraction, welche 

dasselbe beim. Erstarren erfährt, war es nöthig, den obern Theil der ge- 
"schmolzenen Masse noch in flüssigem Zustande zu erhalten, während 
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der untere Theil erstarrte; es gelang auf diese Weise, eine anscheinend 
ganz dichte Substanz zu erhalten. 


$4. Die Beobachtung der Elastieitätsmoduln. 


Nach den Formeln (11), (12) und (14) ist bei kleiner Dämpfung, 
wenn ßd’JA neben 1 vernachlässigt werden kann, die 
dauer T' des beweglichen Systems gegeben 

für den Biegungsapparat durch 


| (16) 


5 für den Drillungsapparat durch 


28. = 3M,Ls, 
BD (1-0,630 =) 


Demgemäss berechnet sich aus den T’ unter Zuhülfenahme der Dimensio- 
nen L, B, D des Stäbchens und des Trägheitsmomentes Mt des bewegten 
Systemes sehr bequem der Biegungsmodul s und der Drillungsmodul 55 


der Substanz. Es ist nämlich 


48r’M;L 


(18) 


BD: T3 (10,630 =) 


2’ M;L 


Um die Trägheitsmomente M, und M, zu bestimmen, wurde die Bie- 
gungs- resp. Torsionsscheibe bifiler aufgehängt, sodass sie um dieselbe: 
Drehungsaxe oscilliren konnte, wie bei den eigentlichen Beobachtungen. 
Darnach wurden zwei gleiche cylindrische Zusatzgewichte von der Masse 
m und dem Trägheitsradius X um ihre Cylinderaxe erst möglichst nahe 
dem Rande, dann möglichst nahe dem Centrum der Scheibe befestigt 
und im einen, wie im andern Zustande die Schwingungsdauer bestimmt. 
Sind T, und 7, die Dauern einer Doppelschwingung während die Mas- 


| 

| 
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sen m sich in den Abständen e, und e, von der Drehungsaxe befinden, 
so findet sich das Trägheitsmoment gemäss der Formel: | 


2 /].2 2 2/12 


Die Masse de der Gamkenunichie war m = 128,88 g, der Radius gleich 


2,00 cm, daher k = 2,00. 1/12. 
Für die Biegungsscheibe fand, sich eis 
=949cm = 31",8222 
e, = 1,60 = 27",8771; 
hieraus 
| — 73620 „cm’.gr. 


Für Bi Torsionsscheibe fand sich ebenso einander entspre- 
chend 
e, = 5,964 cm, T, = 20,2108, 

und | | 


1,05 cm, = 17,9086, 


woraus folgt | 
| 31860 . cm’. gr. 

Um nun die Formeln (18) anwenden zu können, mussten noch die 
Dimensionen der Stäbe bestimmt werden; diese Arbeit hat Herr Dr. 
Drude ausgeführt und zwar sind die Dicken im Allgemeinen an 20 Stel-. 
len, je 10 längs einer Geraden auf 4 und einer auf $£ der Breite ver- 

theilt, die Breiten an 5 Stellen gemessen. Da es sich bei den Beob- 
 achtungen um gleichförmige Biegungen und Drillungen handelte, 
so sind zur Berechnung die einfachen Mittel aus den Beobachtungen 
zu benutzen. | 
| Die Schwingungsdauern der Stäbchen sind durch Abzählen einiger 

hundert Schwingungen mit einer Uhr gefunden, die fünftel Secunden 
registrirte (Chronograph von Assmann in Glashütte); nur bei sehr 
kleinen Schwingungsdauern, wo dies Verfahren zu unsicher war, ist die 
unten beschriebene photographische Methode zur Anwendung gelangt. 
Im Folgenden gebe ich in alphabetischer Anordnung der unter- 
suchten Metalle eine Zusammenstellung der direct erhaltenen Beobach- 
C2 
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tungs-Resultate und der aus ihnen berechneten Elasticitätsmoduln s und 
$;, am Schluss der auf je ein Metall bezüglichen Zahlen, die arithme- 
tischen Mittelwerthe der letzteren und die aus ihnen folgenden Elasti- 
citätsconstanten ce und c,; diese sind nach den Formeln berechnet: 

19 = = 
Alle diese Zahlen sind in absoluten Einheiten (gr, cm, sec) ausgedrückt. 
Da indessen gewöhnlich die »Elasticitätscoefficienten« in Millimetern und 
Grammen — letztere als Krafteinheiten — angegeben werden, so habe 
ich den Biegungs- und Drillungswiderstand E und T in diesen Ein- 


heiten ausgedrückt noch hinzugefügt. Es ist abgesehen von der Ver- 
änderung der Einheiten | 


T= Vs, 


Ich habe schon oben darauf aufmerksam gemacht, dass die be- 
nutzten Metalle trotz angewandter Vorsicht bei der Herstellung sich als 
"nicht sonderlich homogen und isotrop erwiesen haben, und demgemäss 
die Resultate theilweis bedeutend von einander abweichen. Dass diese 
Abweichungen nicht in der Beobachtungsmethode begründet sind, be- 
_ weist die grosse Uebereinstimmung derjenigen Werthe, die bei wieder- 
holter Anwendung desselben Stabes resultirten, so wie derjenigen, 
die sich für verschiedene Stäbe der homogensten und rag sic 
Metalle (z. B. für Bronze und Gussstahl) gefunden haben. 

Uebrigens kann man, wenn ein Stäbchen Resultate liefert, die sich 
weit von dem für die Substanz gefundenen Gesammtmittel entfernen, 
"hin und wieder mit ziemlicher Sicherheit angeben, was der Hauptgrund 
der Abweichung ist. Liefert Biegung und Drillung zugleich zu grosse 
oder zugleich zu kleine Constantenwerthe, so wird man auf eine In- 
homogenität des Metalles, lokale Verunreinigungen oder Gussporen 
schliessen; weichen hingegen Biegungs- und Drillungsconstanten nach 
verschiedenen Seiten vom Mittel ab, so übt sehr wahrscheinlich das 


 grobkörnige krystallinische Gefüge seine Wirkung. Für beides findet 
man in den tolgenden Tafeln Beispiele. 


| 
| 
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Aluminium. 
Nr.1) B = 0,608, D = 0,1014; | 
L,; = 10,16, = 0,94, 9 145, s = 1,65.10" 
L; = 10,28, = 0,542, 9 = 145, 4%. „ 
Nr.2) B = 0,608, D = 0,0997; 3 we 
 L=-109. d=144 s - 147. 
L = 102, = 0,520, d 144, , 
Nr.3) B = 0,599, D — 0,1005; re 
%=0%6, s = 1,87. 
L = 1016, 7% = 0523 #9 = 11,0; = 3837. 
Nr.4) B= 0,60, D = 0,99; 
L; = 1098, 7; = 0,9%, 9 = 185, s = 1,57. 
L=121, T = 054, = 15,0, s, = 4,08. 
Gesammtmittel : s = 1565.10”, s, = 3,98.10", — 2,54. 
c = 0,80.10”, ce, = 0,30.10*”, c/c, = 2,68. 
E= 651.10 , T 2,56.10°. 


Da für die Stäbchen (1) und (2) s und & zugleich entweder sehr 
klein oder sehr gross sind, so ist anzunehmen, dass die Abweichungen 
vom Mittelwerth mehr durch die Inhomogenität der Substanz, als durch 
das bedingt sind. 


Bronze. 
B = 0,600 D = 0,1086; | 
Ls 10, 08, 0,707, = 15,0, 0,948.10°"? 
L = 1086, = 0408, % = 173, 247. 
'Nr.2) B= 0,600 D = 0,1027; 
L;=1015, 7, = 072, 152, s 0,87. 
9,99, 9714; 188, 0,91. 

= 1037, = 041, 160, 2380... 

Nr.3) B= 0,60 D= 0108; | 
L; = 10,16, 7, = 0,721, = 164, s = 0,942. 
9,99, 0,715, 13,5, 0,922. , 
L= 104, T,= 0408, 9= 150, 2,8. 
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22 
Nr.4) B = 0,600, D = 0,1080; 
| L; = 10,10, 7; = 0,720, 
L; = 10,86, T; = 0,409, 9 = 
10,08, 0,405, 14,5, 
Nr.5) 2 = 0,607, D = 0,1285; 
| 99%, = 054, = 13,6 
= 989, T; = 0,807, 
Nr.6) B= 0,608, D= 0,1215; 
982 = 0557, 9% 186, 
9,86, 0,556, 9 — 133, 
99% = 0819, %— 138, 
Nr.7) B= 0608, D=0017, 
L= 9% T = 1010, = 146, 
N:.8) B = 0,607, D = 0.0808; 
9% 77-103, = 146, 
9,92, 1,029, 14,0, 
Nr.9) B = 0,607, D= 0,081%; 
| 99, %= 1,019, 9 = 146 
Nr.10) B = 0,97, D = 0,0803; 
9% %=108, 9 148 
Nr.11) B = 0,606, D = 0,1242; 
98, T; = 0,529, 9 = 14,0, 
Db= 99% T = 0,807, 142, 
Nr.12) B = 0,604, D = 0,1255; 
T, = 05%, 142, 


w 


Gesammtmittel: s = 0,9648.10°”, s, 2,502.10°, 8,/8 
= 1,39 C 0,590.10*"°, c/’c, 


E=157 T= 407 10. 


s 0,%5.10°" 
230. „ 
= „ 
0,960. „ 
20: „ 
„ 
0,972. „ 
„ 
s—= 093 „ 
== ., 
0,979. „ 
= 0,971: , 
s = 0,9774. „ 
s 0,98. 
254. , 
s = 0,%9. 


2,35 


Da die hauptsächlichste Prüfung der Theorie der innern Reibung 
an Bronzestäbchen vorgenommen werden sollte, so war hiervon eine 
besonders grosse Zahl hergestellt worden; die Substanz hat sich bei 
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den Beobachtungen über Elasticität, wie man sieht, leidlich, doch nicht 
hervorragend homogen erwiesen. Dem entspricht, dass man auf den 
polirten Flächen einiger Stäbchen. zahlreiche Gussporen, auf anderen 
fast gar keine wahrnehmen kann. | 
Nr.1) B= 0604, D=010M; 
L= 96, 0892, 146, 144.10 
= = 0,540, = 14/7, 414. 
N.) B = 0,605, D = 0,1005; | | 
L; = 10,09, 7; = 0,900, % = 13,0, 141. „ 
= 10,19, 054, 146, 424 
Nr.3) B = 0,607, D= 0,1001; 
L, — 10,02%, 7, = % = 154 s = 1,483. „ 
L; = 10,17, = 0540, = 147, 414 „ 
Nr.4) B = 0,604, D = 0,1003; | a 
| L; = 10,7, 7, = 0,91, s—= 147. „ 
L = 1018, = 055, 154 
Gesammtmittel: s = 1,43.10”, s, = 4170.10”, = 2,%. 
ce = 2,59 ec, = 21 10", oje, = 18. 
E=-78 10, T= 24 10°. 


= 


Gusseisen. 
B= 0,59%, D= 0,1086; 
L; = 10,16, 7; = 0,662, 9% = 16,0, s = 0,796.10”° 
L; = 10,07, = 0,863, 9 165, 1,990. 
Nr.2) B= 05% D= 01020; 
L; = 1038, 7; = 0,661, 158, s = 0,79. 
= 1082, T; = 0863, 165, 192. 
Nr.3) B = 0,59, D = 0,1088; 
L; = 1017, = 064, 154, s = 077. , 
L = 10,10, = 0,855, 9 145, ,— 1965. 
Nr.4) B= 0,5%, D = 0,1028; 
= 1018, 7; = 0,669, 9 = 161, s= 0816. 
L = 10,4, T; = 0,865, 153, 1,980. 
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Nr.5) B = 0,607, D = 0,1254; 
99, = 0,480, 
L; = 10,09, Ts = 0,269, 

Nr.6) B = 0,606, D = 0,1246; 
L= 99, 7; = 0,483, 
Ls = 10,05, = 0,269, 
Gesammtmittel: s = 0,7937.10°”, 

E=1284 10° , 


136, s 0,795.10" 
= 14,0, 1.980. 


7 


147, s= 079. „ 
9=146, 198. „ 
199.10”, = 2,47. 


c, = 0,850.10*°, e,/e = 3,%7. 
T 5,20 ‚10°. 


Gussstahl. 


Nr. n B = 0,60, D = 0,0829; 
Lb=108 0,723. 
=101, = 0,397, 

Nr.2) B = 0,60, D = 0,0844; 
L; = 10,07, 0,721, 
= 10,32, = 0,401, 

Nr.3) B = 0,603, D = 0,0823; 


IL; = 10,13, = 0,724, 
= 0,397, 


Nr.4) B = 0,600, D = 0,0832; 


2; = 10,05, 7; = 0,713, 
1021, T 039, 


Gesammtmittel : s = 0,501.10”° 


9 —= 156, s 0,508. 


%—= 161, s = 049. 
145, 1,266. 


%= 170, s = 0,49. 


d 150, s 0,501. „ 
— 166, 1,266. 
= 1272.10”, 8,8 — 2 ‚54. 


c 249 = 0,9% cj/e, = 2711. 
E= , T = 8,01 .10%. 
Kupfer. 


Nr.1) B = 0,600, D = 0,1028; 


L; = 10,8, 7, = 0,207, 
10,16, 0,711, 


"Nr.2) B = 0,02, D — 0,1086; 


L; = 10,25, 7; = 0,709, 
L = 10,07, 7, = 0,381, 
10,10, 0,382, 
10,08, 0,381, 


135, s 0,97.10” 
15,0, 0,931. 


9 = 142, s = 0,90. „ 
= 140, 228... 
15,0, 
15,0, 
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Nr.3) B = 0,600, D = 0,1085; 


L; == 10,16, T,; == 0,708, 15,0, 0,907.10"° 


10,08, 0,702, 0,906. „ 

10,23, 0.708, 0,908. „ 

10,22, 0,906. 

10,12, 0,700, 0,8%. , 

Lb=1/17%, DT = 0371 d= 147, 207. 
0,873, 145, 2,11. 


Nr.4) B = 0,600, D = 0,1018; 
= 1024, T; = 0,735, 16,0, s 0,958. 
10,06, 0,731, 144, 0,965. 
Ls = 10,41, = 0,3%, de 148, 219. 
(resammtmittel: s 0,934.10”", 219.10”, s,/s 2,3. 
ce = 1.157.107", —= 0,245.10*”, e/e, = 4/71. 
E =10,91 .10° , > 4,645.10°. 

An den Kupferstäbchen Nr. 2) und 3) sind die Iebscheemen 5 zur 
Constatirung eines etwaigen Einflusses der Befestigungsart vorgenom- 
men worden. Diese Stäbchen sind in zwei verschiedene Paare von 
Fassungen bald eingelöthet, bald eingekittet worden, aber die so erhal- 
tenen Resultate weichen nur unbedeutend von einander ab, Der auf- 
fällig kleine Werth von s. den Nr. 3 geliefert hat, ist somit als in der 
Substanz des Stäbchens begründet erwiesen; analoges gilt von dem be- 
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sonders grossen, der aus den Beobachtungen mit Nr. 4 folgt. 


Magnesium. 
Nr. 1) B = 0,600, D = 0,0988; | 
L,= 956 117, 138 s = 2,40.10°°, 
958, T = 064, = 145, 5,9. 

Nr.2) B= 0606, D= 009; 

 &%G=1016 Z,= 1208, = 141, s = 2,46. 
L; = 10,18, 75 = 0,661, 9 = 16,0, ,= 6,15. 

Nr.3) B= 0600, D= 0,0995 ; 
„= 87%, T,= 1106, 9% = 152, s = 2,36. 
8,78, 0,612, = 14.7, 5,99. 
Nr.4) B= 0,60, D = 0,099; | | 
759 T7=1065, 147, s= 233. 
768 = 056, d = 14,6, s,= 5,86. „ 


Mathematische Classe.. XXXV11l. 2. 


| 

| 

| 

| | 
| 

| 

| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 


96 W. VOIGT, 


Nr.5) B = 0,605, D = 0,1228; | 
= 997, = 083, 9 = 137, = 240.10 
Nr.6) B = 0,609, D = 0,1220; a 
9% = 086 132, s= 238. 
= 99, = 047, 9 = 152, 59. 
Gesammtmittel: s = 2,39 10”, 8 5,98 10°, s,/s = 2,50. 
c = 0,503.10*”, c, = 0,169.10*"”, e/ce, = 2,8. 
E = 426.10 , T = 170 .10°. 
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| Messing. 
Nr.1) B = 0,607, D = 0,1029; 


997, = 0732, 168, s = 1,02.10%. 


Nr.2) B= 0,615, D = 0,1046; 

= 1011, 0416, d 168, 2,8. 
Nr.3) B= 0611, D = 0,1043; | 
=10, n= 079, 89-136 s-11. 

'Nr.4) B= 0612, D = 0,1047; 
078 147, s-106. „ 
L= 1016, 048 9 165, 286. 


Nr.5) B = 0,604, D = 0,0991; 
| = 1001, 7%, = 0,816, 


L = 10,04, = 0443, 9 = 130, 27%. 
Nr.6) B = 0,608, D = 0,0983, ui 
= 1017, = 084, d- 1235, s=-11b. 
9,93, 0,832, 9 = 15,0, 1,15. 


L = 10,03, = 0,47, 165, 8, 2,74. 

Gesammtmittel: = 1,085.10.””, s, 2802.10”, s,/s 

Ä ce 121.10, ec, = ej/e, 24. 
E= 93910 , T —= 384 .10°. 


| 
& 


Diese Zahlen erweisen sehr deutlich den Einfluss der krystallini- 


schen Structur; fast durchgängig entsprechen einander grosse Werthe 
von s und kleine von ss, ebenso umgekehrt. | 
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| Nickel. 
Nr.1) B = 0,602, D = 0,0985; 
 G=10% = 0553, 158 s— 0491.10". 
7 = 0310, 9 = 160,.,—= 18. 
Nr.2) B = 0,600, D = 0,1005; 
L,=1014, 058 %-1 
104, T = 038 
Nr.3) B= 0,602, D = 0,1011; 
IL4=1014, 7, = 0531, d= 164 s— 0,4%. 
T= 030, 9 = 156, 1,5. 
Nr.4) B = 0,60, D = 0,0998; 
L = 10,17, 7, = 0540, 9 = 164, s = 0,4%. 
L; 10,48, Th = 0886, 161, 
Gesammtmittel: s = 0,498.10””, s, = s,/s = 2,81. 
27 10”, e = 119.10”, c/c = 29. 
E= 9% T= 73410, 


Silber. 
Nr.1) B = 0,604, D = 0,1214; 


0,17. 
‚= 131. 


A 


L; = 10,0, 7; = 0,650, % = 145, s — 1,81.10°, 

L = 10,06, = % = 147, 322, _ 
Nr.2) B= 0,608, D = 0,1266; 

L; = 10,6, 7; = 0,646, 9 = 140, s= 19. 

L; = 10,03, = 0,867, 9 = 14,0, 3,37. „ 


Nr.3) B= 0610, D= 009; 
L,= 98% 7 = 0,97%, d 156, s 1,32. 
L = 10,09, = 0,558, = 15,0, 3,58. 
Nr.4) B = 0,608, D = 0,0926; ne 
985 = 094, d= 156, s 1,36. 
985, T = 0550, = 156, 355. 
Nr.5) B = 0,608, D = 0,0924; 
L,= 9%, 7; = 0,90, d = 142, s= 128. 
9% 148 3540. „ 


Nr.6) B = 0,602, D = 0,09106; 
989, 09% 148 s=129. , 
Ls = 10,00, T = 0,561, = 14,2, 3,43. 
D2 
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Gesammtmittel: s = 1808.10”, s, — 3,450.10”", s,/s = 2,64. 

c =1,090.10*", ce, 0,510.10*”, c/c, = 2,14. 
, T— 29 10°. 

Diese Silberstäbchen sind sämmtlich aus dem gleichen in Frank- 
furt gegossenen Block geschnitten, 3) und 4) dabei durch Dünnerschlei- 
fen aus 1) und 2) hergestellt. Das hier in kleineren Stücken gegossene 
-Feinsilber gab wenig übereinstimmende Resultate, die ich deshalb un- 
terdrücke. 


| 


| Wismuth. 
Nr.1) B= 0,9%, D = 0,0987, 
L; = 1024, 7%, = 13%, = 15,6, s = 3,09.10°”. 
nn = 148, 824. 
9,98, 0,781, 15,5, 8,34. 
Nr.2) B = 0,59, D — 0,0985; 
L = 1014, 7%, = 1433, 156, s 
b=-18, = 082, 
B= 059, D = 0,0989; 
| 812 155, s = 3,19 


329. 
58, , 


30: 0890, 3-10 
Gesammtmittel: 8 = 3,19 10”, s, — 8% 10", s,/s = 2,59. 
ce = 0,416.10*”, = 0,174.10*°, e/e, = 
E=3% 0 , T= 18 .0. 

Diese Werthe haben natürlich wegen des sehr groben krystallini- 
schen Kornes des benutzten Wismuthes nur geringe Sicherheit, zeigen 
aber doch jedenfalls die auffällige Kleinheit der elastischen Widerstände, 
welche bei einem so spröden Materiale wohl unerwartet ist. Uebrigens 
bemerke ich gelegentlich, dass das, wie oben beschrieben, hergestellte 
Metall sich bei einiger Vorsicht recht gut behandeln liess; offenbar ist 
durch das Schmelzen im luftleeren Raume und Erstarren unter Druck 
das Gefüge ein dichteres geworden, als bei der gewöhnlichen Herstel- 
lungsart. | 

| | Zink. 
Nr.1) B = 0,600, D = 0,1015; 

L=10%, T = 073%, d = 162, s = 0,80.10% 

L = 10,97, = 0,47, 9 = 155, 268 . 


| | | | 
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Nr.2) B= 0,600, D = 0,1018; 
- 16,0, s 0,996.10-° 


1015, 7, = 0746, 


Nr.3) B = 0,600, D = 0,1083; 
L; = 10,8, 7; = 0,74, 
= 1016, T = 0,430, 
Nr.4) B = 0,600, D = 0,1034; | 
L = 97%, = 0,717, = 15,0, s = 1,00. 
Gesammtmittel: s — 0,988.10", s, = 2,8310", s,/s = 2,66. 
ce=151 10”, = 05.10”, c/c = 201. 
E= 13110 , 1 = 38.10. 


| 


15,0, &== 1008. 
15,3, 2,07 ; 


oo 
| 


Zinn. 
Nr.1) B = 0,601, D = 0,0963; Ä | 
%=119 99-146 s= 19.10" 
| = d= 13,7, 6,16. 
_Nr.2) B = 0,60, D = 0,0999; 


m 1008, 100 

Nr.3) B = 0,600, D= 0,1006; | 


= 10,94, = 0,634, = 15,0, 5,80. 
Nr. 4) —= 0,600, D = 0,1002; 
L = 10,10, T; = 0,635, 9 = 150, ,= 5/71. „ 
Nr.5) B = 0,02, D = 0,1197; 
9%, 7 = 078, = 150, 18%. , 
9897, R=050, 142, 6,06, 
Nr.6) B= 0,606, D = 0,1211; 
98%, 7%, = 0782, #=130, s-18. 
L= 99%, = = 145, 59%. „ 
Nr.7) B= 0,602, D = 0,0889; 
97%, 1290 9-10, s=1i18. , 


| 
| 

| 

| 

| 

| 

| | 
| 
| | 

| 
| 
| 

| 

| 
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| 

| 

| 
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| 

| 
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_Nr.8) B = 0,606, D = 0,0885, | 
L = 96, T; = 120, = 16,0, s = 1,85.10”° 
L = 9660) = 0,74, 9 = 165, 574. „ 

 Gesammtmittel: s = 1,8810”, s, 5,92.10°, s,/8s = 3,15. 

E=5421°, T= 172.10. | 

Die für Zinn gefundenen Zahlen zeigen, dass auf dieses Metall 
die Formeln der gewöhnlichen Elasticitätstheorie garnicht anwendbar 
sind, denn nach ihnen berechnet würden die Elasticitätsconstanten c 
und c, beide negativ werden. Dies abnorme Verhalten ist wohl nicht 
in der starken Dämpfung allein begründet; wenigstens übt dieselbe in 
der allgemeinen Formel (14), wenn man die für Zinn weiter unten mit- 
getheilten Werthe zu Grunde legt, keinen merklichen Einfluss auf die 
Schwingungsdauer T aus. Es kommen hier also wohl bisher unbekannte 
Umstände zur Wirkung. 

Was die übrigen erhaltenen Zahlen angeht, so ergeben sie eine 
irgendwie befriedigende Uebereinstimmung mit der Poisson’schen Re- 
lation c= 3c, oder = 2,5.s fast für kein Metall, dagegen für ei- 
nige, wie z.B. für Cadmium und Kupfer, einen grellen Widerspruch, 
so dass diese Zusammenstellung wiederum eine Empfehlung für die 


von mir aufgestellte Theorie der »quasi-isotropen« Medien enthalten 
dürfte. 


$5. Die Beobachtung der Dämpfung der Schwingungen. 


In welcher Weise die Abnahme der Schwingungsamplituden mit 
der Zeit am besten zu beobachten wäre, hing natürlich sehr wesentlich 
davon ab, wie gross die Schwingungsdauer der Stäbe gewählt wurde. 
Bei hinreichend langsamen Schwingungen wäre etwa zunächst an die 
Ablesung mit Fernrohr, Spiegel und Scala zu denken gewesen. 

Indessen kam ich nach einiger Ueberlegung davon ab, die Schwin- 
gungsdauern In einem solchen Maasse zu vergrössern, wie zur Anwen- 
dung dieser Methode nöthig gewesen wäre. Dies wäre nämlich, da 
die Länge der Stäbe durch die oben beschriebene Herstellungsart in 
ziemlich enge Grenzen gebunden war, nur entweder durch Verkleine- 


| 
| | 
| 
| | 

| | 
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rung ihrer Dicke oder durch Vergrösserung der in Bewegung gesetzten : 


Masse zu erreichen gewesen; in dem einen, wie dem andern Falle wä- 
ren aber hierdurch die störenden Widerstandskräfte, als Luftwider- 
‘stand und Axenreibung, im Verhältniss zu den eigentlich untersuchten 


unverhältnissmässig gross, die Beobachtungen also demgemäss unsicher 
geworden. | | | 

Ich entschied mich daher für eine Anordnung, bei welcher dieser 
Uebelstand einigermassen vermieden war, erhielt dabei aber Schwin- 
gungsdauern von etwa 0,20 bis 1,2 Secunde für die Doppelschwingung, 
welche eine einigermassen genaue Ablesung der Schwingungsamplituden 
mit Fernrohr und Scala auch dann nicht gestattet hätten, wenn diese 


nicht so klein gewesen wären, wie es sich schliesslich als vortheilhaft ergab. 


Die gewählte Beobachtungsmethode war folgende. 

In etwa 1m Entfernung von dem Spiegel des Apparates wurde ein 
sehr kleiner Inductionsfunken durch einen Ruhmkorff’schen Funken- 
inductor hervorgebracht und zwar, um denselben von möglichst unver- 
änderlicher Stellung und Grösse, sowie von kräftiger chemischer Wir- 
kung zu erhalten, zwischen einer schwach gerundeten Fläche von etwa 
3mm Durchmesser und einem etwa 0,5 mm dicken Draht von Cad- 
mium überspringend. Die Cadmium-Platte wurde vor jeder Beobach- 
tungsreihe frisch abgesmirgelt. | 

Die von dem Fünkchen ausgehenden Strahlen fielen auf den Spie- 
gel t des Apparates, und zwar auf einen auf der Vorderfläche versilber- 
ten gläsernen Hohlspiegel von ca. 1 mm Krümmungsradius (gefertigt von 
Reinfelder und Hertel in München), wurden dort, da kem Verlust 
chemisch wirksamer Strahlen durch Absorption eintrat, sehr vollständig 


reflectirt und fielen auf eine rotirende Trommel (von Breguet in Pa- 


ris), so dass auf deren Fläche ein scharfes Bild des Fünkchens erschien. 
Die Trommel war mit einem Streifen der höchstempfindlichen transpa- 


rent films von Eastman überzogen und stand mit ihrer Rotationsaxe 


normal zur Axe des schwingenden Systemes, also vertikal bei der Be- 


obachtung von Biegungs-, horizontal bei der Beobachtung von Drillungs- 
schwingungen. 


| | 
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Bei gleichzeitiger Bewegung der Trommel und des Biegungs- oder 
Drillungsapparates zeichneten die Funkenbilder auf dem lichtempfind- 
‘ lichen Papier eine aus zahllosen feinen Pünktchen zusammengesetzte 
Sinuslinie mit abnehmender Amplitude, welche nach der Entwick?lung 
schwarz auf durchsichtigem Grunde erschien. Die Amplituden wurden 
dann in gewünschten Abständen mit dem Kathetometer ausgemessen. 

War die Dämpfung der Schwingungen so stark, dass die Abnahme 
von ca. 20 bis auf 2 Millimeter Amplitude (auf dem Photogramm ge- 
messen) in weniger als sechs Minuten, d.h. ca. sechs Umläufen der 
Trommel stattfand, so liess ich den Streifen Eastman-film den gan- 
zen Umfang der Trommel bedecken und den Inductionsfunken ohne 
Unterbrechung die ganze Dauer der Schwingung hindurch fortbestehen. 
In diesem Falle entstand also auf dem film eine einzige fortlaufende 
Curve, die mehrmals die Trommel umlief, sodass also an jeder Stelle 
verschiedene Theile derselben übereinander lagen, Fig. 5 zeigt den 
sich in diesem Falle bietenden Anblick, allerdings in so fern verändert, 
als die Curven in Wirklichkeit aus feinen Pünktchen zusammengesetzt 
sind und, da direct die N egative benutzt wurden, schwarz auf weissem 
Grunde erscheinen. Im Interesse leichterer Reproduction ist die Curve 
weiss auf schwarzem Grunde dargestellt (wie sie im Positiv erscheinen 
würde) und ausserdem voll ausgezogen. 

In dem zunächst vorausgesetzten Falle starker Dämpfung geschah 
die Ausmessung der Amplituden an Stellen, die um eine constante ge- 
ringe Anzahl von Schwingungen von einander entfernt waren; bei klei- 
nen Amplituden konnte man dabei den horizontalen Faden des Katheto- 
meterfernrohres zugleich auf zwei benachbarte Gipfel der Wellenlinie 
einstellen, bei grossen musste dies successive geschehen und von den 
Ablesungen das Mittel genommen werden. 

Wenn die Dämpfung so schwach war, dass die Schwingungen in- 
nerhalb der oben angegebenen Grenzen der Amplituden mehr als sechs 
Minuten, ja, wie dies bei einigen Metallen stattfand, bis nahe eine 
Stunde andauerten, so hätten die nach der obigen Methode erhaltenen 
Curven durch Uebereinanderlagerung ein unentwirrbares Durcheinander 
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gebildet. In diesen Fällen wurde auf die Trommel nur ein Streifen 
des film von ca. 12 cm Länge aufgeheftet und der Inductionsfunken in 
gleichen Zeitintervallen jedesmal nur auf wenige Secunden erregt. 

Da die Umlaufszeit der 'Irommel nahe eine Minute betrug — 
sie war keineswegs sehr genau constant und durfte also bei den eigent- 
lichen Messungen richt als bekannt angesehen werden — so erhielt 
man, wenn diese Intervalle einige Secunden über ein ganzes Vielfache 
einer Minute betrugen, auf dem film Fragmente der Wellenlinie neben- 
einander abgebildet, die sich nur wenig oder garnicht überdeckten. 
Die Grösse der zu wählenden Zeitintervalle hing natürlich von der 
Grösse ‘der stattfindenden Dämpfung ab; am häufigsten benutzte ich 
solche von 1'3” oder 2’3” und liess dann die Aufzeichnung jedesmal 3” 
andauern. 

Fig. 6 giebt in der oben beschriebenen Darstellungsweise das. Bild | 
einer so erhaltenen Aufnahme. 
| Die Messungen der Amplituden wurden bei FERN, Verfahren 
dann jedesmal in der Mitte des aufgezeichneten Curvenstückes vorge- 
nommen. Auf diese Weise waren die Intervalle nicht direct in Schwin- 
gungsdauern des Stäbchens abgezählt, auch keinem ganzen Vielfachen 
derselben gleich; sie liessen sich aber aus der gemessenen Schwingungs- 
dauer und der Zeit zwischen zwei Aufnahmen leicht berechnen. 

Was die Genauigkeit der Messung der Amplituden betrifft, so be- 
trug .dieselbe bei vollständig normalem Verhalten des Inductionsfun- 
kens und scharfem Bilde wohl 0,02—0,03 mm, entsprechend der Ge- 
'nauigkeit der Kathetometertheilung. Einen Einfluss unregelmässiger 
Ausdehnung der films bei der Entwickelung habe ich nicht bemerkt; 
die films blieben bis auf die abzuschneidenden Randstücke meist sehr 
gut eben und dies ist bekanntlich ein sehr empfindliches Kriterium für 
die Gleichmässigkeit der etwa stattgefundenen Deformationen. Dage- 
gen kamen durch das gelegentlich trotz aller Vorsicht doch eintretende 
Flackern und Springen der Funken ab und an auch grössere Unsicher- 
heiten. — | 

Ich werde nun eine Zusammenstellung und Discussion derjenigen 
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Fohlergüsilan geben, die bei den eigentlichen Dämpfungsbeobachtungen 
wirksam waren. | 

In erster Linie ist hier die tahömögeniskt des Materiales 
zu nennen. Die innere Reibung scheint in krystallinischen Substanzen 
sehr stark mit der Richtung zu variiren und demgemäss müssen Prä- 
parate aus quasi-isotropem Material, d. h. aus Anhäufungen von ver- 
schieden orientirten Krystallindividuen gefertigt, um so unsicherere Re- 
 sultate liefern, je weniger diese Individuen als unendlich klein gegen 
die Dimensionen der Präparate angesehen werden können. In der That 
geben die erhaltenen Zahlen bei den feinkörnigsten Metallen im Allge- 
meinen auch die beste Uebereinstimmung. | | 

Aber auch in einem andern Sinne kam die Inhomogenität des Ma- 
teriales in Betracht. Wie schon oben erwähnt, zeigten einige der ge- 
gossenen. Cylinder nahe der Oberfläche, andere umgekehrt in ihren 
innersten Theilen zahlreiche. Poren die mitunter so klein waren, dass 
sie erst durch die letzte feine Politur an den Stäbchen sichtbar wur- 
den. Die Beobachtung ergab, dass ihr Vorkommen einen erheblichen 
Einfluss auf die Dämpfung der Schwingungen hat und ich werde wei- 
ter unten gelegentlich einige Zahlen mittheilen, erhalten an Stäbchen 
| mit äusserlich sichtbaren Poren, welche dies veranschaulichen. 

Da vorhandene Poren sich nicht nothwendig auf der Oberfläche in 
hervorragendem Maasse andeuten, sondern nesterweise im Innern sitzen 
können, so war eine Aussonderung der damit behafteten Stäbchen nicht _ 
in voller Sicherheit möglich. Wie bei den Beobachtungsresultaten über 
die Elasticitätsmoduln wird man aber schliessen können, dass, wo die 
Beobachtung der Biegung und Drillung Dämpfungen geliefert haben, 
die beide den Mitteiwerth der überhaupt erhaltenen erheblich überstei- 
gen, die Gussporen störend gewirkt haben, — wo der eine Werth er- 
‚heblich grösser , der andere kleiner ist, als das Mittel, die Anisotropie 
sich geltend gemacht hat. 

Endlich ist noch zu erwähnen, dass allem Anschein nach bei ei- 
nigen Substanzen die mechanische Bearbeitung trotz aller Vorsicht die 
_ oberflächliche Schicht der Stäbchen in einen veränderten, härteren oder 
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dichteren Zustand gebracht hat, als das Innere. Die Beobachtung er- 
gab nämlich einige Male bei dünneren Stäbchen eine erheblich gerin- 


 gere Dämpfung als bei dickeren desselben Materiales, und dies lässt 


sich, so viel ich sehe, durch die Annahme einer solchen oberflächlichen 
Schicht, die sich natürlich bei den dünnsten Stäbchen am meisten gel- 


'tend macht, am ungezwungensten erklären. 


Nächst der Inhomogenität des Materiales ist die Schwierig ? eit 
einer vollkommnen Befestigung: der Stäbchen an den festen 
Haltern einerseits, an den schwingenden Scheiben andererseits hervor- 
zuheben. Wenn nun auch die Fassungen so massiv gewählt waren, 
dass im Allgemeinen von einer Wirkung der in Folge der geringen 


bei den Beobachtungen in ihnen erregten Spannungen auftretenden De- 


formationen nicht die Rede sein konnte — umsoweniger als der Ver- 
lust an lebendiger Kraft dem Quadrate der Deformationsgeschwin- 
digkeit proportional ist und die Fassungen aus einem Metall mit be- 
sonders kleiner innerer Reibung, nämlich Messing, bestanden — so | 
nahmen doch einige "Theile hierin eine Ausnahmestellung ein. Allem 
Anschein nach entstehen nämlich da, wo das Stäbchen aus den Fassun- 


gen heraustritt, besonders in den einspringenden Winkeln zwischen 


Stäbchen und Fassung, Spannungen und Deformationen von erhebliche- 
rem Betrag, und wenn sich dort ein Material von sehr grosser innerer 
Reibung befindet, so können in demselben merkliche Verluste an le- 


 bendiger Kraft stattfinden. 


Diese Eigenschaft grosser innerer Reibung scheinen aber alle Löth- 


und Kitt-Mittel zu haben. Denn die ersten langwierigen und mühsamen 
Beobachtungen, die ohne Rücksicht auf diesen Umstand sowohl an Me- 


tallen, wie an Krystallen angestellt wurden, ergaben bei wiederholter 
Benutzung eines und desselben Präparates ganz ausserordentlich abwei- 
chende Resultate, namentlich, wenn die innere Reibung der untersuch- 
ten Substanz gering war, sodass die erwähnte Fehlerquelle einen gros- 
sen Einfluss erhielt. | 

Bei der Aufklärung dieses Umstandes, wie bei den andern vorläu- 
figen Beobachtungen und den definitiven Messungen erwies es sich als 


\ 
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im höchsten Grade lästig, dass die Beurtheilung, ob eine Beobachtung 
gestört oder nicht gestört, brauchbar oder unbrauchbar sei, erst nach 
ganz durchgeführter Messung möglich war; demgemäss hat die blose Aus- 
arbeitung der Beobachtungsmethode viele Monate in Anspruch genom- 
men und auch die definitiven Messungen waren viel ermüdender und 
zeitraubender, als man nach den wenigen Resultaten vermuthen möchte. 

Die Resultate der angestellten Untersuchungen zeigten nun, dass 
auch bei den löthbaren Metallen keine Uebereinstimmung zu erzielen 


ist, wenn nicht die Stäbe in ihre Fassungen sehr genau eingepasst 


sind, speciell die äussersten Ränder der letzteren nicht so dicht anlie- 


gen, dass das Stäbchen strenge von ihnen gefasst wird. Ist dies aber 


erreicht, ist das Löthmittel — ich nahm, um eine starke Erwärmung 
der Stäbe zu verhindern, eine bei ca. 100° schmelzende Legierung — 
gut verflossen und ist alles über die Fassung herausgequollene Loth, 
besonders das auf dem herausragenden Stäbchen verflossene, mit schar- 
fem Stichel sorgsam beseitigt, so stimmen die an demselhen Stäbchen 


erhaltenen Zahlen meist bis auf einige Procente überein. 


Bei nicht löthbaren Metallen (Aluminium und Magnesium) er- 
hielt ich zunächst mit verschiedenen Kitten ganz unbrauchbare Werthe; 


auch der Versuch Aluminium galvanisch zu verkupfern und dann ein- 


zulöthen misslang, weil die Verkupferung in Folge der Inhomogenität 
des Aluminiums, welche in der Kupferlösung Nebenströme zur Folge 


hatte, nicht fest haftete; Magnesium liess sich trotz vielfacher Versuche 
überhaupt nicht verkupfern. Schliesslich zeigte es sich, dass ein Ein- 


kitten mit Schellack sehr gute Resultate liefert, wenn Sorge getragen 
wird, dass an der entscheidenden Stelle, wo das Stäbchen aus der Fas- 
sung heraustritt, die Kittschicht nur unmerklich dünn ist. Durch eine 


grosse Reihe von Versuchen, bei denen dasselbe Kupferstäbchen ab- 


wechselnd in die Fassungen gelöthet und mit Schellack eingekittet ist, 
habe ich mich überzeugt, dass die beiden Befestigungsarten ganz gleich- 
werthig sind, wenn nur die Fassungen die Stäbchen streng umschliessen. 
| Eine weitere Fehlerquelle boten die Erschütterungen des 
Beobachtungsraumes durch vorüberfahrende Wagen und dergl. 
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Das hiesige physikalische Institut liegt leider unmittelbar an einer der 
 lebhaftesten Strassen der innern Stadt und daher waren diese Störun- 


gen recht empfindlich. . Allerdings ist wohl anzunehmen, dass durch 


die Erschütterungen die lebendige Kraft der schwingenden Stäbe eben-- 


so oft vergrössert, als verkleinert worden sein mag, und dass also durch 
sie meist nur die Uebereinstimmung der Beobachtungen unter sich, 
weniger aber das aus ihnen berechnete Endresultat gelitten hat. 

Zu den unregelmässigen und uncontrolirbaren Fehlerquellen ge- 


hörte beim Biegungsapparat ferner auch die Reibung in der Ne- 


benaxe c (siehe Fig. 1). Diese Axe sollte nach Voraussetzung der 
Hauptaxe parallel und ohne merkliche Reibung drehbar sein; aber der 
Parallelismus war nur unvollkommen erreichbar, und je grösser die Ab- 
weichung war, um so mehr musste die an sich kleine Reibung der 
Spitzen störend auf die Bewegung der Scheibe einwirken. War die 
Einstellung gut geglückt, so war .diese Reibung allerdings von nur 
sehr kleinem Einflusse. Von vielen Beobachtungsreihen, die ich hier- 
über angestellt habe, seien hier nur zwei mitgetheilt. 

Das Bronzestäbchen Nr. 3 wurde zunächst möglichst lose und dann 
allmählig fester Rngpen: Drei derartige Versuche ergaben für die 


gleiche Zeit von 1015” eine Abnahme der Amplituden zonp- 


von 11,89 11,14 10,00 
| auf 4,32 4,03 3,59: 
das Verhältniss ist resp. 
2, 152 2,764 2,785. 
Analog behandelt ergab das Bronzestäbchen Nr. 6 innerhalb 13’ 
eine Abnahme der Amplitude resp. 
von 17,88 17,34 19,04 
auf 2,04 1,97 2,19; 
das Verhältniss ist resp. ar 
8,78 8,80 8,70. 
Im ersten Falle ist ein kleiner, im letzteren gar kein Einfluss der Rei- 
bung in der Nebenaxe c zu erkennen. | 
Auch für den Drillungsapparat ist eine specifische Fehlerquelle zu 
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erwähnen, nämlich die Schwierigkeit reine Drillungschwin- 
gungen hervorzubringen. Solche Schwingungen können, wie nach 
der Theorie der Rotation eines starren Körpers bekannt ist, nur beste- 
hen, wenn die Axe des Stäbchens genau in die Symmetrieaxe des schwin- 
genden Systems fällt. Im andern Falle verwandelt sich die, vielleicht 
im ersten Augenblick erzeugte, reine Drillungsschwingung periodisch 
‘zum Theil in Biegungsschwingung und in die erste Form zurück. Es 
zeigen dann, wenn dieser Theil erheblich ist die Curvendiagramme, 
welche nur die Drillungsschwingungen abbilden, da die Biegungsschwin- 
gungen senkrecht zum zeichnenden Lichtstrahle verlaufen, periodisch 
abnehmende und wachsende Amplituden und sind schon deshalb für 
die Ausmessung nicht zu benutzen. 
Ausserdem aber werden die Biegungsschwingungen durch andere 
Kräfte und daher in anderer, nämlich bedeutend grösserer Intensität 
gedämpft, als die Drillungsschwingungen, und daher sind die Reihen, 
bei denen ein merkliches Pendeln des beweglichen Systems stattgefun- 
den hat, überhaupt zu verwerfen. Auch diese Störung war häufig erst 
aus dem Verlaufe der definitiven Messungen zu erschliessen und hat 
daher sehr viel Zeit gekostet. Die wirklich befriedigende Elimination 
ist mir überhaupt richt gelungen. | | 
Eine Fehlerquelie ganz anderer Art ist der Luftwiderstand 
bei beiden Apparaten und die Axenreibung beim Biegungsapparat, 
insofern diese Kräfte, als nahezu constante, durch besondere Versuche 
nummerisch zu bestimmen und streng in Rechnung zu ziehen waren. 
Der Luftwiderstand beim Biegungsapparat wurde zu- 
gleich mit der Axenreibung in folgender Weise bestimmt. 
Die obere Klammer a mit dem sie haltenden 'Theil A und der 
Schraubenmutter hinter der Scheibe wurden durch gleich grosse Theile 
von Holz ersetzt, das Stäbchen durch einen bis auf die Höhne der Axe 
reichenden Kartonstreifen von gleicher Breite. Darnach wurden zu dem 
untern Gegengewicht g rechts und links sich anschmiegende Ansatz- 
 stücke gefügt, welche das Gewicht der oben beseitigten Theile und 
eine solche Form hatten, dass der Querschnitt, der sich beim Bewegen 


| 
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der Luft entgegenstellte, vom ursprünglichen nicht abwich. Hierdurch 
war für den beweglichen Theil Trägheitsmoment, Luftwiderstand und 
Axenreibung ungeändert gelassen, aber dem Moment der Schwerkraft 
eine merkliche Grösse gegeben, sodass die Scheibe unter seiner Wir- 
kung Pendelschwingungen ausführte. Die Schwingungsdauer fand sich 
T, = 
| Die Amplituden dieser Schwingungen wurden in Pausen von 5 
Minuten nach der oben beschriebenen Methode photographisch registrirt 
und dann ausgemessen. Die Aufnahme gelang nicht besonders gut, 
aber die Genauigkeit ist für den Zweck der Bestimmung einer Correc- 
tion völlig ausreichend. | 

Die gemachten Messungen ergaben für die Reihe der. oc Sraenstem 
‘auf der Trommel in Millimetern folgende Werthe 
46,38 43,23 40,25 37,37 34,87 32,53 30,37 28,48 26,60 24,81. 
Hieraus folgt der Werth des logarithmischen Decrementes 

| = 0,000511 

und aus ihm berechnet sich die obige Reihe zu 
46,25 43,14 40,25 37,55 35,03 32, 68 30,49 28,44 26,54 24,75. 

Da die Beobachtungen über die innere Reibung sich fast über 
zwei Jahre erstreckten und dabei der Biegungsapparat hunderte von 
Malen zur Anwendung kam, so erschien es geboten, gegen Ende der 
ganzen Untersuchung die vorstehenden Messungen noch einmal zu wie- 
derholen, um zu prüfen, ob die Carneolschneide sich abgenutzt habe. 

Diese neuen Messungen führten zu den Amplitudenwerthen 

während 7, = 2,20 war; daraus folgt 
—= 0,000556 
und die obige Reihe berechnet sich zu: 
14,43 13,38 12,40 11,49 10,65 9,87 9,15. 

Es ist also in der That die Axenreibung im Laufe der Zeit er- 
_ heblich gewachsen, wahrscheinlich zum Theil durch einen Stoss, den 
gegen Ende der Untersuchungen die Schneide einmal zufällig erlitten 
hat. Der Unterschied der beiden Werthe kommt übrigens nur bei den 
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Beobachtungen an Metallen mit sehr geringer Dämpfung in Betracht 


und diese sind zumeist am Anfang der ganzen Arbeit untersucht worden. 


Am Drillungsapparat wurde der Luftwiderstand ge- 


messen, indem die Scheibe SS innerhalb des auch sonst benutzten 
Gestelles an zwei möglichst feinen, 4 cm von einander entfernten Fäden 


bifilar aufgehangen und so in Schwingungen versetzt wurde; die Mes- 


sung der Amplituden geschah in Intervallen von 3'4”". Der Drillungs- 
apparat wurde zumeist in der oben beschriebenen Form benutzt, bei 
einigen Controlbeobachtungen aber nach Abnahme des den Rand der 


Scheibe SS verstärkenden Ringes, also mit verkleinertem Trägheitsmo- 


ment und verkleinertem Luftwiderstand. 
Die Beobachtungen mit dem Ringe ergaben T=- = 1,893 und die 


Amplituden 


32,05 31,07 30,18 29,32 28,59 | 27,78 27,02, 26,18 25,54 


hieraus folgt: = 0,0002914, 


und mit seiner Hülfe berechnet die Reihe: 
31,98 09 . 30,22: 29,38 2856 27,76. 26,99. 26.23 . 25, 50. 

Die Beobachtungen ohne Ring ergaben T = 1,800 und die Reihe 

33,62 32, 67 31,70 30,86 | 29,99 29,19 28,32, 
hieraus folgt: 1 = 0,0002906, | 
und daraus berechnet: | 

33,59 32,66 31,75 30,86 30,00 29,16 28,34. 

Da nıan das Moment des Luftwiderstandes angenähert mit der 
Rotationsgeschwindigkeit proportional setzen kann, so entsprechen die 
vorstehenden Beobachtungen der Gleichung 

= 0 Ä 
in der —yy. das Moment des Luftwiderstandes, dividirt durch das Träg- 
heitsmoment des bewegten Systemes, — ay das Moment der Schwere 
(resp. der bifilaren Aufhängung) dividirt durch das Trägheitsmoment ist. 


| Nach Formel 14) findet sich hieraus 


und die Anwendung der obigen Zahlen, ergiebt für den es 
rat als den früheren Messungen entsprechend 


| 


BESTIMMUNG DER CONSTANTEN DER ELASTICITAET ETC. 4 


9 — 0,000231, 


dagegen bei den späteren 


für den Drillungsapparat 

; 0,000154. 


für denselben ohne den Verstärkungsring 


— = — :-. 0,000154. 
2 | 


Wirken, wie bei den definitiven Beobachtungen immer, innere Reibung 
des Stäbchens und Luftwiderstand gleichzeitig, so gilt die Gleichung 


wo y das gleiche ist, wie oben, falls das Trägheitsmoment der oscilli- 
renden Scheibe dasselbe ist, wie bei den vorigen Beobachtungen. 
Aus ihr folgt wiederum 


4e 
wo nun 
ist. Da aber 4y = X/T® ist, so findet sich 
;_ (21) 


und bei Benutzung der unbedenklichen Annährung (2 r/T)’ = ß auch 


d (22) 


Diese Formel gestattet also, soweit der zu Grunde gelegte Ansatz zu- 
lässig ist, den Luftwiderstand, beim Biegungsapparat zugleich auch die . 
Axenreibung, in aller Strenge zu eliminiren. 


Mathematische Classe. XXXVIN. 2. | F 
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$ 6. Allgemeine Bemerkungen zu den Beobachtungstafeln. 


Nach der im vorigen $ gegebenen Uebersicht der auf. die Däm- 
pfung der Schwingungen einwirkenden störenden Umstände ist es klar, 
dass die Beobachtungen grosse Schwierigkeiten boten und die Geduld 
in hohem Maasse in Anspruch nahmen. Jedes Stäbchen ist im All- 
gemeinen mehrere (zwei bis sechs) Male in dieselben oder auch in ver- 
schiedene Fassungen eingekittet oder gelöthet und in jeder derselben. 
wiederholt beobachtet worden. Die folgende Zusammenstellung enthält 
aber, weil die Fehlerquellen so gut als ausnahmslos die Dämpfung der 
Schwingungen vergrössern, von jedem Stäbchen nur die Werthreihen 
oder die Mittel aus solchen, welche die geringste Dämpfung zeigen. 
Die Tabellen enthalten zunächst die Dimensionen L, B,D der 
einzelnen Stäbe, die beobachteten Schwingungsdauern T,, das Intervall | 
J. welches zwischen zwei Amplitudenmessungen liegt, ausgedrückt in 
| Schwingungsdauern T, die Temperatur d, bei welcher die Beobachtun- 
gen geschahen und sodann die gemessenen Amplituden, wie sie sich 
auf dem photographischen Papier dargestellt hatten, in Millimetern an- 
gegeben. | | 

Wo eine Beobachtung durch irgend welche Umstände ausgefallen 
oder verdorben ist, z. B. durch Verpassen der Zeit oder durch Aus- 
bleiben des zeichnenden Inductionsfunkens, ist sie aus den in der Um- 
gebung beobachteten Amplituden interpolirt. Solche Zahlen sind in 
den folgenden Tabellen in runde Klammern geschlossen. B. 
In einzelnen Fällen zeigte es sich bei der Ausmessung der Am- 
_ plituden, dass in einer bezüglich des Verhältnisses auf einander folgen- 
der Amplituden sonst ganz regelmässig verlaufenden Reihe ein oder‘ 
zwei Intervalle vollständig abweichende Werthe, meist viel kleinere 
ergaben. ‘Als die Ursache solcher Fehler kann ich nur besonders starke 
Erschütterungen des Beobachtungsapparates betrachten, wie sie durch 
mitunter unmittelbar am Beobachtungsraum vorüberrollende schwere 
Wagen veranlasst wurden; in einigen Fällen habe ich dies in der That 
vollständig beweisen können. Solche beträchtliche Fehler hätten die 
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ganze Beobachtungsreihe verdorben; ich habe demgemäss dergleichen . 
einzelne unregelmässige Intervalle corrigirt, indem ich den aus den 
Nachbarintervallen folgenden Werth des Amplitudenverhältnisses statt 
des direct beobachteten einsetzte. Solche Intervalle sind in den folgen- 
den Tabellen durch einen verticalen Strich | bezeichnet; sie kommen 
übrigens nur selten und zwar in Beobachtungsreihen einer Periode vor, 
wo die Nebenstrasse, nach welcher hinaus das Beobachtungszimmer lag, 
zufällig öfter von schwerem Fuhrwerk benutzt wurde. 

Was die Berechnung des logarithmischen Decrementes A angeht, 
so zeigte sich sehr bald, dass dasselbe im Allgemeinen nicht streng 
_ constant ist, sondern mit abnehmender Amplitude selbst abnimmt und 
zwar im Allgemeinen um so stärker, je grösser A dem absoluten Werth 
nach für die betreffende Substanz ist, und bei derselben Substanz wie- 
derum um so stärker, je schneller die Schwingungen geschehen. Dies 
wies darauf hin, dass die Hauptursache des erwähnten Verhaltens darin 
liegt, dass der als erste Annäherung für die innere Reibung gemachte 
Ansatz nicht streng richtig ist. Eine Ergänzung wird in der Richtung 
einzutreten haben, dass man den lineären Gliedern noch solche zufügt, 
welche die dritte Potenz der Deformationsgeschwindigkeiten enthalten. 
Hierdurch nimmt dann die Differentialgleichung (12) die Gestalt an 

(23) 

Ihre Integration kann bezüglich des letzten Gliedes durch eine 
Annäherung geschehen, indem man für das variable y” für eine kleine 
Zahl sich folgender Schwingungen einen mittleren Werth einsetzt. Die- 
ser Mittelwerth ist proportional mit dem Quadrat der augenblicklichen 
Schwingungsamplitude A, man kann die obige Gleichung für die Dauer 
einiger Schwingungen also auch schreiben : 


und erkennt, dass. sich für das logarithmische Decrement nach (14) 
jetzt der Werth on | 
(d+eM) = A+A4 (84) 
F2 


| 
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ergiebt, der in dem Quadrat der Schwingungsweite lineär ist. Es gilt 
sonach jetzt für das auf unendlich kleine Amplituden redu- 
cirte Decrement A die Gleichung (15) oder bei Rücksicht auf den 
Luftwiderstand nach (22) auch: | 

x 


In? 


Die Berechnung von A und A, aus den direct betrachteten Am- 
plituden geschah folgendermassen. Ist A, die (A-1)te beobachtete 
Amplitude, so kann man für die Berechnung zwischen der kten und 
(h-+H1)ten Beobachtung in dem Correctionsglied die Amplitude constant 
gleich dem Mittel aus den am Anfang und Ende des betrachteten In- 
tervalles stattfindenden setzen. Hierdurch erhält man, falls 2 den na- 
türlichen Logarithmus bezeichnet und unter x eine Constante verstan- 
den win, folgendes System von Formeln: 


A, =x+1.A+A, 


A,=x+3.A A, (di +4, + 
Aus demselben ist A, A, und x, welches letztere kein directes Interesse 
_ hat, zu berechnen. Durch Einsetzen der erhaltenen Werthe auf der 
rechten Seite ergeben sich die berechneten Werthe der Amplituden A,, 
die in den folgenden Tafeln unter die direct beobachteten gesetzt sind, 
um ein Urtheil über den Grad der Uebereinstimmung zu gestatten. 


| 
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$ 7. Metalle mit geringer Dämpfung. 


Die Ausführung der Beobachtungen ergab, dass sich Metalle mit 
geringer und solche mit starker Dämpfung sehr wesentlich verschieden 
verhalten und da die von mir untersuchten durch eine grosse Kluft in 
zwei Gruppen geschieden sind, so ist es angemessen, ihre Besprechung 


auch vollständig zu trennen. 


Die ersten Untersuchungen habe ich an Messingstäbchen sans 
Es handelte sich dabei nicht sowohl schon um Constantenbestimmungen, 
als um die Erprobung der Apparate und des Materiales. 

Durch ausführliche Beobachtungsreihen wurde constatirt, dass Feh- 
ler in der Einstellung der Stäbchen, die geflissentlich grösser gemacht 
wurden, als sie bei den eigentlichen Messungen je vorkommen konnten, 
ohne merklichen Einfluss auf die Resultate waren; ferner wurde nach- 
sewiesen, dass ein verschieden starkes Anziehen der an den Apparaten 
vorhandenen Befestigungsschrauben keine Wirkung übte. Um zu prü- 
fen, ob die als fest betrachteten Enden b der Stäbchen (s. Fig.1 und 3) 
an den Schwingungen wirklich nicht Theil nähmen, wurden an den be- 
züglichen Fassungen Spiegel angekittet und darin mit einem Fehnrohr 
eine in grosser Entfernung befindliche Scala betrachtet, während der 


' Apparat Schwingungen ausführte, die weit grösser waren, als die bei 


den eigentlichen Beobachtungen vorkommenden. Es fanden sich, falls 
die Scala ca. 5 m vom Spiegel abstand, Verschiebungen, die 0,1 mm 
nicht übersteigen und also gänzlich unbedenklich waren. 

Endlich wurde untersucht, ob das Material sich in Folge der Be- 
wegungen etwa ändere, indem man ein und dasselbe Stäbchen wieder- 
holt beobachtete und es in der Zwischenzeit eine grosse Anzahl von 
Schwingungen ausführen lies. Aber auch als diese Versuche über 
nahezu 12 Stunden fortgesetzt wurden, fanden sich keine sichere An- 
zeichen einer Aenderung der Dämpfung. KEbensowenig scheint eine 
monatelange Ruhe nach angestellten ersten Beobachtungen einen merk- 
lichen Einfluss zu üben. Eine Prüfung der ersteren Frage wurde bei 
den definitiven Beobachtungen immer wieder dadurch vorgenommen, 


| 
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dass von den zu untersuchenden Stäbchen ein Theil erst gebogen und 
dann gedrillt, ein anderer erst gedrillt und dann gebogen wurde; auch 
hier war irgend ein Einfluss nicht nachweisbar. | 

- Wenn nun auch durch diese Resultate die eine Grundvoraussetzung 
der Theorie, dass bei den Beobachtungen die Deformationen innerhalb 
der Elasticitätsgrenze geblieben sind, als wahrscheinlich erfüllt erwiesen 
ist, so erschien doch eine noch durchgreifendere Prüfung wünschens- 
werth, welche an die letzten Folgerungen der Theorie anknüpfte. 

. Durch die Endformel (25) wird die Dämpfungsconstante d allein 
‘von dem logarithmischen Decrement A unendlich kleiner Schwingungen 
und -der Schwingungsdauer T' abhängig gemacht; die Prüfung kann 
sich also allein darauf beziehen, zu untersuchen, ob die Aenderung der 
Schwingungsdauer T auf A so wirkt, dass, nach der letzten Formel be- 
‘rechnet, d von T unabhängig wird. 
- Die Schwingungsdauer lässt sich nach den Yomsaie (16) und (17) 
 varliren durch Veränderung des Trägheitsmomentes Mt des schwingenden 
Systemes und der Dimensionen L, B, D des eingespannten Stäbchens. 

Mit Ausnahme der Breite B. welche geringeres Interesse bietet, 
sind für alle diese Grössen verschiedene Werthe benutzt worden, in 
besonderem Umfange aber für die Dicke D. 

Allerdings konnte dieselbe nicht in weiten Grenzen varürt werden, 
denn bei sehr kleiner Dicke wird die Wirkung der innern Reibung so 
gering neben derjenigen der Lufreibung, dass die Beobachtungen un- 
genau werden, bei sehr grosser werden die Schwingungen so schnell, 
dass die Inconstanz des logarithmischen Decrementes stört. Ich habe 
daher die Dicken von 0,8 bis 1,25 resp. 1,5 mm wachsen lassen, was 
einer Steigerung der Schwingungsdauer auf das Vier- resp. Sechsfache 
entspricht. 

Die grösste Zahl der zur Prüfung der Theorie bestimmten Beob- 
achtungen habe ich an Stäbchen von Bronze angestellt. Ich wählte 
diese Substanz, weil ich meinte, dass Legierungen sich im Allgemeinen 
dichter giessen lassen, als reine Metalle, und weil das Material allge- 
mein als besonders zuverlässig gilt; dasselbe hat indessen, wie schon 
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die oben mitgetheilten Werthe der Elasticitätsmoduln zeigen, den FEr- 
wartungen nicht völlig entsprochen, Gussporen fehlten nicht ganz und 
namentlich die dünnsten Stäbchen gaben unter einander recht abwei- 
chende Resultate. Demgemäss ist denn auch die Prüfung keine sehr 
scharfe gewesen. Um ihre Tragweite aber zu übersehen, muss man 
mit den Resultaten der Beobachtungen das Gesetz vergleichen, was 
nach der Theorie der elastischen Nachwirkung für das logarithmische 

 Decrement A eintretensoll, falls die Elasticitätsgrenze überschritten wird. 
Herr Boltzmann') hat für diese Grösse unter gewissen plausibeln 
Annahmen gefunden, dass sie eine der Substanz individuelle Constante 
sein muss. Hieraus darf man folgern, dass wenn bei den untersuchten 
Metallen mit kleiner Dämpfung die elastische Nachwirkung eine Rolle 
gespielt hat, eine Abweichung von den Resultaten der von mir vertre- 
tenen Theorie in der Richtung nach diesem Gesetz stattfinden muss, 
welches nach (15) nicht d. sondern d/ T als der Substanz individuell er- 
giebt. Hieraus folgt, dass eine Mitwirkung der elasti- 
‘schen Nachwirkung d mit wachsender Schwingungsdauer 
selbst wachsen lassen muss. 

Ich werde die Resultate dieser zur Prüfung der Theorie bestimm- 
ten Beobachtungen ausführlicher mittheilen als die nur zur Constanten- 
bestimmung dienenden, um eine deutliche Vorstellung von der Schwie- 
rigkeit der Untersuchung und den Mitteln, durch welche allmählich die 
Uebereinstimmung der Resultate gesteigert ist, zu geben. 
| Die im Folgenden gegebenen Amplitudenwerthe beziehen sich im 
Allgemeinen für jedes Stäbchen auf verschiedene Beobachtungsreihen, 
bei denen das Stäbchen in dieselben oder andern Fassungen erneut ein- 
gelöthet war. Weichen die Reihen wenig von einander ab, so ist di- 
rect das arithmetische Mittel der entsprechenden Amplituden der Be- 
rechnung unterworfen, im andern Falle der Werth, der aus dem Mittel 
ihrer Logarithmen folgt, gemäss den Formeln (26). 

Die erste Serie der untersuchten Bronze-Stäbchen ist mit Nr. 1— 8 


1) Boltzmann, Pogg. Ann. Ergb. VII p. 647, 1876. 
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bezeichnet. Nr. 1—4 von der Dicke eines Millimeters ist zuerst ange- 
fertigt, dann Nr. 5—8; von letzteren sind Nr. 5 und 6 auf der Dicke 
von nahe 1,25 mm belassen, in welcher sie aus dem Gussblock durch 
Aussägen und Abdrehen hergestellt sind, Nr. 7 und 8 sind auf die 
Dicke von 0,8 mm. vorsichtig abgefeilt. | 
Bronze. | | 
Nr.1) L= 10,08, B= 0,600, D= 0,1036, T = 0,707, J= 174, 9 = 15,0. 
beob. 15,46 12,47 10,07 8,20 6,63 5,41 4,45 3,59 2,95 2,42 1,95 
16,80 13,38 10,63 8,64 7,07 5,74 4,66 3,83 (3,07) 2,46 2,04 
Mittel 1612 12,92 10,35 842 685 557 453 371 301 24 19 
ber. 16,07 12,91 10,42 844 6,85 5,57 4,53 3,69 3,01 2,45 2,00 
A = 11,75.10% A, = 04010%, d; = 38,3.10%. 
N.2) L=99, B= 0,00, D= 0,1097, T=0/714, J= 1249-135. 
beob. 21,70 17,19, 13,73 11,06 8,91 7,22 5,85 4,75 3,89 3,13 2,56 2,11 1,74 
ber. 21,71 17,06 13,60 10,93 8,83 7,17 5,82 4,75 3,87 3,16 2,57 2,10 1,72 
117810% A, = 05810%, d; = 36,6.10%. 
Nr.3) L=10,008, B= 0,600, D= 0,1083, T= 0,718, J= 171,4, = 15,0, 
beob. 21,70 16,95 13,39 10,68 8,55 6,87 5,49 4,45 3,62 2,94 2,88 1,9 1,58 
22,63 17,68 13,89 11,00 8,77 7,00 5,60 4,48 8,62 2,91 2,34 1,90 1,54 
Mittel 22,17 17,31 13,64 10,84 8,66 6,94 5,54 4,46 3,62 2,92 2,36 1,92 1,56 
ber. 22,25 17,23 13,56 10,79 8,63 6,93 5,58 4,49 3,63 2,93 2,36 1,91 1,54 
A= 12,410*%, A, = 0,64.10% d; = 
N.4) L=10,10, B= 0,600, D= 0,100, T=07%, J=171, = 171. 
beob. 16,73 1374 11,36 941 7,77 646 5,36 4,44 3,66 3,07 2,53 
in; 18,10 14,91 12,31 10,25 8,56 7,08 5,84 4,86 4,08 3,33 2,79 
Mittel 17,40 14,31 11,82 9,82 816 6,76 5,60 4,64 3,84 3,20 2,66 
ber. 17,36 14,33 11,86 9,82 814 6,75 5,60 4,64 3,85 320 2,65 
A = 10,89.10%, A; = 0,12.10%, d = 33,7.10°. 
Nr.5) L=98, B=0,807, D= 0,123, T= 0,537, J= 1210, 9 = 13,5. 
beob. 17,13 14,05 11,59 9,50 7,85 6,48 5,36 4,44 3,69 3,07 2,54 2,11 1,75 1,44 
| 18,50 15,17 12,49 10,30 8,49 7,00.5,77 4,79 3,95 3,26 2,71 2,24 1,86 1,55. 
Mittel 17,81 14,61 12,04 9,90 8,17 6,74 5,57 4,62 3,82 3,17 2,63 2,18 1,81 1,51 
ber. 17,82 14,61 11,98 9,88 8,16 6,74 5,58 4,62 3,83 3,18 2,63 2,18 1,81 1,50 
A = 15,45.10% A, = 041.10%, = 38,6.10*. 
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Nr.6) L=985, B=0,603, D= 0,1215, T= 0556, J= 1170, d—= 140. 
beob. 18,62 15,31 12,65 10,47 8,72 7,24 6,01 5,01 4,17 3,48 2,91 2,48 2,04 
17,88 14,82 12,31 10,30 8,56 7,21 6,00 5,00 4,22 3,50 2,92 2,43 2,04 
Mittel 18,25 15,07 12,48 10,38 8,64 7,22 6,01 5,00 4,20 3,49 2,92 2,43 2,04 
ber. 18,24 15,08 12,50 10,39 8,65 7,21 6,01 5,02 4,19 3,49 2,92 2,44 2,08 
A= 15,8810% A, = 032.10% 
Nr.7) L=9,9, B= 0,608, D= 0,0817, T= 1,010, J=12928, 9 — 142. 


_beob. (20,60)(18,34) 16,39 14,77 13,29 11,92 10,78 9,70 8,75 7,91 7,13 6,47 5,79 5,25 4,74 
'20,46 18,24 16,2814,51 12,98 11,63 10,36 9,32 8,36 7,52 6,75 6,09 5,47 4,90 4,41 


Mittel 20,53 18,29 16,34 14,64 13,14 11,77 10,57 9,51 8,55 7,72 6,94 6,28 5,63 5,08 4,57 


ber. 20,47 18,28 16,35 14,66 13,1411,79 10,60 9,53 8,57 7,71 6,946, 25 5,63 5,07 4,56 
A = 848.10%, 4, = 020.10%, = 31,7.10%. 
Nr.8) L=99, B= 0,607, D= 0,0808, T= 1,080, J=121,3, = 129. 
beob. (21,43) (19,10) 17,04 15,20 13,56 12,11 1081 9,63 8,68 7,78 6,9 
21,63 19,30 17,28 15,45 13,84 12,42 11,13 10,00 9,00 8,09 7,28 
21,87 19,43 17,34 15,45 13,86 12,36 11,07 9,89 8,86 7,99 7,17 
Mittel 21,64 19,28 1721 15,37 13,75 12,30 11,00 984 885 792 712 
ber. 21,71 19,31 17,21 15,86 13,73 12,98 11,00 9,86 884 7,93 7,12 
beob. 6,19 5,52 4,96 4,40 3,99 3,59 3,24 2,86 | 
6,54 5,89 5,33 4,79 431 3,85 3,49 3,12 
6,44 5,76 5,20 4,69 4,17 3,72 (3,34) (2,99) 
Mittel 6,39 5,72 5,16 4,68 416 3,72 3,36 3,00 
ber. 639 5,73 515 462 415 3,73 3,35 3,01 | 
| A 882.10, A, = 0,20.10% = 33,6.10. 


Die vorstehenden Beobachtungsreihen der ersten Serie zeigen zu- 
nächst durch die grosse Uebereinstimmung der berechneten mit den be- 
obachteten Amplitudenreihen, dass die Formel (24) für das logarithmi- 
sche Decrement den wirklichen Verlauf ausserordentlich genau darstellt. 
Der Correctionsfactor A, findet sich überall von gleicher Grössenordnung, 
sonst aber ziemlich verschieden; in der That hat er keine ganz con- 
stante Ursache und berechnet sich auch ziemlich ungenau. 

Was die gefundenen Dämpfungsconstanten d, betrifft, so stimmen 
sie allerdings noch nicht sehr überein, deutlich zeigt sich bei den 


Mathematische Class. XXXVIIL. 2. G 


| 
| 
| 


50 VOIGT, 


dickeren Stäbchen mit kleinern Schwingungsdauern ein grösserer Werth 
d,, bei den dünneren ein kleinerer. Bedenklich ist zwar die Abwei- 
chung deshalb nicht, weil sie gerade im umgekehrten Sinne 
stattfindet, als nach dem Obigen beieiner Mitwirkung der 
elastischen Nachwirkung eintreten müsste; immerhin schien 
es nothwendig, die Ursache derselben aufzufinden. | | 

Sie liegt wahrscheinlich in der durch die Bearbeitung -hergestell- 
ten dichteren und härteren Oberflächenschicht der Stäbchen, die nach 
dem p. 48 Gesagten bei Nr. 7) und 8) ganz besonders stark sein musste 
und auch bei Nr. 1) bis 4) merklich gewesen sein mag. 

Um dies zu constatiren liess ich die Stäbchen 2) und 3) auf 0,8 mm 
Dicke vorsichtig abfeilen und schleifen. Sie sind in dieser Gestalt mit 
10) und 9) bezeichnet und gaben beobachtet folgende Resultate: 


Nr.9) L=99, B= 0,607, D= 0,0815, T=1,045, J= 117,7, 9 = 144. 


beob. 19,37 17,25 15,37 13,69 12,26 10,92 9,80 8,78 7,85 7,10 8,38 5,73 
19,17 17,27 15,53 13,97 12,57 11,34 10,23 9,20 8,30 7,46 6,76 6,08 


Mittel 19,27 17,26 15,45 13,83 12,41 11,13 10,01 8,99 8,08 7,28 6,57 5,90° 
ber. 19,27 17,22 15,42 13,82 12,40 11,13 10,00 8,98 8,08 7,27 6,53 5,88 
beob. 5,15 459 4,12 3,70 | | 
548 4,95 4,47 (4,02) 
Mittel 5,31 4,77 429 [3,86] 
ber. 5,29 4,76 4,29 3,86. | 
— 1027.10% A, = 0,88.10%, di = 4,8.10°. 
Nr.10) L= 9,9%, B = 0,597, D = 0,0803, T= 1,0185, J = 120,8, 9143, 
beob. 21,47 18,66 16,32 14,30 12,55 11,00 9,63 847 745 6,58 
21,28 1852 1618 14,12 1235 1084 9,54 (840) 739 6,49 
Mittel 21,37 18,59 1623 1421 1245 10,92 9,58 843 742 6,54 
ber. 21,46 1861 1621 14,16 1241 10,89 9,57 843 742 6,54 
beob. 5,84 5,18 4,51 3,97 3,53 
5,70 5,00 443 3,92 3,46 
Mittel 8,77 5,07 4,47 3,95 3,50 
ber. 5,77 509 449 396 350° | 
A = 891.10% A, = 0,18.10%, = 34,4.10°. 


| ® 
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Diese Resultate stimmen zwar, vielleicht in Folge der Inhomo- 
genität des Materiales, unter einander, nicht besonders, geben aber 
einen Mittelwerth d, = 37,6.10”° der mit dem der Reihe 1) bis 4) so 
nahe zusammenfällt, als nur zu erwarten. Die oben geäusserte Vermu- 
thung hat sich also bestätigt. 

Um aber eine noch befriedigendere Uebereinstimmung zu erzielen, 
liess ich am Schluss der ganzen Beobachtungsreihe noch zwei neue 
Bronzestäbchen Nr. 11 und 12) in ca. 1,25 mm Dicke herstellen und 
darauf auf 0,9 mm Dicke abfeilen; im letzteren Zustande sind sie mit 
Nr. 14 und 15) bezeichnet Der Mechaniker war angewiesen, sich bei 
der Bearbeitung nur neuer scharfer Feilen zu bedienen. 

. Diese Stäbchen gehören zu den letzten von mir beobachteten; 
es ist demgemäss für die Correction wegen Luftdämpfung und Axen- 
 reibung der später erhaltene Werth eingesetzt (s. p. 41). 


Nr.11) L=98, B=0606, D=0,1242, T=059, J=119, d= 148. 


_ beob. 19,90 16,35 13,39 11,04 9,08 7,49 6,17 5,10 4,22 3,48 2,90 2,39 1,97 
20,50 16,85 13,81 11,39 9,34 7,70 6,33 5,22 4,31 3,57 2,95|2,44 2,03 


Mittel 30,20 16,60 13,60 11,22 9,21 7,60 6,25 5,16 4,27 3,53 2,93 2,42 2,00 
ber. 20,31 16,56 13,56 11,15 9,18 7,58 6,26 5,17 4,28 3,54 2,93 2,42 2,00 


A = 15,90.10%, A, = 0,88.10%, = 39,0.10°. 


Nr.12) L=98, B=0,804, D-01235, T=058, J=1%, 9—=143, 
beob. 16,83 13,73 11,26 9,24 7,56 6,18 5,05 4,17 3,44[2,84 2,36 1,92 1,60 
16,70 13,54 11,04 8,96 7,36 5,98 4,90 4,02 3,33]2,74 2,26 (1,87) (1,55) 


‚ Mittel 16,77 13,63 11,15 9,10 7,46 6,08 4,97 4,10 3,38 2,80 2,31 1,90 1,58 
ber. 16,86 13,61 11,08 9,05 7,43 6,11 5,03 4,14 3,41 2,81 2,32 1,91 1,58 


A = 16,07.10% A, = 0,7410%, d; = 389,2.10°. 


N.14) L= 9,7, B= 0,600, D= 0,090, T= 084, J= 147, d = 15,3. 


beob. 21,02 17,70 14,88 12,61 10,69 9,05 (7,71) 6,56 5,61 4,72 407° 
ber. 21,01 17,67 14,90 12,61 10,69 9,07 7,71 6,55 5,57 :4,74 4,04 


3,43 |2,92 2,48 2,13 [1,82] 
34 2,93 2,49 2,12 1,81. | 
A = 10,91.10%, A, = 085.10% = 397,5.10%. 
G2 
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Nr.15) L=9,71, B=0,60, D=0,088, T=086, J=1432 153, 
beob. 22,96 19,16 16,21 13,72 11,67 9,96 (8,51) 7,25 6,18 5,29 
ber... 22,70 19,17 16,24 12,79 11,72 998 851 725 619 529 
beob. 4,53 | 3,86 3,28 2,79 (2,38) (2,04) 
ber. 4,50 3,85 3,28 2,80 2,39 2,04. 
A = 11,08.10% A, = 0,18.10%, = 88,0.10%. 

Hier ist die Uebereinstimmung recht befriedigend; das mit den 
dünneren Stäben erhaltene d, ist nur unbedeutend kleiner, als das mit 
. den dickeren gefundenen, die Oberflächenschicht ist also, wie es scheint, 
fast vermieden worden. | 

Die Beobachtung hat die Folgerun’gen der Theorie, 
soweit aieselben sich auf den Einfluss der Dicke auf die 
Biegungsschwingungen beziehen, bestätigt. 

Um auch den Einfluss der Länge zu controlliren, wurde das | 
Stäbchen Nr. 7, das am wenigsten geeignet erschien, für andere Beob- 
achtungen aufbewahrt zu werden, auf zwei Drittel seiner Länge ver- 
kürzt und so als Nr. 13 bezeichnet. Das eine Ende war bei der Ver- 
kürzung in der betreffenden Fassung eingelöthet geblieben, das andere 
wurde nun in die zweite sorgsam er Die Beobachtung ergab 
folgende Reihe: 

Nr.13) L=6,78, B = 0,608, D = 0,0817, T= 0,84, J=1505, # = 14). 
beob. 18,13 15,53 13,30 11.44 9,87 8,51 ‚7,39 6,86 5,50 4,77| 

19,67 16,86 14,45 12,43 10,72 9,29 8,05 7,00 6,07 5,29 
Mittel 18,90 16,20 13,87 11,94 10,30 8,90 7,72 6,68 5,78 5,08 
ber. 18,91 16,16 13,87 11,94 10,30 8,91 7,71 6,68 5,79 5,02 
beob. 4,14 3,58 3,08 

4,59 4,00 (3,47) 
Mittel 4,86 3,79 3,27 
ber. 4,35 3,78 3,28. 

= 937.10%, A = 0,85.10%, d; = 31,2.10°. 

In der ursprünglichen Länge hatte dasselbe Stäbchen den Werth 
d; = 31,7.10”* ergeben. 

Die Beobachtung befindet sich also auch hinsicht- 
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lich des Einflusses der Länge in Uebereinstimmung mit 
der Theorie. | | 

Bezüglich der Dämpfung der Biegungsschwingungen scheint 
sonach die Uebereinstimmung der Wirklichkeit mit der vorausgeschick- 
ten Theorie der innern Reibung erwiesen zu sein, und man wird das 


Mittel der vorstehenden Werthe d, — berechnet unter Ausschluss der 
vom Stäbchen Nr. n) resp. 13) herrührenden Zahlen — nämlich die Zahl 


als die erste Dämpfungsconstante. r. benutzten Bronze und als ein 
Maass für die innere Reibung der Substanz betrachten können. — 

Es ist von Interesse, die wegen der Luft- resp. Axenreibung cor- 
rigirten logarithmischen Decremente l, berechnet nach der Formel (25) 


gemäss 


- 


gleichfalls zusammenzustellen; dieselben besitzen für die sämmtlichen 
Stäbchen 1) bis 15)-folgende Werthe: 
Iz.10° = 10,15 10,13 10,76 9,23 14,21 14,09 6,13 645 791 
| 6,50 14,55 14,75 746 8,78 8,83. | 
Fasst man die Zahlen für solche Stäbchen zusammen ‚„ welche nahe 
übereinstimmende Schwingungsdauern besitzen und schliesst, wie oben, 
Nr. 7) und 13) aus, so erhält man folgendes Schema. 
Es entsprechen sich . 
T — 0,537 0,715 0,880 1,028. 
= 14,40 10,06 854 6,71. 
Nach den Formeln, welche Herr Boltzmann für die elastische Nach- 
wirkung gegeben hat, sollte , von T' unabhängig sein; die vorstehende 
Tabelle zeigt noch deutlicher, als die früheren, dass jene Formeln auf 
die Biegungsschwingungen von Bronzestäbchen nicht anwendbar sind. — 
| Während die Beobachtungen der Biegungsschwingungen, wenn- 
gleich erst nach langen Mühen, schliesslich doch zu befriedigend über- 
einstimmenden Resultaten geführt haben, ist es mir nicht gelungen, die 
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Drillungsbeobachtungen bis zu einem entsprechenden Grade der Ueber- 
einstimmung zu vervollkommnen. | 

Zu den früher erörterten Fehlerquellen der Inhomogenität des 
Materiales und der schwierigen Befestigung der Stäbchen kam hier 
vor allen Dingen die Unmöglichkeit, vollständig reine Drillungsschwin- 
gungen hervorzubringen. Wie schon oben gesagt, wird jede Ungenauig- 
keit der Centrirung des Stäbchens die Folge haben, die etwa anfänglich 
vorhandenen reinen Drillungsschwingungen theilweise in Biegungsschwin- 
gungen zu verwandeln. Da nun, wie sich durch die Beobachtung zeigte, 
die Dämpfung der Biegungsschwingungen schr viel stärker ist, als die 
der Drillungsschwingungen (d, ist bei Bronze ca. sechs Mal so gross, 
als d,) so ist begreiflich, dass schon kleine Fehler in der Centrirung 
ausserordentlichen Einfluss hatten. Auch die anderen Fehlerquellen 
mussten bei einer so geringen Grösse der gesammten Dämpfung natür- 
lich hier viel mehr stören als bei den Biegungsschwingungen. 

Aus diesen Umständen erklärt es sich, dass die verschiedenen, an 
demselben oder an mehreren gleich schnell schwingenden Stäbchen 
erhaltenen Beobachtungsreihen mitunter recht wenig mit einander über- 
 einstimmten; zum Theil ist es auch wohl durch sie veranlasst, dass die 
_ dünneren, langsamer schwingenden, und daher schwächer gedämpften 
Stäbchen verhältnissmässig zu grosse Werthe der Constanten ergaben. 
In der That lassen sich die dünneren Stäbchen schwerer in gerader 
Form herstellen, als die dickeren, und die Centrirungsfehler gewinnen 
bei ihnen mehr Einfluss als bei jenen, wie denn auch bei den dünne- 
ren Stäben fast stets das Auftreten von Biegungsschwingungen direct 
erkennbar war, bei den dickeren sehr selten. Aber die ganze Abwei- 
chung der für Bronze aus Drillungsschwingungen erhaltenen Resultate 
von der Theorie der innern Reibung, wie sie im Eingarg auseinander- 
gesetzt ist, scheint mir doch durch Fehlerquellen allein nicht erklärbar 
zu sein und ich glaube daher, dass bei den Drillungsschwingungen die 
elastische Nachwirkung neben der innern Reibung cine merkliche Eın- 
wirkung auf meine Beobachtungen geübt hat. | 

Ich. gebe nun im Folgenden die mit Bronzestäbchen angesteliten 
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Drillungsbeobachtungen in der früher beschriebenen Weise und berechne 
aus ihnen zunächst die Dämpfungsconstanten als ob keine elastische 
Nachwirkung stattfände; die so erhaltenen Werthe mögen als 
noch uncorrigirt mit dem Buchstaben d, bezeichnet wer- 
den. Darnach soll an die Elimination der elastischen N achwirkung 
gegangen werden. | 


Bronze. 
Drillung. 


Nr.1) L=1036, B= 0,00, D=0,10%6, T=03%8 J=315 9-14. 
beob. 17,79 15,48 13,47 11,80 10,40 9,13 8,12 7,14 6,30 5,58 4,93 4,37 3,89 3,45 3,07 
ber. 17,78 15,44 13,48 11,81 10,38 9,14 8,07 7,13 6,30 5,58 4,94 4,37 3,88 3,41 3.05 
A=03810%, di= 6,48.10°. 
Nr.2) L=1037, B= 0,0%, D= 0,1097, T=041, J=30, d= 16. 
beob. 23,22 20,45 18,08 15,99 14,16 12,63 11,20 9,95 8,92 7,96 7,14 6,47 5,73 
21,43 18,77 16,59 14,65 13,02 11,57 10,21 9,10 8,12 7,21 6,53 5,82 5,23 
Mittel 22,30 19,59 17,32 15,30 13,57 12,09 10,69 9,52 8,51 7,58 6,83 6,14 5,48 
ber. 22,42 19,59 17,23 15,23 13,50 12,00 10,69 9,54 8,53 7,63 6,83 6,12 5,48 
A= 356.10%, A, = 01910%, = 618.10. 


Das Stäbchen Nr.3 war nur ein Mal beobachtet und nachher, wie p. 50 
erwähnt, auf kleinere Dicke abgeschliffen worden. Bei der Berechnung 
zeigte sich die erhaltene Werthreihe unbrauchbar, da die Verhältnisse 
der erhaltenen Amplituden zu unregelmässig waren; eine Wiederholung 
der Beobachtung war nach dem Gesagten nicht möglich. Die letzten 


drei beobachteten Amplituden ergaben A— 3,68.10”*, während T= 0,408, 


= 301 war. Dies würde auf d, = 6.31.10 führen, doch hat diese 
Zahl wenig Sicherheit. 


Nr.4) L=1005, B= 0,0, D= 0,1030, T=0,40, J= 304, = 13,5. 


beob. 24,60 21,30 18,55 16,28 14,24 12,52 11,05 9,77 8,64 7,74 6,90 6,13 
ber. .24,78 21,33 18,51 16,18 14,21 12,52 11,07 9,80 8,69 7,72 6,87 6,11 


beob. 5,45 4,88 4,28 3,87 3,44 3,05 2,74 2,42 2,18 
ber. 5,44 4,84 4,32 3,85 3,48 3,06 2,73 2,438 2,17 


3710, A = 03.10, 64110“. 
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Nr.5) L=989, B=0,07, D= 0,1235, T=0,0, J=212, 9=14,). 
beob. 26,60 23,31 20,54 18,21 16,18 14,40 12,89 11 ‚49 (10,34) 9,30 8,37 
ber. 27,01 23,44 20,50 18,09 16,07 14,32 12,80 11,49 10,33 9,29 8,37 
beob. 7,52 681 6,15 5,54 5,04 455 4,12 3,73 340 3,09 
ber. 7,56 6,82 6,16 5,57 5,04 4,56 4,12 3,73 3,38 3,06 

A = A, = 0,33.10%, d; = 6,40.10°%. 
Man erkennt aus den vorstehenden Reihen, dass für so schnelle Schwin- 
gungen bei den anfänglichen grossen Amplituden die Formel (24) den 
Verlauf nur unvollständig darstellt, während sie sich den kleineren Am- 
plituden vollkommen anschliesst. Daher sind bei den folgenden Reihen 
die Anfangsamplituden kleiner gewählt. 
Dasselbe Stäbchen in anderen Fassungen nochmals beobachtet ergab: 


Nr.5) L=987 B=0,07, D-01235, T=0,07, J=404, d9=117. 
beob. 1851 15,04 12,32 10,14 8,35 6,95 5,80 4,81 4,01 3,36 
ber. 18,54 18,02 12,29 10,13 8,38 6,96 5,79 4,82 4,02 3,35 
| A = 445.10%, A, = 027.10% di = 6,19.10°. 
Nr.6) L=9935, B=0,603, D=0,215, T=0,319, J=2038, 9=15,0. 
beob. 21,41 19,20 17,25 15,55 13,99 1271 1150 1046 9,52 5,67 
ber. 21,55 1922 17,22 15,50 14,02 12,67 11,49 10,45 9,50 8,66 
 beob. 7,90 7,18 6,56 6,01 5,48 5,03 4,61 4,22 3,84 3,49 3,20 
ber. 7,89 722 6,59 6,02 5,50 5,03 4,60 4,21 3,85 3,52 3,30 
A= 432.10%, A, = 0,82.10% di = 6,1810. 
Nr.11) L= 99, B= 0,606, D=1242, T=0,306, J= 402, 142. 
beob. 16,73 13,57 11,11 9,09 7,51 6,16 5,09 4,22 (3,48) (2,89) 
15,86 12,73 10,34 847 6,94 5,71 4,68] 3,85 3,16 2,61 
Mittel 16,30 13,16 10,72 878 722 5,93 4,88 4,03 3,32 [2,75] 
ber. 1628 13,15 10,73 878 721 5,93 488 4,03 3,32. 2,74 
A = 4,76.10% A, = = 6,18.10°. 
Nr. 12) L=991, B=0,04, D=0125, 7=030, J=40, 9=143. 
beob. 20,07 16,15 13,15 10,73 882 7,30 6,02 5,02 4,16 3,45 
19,42 15,80 13,00 10,71 892 743 6,18| 5,15 4,30 3,60 
Mittel 19,75 15,97 13,08 10,72 887 7,36 6,10 5,08 4,23 [3,52] 
ber. 19,74 15,97 13,06 10,72 8,86 7,35 6,10 5,07 4,23 3,52 
A = 4,4710%, A, = 0,233.10%, di= 618.10. 
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Um die Schwingungsdauer noch weiter zu verkleinern, wurden einige 
"Stäbe beobachtet, während an der Scheibe SS des | 
der Verstärkungsring entfernt war. 


Nr.1) Z= 10,08, B= 0,600, D= 0,1086, T=0,30, J= 376, 9 = 16,4. 

 beob. 22,11 18,65 15,88 13,50 11,57 9,91 8,48 7,28 6,25 5,39|4,62 3,98 342 

ber. 22,08 18,67 15,87 13,53 11,57 9,91 9,49 7,29 6,26 5,38 4,62 3,97 342 
A= 40.10, A, = 01110%, = 586.10“. 


Dies ist ein auffällig kleiner Werth, der einigermassen aus dem Bereich 
der bei ähnlichen Schwingungsdauern erhaltenen herausfäll. Da aber 
im Ganzen kleine Werthe eher als wahrscheinlich wie als unwahr- 
scheinlich zu bezeichnen sind, ist kein Grund vorhanden, ihn auszu- 
schliessen. 


Nr.5) L=989, B= 0,07, D-01235 T= 0260. J= 477, 17.0. 
_beob. 19,39 14,94 11,64 9,16 74 579 4,62 3,65 2,91 

ber. 19,37 14,92 11,65 9,18 727 5,77 459 3,66 2,91 

A = 473.10%, A, = 025.10%, di = 5,8.10°. 


Nr.6) L=991, B=0,803, D-01215, T=0264, J= 242; 16,0. 
beob. 16,27 14,33 12,61 11,18 9,87 8,75 7,80 6,92]6,15 5,47 4,87 4,33 3,85 
ber. 16,28 14,31 12,63 11,17 9,89 8,77 7,79 6,92 6,15 5,47 4,87 4,83 3,85 

A= 47610%, A, = 02.10, di = 58.10. 


Wie gesagt, zeigen die vorstehenden Werthe von d; eine nicht 
unerhebliche Abnahme mit abnehmender Schwingungsdauer. Sieht man 
als Ursache dieser Erscheinung die neben der innern Reibung wirkende 
“elastische Nachwirkung an und benutzt für letztere die Resultate der 
Boltzmannschen Theorie, so kann man ihre Elimination in folgender 
Weise vornehmen. 

Das auf unendlich kleine Schwingungsamplitude reducirte und 
von der Wirkung der Luftreibung befreite logarithmische Decrement / 
setzt sich nach der obigen Hypothese zusammen aus dem von der 
Schwingungsdauer unabhängigen Antheil 7, der von der elastischen 
Nachwirkung herrührt, und der Wirkung der innern Reibung 2r’d/T, 
so dass also ist: 
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(27) 
Nun ist IT/ar? das oben mit d; bezeichnete Glied und man erhält so 
(28) 


als Gleichung zur Bestimmung von /, uch d. 

Bildet man die Mittel aus den Werthen d;, die sich auf nahe 
gleiche Schwingungsdauern beziehen, so erhält man als einander ent- 
sprechend | 
| 045 0312 0262 

und 58. 
Hieraus würde folgen 
= 4,70.10°, — 0,829.10°%, 


während das Einsetzen in die einzelnen Formeln statt der beobachteten 
von 4 resp. | 


6,40 601 5,81 
ergeben würde; die Uebereinstimmung ist- in Rücksicht auf die Unge- 
nauigkeit der einzelnen Zahlen leidlich befriedigend. 

Der Werth I gewinnt Interesse bei Vergleichung mit dem ganzen 
Betrage I des wegen der Luftreibung corrigirten logarithmischen Decre- 
mentes. Derselbe ist für die sämmtlichen vorstehenden Beobachtungs- 
reihen resp.: 
1,.10° = 3,22 2,95 3,05 3,12 4,18 3,9 3,88 3,99 4,02 3,50 4,30 136. 


Nimmt man, wie oben, die Mittel, so. entsprechen einander: 
T= 0405 0,312 0,262 
= 3,08 3,92 4,33.10-%. | 

I, ändeft sich also ziemlich stark mit der Schwingungsdauer und 
die Boltzmann’schen Formeln stellen deshalb allein auch die Däm- 
pfung der Drillungsschwingungen von Bronzestäbchen nicht dar; der 
constante Theil P macht ein Viertel bis ein Fünftel des ganzen Be- 
trages aus. — | | 

Die Beobachtungen an den Messingstäbchen Nr. 1) bis 6) sind 


> 
° 
. 
3 
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die ersten von mir an Metallen überhaupt angestellten; sie sind des- 
halb, soweit sie Biegungsschwingungen betreffen, mit dem ersten Werth 
für den Einfluss von Luftwiderstand und Axenreibung berechnet. Nr. 7) 
und 8) gehören zu den spätesten und für sie hat also der zweite Werth 
Geltung. Die mitgetheilten Reihen sind bereits Mittelwerthe aus meh- 


reren. 


| Messing. 
Biegung. 


Nr.1) L= 997, B= 0,607, D= 0,1029, T=07%, J=166,6, #=15,1. 
beob. 20,10 17,30 14,93: 12,90 11,12 9,63 
ber. 20,09 17,30 14,98 12,88 11,14 9,63 | 
A = 864.10%, A,= 0510, 8,610. 
Dasselbe wiederholt mit J = 83,3. 


beob. 20,63 18,98 17,67 16,39 15,22 14,117 13,13 12,21 11,40 
ber. 20,59 19,05 17,66 16,38 15,21 14,13 13,14 12,23 11,38 
| A= 81810% A, = 29.10, d, = 89.10. 
Nr.2) L=98, B=0615, D= 0,06, T=0721, J=832, 
beob. 19,76 18,13 16,69 15,75 14,20 13,02 12,07 11,14 10,27 | 
ber. 19,92 18,23 16,73 15,68 14,15 18,05 12,05 11,14 10,30 
A= 883.10% A, = d; = 38,1.10°. 
Nr.3) L=10,00, B=0611l, D=01043, 7T=075, J=1616, 
beob. 20,00 17,43 15,22 13,32 11,65 10,20 8,89 7,80 6,83 
ber. 19,99 1744 15,23 13,31 11,64 10,18 891 7,80 6,83 
A = 819.10% A, = 0,15.10% = 45.10. 


_Nr.4) L=1009, B=0,#12, D= 0,1049, T=0/732, J=165,8 9—=13,0. 
 beob.. 22,15 19,21 16,66 14,46 12,61 10,93 9.54 8,32 7,24 6,26 
ber. 22,14 1921 16,67 14,48 12,59 10,95 9,52 8,29 7.22 6,29 

| A = 881.10% A 01510% : d = 4610". 
Nr.5) L=1001, B= 0,604, D= 0,091, T= 082, J=365, 9—13. 
beob. 16,37 12,05 8,94 6,74 5,06 
ber. 16,38 12,00 8,95 6,72 5,07 

A=- 750% A-0419 


Nr.6) L=1017, B=0608, D=0,093, T=084, J=1454, 18,0. 
beob. 14,75 13,05 11,62 10,27 9,11 8,10 7.22 6,42 5,72 5,10 4,55 4,06 
ber. 14,77 13,06 11,58 10,28 9,13 8,11 7,22 6,42 5,72 5,10 4,54 4,05 
A= 785.10 A, = 008.10, d, = 88.10. 
H2 


L 
| 
> 
| 
. 
| 
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Nr.7) L=99%, B= 0,806, D-01233, T=0,578, 9= 15,0. 


_ beob. 21,93 17,50 14,01 11,27 9,07 7,31 5,91 4,78 3,86 3,12 2,52 [2,06] 
ber. 21,94 17,49 14,02 11,26 9,07 7,32 5,91 4,77 3,86 3,12 2,52 2,04 


98910% A = 0173.10, = 47.10*. 


Nr.8) L=989, B = 0,606, D = 0,1934, T=059%, J= 209,5, 15,0. 


beob. 20,62 17,09 14,21 11,81 9,85 8,21 6,84 5,72 (4,77) 3,97 3,32 
ber. 20,61 17,10 14,21 11,82 6,85 8,21 6,85 5,71 4,76 3,98 3,32 


A = 8,63.10% A, = 0,085.10, = 214.10°. 


Nimmt man die Mittel von den RE die sich auf Stäbchen 
mit nahe gleicher Schwingungsdauer beziehen, so erhält man als sich 
entsprechend | 

083 0,732 0,585 

d,.10° = 44 30 23,0; 
dass der letzte Werth etwas kleiner als die ersteren ausgefallen ist, 
scheint mir daran zu liegen, dass die ersteren beiden durch Beobach- 
tungen mit grösseren Amplituden erhalten sind; die Correctionsformel 
(24), welche den Einfluss der Grösse der Amplituden berücksichtigen 
soll, ist ja nur eine angenäherte und erfahrungsgemäss fällt der Werth 
A aus den für grössere Amplituden erhaltenen Beobachtungen berechnet 
grösser aus, als bei Benutzung kleiner. Ich halte das Mittel vorstehen- 
der drei Zahlen | | 

38.10* 

für einen nahezu richtigen Werth der ersten Dämpfungsconstante des 
benutzten Messings. 

Die wegen des Luftwiderstandes corrigirten logarithmischen Decre- 
‚mente I, ergeben sich aus den vorstehenden neun Reihen folgender- 
massen: 


13.10* = 6,97 6,50 7,16 6,45 6,62 5,65 5,91 843 7,13. 
Es entspricht sich im Mittel 


T = 0833 0,732 0,585 
= 5,78 6,74 7,08. 


Die Zunahme ist wiederum recht erheblich. 


| 

| | 

| 

| 
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' Von den älteren Messingstäbchen Nr. 1) bis 6) waren die meisten 
durch das wiederholte Ein- und Auslöthen zum Zwecke der Biegungs- 
beobachtungen so stark verbogen, dass sie zu reinen Drillungsschwin- 
gungen nicht mehr zu bringen waren, daher sind im Folgenden von 
den mit ihnen erhaltenen Reihen nur die zwei besten mitgetheilt. 

Messing. 
Drülung. 
Nr.1) L=1015, B= 0,607, D= 0,1029, T= 0,438, J= 685, 4 == 14,0. 


beob. 24,28 18,37 14,03 10,76 8,32 6,39 
ber. 2428 18,39 14,04 10,77 827 6,39 


A = 3,76.10% A, = 0,066.10%, = 6,85.10%. 
N.5) L=1002 B= 0,04, D= 0,0991, T=041, J=681, 160. 
beob. 22,04 16,52 12,56 9,61 7,44 5,77 
ber. 21,95 16,55 12,61 9,67 743 5,73 | 
A = 3,79.10% A, = 0,096.10%, = 6,94.10*. 
Nr.7) L=9%3 B= 0,06, D= 0,1233, T= 0,05, J= 407, = 13,5. 
beob. 25,94 20,94 17,22 14,22(11,89) 9,95 8,41 7,10 6,04 5,11 4,37 3,74 3,15 
ber. 26,03 20,89 17,11 14,19 11,87 9,98 8,42 7,13 6,04 5,13 4,36 3,71 3,15 
A = 394.10% A, = 027.10%, du = 5,86.10°. 
N.8) L=1008, B= 0,06, D=0,234, T= 0318, J=3%, 9 = 14,6. 
beob. 21,26 17,53 14,68 12,33 10,39 8,84 7,59 6,50 5,56 4,78 4,10 3,56 3,04 
ber. 21,33 17,52 14,60 12,28 10,39 8,89 7,59 6,50 5,57 4,79 4,11 3,54 3,04 
A = 3,82.10% A, = 0,83.10%, = 5,86.10*. 
Die folgenden Beobachtungen sind ohne Benutzung des Verstärkungs- 
ringes angestellt. 
Nr.7) L=%83, B=0,06, D= 0,233, T=023, 9—-135. 
beob. 18,69 14,82 11,91 9,59 7,73] 627 5,09 4,17 3,40 
ber. 18,79 14,83 11,85 9,54 773 628 5,11 417 3,40 
A=41410* A — 026.10%, = 481.10%. 
Nr.8) L=10,008, B=0,06, D-01234, T=0265, J=468, d—=145. 
beob. 23,77 18,35 14,45 11,56 9,28 7,50 6,13 5,08 4,15 3,37 2,79 
ber. 23,85 1826 14,37 11,50 9,29 7,55 6,16 5,083 4,12 3,39 2,79 
A = 419.10, A, = 0,34.10%, d; = 5,07.10%. 


| 
| 
| 
| 
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Da die beiden Beobachtungen der Stäbchen 7) und 8) mit dem 
Verstärkungsring so gut übereinstimmen, ist der viel grössere Werth d; 
der sich bei der Beobachtung ohne Verstärkungsring für 8) als für 
7) ergiebt, stark verdächtig; es ist wahrscheinlich, dass die Einspan- 
‚nung des Stäbchens an seinem festgehaltenen Ende mangelhaft gewesen 
ist. Schliesst man ihn von der Berechnung aus, so erhält man im Mit- 
tel einander entsprechend 

T = 0,440 0,311 0,253 
d5.10° = 6,89 5,36 4,81. 
Die Abnahme ist hier beträchtlicher als bei den Drillungsschwingungen 
von Bronzvstäbchen, die elastische N achwirkung dürfte also mehr ein- 
wirken. 
Berechnet man die Beobachtungen nach der Formel (2 8) so er- 


dis = 1,97. 10, = 2,1%.10* 
und hieraus durch Einsetzen in die Formel als berechnete Werthe obi- 
ger Mittel: aus den Beobachtungen 
d; = 6,87 5,43 4,78.10%, 
Die ist befriedigend. 
‚Die Werthe des corrigirten logarithmischen Decrementes sind hier 
resp. | | 
l.10* = 3,09. 3,11 3,47 3,33 3,75 3,79, 
oder im Mittel | | 
| für T= 0,440 0,311 0,265 
3,10 340. 8,77; 
sie ändern sich also nur wenig mit der Schwingungsdauer und /$ macht 


einen erheblichen Theil des ganzen Betrages aus. 


. Kupfer. 
Biegung. 


Nr.1) Z=10,16, B= 0,0, D= 0108 T=071, J=173, 166. 
beob. 19,85 16,16 13,24 10,99 9,16 7,65 6,50 5,49 4,64 3,96 
ber. 20,12 16,05 13,10 10,85 9,07 7,64 6,46 5,48 4,65 3,96 


3,36 2,86 2,40 
337 2,88 245 
A = 9,0910, A, = 1,22.10*, d; = 
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L=10%, B=0$02, D=0,03%, T=0,7%9, J=1735, 


16,96 14,16 11,86 10,08 8,52 722 617 5,28 450 3,78 3,22 


16,90 14,18 11,94 10,16 859 727 6,18 5,25 447 3,80 3,24 


2.76 2,35 
2,76 2,38. 


A 9,19.10% A, = 042.10, = 9110“. 
L=1023, B=0,$00, D=-010%, T=070, J—1736, 9143. 


1724 1414 11,74 9,82 816 6,87 5,85 4,96 (4,18) 3,53 


17,26 14,13 11,70 9,77 820 691 584 494 419 3,55 


299 255 221 


3,01 2,56 2,18 | 
— 920.10% A = 0,710%, | 
L=1024, B=060%0, D-01018, 
17,52 15,13 13,10 11,34 986 862 749 6,58 5,77 5,06 4,48 
17,55 15,10 13,06 1134 9,87 861 7,52 658 5,77 5,05 4,43 
— 45.10, d; = 2,6.10*. | 

L=9,97, B=0604, D-01237, T=0532, J=1203, 9138. 
16,74 13,95 11,78 10,00 8.57 7,33 6,30 5,41 4,69 4,05 3,51 (3,05) 
16,80 13,9 11,75 9,98 8,53 7,32 6,30 5,44 4,70 4,07 3,52 3,085 
2,65 2,30 2,00 
2,65 2,30 1,99 | 

A 11,72.10“, A, = 156.10%, = 8.0.10“. 
L=9,9, B:=0606, D-01252, T=0517, J=12337, 14,0. 
17,84 14,83 12,48 10,59 9,05 7,77 6,68 5,77 4,98 4,32 
17,92 14,85 1246 10,58 9,03 7,75 6,68 5,76 4,9 4,32 
3,74 324 2,81 2,45 2,13 
374 325 2,82 245 2,13 

A = 11,30.10%, A, = 15110%, di = 262.10. 


Von den vorstehenden Zahlen fällt die für Nr. 4) erhaltene etwas aus 
dem Bereich der anderen heraus; vielleicht hat die Bearbeitung, wie 
oben p. 50 auseinandergesetzt ist, die Substanz des Stäbchens etwas 


verändert. Im Uebrigen ist ein Einfluss der Schwingungsdauer auf die 


Dämpfungsconstante nicht wahrzunehmen und man kann daher das 


Nr. 2) 
bet. 
ber. 
Nr. 5) | 
ber. 
ber... 
Nr. 4) 
beob. 
ber.. 
Nr. 5) 
beob. 
ber. 
beob. 
ber. 
Nr. 6) 
beob. 
ber. 

| beob. 
ber. 
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arithmetische Mittel der vorstehenden Zahlen 

als die dem benutzten Kupfer zugehörige erste Öonstante der Dämpfung 
durch/innere Reibung ansehen, 

Das wegen der Luftreibung corrigirte logarithmische Decrement I; 
hat für die beobachteten Kupferstäbe den Werth 

I1.10°* = 7,44 7,54 7,58 6,06 10,39 9,99; 

lm Mittel entspricht sich 


T — 0,5285, 0,715 und 
1,.10° = 10,19, 7,15. 


Die starke Abweichung entspricht den bei Messing und Bronze gefun- 


denen. 
| Kupfer. 
| 
Nr.1) L=1010, B=060W0 D= 0,1028 T= 0381, J=33, d— : 14,5. 


beob. 23,43 18,96 15,60 12,97 10,86 9,17 7,18 6,63 5,65 4,83 4,14 3,56 
ber. 23,39 18,90 15,57 13,01 10,94 9,26 7,84 6,69 5,71 4,87 4,16 3,56 
3.06 2,67 2, 
305 2,62 2,23 
A = 478.10“, A, = 0,403.10*, ds = 8,09.10*. 
Das Stäbchen Nr. 2) liess sich trotz mehrfacher Versuche nicht zu rei- 
nen Drillungsschwingungen bringen; vielleicht in Folge einer Inhomo- 
genität seiner Substanz. Die bei den angestellten Beobachtungsreihen 
erhaltenen Dämpfungen waren demgemäss bedeutend grösser, als bei den 
andern Stäbchen und würden etwa auf d, = 9,6 führen. | 
Nr.3) Z=10,11, B= 0,600, D = 0,1025, T= 0,725, J=3305, 15,0. 
beob. 26,33 20,91 16,94 13,95 11,59 9,69 8,18 6,94 5,90 5,04 4,30 3,64 
ber. 26,43 20,81 16,87 13,92 11,61 9,74 8,23 6,96 5,91 5,03. 4,28 3,64 | 
Am 47810", Ar 040°. 780". | 
Nr.4) L=1021, B=0,00, D=0,018, T=03%, J=3155 9148. 
beob. 14,84 12,40 10,45 8,87 7,55 6,438 5,51 4,71 4,01 3,47 2,97 
ber. 1480 12,32 1045 886 7,54 644 550 471 4,04 346 2,97 
= 481.10%, A, = 0,445.10*, d; = 8,31.10*. 


| 
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Nr.5) L=99 B= 0604, D= 0,1237, T=0274, J=2338, 9 16,0. 
beob. 9,51 7,95 6,71 5,67 4,86 4,15 3,54 3,04 2,61 
ber. 9,50 7,98 6,69 5,67 4,83 4,18 3,54 3,08 2,60 

A = 637.104, A = 177.10%, = 88.10*. 
Nr.6) L=10,12, B= 0,06, D-01252, T=0268, J=239 9 — 142. 
beob. 15,33 12,04 9,70 7,95 6,57 5,46 4,57 3,85 3,27 2,77 2,35 
ber. 15,41 12,01 9,67 7,92 6,56 5,48 4,60 3,88 3,27 2,77 2,34 

A = 6,85.10*, A, = 1,90.10%, = 8,7710. 


Vorstehende Drillungsbeobachtungen sind sämmtlich mit dem Ver- 
stärkungsring angestellt; von den Messungen ohne denselben gaben 
mehrere mit Nr. 5 angestellte Reihen einen so unregelmässigen Verlauf, 
dass ich sie nicht ausführlich mittheile.. Aus den kleinsten gemessenen 
Amplituden würde A = 7.04.10”* folgen, was bei T = 0,230, J= 278 
auf 

| d; = 
führen würde. Besser gelang die folgende Reihe. 


Nr. 6) L= 10,12, B=0606, D=01252, J= 284,4, 142. 


beob. 15,55 11,34 8,67 6,78 5,27 (422) 340 274 
ber. 15,59 11,83 8,68 6,73 5,32 4,24 3,39 2,73 


A= 75410%, A = 2,0410, d = 811.10. 

Bis auf die eine unsichere Beobachtung von Nr. 5 zeigen die er- 
haltenen Zahlen für die Dämpfungsconstante d, keinen merklichen Ein- 
fluss der Schwingungsdauer. Es scheint also bei dem benutzten Kupfer 
die Anwendung der Formeln für die innere Reibung zulässig zu sein. 

Das arithmetische Mittel aller dieser Zahlen ist 


= 8,1810 
und kann mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit als die zweite von der in- 


neren Reibung herrührende Dämpfungsconstante des Kupfers angesehen 
werden. 


Die corrigirten logarithmischen Decremente /, der Drillungsschwin- 
gungen sind für die beobachteten Kupferstäbchen 
I5.10* = 4,19 4,21: 4,20 6,27 6,46 7,18; 
Mathematische Qlasse. XXXVIlI. 2. | I 
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es entspricht sich im Mittel 
T= 0225 0271 0,331 
und 1.10 = 7,18 6,36 4,20, 
Die corrigirten logarithmischen Decremente sind also hier ebensowenig 
constant, wie bei den Biegungsschwingungen. — 

Vergleicht man die am Kupfer erhaltenen Resultate mit den an 
Messing und Bronze gefundenen, so ergiebt sich, dass sie bezüglich 
der Dämpfung der Drill ngsschwingungen um so mehr von der einfa- 
chen Theorie der Bene Reibung abweichen, je grösser der Zusatz 

fremden Metalles zum Kupfer ist; denn nach S$. 16 enthält die Bronze 
88%, das Messing 60% Kupfer. | 


Ä Nickel. 
Biegung. | 
Nr.1) L=1026, B= 0,602, D= 0,0985, T= 0553, J= 1140, d=162. 
beob. 10,98 7,88 5,92 4,58 3,62 2,94 2,36 1,95 1,61 
ber. 10,76 7,81 5,96 4,65 3,68 2,95 2,36 1,92 1,55 
Diese Reihe stimmt in sich recht wenig. | 
Nr.2) L=1014, B=0,0%, D=0,1005, T- 0,348, J=115,0, 9=153. 
 beob. 9,75 6,51 4,64 3,48 2,66 2,08 1,67 1,86 
ber. 9,75 6,54 4,63 3,48 2,70 2,09 1,68 1,35 
A = 19,110% A, = 295.10%, d,= 9,7.10°. 
Nr.3) L=1024, B=0$02, D=0,1011, T=0551, J=1143 9= 164. 
beob. 721 475 3,86 2,49 1,90 1,50 1,19 
ber. 7,33 4,64 3,33 2,50 1,92 1,50 1,18 
A = 20,1.10% A, = 55.10%, d, = 52,6.10%. | 
Nr.4) L=1017, B=0,600, D=0,9%8 T=0,54, J=116$6, 16,4. 
beob. 11,61 8,59 6,52 5,07 3,99| 3,19 2,57 2,09 (1,67) 
ber. 11,80 8,55. 6,50 5,07 4,02 321 2,57 2,07 1,67 
182.10%,. A, = 9286.10% 45.10. 
Diese Reihe, obgleich das Mittel aus drei dergl., ist besonders unsicher 


durch mehrfache Störungen 
Nr.5) L=9% B=0606, D= 0,1268, T=0,375, J=85,3, 9142. 
beob. 9,55 6,58 4,80 3,60 2, 77 2,17 1,71 
ber. 9,59 6,56 4,82 3,65 2,81 2,18 1,70 
A= 81104 A, = 25410% = 515.10*. 
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Nr.6) L=9%, B=0,05, D=0,1254, T=0,37% J=81 9=142. 
beob. 10,07 7,08 5,23 3,97 3,12 2,40 1,92 
ber. 10,07 7,02 521 3,99 3,10 2,43 1,91 

A= 27,1.10%, A, = 2,07.10% d; = 4,9.0*. 

Die beobachteten Amplituden stimmen zum Theil nicht zum Be- 
sten mit der Formel (24) und demgemäss weichen auch die Resultate 
für die Dämpfungsconstante d, ziemlich stark von einander ab. Auch 
das Mittel der den grössern Schwingungsdauern' entsprechenden d, näm- 
lich 49,2 ist merklich kleiner, als das für die kleineren ns 50,7; 
indessen findet die Abweichung, wie bei Bronze, in einem Sinne statt, 
der sich durch die elastische Nachwirkung nicht erklärt; zudem liefern 
die beiden Stäbchen 3) und 6), für welche die Beobachtungsreihen in 
sich am besten stimmen, auch fast identische d;- Daher kann auch 
hier das Mittel aus allen Beobachtungen nämlich 

d; = 59,4.10* 
als ein richtiger Werth der ersten für 
Nickel betrachtet werden. | 


Die corrigirten logarithmischen sind 
,.10* = 17,1 17,9 188 17,0 271 262; 
im Mittel entspricht sich | 
| T = 0,376 0,548 
und 2,.10° = 26,6 17,7. 


Nickel. 
Drillung. | 
Nr.1) L=1025, B= 0,602, D= 0,0985, T= 0310, J=203, 9 = 16,3. 
beob. 843 521 3,68 274 2,13 1,72 
ber. 845 5,22 3,73 280 2,16 1,69 
A = 11,26.10*%, A, = 2,69.10%, = 16,9.10%. 
Nr.2) L= 1047, B= 0,600, D = 0,1005, T= 0,308, J = 204,5, 9 = 16,3. 
beob. 727 4,34 2,98 2,20 1,73 
ber. 725 433 3,03 2,24 1,69 | 
| A = A, = 167.10%, d& = 184.10%. 
Nr.83) L=102%4, B=060%, D=0,011, T=0310, J= 208, 9 = 15,6. 
beob. 7,35 467 3,26 2,43 1,86 1,47 
ber. 735 462 329 244 1,87 1,45 | 
| A = 11,80.10%, A, = 3,08.10%, ds = 17,8.10%. 
12 
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Nr.4) L=1048, B= 060, 0,098, T = 0,306, J= 206, #= 161. 
beob. 9,99 6,62 4,82 3,71 2,96 2,38 
ber. 9,99 6,61 4,87 3,75 2,95 2,35 
A = 10,07.10% 4A, = 1,45.10%, = 149.10°. 
Nr.5) L=1011, B= 006, D=0,1268, T= 0214, 142. 
beob. 5,79 4,25 3,33 273 226 1,94 1,67 a 
ber. 5,68 420 3,33 2,74 230 1,95 1,67 | 
A=14710% A = 702.10% d= 18,6.10%. 
Nr.6) L= 10,04, B= 0,605, D= 01254, T= 0217, J= 922, 14,0, 
beob. 7,083 5,25 4,15 3,42 2,85 2,44 (2,10) 
ber. 705 521 414 3,41 2,86 2,43 2,09 
142.10% A, = 487.10%, = 15.2.10%. 

Die folgenden Beobachtungen sind ohne den Verkürzungsring an- 
gestellt. | | 
N.5) L=1011, B= 0,606, D= 0,1268, T= 0,178, J=4, 9 = 142. 
beob. 8,52 7,06 6,06 5,26 4,66 414 378 347 317 
ber. 851 7,02 6,00 5,25 466 419 378 34 3,14 

16,9.10°%, A, = 510.10%, ds = 15,0.10°. | | 
Nr.6) B= 0,605, D-01234, T=0179, I=60, 14,0. 
beob. 10,24 8,18 6,59 5,48 4,62 4,06 3,52 3,11 2,74 [245] 
ber. 1024 7,94 649 5,46 4,69 4,06 3,54 3,12 2,76 2,45 

A= 18810% A, = 280.10% = 168.10°. 

Wie die Biegungsbeobachtungen, so stimmen auch die bei den Dril- 
lungen erhaltenen Werthe für Nickel nicht sonderlich. Beachtet man, 
dass im Allgemeinen grössere Werthe der Dämpfungen eher auf Fehler- 
quellen zurückzuführen sind, wie kleinere, so kann man als ein wahr- 
 scheinliches Resultat der vorstehenden Zusammenstellung ansehen, dass 

d; für Nickel nicht erheblich mit der Schwingungsdauer variirt; wir 
'werden also das Mittel aus allen Zahlen nämlich 


d; = 163.10* 


als angenährt richtigen Werth der zweiten Dämpfungsconstante für Ni- 
ckel ansehen dürfen. 


Die wegen der Luftdämpfung corrigirten logarithmischen Decre- 
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mente haben hier die Werthe 


1.10 = 10,8 11,8 11,3 9,6 14,4 13,9 16,6 18,5; 
im Mittel entspricht sich 


T 0,178 0816 0,308 
4.10° = 17,6 142 109; 


die Abnahme von /, mit wachsender Schwingungsdauer ist also sehr stark. 


$ 8. Berechnung der Constanten der innern Reibung. 


Sowenig auch durch die vorstehenden Beobachtungen wirklich be- 
friedigend erwiesen ist, dass die gefundenen Dämpfungsconstanten voll- 
ständig mit den durch die in $ 1 gegebene Theorie der innern Reibung 
definirten zusammenfallen, da das Bereich, innerhalb dessen die Schwin- 
gungsdauer varlirt werden konnte, nur klein war, so ist es doch wahr- 
scheinlich, dass die wahren Werthe nicht allzuweit von den oben mit- 
getheilten abweichen. Eben deshalb hat es nun auch ein gewisses In- 
 teresse, die gefundenen Resultate zur Berechnung der eigentlichen Con- 

'stanten der innern Reibung, wie sie in $ ı definirt sind, zu benutzen. 
Denn, wenn sich für diese auch nur rohe Werthe ergeben sollten, so 
ist dies, wo man bisher noch nicht einmal eine Vorstellung von ihrer 
Grössenordnung hatte, jedenfalls schon ein Fortschritt. | 

Der Zusammenhang zwischen den Dämpfungs- und den Reibungs- 
_ constanten erhellt aus den Gleichungen (1) bis (4), wenn man noch die 

Definitionen 

= ds, = 


hinzunimmt. 
Die ersten drei Formeln 1) lauten nämlich für isotrope Medien 
— (X) = en, +02, +ay f. 
hieraus folgt durch Annäherung 


= en tus 
worin 


| | 

| 
| | 
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r=as+2as und nr =as, +tas+tas, 
ist. Löst man dies nach @,. y,. 2, auf, so erhält man 


n,=rs, +r,s+rs, = a,(2s+s,) + 2ss, + 3s}). 

Die letzten drei Gleichungen (1) liefern ganz direct noch einfacher 


= 08. 


Es gelten ‚dabei die Beziehungen 


woraus auch folgt 
2(a—a,) (s-5,)". 


Die Werthe der Dämpfungscoefficienten schreiben sich am einfachsten: 


. 20 
ds = — + 25,)’ 


= d= 


aus diesen Beziehungen lässt sich leicht a,, a, und daraus a berechnen. 
Für Kupfer lıaben wir nach Seite 25, 64 und 65 
s = s, = 2,1%.10-”, also ss, = -0,163.10*, 
ds = 26,2.10*, ds = 8,18.10*; 
hieraus folgt: 
a, = 473.10, a, = 3,73.10°, also a = 54,8.10°. 
Für Bronze war ebenso nach Seite 22, 53 und 58 
s = 0,%4.10”, s, = 2,502.10””, also s, = —0,287.10°, 
ds = 37,5.10%, de = 4,70.10°%; 


‚hieraus folgt: | 
a, = 1033.10, a, = 1,88.10°, also = 107,0.10°. 
Für Messing ist gefunden auf Seite 26, 60 und 62 
s = 1,085.10-", s, — 2,802.10-”, also s, = —0,316.105”, | 

ds = 33,8.10*, d; = 1,97.10*; 


| 


| 
| 
| 
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daraus | 
a, = 54,0.10°, a, = 0,703.10° also a = 55,4.10°. 
Für Nickel endlich ist nach Seite 27, 67 und 68 


s = 0,499.10°”, s, == 1,300.10°®, also s, = —0,151.10-", 
= 59,4.10%, de — 16,8.10%, 
daher | 
a, = 113,0,10°, a, = 12,5.10°, also @ = 188,0.10°. ee 

Die Zahlen für Kupfer und Nickel haben, wie aus den Angaben 
im vorigen Paragraphen erhellt, grösseren Werth, als die für Bronze 
und Messing. Bei allen Systemen aber ist in gleicher Weise auffallend, 
wie klein die Constanten Q; ; welche die tangentialen Reibungscompo- 
nenten messen, neben den a und a, sind, von denen die normalen ab- 
hängen. — | 

Die Differentialgleichungen für die Bewegung eines elastischen 
Körpers unter der Wirkung der innern Reibung lauten, aa € seine 
Dichte und © die cubische Dilatation bezeichnet: 


2 


Wendet man sie auf eine incompressible Flüssigkeit an, so verschwin- 
den die 8 enthaltenden Glieder und es bleibt: 
„u 


A, ist also die bei Flüssigkeiten allein auftretende Reibungsconstante 
und sie ist denn auch bei festen Körpern heranzuziehen, wenn es sich 
um eine Vergleichung bezüglich der Grössenordnung handelt. 

Für destillirtes Wasser ist ‚die Constante der innern Reibung im 


(cm. gr. sec.) System 
a, = 0,012; 


_ vergleicht man dies mit dem für Kupfer erhaltenen relativ kleinen 


Werthe 
— 54,8.10°, 


so ergiebt sich, dass die entsprechenden Reibungsconstanten bei Me- 
tallen mehr als 4.10°’mal so gross sind als bei destillirtem Wasser. 


| 
| | 
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Dass trotzdem Kupferstäbe erregte Schwingungen so lange fort- 
setzen, rührt vor Allem davon her, dass in den Bewegungsgleichungen 
neben den Reibungsgliedern die sehr viel grössern stehen, welche die 
Beschleunigung durch die elastischen Kräfte ausdrücken; nach Seite 25 
ist ja für Kupfer | a | 

ec = 116.10", = 0245.10", = 0,466.10°, 
| Uebrigens mag hier noch einmal daran erinnert werden, dass die 
Beobachtungen sich sämmtlich auf gegossene und unbearbeitete Metalle 
beziehen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die a die in- 
nere Reibung erheblich zu verkleinern vermag. 


89. Metalle mit grösserer Dämpfung. 


Die Metalle, auf welche sich die in $ 7 mitgetheilten Beobachtun- 
gen bezogen, befolgten bezüglich der Biegungsschwingungen die Ge- 
setze, welche die Theorie der innern Reibung liefert, anscheinend ziem- 
lich genau, und hinsichtlich der Drillungsschwingungen wenigstens so- 
weit, dass eine Berechnung des von der innern Reibung herrührenden 
Antheils der gesammten Dämpfung mit einer gewissen Wahrscheinlich- 
keit möglich war. Sie alle waren durch eine relativ geringe Däm- 
pfung ausgezeichnet. | | 
Ihnen steht gegenüber eine andere Gruppe, die in ihrem Verhal- 
ten so sehr von dem durch die genannte Theorie geforderten abweicht, 
dass ein Schluss über den Antheii, welchen die innere Reibung an der 
'gesammten Dämpfung der Schwingungen hat, garnicht oder nur in un- 
 genügender Weise möglich ist. Zu ihnen gehören hauptsächlich die 
Metalle mit grosser und sehr grosser Dämpfung; wegen der Analogie 
des Verhaltens sind ihnen aber auch einige Metalle mit geringerer 
Dämpfung zugefügt worden. 

Bei allen folgenden Beobachtungsreihen ergab sich das wegen der 
Luft- und Axenreibung corrigirte logarithmische Decrement / weniger 
von der Schwingungsdauer abhängig als die nach den früheren Vor- 
schriften berechnete Dämpfungsconstanten d'; deshalb sind die für jedes 


x 
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Stäbchen berechneten Werthe / in den folgenden Tabellen sogleich mit 
aufgeführt. 
Die als mitgetheilten sind fast aus- 
_nahmslos die Mittel aus mehreren Beobachtungen. — 

"Die Gussstahlstäbchen sind wegen des grossen elastischen Wider- 
standes etwas dünner angefertigt, als die früher behandelten aus andern 
Metallen. Hierdurch wurden die Schwingungsdauern bequemer mess- 
bar, aber bei den Drillungsschwingungen wuchs die Schwierigkeit der 


vollständigen Uentrirung und der Vermeidung von Biegungsschwin- 


Gu ssstahl. 
| 
Nr.1) ZL=1016, B=0,0, D= 0, 0829, T= 07172, J= 8387, 142. 


beob. 16,38 (12,06) (9,38) 7,36 5,90 4,75 3,82 3,09| 2,51 2,05 1,72 
ber. 164 121 931 7,35 5,86 473 384 312 2,54 2,07 1,70 

A= 2,6.10% A, = 5910% 21,010*, = 761.10“. 
Die Beobachtungsreihe ist mangelhaft; auch der ungewöhnliche Werth 
von A, deutet auf eine Störung, vielleicht durch unvollkommene Be- 
festigung des Stäbchens bewirkt. Die Berechnung ist deshalb nur an- 


genährt ausgeführt. 
Nr.2) L= 10,07, B= 0,0, D= 0,0824, T= 0,721, 86,0, 16,1. 
beob. 15,35 12,46 10,14 825 6,77 5,51 4,54 3,74 3,08 2,53 2,07 
ber. 15,39 12,43 10,10 825 6,76 5,54 4,55 3,74 3,07 2,53 2,08 
A—= 22,63.10%, A, = 11410*%, 21410“ d;= 766.10. 
Nr.3) L=10,13, B= 0,600, D= 0,0823, T= 0,724, J= W555 170. 
beob. 17,98 14,36 11,55 9,27 7,50 6,07 4,90 3,99 324 2,63 2,15 
ber. 1803 1434 11,50 9,27 749 6,07 4,92 3,99 3,24 2,64 2,14 
287.10%, A, = 11710%, %= = 78.10. 
Nr.4) L= 10,05, B= 0,00, T=0,13, J=91,9, 15,0. 
beob. 16,94 13,48 10,80 8,66 6,95 5,58 4,52 3,65 2,95 | 
ber. 16,94 1348 10,77 8,65 0,96 5,61 4,52 3,65 2,95 
A= 238,1810*%, A, = 0,79.10%, 451%, d= 11710. 
L=10,06, B=0,06, D=0,097, T=0508, J=124, 162. 
4 beob. 16,32 11,72 847 6,11 44 324 2,35 173 1,26 
ber. 1641 11,67 845 6,13 446 325 2,38 1,74 1,27 
A= 2526.10%, A, = 11310%, 4,01%, di = 61,710. 


Mathematische Clusse. XXXVIII 2. | K 
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Nr.6) Z=1005, B=0,06, D=0,1009 T=0518, J=i23,4 9=15,0. 
beob. 20,17 1446 10,48 7,60 5,53 4,04 294 216 18 
ber. 20,31 14,41 10,39 7,56 5,52 4,04 2,96 2,17 1,59 
— 35,11.10% A, = 08.10%, di= 82,410. 
Es entspricht sich im Mittel | 
0513 0,720 
d4.10* 620 770 
| 1.10 = 23,9 21,8. 
Berechnet. man wie oben und so findet man 
| d; = 8,9.10%, 4% = 148.10“. 1 
Die Beobachtungen stimmen recht gut, die Resultate haben also eine | 
gewisse Sicherheit. — 
Bei den Drillungsbeobachtungen gelang es bei den Stäbchen 3) 
und 4) auch bei wiederholten Versuchen nicht, sie zu reinen Drillungs- 
schwingungen zu bringen, wie aus ihrer geringen Dicke erklärlich; die 
mit ihnen erhaltenen Resultate sind deshalb unterdrückt. 


| Gussstahl. 
Drillung. 


Nr. 1) L=10,11, B= 0,600, D= 0,0829, 70,397, J 164,8, 9162. 
beob. 21,63 14,86 10,32 7,19 5,06 3,58 2,51 1,77 1,25 
ber. 21,67 14,83 10,30 722 5,07 3,57 2,51 1,77 1.25 

A = 21,21.10°%, A, = 0,54.10%, = %,61.10"%, = 41,4.10%. 
Nr.2) L= 10,32, B= 0,600, D= 0,0824, T= 0,402, J=1595 %—= 14,5. 
beob. 19,90 14,01 9,92 7,08 5,05 3,59 2,57 1,85 1,32 
ber. 19,94 13,97 9,90 7,05 5,08 3,59 2,57 1,84 1,31 

A 20,99.10%, A, = = %,37.10%, ds = 41,5.10°°. 
Nr.6) Z=10,0(), B= 0,606, D=0,1009, 7=029%2, J=219, 9= 16. 
beob. 15,18 9,64 6,20 4,01 2,60 1,68 | 
ber. 15,18 9,64 6,20 4,01 2,60 1,68 

A = 19,77.10% A, = 19810“, di= 28,6.10°. 
Hier stimmt die beobachtete mit der berechneten Reihe absolut überein. 

Die vorstehenden Beobachtungen benutzten die Torsionsscheibe 

mit dem Verstärkungsring, bei der folgenden war derselbe entfernt. 
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Nr.5) L=1016, B= 0,606, D= 0,1097, T= 0,235, J= 272, 140. 


beob. 24,11 14,08 8,28 4,98 3,08 1,84 1,13 
ber. !24,06 14,00 8,35 5,03 3,04 1,84 1,11 


A 18,48.10% A, = 040.10% 110 21,810 
Es entsprechen sich im Mittel die Werthe: 
T= 0235 0292 0,400, 
dj.10* 21,6 8,6 414, 
— 18,11 19,33 20,49. 


Diese Zusammenstellung ergiebt abweichend von allen früheren Resul- 


taten nicht nur kein Abnehmen der 1, mit wachsender Schwingungs- 


dauer, wie es nach der Theorie der innern Reibung eintreten sollte, 
auch keine Uonstanz, wie sie die Boltzmann’sche Theorie der elasti- 
schen Nachwirkung verlangt, sondern ein recht erhebliches Wachsen. 
Wenn man diese Resultate nach der Formel (28) berechnet, so erhält 
man in Folge hiervon für d, einen negativen Werth, der einer Deutung 


‚durch die innere Reibung einigermassen widerspricht; es folgt nämlich 


ds = —6,57.10%, = 
Bemerkenswerth ist übrigens. dass die Formel (28) die obigen Beob- | 
achtungen sehr genau darstellt; berechnet man sie nämlich nach der- 
selben, so erhält man | | | 
d4.10% = 216 385 44 — 
Von den Aluminiumstäbchen gaben einige bei wiederholten Ver- 


suchen sehr unregelmässige Resultate, sie sind deshalb nicht mitgetheilt; 
die übrigen genügen auch, da sie recht leidlich übereinstimmen, um 


den Verlauf der Erscheinung mit wechselnder Schwingungsdauer er- 


kennen zu lassen. 
Aluminium. 
Biegung. | 
Nr.2) L=1027, B=0,08, D=0,0997, T=094, J=1338 %= 14,4. 
beob. 22,61 19,26 16,38 14,05 12,04 8,96 7,72 6,66 5,74 4,97 4,29 3,72 3,24 2,83 
ber. . 22,49 19,14 16,37 14.03 12,05 8,95 7,73 6,67 5,75 4,98 4,30 3,73 3,24 2,81 


A = 1080.10-% A, = 0286.10, 8410%, di = 39,9.10-°. 
K2 


| 

| 
| 
| 
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Nr.3) L=1016, B=0,99, D= 0,1005, 7 = 0,956, J= 130,7, 12,5. 
beob. 18,32 15,86 13,70 11 ‚86 10,31 9,00 7,79 6,75 5,91 5,17 4,53 3,95 3,44 3,00 2,60 
ber. 18,37 15,85 13,71 11,89 10,33 9,00 7,83 6,82 5,94 5,19 4,53 3,95 3,44 3,01 2,63 _ 
= 10.16.10“, A, = 0,310.10* = 796.10, di; = 38,6.10*. 
Nr.5) L= 10,0, B= 0,600, D= 0,1234, T= 068, J=1813, 9 162. 
beob. 23,89 20,21 17,07 14,48 12,26 10,42 8,84 7,53 6,36 5,43 4,60 [3,94] 
ber. 23,90 20,19 17,10 14,49 12,28 10,43 8,85 7,52 6,39 5,43 4,61 3,92 
A = 897,10, A, = 0,074.10%, 740, di= 3110. 
Nr.6) L=9,9%, B=0,00, D=01224, T=0,684, J=1813 15). 
beob. 21,02 17,63 14,86 12,51 10,58 8,91 7,53 6,36 5,42 4,57 3,88 [3,33] 
ber. 21,04 17,64 14,84 12,51 10,55 8,92 7,54 6,38 5,40 4,57 3,87 328 
A= 9,15.10*%, A, = 0,182.10% di= 37.10. 
Vorstehende Beobachtungen geben als sich im Mittel entsprechend 
T= 0,684 0,945, 
.dz.10* = 254 39,8, 
= 7,33 8,20. 
Bei RE nimmt also auch /, mit wachsender Schwingungsdauer 
sehr stark zu. | 
Die Drillungsbeobschtungen stimmten wieder erheblich schlechter 


als die über Biegungsschwingungen angestellten Messungen. 


Aluminium. 


Nr.2) L=1022, B=0808, D=0097, T=05%0, J=- 4, 
beob. 16,30 13,29 10,91 9,00 7,43 6,20 5,17 4,32 3,61 3,03 2,55 2,15 1,83 
ber. 16,40 13,24 10,84 8,93 7,43 6,20 5,18 4,32 3,63 3,05 2,56 2,15 1,81 

A= 71910*% 4, = 077.104, 638910“, dj = 168.10“. 
Nr.4) L=1021, B=0600, D= 0,0994, T=052, J=231, 9 = 15,0. 
beob. 19,36 16,08 13,51 11,39 9,64 8,18 6,95 5,92 5,09 4,30 3,74 3,24 
ber. 19,50 16,10 18,43 11,82 9,60 8,15 6,97 5,97 5,12 4,89 3,78 3,25 


beob. 2,79 2,37 2,10 

A = 6,50.10%, A, = 0,59.10%, I; = 5,66.10 %, d; = 15,6.10%. 
Nr.5) Z=10,12, B=0,00, D=0,1234, 7T=0,383, J=3212, d=15,0. 
beob. 21,96 17,50 14,04 11,26 9,07 (7,33) 5,98 4,78 3,87| 3,13 2,53 
ber. 21,96 17,50 14,02 11,26 9,08 7,33 5,92 4,78 3,86 3,12 2,53 
N = 659.10, "A, = 0124.10*%, 8010, di = 11.10". 
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Nr.6) L=1016, 3=0,00, D=0,12%4, T=0337, J=3212, 15,0. 
_ beob. 23,68 18,20 14,18 10,98 8,61 6,76 546 4,29 3,41 2,73 218 
ber. 23,87 18,08 13,98 10,94 8,62. 6,82 5,42 4,30 3,42 2,72 217 

A = 7,09.10% A, = 0,86.10%, 64.10, dj = 12.72.10“. 


Die folgenden Beobachtungen benutzten den Apparat ohne Ver- 
stärkungsring. 


Nr.5) L=10,12, B = 0,600, D= 0.1934, T= 0321, J= 38563 # = 15,0. 
beob. 22,82 17,47 13,40 10,35] 8,01 6,20 4,81| 3,75 2,91 2,28 | | 
ber. 22,87 17,42 13,39 10,34 8,01 6,20 4,83 3,75 2,92 227 
"A = 6,50.10%, A, = 0,135.10%, = 6,0.10, d = 9,76.10*. 
Nr.6) L=10,16, B= 0,600, D = 0,1224, T= 0,320, J = 387,3, vn 10N. 
beob. 22,72 16,77 1244 9,34 7,01 5,34 4,04 3,15 2,40 
ber. 22,86 16,62 12,37. 9,31 7,06 58,37 4,09 3,13 2,39 
A = 6,9.10%, A, = 0,33.10%, = 644.10“, = 10,88.10*. 


Stellt man die Resultate wie oben zusammen, so entspricht sich im 
Mittel 


T= 0,320 0,387 0,521 | | 
d4.10* 10,10 12,24 16,2 
4.10 = 622 625 6,08: 
dies zeigt, dass wenn bei diesen Beobachtungen überhaupt noch eine 
Abnahme des corrigirten Decrementes /, mit wachsender Schwingungs- 
dauer stattfindet, dieselbe nur unbedeutend ist; es scheinen hier also ge- 
rade die Boltzmannschen Formeln gültig zu sein. — 


Die nun folgenden Substanzen mit grossen Dämpfungen gestatten 
keinerlei Schlüsse über die Grösse der innern Reibung; es ist daher in 
den Tabellen von der Angabe der Dämpfungsconstanten d; und d,, 
welche im Anschluss an die Theorie der innern Batung ae sind, 
ganz abgesehen worden. 


Gusseisen 
Biegung. 
| Nr.2) L=1028, 0,595, D=010%0 T= 0,661, 10, 9158, 
| beob. 11,94 923 7,23 5,69 4,53 3,69 2,98 2,42 1,95 
| ber. 11,97 919 720 5,73 4,59 3,68 2,97 2,40 1,9 
= 209.10, A, = 502.10%, 2308.10. 


| 
| 
| 
| 
| 
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Nr.3) L=1017, B=05%, D=0,108 7T=064, J=10, 15. 
beob. 11,97 915 710 556 A441 355 2853 28 14 
ber. 11,97 9,06 7,05 5,56 4,44 3,56 2,86 2,30 1,86 

A = 212.10% A, = 596.10% = 21.10“. 
Nr.5) L=99% B= 0,07, D=01254, T=04890 J=10, = 13,6. 
beob. 9,53 7,58 6,11 5,01 413 342 2,86 240 2,02 171 1,485 
ber. 9,57 7,55 6,10 5,00 4,14 3,45 2,838 2,42 2,03 1,71 1,44 

A = 170.10%, A, = 9.10%, 168.10“. 
Nr.6) L= 991, B= 0,606, T=043 J=1, d= 147 
beob. 9,39 7,50 6,10 4,96 411 341 2,87 2,42 2,05 173 18 
ber. 948 747 6,04 4,9 4,11 3,44 2,89 2,43 2,05 1,73 1,46 

A = 165.10”, A, = 10,10%, 1 = 16.10“. | 
Die Beobachtungsreihen stimmen trotz der sehr starken Dämpfung und 
der daraus folgenden bedeutenden Abhängigkeit des logarithmischen 
Decrementes von der Amplitude mit Formel (24) recht gut überein; 
auch die den gleichen Schwingungsdauern entsprechenden Werthe |, 
weichen nur unbedeutend von einander ab. /, wächst stark mit wach- 
sender Schwingungsdauer. 


Gusseisen. 
Drillung. 


Nr.2) L=1052, B= 05% D= 0,100 T=-038 J=10, d = 165. 
beob. 10,74 9,09 7,75 6,64 5,67 4,98 4,30 8,74 3,27 2,88 2,49 
ber. 1080 9,08 7,71 6,61 5,70 4,94 4,0 374 327 2,85 2,49 
Nr.3) L=1010, B=05%, D-01038, T=035, J=10, 145. 
beob. 9,72 8,02 6,68 5,62 4,77 4,04 3,48 2,94 2,51 216 186 
ber. 9,75 8,00 6,67 5,61 4,74 404 344 2,94 2,52 2,16 1,86 
| A = 151.10%, A, = 57,6.10%, = 150.10°. 
Nr.5) L=9,97, B= 0,07, D=01234 J=%, 140. 
beob. 9,71 7,27 5,59 435 345 274 223 1,80 
ber. 977 721 5,55 435 345 2,76 222 1,79 
A=10.10% A = 64010% 10.10%. 
Nr.6) L=10058, B= 0,06, D= 0,1246, T=02369, J=%, 14,6. 
beob. 9,64 7,32 5,68 4,58 3,61 2,92 2,40 1,97 ER 
ber. 9,68 726 5,66 4,51 3,63 2,94 2,40 1,97 
A= 9.10%, 4 = 65310, 9.10%. 


BESTIMMUNG DER CONSTANTEN DER ELASTICITAET ETC. 79 


Die Beobachtungen stimmen weniger gut überein; ein starkes Wachsen 
von /, mit der Schwingungsdauer stellen sie aber unzweifelhaft fest. — 


A 265.10, 


Cadmium. 
Biegung. | 

Nr.1) Z=96l, B= 0,604, D= 0,1002, T=08%2, J=10, 146. 
beob. 12,54 8,97 6,62 4,97 3,74 2,89 223 1,73 
ber. 12,64 8,93 6,58 4,96 3,78. 2,90 223 1,72 

A = 266.10%, A, = 79,0.10%, 3210“. 
Nr.2) L=10,09 B=0,605, D= 0,100, T=0%0, J=10, 9=138. 
beob. 12,82 9,44 7,06 5,88 4,16 3,23 2,56 2,00 1,57 a 
ber. 12,89 9,83 7,02 5,88 4,18 3,26 255 2,00 1,57 
| A, = 67010% 88.10 
Nr.3) L=100, B=0607, D=0,101, T=0908, J=10, d=- 154 
beob. 12,30 8,79 6,43 4,78 3,62 277 213 165 
ber. 1242 870 6,38 4,79 3,64 278 2,14 1,64 | 

A = 39.10, A, = 378109, 
Nr.4) L= 1007, B= 0,04, D= 0,103, T=091, J=10, = 14/7. 
beob. 11,33 8,19 6,03 4,55 3,46 2,67 2,07 (1,62) 
ber. 1147 8,13 6,08 4,56 3,49 2,69 2,08 1,62 
A= 251.10%, A, = 97,410% 9.10% 
Nr.5) L=9,56, B= 0,609, D= 0,08%, T=1208, J=1, 9=148. 
beob. 12,20 8,69 6,86 4,73 3,57 2,75 2,12 | 
ber. 1226 8,63 6,33 4,75 3,60 2,75 2,10 

A 262.10% A, = 332.10%, 39.10“. 
Nr.6) L=956, B=0$610, D=008 T=12%0, J=10, =14/7. 
beob. 6,79 4,93 3,65 2,76 2,12 | 
ber. 675 492 367 277 211 


A 158.10, I; = %63.10°%. 


Die dünnern Stäbchen 5) und 6) scheinen einen etwas grössern Werth 
von /, zu ergeben als die dickern; aber die Differenz fällt fast in das 
Bereich der Beobachtungsfehler. 

Bei den Drillungsbeobachtungen boten die Cadmiumstäbchen grosse 
Schwierigkeiten wegen ihres geringen Biegungswiderstandes; störende 
Biegungsschwingungen liessen sich kaum vermeiden. Da überdies die 
logarithmischen Decremente so stark mit der Schwingungsamplitude 


| 
| 
| | 
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wuchsen, dass die Correctionsformel (24) ungenügend erschien, su habe 
ich, als nach vielen vergeblichen Versuchen zwei leidliche Reihen ge- 
wonnen waren, die Beobachtungen nicht fortgesetzt. 


Drillung. Cadmium, 
Nr.2) L=10,19, B=0,05, D = 0,1005, 0545, J=10, = 14,6. 
beob. 10,68 7,16 4,93 3,52 2,50 1,83 1,37 
ber. 10,77 7,05 4,90 3,50 2,53 1,84 1,35 
| A = 809.10%, A, = 146.10*%, = 808.10. 
Nr.6) L=957, D=0,07%8 T=0,715, J=10, 
beob. 11,94 7,85 5,36 3,75 2,68 1,95 1,46 
ber. 12,10 7,71 5,80 8,77 2,72 1,98 1,44 | 

| A = 312.10, A, = 143.10%, u = 3110. 

So wenig nun auch aus diesen zwei Reihen ein sicherer Schluss 
gezogen werden kann, so machen sie doch ‚wahrscheinlich, dass bei Cad- 
mium, wie /,, so auch /, sich mit der Schwingungsdauer nur wenig än- 
dert. Cadmium würde dann ein Beispiel für die Boltzmann schen 
Formeln der elastischen Nachwirkung bieten. 


Magnesium. 


Nr.2) L=10,6, B=0605, D=0,099, T=1203, J=15, 141. 
. beob. 8,638 6,88 5,65 4,76 4,07 3,61 3,15 2,78 2,45 
ber. 865 6,85 5,66 4,80 413 359 315 2,77 245 
| A= 72,110% A, = 140.10% 4% 
Nr.3) L=878, B= 0,00, D=0,095, T=1106, J=15, 150. 
beob. 9,04 7,25 6,02 5,10 4,38 3,81 3,37 3,00 2,64 
ber. 9,06 726 6,01 5,12 442 385 3,39 2,99 2,65 
| 70,0.10%, A, = 117.10%, 68110. 
Nr.5) L= 99, B= 0,05, D= 0,1238, T=08%2, J=10, 9=13,7. 
beob. 5,19 4,48 3,94 3,52 3,19 2,88 2,61 2,40 2,22 2,05 1,91 
ber. 5,18 449 3,95 3,52 3,18 2,88 2,63 241 221 2,04 1,88 
A = 691.10“, A, = 32110%, = 67110%. 
Nr.6) L=99, B= 0,609, D= 0,1220, T=084, J=1, d—=132. 
beob. 5,31 4,50 3,92 347 311 2,82 2,52 2,33 2,13 1,99 1,86 
ber. 5,28 4,50 3,92 347 3,11 281 2,56 2,34 215 1,97 1,83 
A= 64,5.10*% A, = 407.10%, 625.10. 
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Es ist bemerkenswerth, dass trotz der enormen Abnahme der lo- 
garithmischen Decremente mit der Schwingungsweite der Verlauf. der 
Beobachtungen durch die Formel (24) sehr genau dargestellt wird. 

Von den zahlreichen angestellten Drillungsbeobachtungen stimmt 
keine in sich soweit, dass ich ihre ausführliche Wiedergabe für ange- 
zeigt hielte; unzweifelhaft haben wieder störende Biegungsschwingun- 
gen eingewirkt. Für eine Dicke von 0.1 cm eine Breite von 0,6 cm 
und eine Länge von 10 cm halte ich /; = 65.10”* für den wahrschein- 
lichsten Werth; mit abnehmender Schwingungsdauer scheint auch |],, 
wenngleich nicht sehr stark, abzunehmen. — 

Von Zinn habe ich nicht weniger als sieben Stäbchen von 6,8 
bis 1,5 mm Dicke der Beobachtung und zwar zu wiederholten Malen 
unterworfen, ohne eine befriedigende Uebereinstimmung zu erzielen; 
allem Anschein nach wird dies weiche Metall durch die Bearbeitung in 
ganz besonders starker Weise beeinflusst. Zweifellos festgestellt ist aber 
durch diese, wenn immer unter sich in ihren Resultaten stark differi- 
renden Beobachtungen, dass für Zinn sowohl i, als i, mit wachsender 
Schwingungsdauer, ebenso wie bei den andern Metal- 
len, erheblich zunimmt. 

Mittheilen will ich nur zwei mal zwei an Stäbchen von ca. 1 mm 
Dicke erhaltene Beobachtungsreihen, Mittel aus je drei, die zu den 
bestgelungenen gehören und trotz der grossen Anhangsamplituden und 
der starken Abnahme der logarithmischen Decremente zum Theil über- 
raschend gut durch die Formel (24) wiedergegeben werden. 

Zinn. 

Bieyung. | 
Nr.2) L= 1010, B = 0,600, D = 0,099, T=1,059, J=10, = 165. 
beob. 20,62 16,54 13,60 11,39 9,61 8,20 7,01 6,05 5,22: 4,49 3,91 3,42 
ber. 20,65 16,51 13,58 11,37 9,62 8,21 7,04 6,06 5,22 4,52 3,91 3,39 

A = 140.10%, A, = 243.10%, 1; = 188.10“. 
Nr.33) L=10,08, B=0,00, D=01006, 7T=1,064, J=15, %= 13,6. 
beob. 19,55 14,87 11,70 9,35 7,56 6,25 5,12 4,25 3,54 2,96 2,47 
ber. 19,70 14,86 11,67 9,38 7,64 6,26 5,17 4,28 3,55 2,95 2,45 
A = 181.10% A 2310% 7 180". 
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Drillung. 
Nr.2) L=1025, B=0$0, D=0,099 T= 0,652, 7-15, 181. 


beob. 16,63 12,90 10,24 8,35 6,83 5,76 4,72 3,97 3,33 2,82 2,35 1,99 
ber. 16,66 12,84 10,26 8,35 6,87 5,70 4,76 3,98 3,34 2,81 2,36 1,99 


A= 113.104 A, = 7510%, = 18.10. 


Nr.3) L=10,0, B=0600, D=01006, 7T=0635, J=15, 


beob. 19,74 14,68 11,32 9,00 7,33 6,09 5,07 4,31 3,65 3,05 2,55 2,18 
ber. 20,02 14,38 11,12 9,03 7,33 6,10 5,10 4,27 3,60 3.05 2,57 2,18 


A= 108.10% A, = 37410%, = 107,510. 
Noch weit ungünstiger als Zinn verhielt sich Silber; es scheint, 
dass bei dieser im unbearbeiteten Zustande so sehr weichen Substanz 
‚schon die für die Herstellung der Stäbchen nöthige mechanische Be- 
handlung die Dämpfung ganz ausserordentlich verringert; wenigstens 
ist aus einer andern Ursache die Verschiedenheit der erhaltenen Zahlen 
bis nahe auf das Zehnfache wohl nicht erklärlich. Ich verzichte dem- 
gemäss auf die ausführliche Mittheilung irgend welcher Beobachtungs- _ 
reihen und bemerke nur, dass ich bei den dicksten benutzten Stäbchen 
"(D = 1,25 mm), bei welchen eine etwaige Veränderung der Oberflächen- 
schicht durch die Bearbeitung den kleinsten Einfluss haben würde, /, 
ungefähr = 38.10%, /, ungefähr = 16.5.10* fand. Durch Abschleifen 
der Stäbchen auf 0,9 mm Dicke schienen diese Werthe nicht sehr ge- 
ändert zu sein. — | 

Für die beiden als letzte BEP Metalle Zink und Wis- 
muth habe ich den Einfluss der Schwingungsdauer auf die logarith- 
mischen Decremente ! nicht untersucht; es ist wahrscheinlich, dass 
letztere ebenso, wie bei den früher aufgeführten Metallen mit starker 
Dämpfung, mit wachsender Schwingungsdauer selbst wachsen. 


Zink. 
Biegung. 


Nr.1) L== 10,26, B= 0,600, 0,1015, T=0,73, J=2%0, v—=162. 
beob. 11,24 8,90 7,26 6,02 5,10 4,41 3,80 3,33 2,91 2,56 2,26 1,98 1,75 
ber. 11,32 8,81 7,19 6,02 5,13 4,41 3,83 3,33 2,92 2,56 2,25 1,98 1,75 

A = 810%, 89.10". 
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Nr.2) L=10,18, B=060, D=0,018, T=0746, J=%, 9—160. 
_beob. 10,38 8,18 6,60 5,43 4,58 3,93 3,37 2,92 2,55 2,26 1,97 1,73 1,53 
ber. 10,42 8,06 6,52 5,44 4,61 3,95 3,40 2,95 2,57 2,24 1,96 1,72 1,50 
Driiung. 
Nr.1) L=1027, B=080, D-01015, T-047, 15,5. 


beob. 7,15 4,71 3,35 2,55 1,97 
ber. 715 469 337 2,54 = 


A = 87,9.10%, 142.10% = 572.10“. 
L=1030, .B = 0,600, D= 0,1018, T=042, J=4, d= 155. 


beob. 9,00 6,12 449 3,39 2,62 2,02 1,61 1,24 
ber. 9,00 6,13 449 3,40 2,62 2,04 1,59 1,24 


A = 597.10, A, = 53.10%, 


| | _Wismuth. 

Biegung. 
Nı.1) L=1024, B=05%, D=0,09837, T=13%, J=10, 
_beob. 10,61 8,44 6,83 5,61 4,65 3,86 3,24 2,72 2,31 1,99 1,70 
ber. 10,70 8,39 6,78 5,57 4,63 3,87 3,26 2,75 2,33 1,97 167 

A = 162.10% A, = 107.10%, = 159.10. 

Nr.3) L=8,12, B=059%. D-00989, T-133, J=10, 185. 
beob. 9,75 757 6,03 491 408 3,36 281 2,37 1,96 1,65 139 
ber. 9,75 753 6,01 491 3,99 3,35 279 234 1,96 1,65 1,39 
A.= 171107%, 4, = 13410% : 166.10“. 
Drillung. 
Nr.1) 1=99%, B=05% D=0098, T-078, J=10, 


beob. 8,54 6,66 5,36 4,39 2,64 3,05 2 ‚62 (2,23) 1,90 1,62 
ber. 8,60 6,61 5,30 4,36 3,64 3,07 2,61 2,22 1,90 1,63 


— 149.10%, A, = 198.10%, = 148.10“. 
Nr.3) L= — 0,59%, D= 0,0989, T=0,80, J=10 9=148. 
beob. 8,99 6,37 4,87 3,90 3,22 2,68 2,23 1,88 1,61 1,36 
ber. 9,02 6,34 4,88 3,91 3,21 2,67 2,24 1,89 1,60 1,36 

A= 155.10“, A; = 337.10%, = 15410.“ 
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s 10. Vergleichende Zusammenstellung der gefundenen Elastici- 
 tätsmoduln und logarithmischen Decremente. 


In Folge des so sehr verschiedenen Verhaltens der verschiedenen 
Metalle in Bezug auf die Dämpfung der Schwingungen ist es bis jetzt 
.nıcht möglich, sie durch eine Reihe von Constanten-Werthen erschö- 
pfend zu characterisiren. Um aber doch eine Uebersicht wenigstens 

über einen Theil der erhaltenen Resultate zu geben, will ich im Fol- 
: senden für alle untersuchten Metalle, ausser den beiden in absolutem 
Maasse ausgedrückten Elasticitätsmoduln m; = s, m; =.s.. noch die cor- 
rigirten logarithmischen Decremente /, und !, geben, welche Stäbchen 
von gleichen Dimensionen, nämlich von beiläufig 10 cm Länge, 0,6 cm 
Breite, 0,1 cm Dicke bei Biegungs- und Drillungsschwingungen zeigen, 
falls sie mit derselben trägen Masse verbunden sind. Dieses sind ganz 
direct beobachtete Zahlen, unabhängig von irgend einer anfechtbaren 
Theorie, welche doch einigermassen die verschiedenen Metalle charac- 
terisiren. Ihre ausführliche Definition ist auf Seite 18 und 53 gege- 
ben. Betont mag hier nochmals werden, dass die Zahlen an sehr wahr- 
scheinlich isotropem Material, an Stäbchen, die aus gegossenen und im 
Uebrigen unbearbeiteten Blöcken geschnitten sind, erhalten wurden. 


Elastieitätsmoduln. Logarithmische Decremente. 
10°: my .10" ls 10* | 
Aluminium 1,565 3,98 8,20 6,03 
Bronze 0,964 2,50 10,06 3,08 
Cadmium 1,44 4,17 252 308 
Gusseisen 0,794 :1,% 210 140 
Gussstahl 0,501 1,27 23,9 19,3 
Kupfer 0.934 2,20 7,15 4,20 
Magnesium 2,39 5,98 69 .65 (?) 
Messing 1,09 2,80 6,74 3,10 
Nickel 0,499 1,300 17,7 109 
Silber 1,308 3,450 38 (?) 16,5 (?) 
Wismuth 3,19 8,26 160 150 
Zink 0,988 2,63 60,5 u: 
Zinn 1,88 5,92 129 110 


| 
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Ordnet man die Zahlen jeder Gattung nach ihrer Grösse, so er- 
hält man folgende Uebersicht, in der zur Abkürzung St, Bo, Me für 
Gussstahl, Bronze und Messing gesetzt ist. 


m; . 10” m; 10° 15. 10% 
N 0,499 St 1,97 Me 674 Bo 308 
St 0,501 18 Me 3,10 
Fe 079 Fe 1,96 Al 820 Cu 420 
Cu 0,934 Cu 2,20 Bo .10,06 Al 6,03 
Bo 0,964 Bo 2,50 Ni 177 Ni 109 
Zn 0,988 Zn 2,63 St 89 Ag 16,5() 
Me 1,09 Me 2,80 Ag 38() St 19,3 
Ag 1,31 Ag 3,45 Zn 60,5 Zn 58,1 
Ca 1,44 Al 3,98 Mg 69 Mg 65 (?) 
"Al 1,565 Mi Mm Sn 110 
Sn 1,88 Sn 5,92 Bi 160 Fe 140 
Mg 2,39 Mg 5,98 Fe 210 Bi 150 
Bi 3,19 Bi 8 Ca 308 


Die Zahlen My und m; einerseits, l; und /, andererseits ordnen die 
beobachteten Metalle in einigermassen ihuniniinnanie Reihen. 
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Molekulartheorie der piezoelektrischen und 
pyroelektrischen Erscheinungen. 


| Von 
Eduord Biecke. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. $esellsch. d. Wiss. am 7. Mai 1892. 


Die Eigenschaft des lurmalius, bei Erwärmung oder Abkühlung 

elektrisch zu werden, scheint im Antang des achtzehnten Jahrhunderts 
bekannt geworden zu sein. Man verglich die beobachtete Wirkung 
zuerst mit der Anziehung des Eisens durch den Magnet; da aber die 
angezogenen Theilchen gleichzeitig auch wieder abgestossen wurden, sc 
erkannte man bald. dass es sich nicht um eine magnetische, sondern 
nur um eine elektrische Wirkung handeln könne. Für die Erklärung 
der Erscheinung blieb aber jene Analogie von Bedeutung und sie wurde 
noch wesentlich erweitert durch die Beobachtung, dass die Bruchstücke 
eines Turmalins ihre Polarität ebenso behalten. wie die Bruchstücke 
eines Magnets. Es lag daher die Vorstellung nahe, dass die Wirkun- 
gen des 'Turmalins auf einer übereinstimmenden elektrischen Polarisa- 
tion seiner Molekeln beruhen, ebenso wie die Wirkungen eines Magnets 
auf der gleichen Richtung der permanenten Molekularmagnete. Aus- 
sesprochen wurde diess zuerst von William Thomson in Nichols 
»Cyclopaedia of the Physical Sciences« im Jahr 1860. Die wahrschein- 
lichste Erklärung der Pyroelektricität von dipolaren Krystalien findet 
‘er in der Annahme, dass die Masse dieser Körper wesentlich dieselbe. 
Art von Elektropolarisation besitze, welche nach Faraday temporär in 
festen und flüssigen Isolatoren erzeugt werden kann, und dass jene na- _ 
türliche di@lektrische Polarisation eine Funktion der Temperatur sei. 
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In Folge des elektropolaren Zustandes seiner Masse übt der Körper 
auf das ihn rings umgebende Mittel eine inducirende Wirkung aus, 
und es entsteht daher auf seiner Oberfläche eine elektrische Schichte, 
welche in dem ganzen äusseren Raume die Wirkungen der inneren Po- 
larisation aufhebt. Wenn die Temperatur sich ändert, so ändert sich 
gleichzeitig die molekulare Polarisation; die oberflächliche Elektrisirung 
aber gebraucht eine gewisse Zeit, um dem Wechsel zu folgen, um so 
mehr, je grösser der Widerstand ist, welcher sich der Bewegung der 
Elektricität an der Oberfläche oder in dem Inneren der Substanz in 
den Weg stellt. a, | | 

Eine ausführliche Theorie der pyroelektrischen Erscheinungen des 
"Turmalins auf Grund der geschilderten Annahmen ‚habe ich im Jahre 
1885 entwickelt'), wobei auch der Einfluss der die Temperaturänderun- 
gen begleitenden Dilatationen berücksichtigt wurde. Wenn ein Tur- 
malin zuerst auf eine konstante Temperatur erhitzt wird und dann frei 
sich abkühlt, so ist das elektrische Moment der Volumeinheit gegeben 
durch die Gleichung er 


Hier bezeichnet H das maximale bei der Abkühlung erreichte 
Moment, t, die Zeit, welche von dem Beginne der Abkühlung bis zu | 
seiner Erreichung vergeht; g ist die Leitungsfähigkeit des Turmalines 
an der Oberfläche, a die Consiante des Newtonschen Abkühlungsge- 
setzes. Wenn die Isolation des Turmalins eine vollkommene, also q = 0 
ist. so wird | 

n = (l-e“)H. 

Beide Formeln wurden durch eine grosse Zahl von Beobachtungen 
bestätigt und die Grundlagen der, Theorie dadurch als richtig erwiesen. 

Im Jahre 1880 haben J. und P. Curie gefunden, dass beim Tur- 
malin eine Entwicklung von Elektricität auch durch elastische Defor- 


1) Nachrichten von d. Ges. d. Wiss, zu Göttingen 1885. S. 405. — Annalen 
Phys. u. Chem. 1886. Bd.28. S. 43. 


n = ae" ——— -H. 
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"mationen hervorgerufen wird. Wenn der Krystall in der Richtung der 


polaren Symmetrieaxe komprimirt wird, so wird der antiloge Pol positiv 
elektrisch, derselbe, welcher sich auch bei eıner Abkühlung positiv 
elektrisch zeigt. Es war zu erwarten, dass diese Erscheinungen eben- 
falls durch die Annahme der permanenten molekularen Polarisation ihre 
Erklärung finden würden. 

Die Erscheinungen der Pyroelektricität. und Pi&zoelektricität sind 
' nun nicht beschränkt auf Krystalle mit einer einzigen polaren Symme- 
trieaxe; sie treten auch auf bei Krystallen mit 3 und 4 solchen Axen, 
bei welchen die Existenz permanenter elektrischer Momente durch die 
Symmetrieverhältnisse ausgeschlossen ist. Wenn in einem solchen Kry- 
stall, etwa dem Quarze, durch eine Deformation elektrische Momente 
erzeugt werden, so liegt die Annahme nahe, dass die inducirenden 


Kräfte von elektrischen Massen herrühren, welche nicht erst in Folge | 


der Deformation neu entstehen, sondern schon vorher vorhanden waren. 

Man kommt also auch hier zu der Vorstellung von einer perma- 
nenten elektrischen Polarität der Molekeln. Im Gegensatz zu dem 
Falle des Turmalins aber kann diese ein elektrisches Moment von Hause 
aus nicht besitzen, elektrische Fernwirkungen an und für sich nicht 
ausüben. Nur die mit der Deformation des Kıystalls verbundene Ver- 
schiebung und Dehnung der Molekeln erzeugt Kräfte, welche in den 
Molekein oder Volumelementen des Krystalls elektrische Momente in- 
duciren, und von diesen erst hängen die beobachteten piözoelektrischen 
und pyroelektrischen Wirkungen unmittelbar ab. 

In der folgenden Abhandlung soil gezeigt werden, wie die Gesetze 
der Piözoelektricität und Pyroelektricität der Kıystalle aus dieser Vor- 
stellung entwickelt werden können. Die Aufgabe ist ausserordentlich 
vereinfacht durch die von Voigt im 36. Bande "dieser Abhandlungen 
veröffentlichte allgemeine Theorie der pi&zo- und pyroelektrischen Er- 
scheinungen an Krystallen. Auch bei dieser 'ITheorie ist zu beachten, 
dass Krystalle mit einer einzigen polaren Symmetrieaxe schon im na- 
türlichen Zustand d. h. bei normaler Temperatur und ohne äusseren 
Druck ein elektrisches Moment besitzen können. Ist dies der Fall, so 

A2 


| | 
| | 
| 
| 
| 
| | 
| | 
| 
| 
| | | 
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wird angenommen, dass seine Wirkungen wie beim '[urmalin durch 
eine oberflächlich aufgelagerte elektrische Schicht kompensirt werden. 
Es handelt sich daher in allen Fällen nur um die Bestimmung der Mo- 
mente, welche durch elastische oder thermische Dilatationen neu er-. 
zeugt werden. Nun .wird die Annahme gemacht, dass die rechtwinke- 
ligen Componenten a, db, c des in der Volumeinheit inducirten Momen- 
tes gleich linearen Funktionen der Deformationsgrössen seien, also 


bb= + + 5952, + 3%. + + 85%, 


Dieser allgemeinste Ansatz wird dann vereinfacht durch die Berück- 
sichtigung der Symmetrieeigenschaften der Gruppe, weicher der 
angehört. | 
| Nun bestehen zwischen den Deformationen z,... EN den elasti- 

‚ schen Spannungen X,... lineare Beziehungen von der Form: 


in welchen 
| 
substituirt man diese PERS in dem vorhergehenden Ansatz, so. er- 


hält man die Componenten des elektrischen Momentes als lineare Funk- 
tionen der Spannungen: 


| —a = +8, 2 +, + 5 Z,+5,X, 


wo 
Ö,,; = 2 * Sur 

Durch die Messung piözoelektrischer Momente werden zunächst die 
Grössen Ö, bestimmt, welche wir nach Voigt als pi&zoelektrische 
Moduln bezeichnen. Kennt man die Elasticitätsmoduln s,, so können 
dann auch die piözoelektrischen Constanten eg, berechnet, wer- 
den. Führt man an Stelle der s,, die Elasticitätskonstanten c, ein, so 


w 
R 
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erhält man 

Non sind die Gleichäingen II durch WERTEN welche von 
Voigt und von mir an Quarz und Turmalin angestellt wurden, bestä- 
tigt worden. Vermöge der zwischen beiden bestehenden Beziehung gel- 
ten dann auch die Gleichungen i mit denjenigen Vereinfachungen, 
welche den Symmetrieeigenschaften der Krystalle entsprechen. Unsere 
Aufgabe ist daher gelöst, wenn wir gezeigt haben, dass in der moleku- 
laren Theorie der Zusammenhang zwischen den piezoelektrischen Mo- 
menten und den Verschiebungen in der Form der Gleichungen I sich 
ergiebt und dass diese allgemeine Form für die verschiedenen Symme- 
triegruppen der Krystalle denselben Vereinfachungen unterliege wie 


Die Vorstellungen, welche wir unserer Theorie zu 


Grunde legen sind nun folgende: Die Mittelpunkte der Kıy- 
stallmolekeln bilden Raumgitter, welche den Symmetriecharakter der 
verschiedenen Krystallsysteme besitzen. In dem allgemeinsten Fall des 
monoklinen Systems liegen die Gitterpunkte in den Ecken kongruenter 


Parallelepipeda, welche als primitive Parallelepipeda bezeichnet werden. 


Beim monoklinen System ist das primitive Parallelepipedon eine gerade 
rhomboidische Säule, beim rhombischen ein rechtwinkliges Parallelepi- 
pedon, beim quadratischen eine gerade quadratische Säule, beim regu- 
lären ein Würfel. Beim hexagonalen System liegen die Gitterpunkte 
in den Ecken kongruenter, gerader Prismen, deren Grundflächen gleich- 
seitige Dreiecke sind. . 
Jede Molekel ist umgeben von einem , System elektrischer Pole; 
seine Anordnung besitzt die Symmetrieverhältnisse der speciellen Gruppe, 
welcher der betreffende Krystall angehört. Das System ist mit der 
_ Molekel so verbunden, dass seine Symmetrieebenen und Axen mit den 
entsprechenden Symmetrieelementen des Raumgitters zusammenfallen. 
Wie man sieht ist die hierdurch gegebene Constitution eines Krystalles 


im wesentlichen identisch mit dem, was Schönflies als ein Molekel- 


gilter bezeichnet. 


| 
| 
| 
| 

| 
| 
| 
| | 
| 
| 

| 

| 

| 
| 
| 

| | 
| 


EDUARD RIECKE, 


Die Molekeln selbst betrachten wir als dielektrisch erregbar. Wenn 
sie sich wie homogene Kugeln verhalten, so entspricht einer elektromo- 
torischen Kraft & ein elektrisches Moment von gleicher Richtung, wel- 
ches für die Volumeinheit gegeben wird durch 


1 


wo x mit der di@lektrischen Constante K der Molekeln durch die Be- 
‚ziehung 1+ 4rx = K zusammenhängen würde. 

Im Allgemeinen werden schon im natürlichen Zustand eines Kry- 
stalls elektromotorische Kräfte von den die Molekeln umgebenden Pol- 
systemen ausgeübt werden. Die ihnen entsprechenden Momente kom- 
men aber nach dem oben gesagten nicht in Betracht, da sie durch elek- 
trische Oberflächenschichten kompensirt werden. Wenn aber in Folge 
. elastischer oder thermischer W irkungen die Molekeln eines Kıystalles 
verschoben und gedreht werden, so entstehen neue elektromotorische 
Kräfte. Ihre Entwicklung für die verschiedenen Symmetriegruppen der 
Krystalle bildet die wesentliche Aufgabe dcr folgenden Untersuchung, 
und für die ihnen entsprechenden Momente müssen sich die Gleichun- 
gen I ergeben. | 


$ 1. Die durch Translation der Molekeln erzeugten 
elektromotorischen Kräfte. 


Die Coordinaten des Mittelpunktes der Molekel A, für welche die 
inducirte elektromotorische Kraft bestimmt werden soll, seien im na- 
türlichen Zustande des Krystalles x. y, z. Unter derselben Voraussetzung 
besitzt der Mittelpunkt einer anderen Molekel B die Coordinaten 
&: Yı, Z Die Componenten der von B auf A ausgeübien elektrischen 


Kraft sind gegeben durch 
oP,_ 


Das von dem elektrischen Polsystem der Molekel B ausgeübte Potential 
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wird durch Kugelfunktionen dargestellt, welche später zu entwickeln 
sein werden. Der Mittelpunkt der Molekel B erleide nun eine kleine 
Verschiebung mit den ÜUomponenten %,, w,, während der Mittel- 
punkt der Molekel A an derselben Stelle bleibt; dadurch erhalten die 
Componenien X,, Zuwüchse, welche gegeben sind durch 


oY, | 
ZA 02, 


Wir setzen der Einfachheit halber die Coordinaten z, y, 2 der 
Molekel A gleich Null, und machen für w,, v,, w, den Ansatz 
u, = 4,% + 
w— + + 


wo — und == Ag. 


Es ergeben sich dann die Gleichungen: 


oX, oX, oX, 
oY, oY, 


07, 
02, , | „92, ) 


Nach unseren ln ist um die Molekel A eine unbe- 
grenzte Anzahl von Molekeln B so vertheilt, dass ein Raumgitter mit 
den Symmetrieverhältnissen des betreffenden Krystallsystemes entsteht; 


| 

{ 

| | 

| 

| 

| 

| | 

| 

| 
| 

| 
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die Verschiebungen der Mittelpunkte werden bei allen Molekeln B 
durch die Gleichungen 2 bestimmt. Jede Molekel B giebt durch ihre 
Verschiebung Veranlassung zu einer auf den Mittelpunkt von A wir- 
kenden Kraft, deren Componenten durch die Gleichungen 3 bestimmt 
werden. Wenn wir alle gleichgerichteten Componenten addiren, so er- 
halten wir die Componenten =, H, 4 der ganzen elektrischen Kraft, 
welche in Folge der Deformation auf die Molekel A ausgeübt wird. 
Für diese ergeben sich ‚daher die Werthe: 


Sm a, 2 x + 2 = 
4) + (2% +25 y.) + +2, 2.) 


| 


Ss 2. Die durch Rotation der Molekeln erzeugten 
elektromotorischen Kräfte. 


Den Mittelpunkt der Molekel B machen wir zum Anfangspunkt 
eines Hülfskoordinatensystems, dessen Axen parallel sind den Axen des 
ursprünglichen. Die relativen Coordinaten von A gegen B setzen wir: 
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Nun werde die Molekel B sammt dem mit ihr verbundenen Systeme 
elektrischer Pole um die drei Coordinatenaxen um kleine Winkel ge- 
dreht, und zwar sei der Betrag der Drehung um die Axe & gleich /, 
um 'n gleich m und um ( gleich n. Die Veränderung, welche hierdurch 
in der von B auf A ausgeübten elektrischen Wirkung erzeugt wird, 
ergiebt sich in folgender Weise. . Mit der Molekel A verbinden wir 
ein Coordinatensystem &, n, C', welches zunächst mit dem System &, r, & 


‚sich deckt. Statt nun die Molekel B zu drehen, drehen wir die Mo- 


lekel A sammt dem ÜCoordinatensystem | % um die Axen 
um die Winkel —/, —m und —n; sie komme dadurch in die neue 
Lage A’. Wir bestimmen die Kraft, welche von der ungedrehten Mo- 


lekel B auf A’ ausgeübt wird; ihre Componenten nach den Axen 


&’, n’, & sind gleich den Componenten der Kraft, welche von der ge- 
drehten Molekel B auf A ausgeübt wird, genommen nach den Axen 
&, 9, C. Ziehen wir von diesen die Componenten der ursprünglich vor- 
handenen Wirkung ab, so erhalten wir die gesuchte Veränderung. 
Die Coordinaten des Punktes A’ sind: 
Bezeichnen wir die Componenten der von B auf A ausgeübten Kraft 
durch E: Y,, Z,, so sind die von der ungedrehten Molekel auf A’ 


ausgeübten Componenten fig durch: 


X, +3X = m-im) +5 en) + 


Die Winkel zwischen den Axen gege- 


ben durch das folgende Schema: 


| 
n/2 —n r/2 +1 
n/2 — 1 VE +m. 
Mathematische Olasse. 3. 


| 

| 

= | 
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Die Componenten der auf A’ ausgeübten Kraft genommen nach 
den Axen werden somit: 


X = (X, cos(r/2 + n) + (Z, + cos (r/2— m) 
| (X, cos Vn? +(Z, +8Z)) cos (r/2 + 
(X, +5X}))cos (r/2? +m)+(FX, +57!) cos (r/2—!) +(Z, +8Z!) cos +m. 


Nach dem zuvor Gesagten sind diess aber gleichzeitig die Componen- 


ten der Wirkung, welche die um /, m, n gedrehte Molekel B auf den 


ursprünglich betrachteten Punkt A ausübt. Die Aenderungen der Com- 


Lage welche durch die Drehung erzeugt werden, sind demnach 


= X-X, 34 = Z-2, 
Beachtet man, dass I, m, n sehr kleine Winkel sind, so ergiebt sich: 


8%, (4, (X, +8X;) 
= 54 —m(X,+5X,)+1 (Y, +5Y,) 


oder mit Rücksicht auf die früheren Werthe von 6X,, 6Y,. 8Z und 
mit Vernachlässigung der Quadrate von |, m, n: 


Setzt man ebenso wie früher die Coordinaten des Mittelpunktes 
von A gleich Null, so wird 


[= 7] 
| 


und man erhält die Formeln 


Werden alle Molekeln B bei der Deformation des ER in 


 übereinstimmender Weise gedreht, so wird auf A eine elektromotorische 
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Kraft ausgeübt, deren Componenten durch die Gleichungen bestimmt 
sind: 


$ 3. Potentiale und Kräfte einzelner Polsysteme. 
1. Das einaxige Polsystem. 


Die Molekeln des Krystalls sind verbunden mit zwei entgegenge- 
setzten elektrischen Polen; ihre Verbindungslinie geht durch den Mit- 
telpunkt der Molekeln hindurch und wird durch ihn halbirt. Die 
Menge des in einem Pole vereinigten positiven oder negativen elektri- 
schen Fluidums sei e, die Projektionen der elektrischen Axe auf die 
Coordinatenaxen a, ß, y; der Mittelpunkt einer Molekel habe die Coor- 
dinaten 2%, Yı, 2, der Punkt A, für welchen ihre Wirkung zu bestim- 
men ist, die Coordinaten x, y. z. Das auf ihn ausgeübte Potential ist: 


_ 2ea(0— 21) + + 2ey(2—2,) 
| 


oder mit Einführung der elektrischen Momente: 


A(2—2,) B(y—yı,) + ı) 


8 


Hieraus folgt : 
B2 


| 
| 
%, 
| 
| 
| 
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r, 


1 


‘oder für 1 und n=atyıta 


3(Az, + By, + 


X, = — „+ 
62) 


Ferner ergiebt sich 


oX, 3(3Az, + By, +T2,) _15(Az, + By, + 


oYı 3(Ar, + 3By, + Tz,)  15(Az, + By, + 
MY, | | 
9%, _ 3(Aa,+ By, + 302) _ 15(Az, + By, + 
| 
oYı 02, _ + Bz,) 15 (Az, By, KARA 
_ 9X, _3(As, _15(Ar, + By, + T2,)2,2, 
r, 
0X, _ _ 3( Br, +Ayı) _ + Byı + Ta)a,yı 
Om, r; 


1 


2. Das trigonale Polsystem; | erste und zweite Hauptlage. 


Die Molekeln des Krystalls besitzen wieder eine ausgezeichnete 
Axe; in einer zu dieser Axe senkrechten Ebene liegen drei gleiche 
positive Pole in den Ecken eines gleichseitigen Dreieckes, das mit der 
Molekel koncentrisch ist. Drei gleiche negative Pole liegen in den 
Ecken eines zweiten Dreieckes, durch welches das Dreieck der positi- 
ven Pole zu einem regelmässigen: Sechseck ergänzt wird. Um das Po- 
tential dieses Polsystemes auf den Punkt A zu berechnen, machen wir 
den Mittelpunkt des regulären Sechseckes zum Anfangspunkt eines 
Hülfscoordinatensystems & 9, &, dessen Axen den Richtungen x, y, z 
perallel sind. Wir legen die Axe [ senkrecht zu der Ebene des regu- 
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lären Sechseckes; die Axe E möge durch eine seiner Ecken hindurch-. 
gehen, so dass die Axe n zu einer der Seiten senkrecht steht. An. 
Stelle der rechtwinkligen Coordinaten füuren wir Polarcoordina- 
ten ein, indem wir setzen a: 


rsindsing, C=rcos®. 


/ Diejenige Ecke des regulären Sechseckes, welche auf der positiven 
E Axe liegt, bezeichnen wir mit 1, die ihr in der Richtung nach der 
positiven 7 Axe zunächst liegende mit 2, die folgende mit 3 u.s.f. 
Die Ecken 1, 3 und 5 seien die Träger der positiven Pole, die Ecken 
2, 4 und 6 die Träger der negativen. Die Polarcoordinaten der 6 Pole 
sind | 


9 0 Ir Im. 


Bezeichnen wir durch a die Seite des regulären Sechseckes, so kann 
das von dem System der Pole auf den Punkt A ausgeübte Potential 
durch folgenden Ausdruck dargestellt werden: 


P* (cos + P*(cos y,) + P* (cos 7,) 
—P*(eosy,)— P* (eos y,)—P* (cosy,))" 


Hier bezeichnet 7, den Winkel zwischen den Vektoren der Punkte 
A und 1, und dieselbe Bedeutung besitzen die Zeichen 75, Y -.. mit 
Bezug auf die übrigen Pole. Allgsmein ist, wenn wir durch 9%, und 
9, die Polarcoordinaten irgend eines der Punkte 1 bis 6 bezeichnen: 


P*(cos = (cos 8) Bi, (cos sin” sin” d, cosm (P—9,) 


wo | 
_ (1.3.5...2n—1)? 
= 
| In +m).IIn—m)' (1.3.8...8) 

und 


2.4.2n—1.2n—3 


| 
| | 

| | 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Da nun für die Punkte 1 bis 6 alle $ den Werth nj/2 besitzen, so er- 
giebt sich : 


P"(cosy,) + P* (cos 1) — P* (cosy,) — P* (cos — P* (cosy,) 
=? (9) Pa (cos d) sin” 


cosm(P—9,) + cosm (P—9;) + cosm(g— 
— cosm (P—9,) — cosm (P—9,)— 


wo für 9... %s die oben angegebenen Werthe zu setzen sind. Die 
in der Klammer enthaltene Summe hat somit den genaueren Werth: 


cos MY + cos (mp — r) + cos (mp — rt) 


— cos (mp — — cos(mp — mr) — cos (mp — 


Ist m gerade, so unterscheiden sich je zwei Winkel, deren Cosinus 
mit positiven und negativen Vorzeichen behaftet sind, um ein gerades 
Vielfaches von x; ihre Cosinus sind demzufolge gleich und gerade 
Werthe von m geben daher keinen Beitrag zu dem zu berechnenden 
Ausdruck. Unter der Voraussetzung eines ungeraden m reducirt sich 
die Summe der 6 Cosinus auf 


2 | cos mp + 008 (mp — + cos (mp — 
| m 
—= 2 |cosmp + cos (mp — mr) cos 


Die Klammer verschwindet für alle ungeraden Werthe von m, 
welche nicht Vielfache von 3 sind, und es können somit bei der Be- 
rechnung unserer Summe nur ungerade Vielfache von 3 in Betracht 
kommen. Endlich aber ist ®%,(0) gleich Null in allen Fällen, in wel- 
chen nicht n= m; für n = m aber ist ®%,(0) = 1. Die ersten in Be- 


tracht kommenden Werthe von n % und m sind somit die Werthken=m=3 
und für diese ist 


3 


Ion mp + 2 cos (mp + mr) cos = 6c08 


Somit: 
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| )= (cos d) sin’ 6 cos 39 
und 


oder wenn wir E setzen 


sin’d c08 


y* 


Nun ist 
c083pP = cos’p — 3 sin?p cos 9, 


somit in rechtwinkligen Coordinaten 


| 


Hieraus ergiebt sich: 


X = -SE (© + 7E — 3 


und fra =y=2=0, 


| 
X, —3E + T, 


Die Differentialquotienten werden: 

2, — 152, —32,Y} 
6E 7; + TE > 68E 
| 
+7E Yı 63E 37, Yı) 2 


(7a 


(7b 


| 

| 
. | 

| 

| 
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| | 
1 
| 
ı ı 


Diese Formeln gelten für eine solche PER des Polsystems, bei 
welcher der Radius Vektor vom Mittelpunkte der Molekel nach dem 
ersten positiven Pole der x Axe des Coordinatensystems parallel ist. 
Wir werden diese Lage als die erste Hauptlage des trigonalen 
Polsystems bezeichnen. | | 

Die zweite Hauptlage des trigonalen Polsystems erhal- 
ten wir, wenn wir das von demselben gebildete reguläre Sechseck so 
legen, dass die y Axe parallel mit dem Radius Vektor des ersten po- 
sitiven Poles ist. | 

Wir erhalten die entsprechenden Foriseln, wenn wir in den für die 
erste gefundenen die Buchstaben x und y vertauschen. Es wird somit: 


=+ 6E + 7E 


£ 


88) = 3E + 7E | 
und: r? 
| 
1521 %, 3%, Yı 
oY, 
| + TE — 63E 
0Z, 
5 I. 7E — 63E 37, 
02 
02, _ 0X, _ (x, — 321 Yı) 2ı 
Öz, r- 1 — 63E 1 
2 
= 1 | 
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3. Das dihexagonale Polsystem. 


Die Molekeln besitzen wieder eine ausgezeichnete Symmetrieaxe, 
welche wir zur Axe ( eines von dem Mittelpunkt einer Molekel aus- 
strahlenden Coordinatensystemes machen. In gleichen Abständen zu 
beiden Seiten des Mittelpunkts legen wir zwei Ebenen senkrecht zu 
der Axe C. In der oberen ziehen wir einen Kreis, dessen Mittelpunkt 
in der Axe £ liegt und konstruiren in demselben ein regelmässiges 
Sechseck, dessen mit 1, 3, 5, 7, 9 und 11 bezeichnete Ecken mit po- 


sitiven elektrischen Massen e besetzt werden mögen; wir zeichnen so-. 


dann ein zweites reguläres Sechseck, dessen mit 2, 4, 6, 8, 10 und 12 


bezeichnete cken das vorige Sechseck zu einem regulären Zwölfeck 


ergänzen, und besetzen die Ecken mit negativen elektrischen Massen, 


—; wir projiciren die beiden Sechsecke auf die untere parallele Ebene 


und besetzen die Ecken der Projektion mit elektrischen Massen, ent- 
gegengesetzt denen der ursprünglichen Sechsecke. Die Projektions- 
punkte der Ecken 1, 2, 3...12 seien beziehungsweise 13, 14, 15... 24; 
dann erhalten die Ecken 13, 15... die Masse —e, die Ecken 14,16... 
die Masse +e. Wir legen die Axe & so, dass die Ebene £. (1, 13) mit 


der Ebene (£ den Winkel r/12 einschliesst; die Linie 1, 12 steht dann. 


auf der Axe &, 3, 4 auf der Axe senkrecht. Mit Bezug auf ein 
Polarcoordinatensystem, $=rsin®cosg, n=rsindsingy, G=rcosd, 
sind die Coordinaten der Punkte 1 bis 24 folgende: 


a 2 3 4 5) 6 
9, 
| 3 5 7 9 11 
7 6) I 10 11 12 
| +e — +e —: +e 
5 d, 9, 
13 15 17 19 21 23 
9.98 3: 


Mathematische Classe. KXXVIIL. 3. 


| 
| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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+8 +8 +e 
| 1 3 5 11 
19" 15° 15° .75° 


19 20 21 a}; 24 


+8 +: — +: 
17 19 : 


 Bezeichnen wir den gemeinsamen Radius Vektor der Pole durch 8, 


so kann das Potential, welches von dem betrachteten Sysiem auf einen 
Punkt A mit den relativen Coordinaten 


ausgeübt wird, dargestellt werden durch: 


P*(cos7,).+ P*(eosy,) + P*(cos7,) + P*(cos7,) + P*(cos7,) + F*(cos7,,) 
— P*(eos7,) — P*(cosy,) — P*(cos 7,) — P*leos 7, — P*(cos 7,0) — 
— P*(c08 7,3) — P*(cos y,,) — P*(e08 Yız) — P*(cos — P*(cos 7.) -- P*(cos 
+ P*(cos7,,) + P*(eos 1) + Yıs) + P*lcos + + 


Bezeichnen wir die Klammer zur Abkürzung durch ZE(om Y) 


so wird 
P*(cosy) = a”, Br, (cos 9) sin” — Bi, (— cost sin” d, 
® + cos (mg r) 
cos (mp — 5 + cos (mp — + cos (mp — 79?) 
— c08 (mp — — cos (mp — cos (ma — 
— cos (mp — cos (mp — r) — cos (mp — r) 


Man sieht, dass die Argumente je zweier untereinander stehender 
mit gleichem Zeichen behafteter Cosinus sich um mx unterscheiden. Ist 


| 
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m ungerade, so werden sich dieselben zerstören und es sind somit un- 
gerade Werthe von m nicht zu berücksichtigen. Ferner ist: 


| | 9 
COS (mp — + cos (mp — r) + cos r) 


| | 13m Mm . 
= (08 (mp — 57) + cos (mp m. 
Es sei nun m gerade, aber nicht durch 3 theilbar, also von der Form 
2q.3 + 2, so wird der Werth der vorstehenden Summe gleich 


cos (mp — cos (mp — — mr) cos (29 = 2) 


d.h. gleich Null; da unter diesen Umständen auch die übrigen Glie- 
der der Summe sich zu je dreien zerstören, so sind bei der Berechnung 
des Potentiales nur soiche gerade Werthe von m in Rechnung zu zie- 
hen, welche Vielfache von 3 sind, also m=0, m=6, m=1?2.... 
Es ist endlich ®},(cosd,) = sobald n—m gerade ist; folg- 
lich sind gerade Werthe von n—m ausgeschlossen und es muss n selbst 
ungerade sein. Die ersten in Betracht kommenden Werthe von » und 
m sind somit: n= 7 und m= 6, und es wird: 


a3 (cos 9) sin’ {Bi (cos 8,) — cos d,)} sin’ 9, 
cos (69-5) + cos ) +...) 


| IT ( 
— c08 (6 =) cos 6% 15 
oder 


| 
V= cos d -2cosd, sind, - 12 sin 6p. 


Setzen wir zur Abkürzung 


= sin®d,, 

so wird | 
| cosd sin® sin 6 


Nun ist | 
sin6p = 2}3sin’gcosg — 10 cos’p + 3 sing cos’ p}. 
| C2 


| | 

| 

| 

| 

| 
| 

| 
| 

| 

| 


Hiermit ergiebt sich das Potential in rechtwinkligen Coordinaten 


+ 
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Die der auf den Punkt (x, 2) Kraft 
werden: 


| ji 
oder für 
(52 Y,— 


3H (— 52,1) 2, 


9) 


+15H (3x — — 10x; + 32,91) 2, 


32° 10x + Yı 
+15H (3%, — 


Somit ergiebt sich weiter: 


| 
— 
| 
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oX, _ 


15-198 z, | 
oY, 60H 1 15H — 702° + 337, yı) 2, 


Oyı | | 
| 17H 3%, UM) 2, 


4. Das tetraäödrische Polsystem; erste und zweite 
| Hauptlage. 


Die Ecken eines Würfels verbinden wir so, dass zwei um 90° ge- 
gen einander gewendete Tetra&der entstehen. Die Ecken des einen 
besetzen wir mit positiven elektrischen Polen von der Stärke e, die 
Ecken des anderen mit negativen Polen von derselben Stärke. Den 
Mittelpunkt des Würfels machen wir zur Mittelpunkt eines rechtwink- 
ligen Coordinatensystems &, n,G. Die Axe | sei parallel der einen Wür- 


02, 
9b) 
02, | 
er 
6 
+ 15H 37, + 3X, Yı (1 -17%) 
Y 
0%, | 
„IR 17H (3% — 1021 + 321 yı) 2, 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
j 
| 
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felkante, mit Bezug auf die Axen &, 7, möge vorerst keine bestimmte 
Festsetzung getroffen werden. Die Polarcoordinaten der Pole und ihre 
elektrische Ladung sind durch das folgende Schema gegeben: 


Das von dem Doppeltetraäder auf einen Punkt mit den Coordina- 
ten n=rsin®tsin 9,6=rcos ausgeübte Potential 
ist, wenn wir mit ö die halbe Diagonale des Würfels bezeichnen : 


7 _ | + 

= + P* P* (eos 7,) 
= >2 a“ Br, (cos d) sin” (cos d,) Pi, (cos— sin” d, 

+ | cosm(g—%,) + cosm — c08 m(9—%,) — cosm | 


Mit Rücksicht auf die zwischen den Winkeln &, 9%. 9 und, 
“ bestehenden Beziehungen sind ungerade Werthe von m ausgeschlossen. 
Für ein gerades m wird aber der Inhalt der Klammer gleich 4cosm(p— 9), 
wenn m gleich einem ungeraden Vielfachen von 2, gleich Null, wenn 
m gleich einem geraden Vielfachen von 2. Hiernach haben die Terme 
_ unserer Summe einen von Null verschiedenen Werth nur, wenn m = 2, 
| 

Ferner ist (cos — (— cosd,) = 0, wenn n—m gerade. Der 
erste in Betracht kommende Term der Summe ergiebt sich demnach 
firn=3 undm= 2. | | 

Setzen wir: 

| sind, = A/2 
so wird: | 


Wir bezeichnen nun als erste Hauptlage des Würtels die- 
jenige, bei welcher die Axen £C parallel zu den Würfelseiten sind; 
es ist dann 9, = r/4 und: 


Als zweite Hauptlage bezeichnen wir diejenige, bei welcher die 
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_ _ „ent, 
y* y' 


Axen &n durch die Würfelkanten gehen; dann ist 9, = 0 und 


‚Setzen wir 9=y-—yı: 2—2z, so ergeben sich im 


‚ersteren Falte für die Componenten der von dem Polsystem ausgeübten 


Kraft die Werthe: 


X, = —A vn (Y @-2,). 


Setzen wir hier und in den analogen Ausdrücken für Y und Z 
die Coordinaten 0, so wird: 


| 
A, = + 

Y = (102 


Ferner ergiebt sich: 


= 21& „ui 
| 02, 31 A 
| (10b 
0Z, oX, Yı | 2 2 
DER — 6A yıl 
öy, 


Für die zweite des Polsy- 
stems wird ebenso: 


| | 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| | 
. 
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y' | 
| — (2—2,)) 
Für 
mA 
und: 
_ 2, q DE! 
_ (2 7.9 (a 
11b) 
02, Oyı + 347 (1- 9 
02, 0X, u 1 1 | 2, 


0%, 


5. Das ditetragonale Polsystem. 


Durch den Mittelpunkt der Molekel ziehen wir eine Axe ( pa- 
rallel zu der z Axe des Coordinatensystems. Auf derselben markiren 
wir zu beiden Seiten des Mittelpunktes zwei Punkte in gleichem Ab- 
stand von diesem und legen durch sie zwei Ebenen parallel zu der zy 
Ebene. Wir zeichnen in den letzteren zwei regelmässige Achtecke, 


MOLEKULARTHEORIE D. ELEKTR. ERSCHEINUNGEN D. KRYSTALLE. 25 


zusammenfallen. Die Ecken des oberen Achtecks besetzen wir abwech- 
selnd mit positiven und negativen elektrischen Polen von der Stärke e; 
die entsprechenden Ecken des unteren Achtecks werden in entgegenge- 
setztem Sinne mit elektrischen Polen beladen. Mit Bezug auf ein Sy- 
stem, dessen Axen &, n, & parallel mit #, y, z von dem Mittelpunkt 
der Molekel ausstrahlen, seien die Coordinaten der Pole: 


1 4. T. 8 
d 8, 8, d, 
3 5 7 15 
9 —- 10 1] 12 13 14 15 16 
+. +e —e 4- € 
5 7 9 15 _ 
Der gemeinsame Radius Vektor der Pole seid. 
u: | Das Potential der Molekel auf einen Punkt mit den Coordinaten 


P"(cosy, ) + P* (cos, )+F"(cosy,) + .P*(cosy,) 


41 
— P* (cosy, (cos y,,) —P* (cos y,,) — P" (cos Yıs) 
+ P* (cos y,,) + P* (cos y,) + P"(cosy,,) + P"(cosY,.) 
Wo: 
I = (eos 9) sin" (cos — 
| eos(mp — 5 9) + cos (my + cos(mp — = + cos(mp — 


| 7m 15m 
— cos (mp — cos (mp — r) — cos(mp — — cos (mp — r) 


Der Inhalt der Klammer ist Null, wenn m ungerade, oder gleich 
einem ungeraden Vielfachen von 2; es kann daher m nur die Werthe 
m=0,4,8... annehmen; es verschwindet die Klammer aber auch 
fürm=0,m=38...; überdiess muss n—m ungerade sein; die ersten 
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koncentrisch zu der Axe (, so dass ihre Projektionen auf die «y Ebene 


| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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in Betracht kommenden Werthe von n und m sind daher n=5 und 
m= 4. Mit diesen wird: 


V= 2.8.ale cosd, sin‘®, 
| r 


sin‘ (cos’Y sin P— cos p sin? p) 
1 y® 


= 2-4-8-ade cos®, sin 


oder mit | 
® 


o°% $ sin‘# sin 9—cos psin’p) 
| 


Y 


Mit Beziehung auf das ursprüngliche Coordinatensystem: 


| yı | 


Hieraus ergiebt sich : | | | 
yıl 


1 


| (y—Y,) — 2—2,)’ 


Fürre=y=z=0 wird: 


X, = + 118 Yı 
| 2 4 
12a) + 110 &% 


| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
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Ferner: | | 
1 
| (12b 


5 4. Einfluss der Symmetrieverhältnisse auf die Werthe der 
Molekularsummen. 


Die Kräfte, welche bei einer Verschiebung des _Molekularsystemes 
auf den Mittelpunkt A einer beliebigen Molekel ausgeübt wer‘ sind 
dargestellt durch Summen von folgender Form 


% | 

welche sich über alle Molekeln des Systems mit Ausnahme der betrach- 
teten erstrecken. Ist ein Symmetricentrum vorhanden, so muss 
a+ß-+y gerade sein. Ist die z-Axe eine zweizählige Symme- 
trieaxe des Molekularsystemes, so entspricht jedem Punkt mit den 
Coordinaten x, y, z ein anderer mit den Üoordinaten —x, —y und 2. 
Wenn also a + ß ungerade ist, so zerstören sich je zwei Terme der 
Summe und diese verschwindet. Ist die &-Axe eine zweizählige Sym- 
metrieaxe, so darf ebenso + y, ist die y-Axe eine solche y+ a nur 
gerade Werthe besitzen. 

Wenn ferner die zy-Ebene eine Symmetrieebene ist, so ent- 


spricht jedem Punkt «, y, 2 ein Punkt x, y, —z und es wird daher die 
D2 


| 
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Molekularsumme stets verschwinden, wenn y ungerade ist; das entspre- 
chende gilt, wenn die anderen Coordinatenebenen Symmetrieebenen sind. 
Sind alle drei Coordinatenebenen Symmetrieebenen, so sind ungerade 
Werthe von a, 8, y überhaupt ausgeschlossen. 


1. Symmetrieeigenschaften des hexagonalen Systems. 


Die Mittelpunkte der Molekeln seien so vertheilt, 
dass das von ihnen gebildete Raumgitter gegen alle drei 
Coordinatenebenen symmetrisch, dass aber ausserdem 
noch die 2-Axe eine sechszählige Symmetrieaxeist. Wir 
werden eine derartige Vertheilung der Molekeln erhalten, wenn wir in 
der Ebene zy ein Netz von lauter gleichseitigen Dreiecken ziehen, bei 
welchen die Richtung einer Seite der #-Axe parallel ist, während der 
Mittelpunkt des Coordinatensystems mit der Ecke eines Dreieckes zu- 
sammenfällt. Zu diesem in der @y-Ebene liegenden Netz fügen wir dann 

in äquidistanten zu der xy-Ebene parallelen Ebenen ebensolche Netze 
hinzu, deren Projektionen auf die #y-Ebene durch das zuerst gezeich- 
nete Netz gegeben sind. Betrachten wir mit Bezug auf dieses Punkt- 
system Summen von der Form: | 


so sind nach dem Vorhergehenden ungerade Werthe von a,ß,y von 
vornherein ausgeschlossen. Wir wollen ferner der Coordinate 2 einen 
positiven oder negativen Werth ertheilen, wie er einer beliebigen Pa- 
_ rallelebene des Netzes entspricht, und uns auf die Betrachtung des Theils 
der Summe beschränken, welcher jener Ebene zugehört. Innerhalb der- 
selben ordnen wir nach den Werthen der Entfernung r, d.h. wir lösen 
die ganze der Ebene zugehörende Summe auf in eine Reihe von Ein- 
zelsummen, so dass in jeder der Werth von r konstant bleibt: 


_ 
” 


zu 


2 


Ist die z2-Axe eine sechszählige Symmetrieaxe, so wird de Punkt- 


| 
. 
| 
| 
| 
% 
» 
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‚system in sich selbst übergeführt, wenn wir eine Drehung von r/3 um 
die z-Axe ausführen; drehen wir das Coordinatensystem um diesen Win- 
kel und bezeichnen wir die neuen Positionen der x und y-Axe durch 
x und y’, so muss die mit Bezug auf diese Axen gebildete Summe 


sein, und ebenso 
2 


| 


Nun bestehen aber zwischen den Coordinaten xy und x'y’ die Be- 


ziehungen 
3 


Somit gelten die Gleichungen : | 


r, 


Es sei zunächst 


Dann ergiebt sich. 


FAR 2Y 
2, x 19 
ebenso 
— q 
r* 2 2 


Somit gilt auch für das ganze System die Gleichung 


| 

| 
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Es sei 
Dann ergiebt sich 
4 = 0. 


Ebenso für | 
| 


= 0. 


Die Verbindung beider Gleichungen giebt: 


27 

Ebenso 


Es gelten somit auch für das ganze System die Gleichungen: 


14) 


y’ 
y* 


Für a= 6 und B= 0 erhält man: 
für a=0 und 6 
Die Verbindung beider Gleichungen giebt: 


| 
| 
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Durch Elimination von y}, findet man: 


und 


2Y Y 


Y 
1 


Stellt man die analogen Gleichungen für die Entfernungen 75, r3... 


auf, 
gültigen Formeln: 


so ergeben sich durch Addition ‚die für das ganze REUNION: 


Pr 


SE y’ + 322") 2’ 
2 -2 y* 


(32% + 2x: 


In derselben Weise ergeben sich aus der Betrachtung von Pro- 
dukten, welche in x und y vom 8ten Grade sind, die Gleichungen: 


2’ 
1 
ar 


2820 = 0 


| + = 0 (16 
1220 + + 32%) == (). 
Addirt man 


Diese Gleichungen sind nicht von einander unabhängig. 


einerseits die erste und zweite, subtrahirt man andererseits die dritte 
von der vierten, so erhält man übereinstimmend 


as 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Die Addition der dritten und vierten der Gleichungen 16 liefert: 


[1022 88 + 6022, yı +102y! = 


Bliminirt man aus dieser Gleichung und der letzten der NEWARRED- 
gen 16 und so ergiebt sich: 


Eliminirt man die Summen Zatyı und so wird: 


IR 


Analoge Gleichungen gelten für die anderen Entfernungen 3, r3.. 
Addirt man sie, so ergeben sich Sie folgenden Bedingungen, 
von den über das ganze Punktsystem erstreckten Summen erfüllt werden: 


| 
17) = —0 


2. Symmetrieeigenschaften des rhombischen, quadrati- 
schen und regulären Systems. 


Bei dem rhombischen System liegen die Mittelpunkte der Mole- 
keln in den Punkten eines von rechtwinkeligen Parallelepipeden gebil- 
deten Raumgitters; die drei Coordinatenaxen sind zweizählige Symme- 
trieaxen, die drei Coordinatenebenen Symmetrieebenen. Es können nur 
Molekularsummen mit geraden Potenzen von #, y, 2 auftreten. 

Im quadratischen System nehmen wir die 2-Axe zur vierzähligen 
Symmetrieaxe; wir erhalten dann 


| 

| 

| 

| 

| | 
| 

| | 
| 

| | 

| 

| 
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(18 
Im regulären System ist endlich 
| (19 


$ 5. Elektrische Kräfte, welche bei der Deformation specieller 
 Molekularsysteme entstehen. 


In den allgemeinen Ausdrücken der Gleichungen 4 und 5 werden 
wir im Folgenden die Werthe substituiren, welche sich in $ 3 für die 
von den verschiedenen Polsystemen ausgeübten Kraftkomponenten und 
ihre Differentialquotienten ergeben haben. Wir lassen dabei gleich- 
zeitig die Vereinfachungen eintreten, welche durch die ungern 
dingungen der Systeme bedingt sind: 


1. Molekeln mit einaxigem Polsystem. 


Wir lassen die z-Axe des Coordinatensystems mit der Richtung 
der elektrischen Axe zusammenfallen; die Gleichungen 6a und 6b 
gehen dann über in: 


Oz, — 15T r! st — (1- st <= (1 


Substituiren wir diese Werthe in Pa Gleichungen 4 und 5, so 
ergiebt sich: 
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| 
| 
22y 2R „2a 22 | 

| 

| 
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1.2", (1 


150.2 


234 (1-3 


2 
1 | 


+30. 24 
| 
und 


1 


Eine Drehung um die z-Axe kann keinen Einfluss 
sie die Stellung der elektrischen Axen nicht verändert. 


ausüben, da 


| 

| 
| 

| 

| 

| 

| 

Ä 

| 

| 
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Bei dem triklinen System werden die vorhergehenden Formeln 
unverändert Anwendung finden, da die blose Existenz eines Symmetrie- 
 centrums keine Vereinfachung in den Werthen der nur gerade Funk- 
tionen von #, y, 2 enthaltenden Molekularsummen bedingt. 

Ist in dem monoklinen System die z-Axe eine zweizählige 
| polare Symmetrieaxe, so verschwinden alle mit ungeraden Produkten 
x°y® behafteten Summen; gleichzeitig besitzt das von den Mittelpunk- 
ten der Molekeln gebildete Raumgitter eine zur z-Axe senkrechte Sym- 


metrieebene; ungerade Werthe von z sind daher ausgeschlossen. Wir 
erhalten : | 


_ 


3 2 „2 


1 


+60. 2 (1-: 


‚1 | (21’ 
0. 


Es entsprechen diese Formeln der hemimorphen Gruppe des | 
monoklinen Systems. Die hemiädrische Gruppe ist dadurch cha- 
rakterisirt, dass eine zu der 2-Axe senkrechte Symmetrieebene (E,) 
existirt. Legen wir dementsprechend die elektrischen Axen der Mole- 
keln parallel der x-Axe des Coordinatensystems, so werden zunächst 
die Gleichungen 6a und 6b: 


1 


a | 

| 

| 
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31 (3-55: 5): = 344 (1-55) 


Substituiren wir diese Werthe in den Gleichungen 4 and 5, in- 
dem wir gleichzeitig beachten. dass wegen der Existenz der Symmetrie- 
ebene E, alle mit ungeraden Potenzen von z behafteten Molekularsum- 
men verschwinden, so ergiebt sich: 


(3-52) (1-53). 

+64. Zah 
1 1 


154. 
1 
und | 

22') | | H= —A: 


Z = 


In dem rhombischen System sind die drei Axen des Coor- 
dinatensystems Symmetrieebenen des aus rechtwinkeligen Parallelepipe- 
den bestehenden Raumgitters; es sind daher alle Produkte mit unge- 
raden Potenzen der Coordinaten ausgeschlossen und die Gleichungen 
20 und 21 reduciren sich auf 


- 
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2? 


3 
1 


1 
1 r 
(23 
=0 


Für das quadratische System gelten dieselben Formeln, nur 
sind hier die Axen & und y einander gleichwerthig, da das entspre- 
chende Raumgitter aus geraden quadratischen Prismen besteht, deren 
Seitenflächen parallel den Ebenen #2 und yz sind. Die Co&fficienten 
Von 4, und ebenso von und ag, von —m and werden daher ein- 
ander gleich. | | 
| Die Formeln 23 und 23’ selten endlich auch für das hexa 0- 
nale System unter der Voraussetzung, dass die z-Axe eine sechszäh- 
lige Symmetrieaxe ist. Aus der durch Gleichung 13 gegebenen Sym- 
metrieeigenschaft des Systems folgt die Gleichheit der Coöäfficienten 
Von 4; Und ag, Ay und ag, —m und |. 


2. Molekeln mit tetraäödrischem Polsystem. 


Wir betrachten zuerst ein dem rhombischen System ange- 
 hörendes Molekularsystem; die Mittelpunkte der Molekeln bilden ein 
aus rechtwinkligen Parallelepipeden bestehendes Raumgitter; die Kan- 
ten sind parallel den Axen des Coordinatensystems. In den Molekular- 
_ summen verschwinden alle mit ungeraden Potenzen der Coordinaten be- 
hafteten Terme. 

Benutzen wir das tetraödrische Polsystem in seiner ersten Haupt- 


| 
| 
| 
2? 
3—5 
| 


24) H= 4.2 (04 
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lage, so haben wir die in den Gleichungen 10a und 10b gegebenen 


_Werthe der Componenten und ihrer Differentialquotienten in den Gleichun- 


gen 4 und 5 einzusetzen. Mit Rücksicht auf die Symmetrieeigenschaf- 


ten des von den Punkten x, 9, 2, gebildeten Raumgitters erhalten wir: 


1 

2 2? 


2 402 2? 


1 
4 
1 


24) | H’ - 1277 ):m 
| 


Im quadratischen. System sind die Ann. x und y einander gleich- 


. werthig; die Co£fficienten von a, und ay, ebenso von Zund —m werden 


einander gleich; Z’ verschwindet. Im regulären System sind die Oo&fhi- 
cienten von 4a, az; und a, gleich; die Componenten E', H’, Z’ verschwin- 
den schon desshalb, weil hier die Drehungen i, m und n gleich Null sind. 
Nehmen wir das tetra&drische Polsystem in seiner zweiten Haupt- 
lage, so haben wir die Gleichungen 11a und 11b zu verbinden mit 4 
und 5. Wir finden, wenn wir nur die . Frodukte mit geraden Potenzen 
der Coordinaten beibehalten 


+214-2 (1- 


| 
| 

| Ä 

| 

| 
= | 

| 

| 

| | 
| 

| 

| 
| 

| 
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| 


2x 

2 2 2 Br 2,2 


Im quadratischen System werden die Coöfficienten von. Azı 
und as, ebenso die von und a, einander gleich; die 
 Coöffirienten von m und identisch. | 


3. Molekeln mit ditetragonalem Polsystem. 


Da die z-Axe für das ditetragonale Polsystem eine vierzählige 
 Symmetrieaxe ist, so tritt dasselbe zuerst in dem quadratischen 
Systeme auf. Wenn aber die drei Coordinatenebenen Symmetrie- 
ebenen des von den Mittelpunkten der Molekeln gebildeten Raumgitters 
und überdiess die Richtungen # und y gleichberechtigt sind, so geben 
die Gleichungen 4 und 5 in V erbindung mit ug | 


| | 


1 1 


4. Molekeln mit trigonalem Polsysteme. 


Aus der Anordnung des trigonalen Polsystems folgt, dass es in 
seinen beiden Hauptlagen nur in Krystellen des hexagönalen Sy- 
steims auftreten kann und zwar in solchen Gruppen, welche eine mit 


| 

| 

| | 
| 

| 
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der z-Axe zusammenfallende dreizählige Symmetrieaxe besitzen. Für 
das von den Mittelpunkten der Molekeln gebildete Raumgitter sind die 
Coordinatenebenen Symmetrieebenen; Produkte mit ungeraden Potenzen 
von %,, Y;, 2%, verschwinden. 


I. Hauptlage des trigonalen Polsystems. 


- Die Verbindung der Gleichungen 4 und 5 mit den Gleichungen 
7a und giebt 


— 63 


a 


4,2 
1 


1 


| 
1 1 | 

3 

1 


— .m 


_ 7 

Nun folgen aus den Symmetrieeigenschaften des hexagonalen Sy- 

stems, (s. die Gleichungen 13—15) die Beziehungen: 


= 


2 
x + 
r, 
1 ı 


| 
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Es sind somit auch Z, H’ und Z’ Null und für die Componenten 
S und H ergeben sich die Werthe: v 


1 


I. Hauptlage trigonalen Polsystems. 


Die Gleichungen 4 und 5 geben in Verbindung mit 8a. kegea 8b 
und mit Rücksicht auf die Symmetrieeigenschaften: 


28) 


5. Molekeln mit dihexagonalem Polsystem. 


Bei dem dihexagonalen Polsystem ist die z-Axe eine sechszählige 
Symmetrieaxe; es kann daher nur bei Krystallen des hexagonalen 
Systems auftreten. Die Verbindung der Gleichungen 4 und 5 mit 
9a und 9b giebt mit Rücksicht auf die in den se. au 14 bis 17 
ausgesprochenen Symmetrieeigenschaften: 


= —3H-) (1- -155:). 


Zz=0. 


(1-15%):m 


5 
1 


Nun ist vermöge der 15: 
Mathematische Class. XXXVII. 3. 


| 
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(1- 15 = (1- 15 — 


1 


| 2° 


15 2 
r, 


Somit ergiebt sich schliesslich : 


Beziehungen zwischen den Drehungen 4, m, n und den 
Constanten a, der Deformation‘), 


Im triklinen Era haban wir die /, m, n als lineare Funktionen 
sämmtlicher Deformationskonstanten einzuführen. | 
Im monoklinen System finden vorausgesetzt, dass die Symmetrie- 
ebene zur 2-Axe senkrecht steht, die Beziehungen statt: | 
A, Ayı + 


1) Voigt, Theoretische Studien über die Elasticitätsverhältnisse der Kry- 
stalle. Abhandlungen d. Königl. Ges. d. Wiss. zu Göttingen 1887, 8. 35 — 39. 


| 

r 

— 

| | 

. 

N 

. 

Ä 

M 

2 

| 
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Im rhombischen System wird 
Im quadratischen und hexagonalen 
Im regulären System ist 


\ 


8 6. Die piezoelektrischen Momente. 


Die Componenten der ganzen Kraft, welche durch Deformation 
eines Krystalls in der Mitte einer Molekel erzeugt wird, sind gegeben 
durch H-+H, Nach den in der Einleitung gemach- 
ten Bemerkungen erhalten wir die Componenten des inducirten elektri- 

‘schen Momentes durch Multiplikation mit einer von der Natur des 
Krystalls abhängenden Constanten. Da aber in den für die Componen- 
ten =, H, Z, &, H’, 2° gegebenen Ausdrücken Faktoren von analogen | 
Charakter schon enthalten sind, so können wir jene Constanten gleich | 
Eins, die inducirten elektrischen Momente unmittelbar gleich 2 
H-+H\, Z2-+2'’ setzen. In den einzelnen Krystallsystemen und ihren 
Symmetriegruppen ergeben sich dann für die Componenten a, b, c des 
piözoelektrischen Momentes die folgenden Formeln. 


I. Triklines System. 


1. Hemiäödriscke Gruppe. 


Die Gleichungen 20 und 20’ liefern in Verbindung mit den für 
und m geltenden 


Die Coöfficienten e drücken sich durch die Molekularsummen der 
| 


| 
| 
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Gleichungen 20 und 20° und durch die Coäfficienten der für 7 und m 


bestehenden linearen Relationen aus. 


II. Monoklines System. 


2. Hemimorphe Gruppe. 


Die zu benutzenden Gleichungen sind: 21. 21’ und 30. 


wir die folgenden Bezeichnungen ein; 


| 


2? 


2? 
1 1 


so wird 
25,0, + 25,59, 
b = + 28,5%, 


3. Hemiödrische Gruppe. 
Wir setzen: 


2 


2 


Führen 


| 
| 
| 
| 
| 
) 
| 
| 1 1 i 
| | 
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„= A235 (1 
| 
= 


2 
| r, r, 


dann erhalten wir: 


26,0, + 2555 Ay 


| 


II Rhombisches System. 


4. Hemimorphe Gruppe. 


Die Molekeln des Krystalls verbinden wir mit einem einaxigen 


Polsystem, dessen Axe der z-Axe parallel ist. Diese wird dadurch zu 
einer polaren zweizähligen Symmetrieaxe. Die Componenten der elek- 


 trischen Kräfte werden durch die Gleichungen 23 und 23° bestimmt; 


die Drehungen /, m, n durch die Gleichungen 31. Setzen wir: 
%,=T- - 10%) 3(1- 


so wird: 


> 
— — wer 
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a = 2:,4 
b = 22,0, 


Hemiödrische Gruppe 


Die Molekeln des Krystalls sind umgeben von tetraädrischen Pol- 
systemen in der ersten Hauptlage; der Umstand, dass dabei die 
_ Symmetrie der Polsysteme anscheinend eine höhere ist, als die Symme- 
trie der Krystalle selbst, hat keine Bedeutung. Denn man kann leicht 
zeigen, dass das Potential des tetraödrischen Polsystemes in der ersten 
Hauptlage ungeändert bleibt, auch wenn man der Construktion ein ob- 


longes rechtwinkliges Parallelepipedon an Stelle eines Würfels zu 
Grunde legt. 


Wir setzen: 


4 4 
6: 


> 
— 
1 
2 2 4 4 2,222 
_ 
und erhalten: 
a == 2,4, = 


1) In der entsprechenden Formel bei Voigt ist durch ein Versehen der 
Term mit a,, stehen geblieben. 


| 

| 

| . 

| 
| 


MOLEKULARTHEORIE D. ELEKTR. ERSCHEINUNGEN D, KRYSTALLE. 47. 


Bei dem quadratischen und ebenso nachher bei dem hexagonalen 
System reichen wir nicht aus mit den einfachen Polsystemen, deren 
"Wirkungen in $ 5 untersucht worden sind; bei gewissen Gruppen ver- 
mögen wir den Symmetriebedingungen nur durch Combinationen der 
einfachen Systeme zu entsprechen. Es ist daher zweckmässig, für die 
letzteren Zeichen einzuführen; wir wählen dazu die in den Potentialen 
auftretenden Constanten und verstehen daher unter 
l' das einaxige Polsystem mit der Axe parallel der 2-Axe, = 
Be | AI das tetraädrische Polsystem in der ersten Hauptlage, 
| AII das tetraödrische Polsystem in der zweiten Hauptlage, 
8 das ditetragonale Polsystem 

und wie gleich hier hinzugefügt werden möge, unter 
EI das trigonale Polsystem in der ersten Hauptlage, 
EII das trigonale Polsystem in der zweiten Hauptlage, 
H das dihexagonale Polsystem. 


IV. Quadratisches System. 


6. Hemimorph-hemiödrische Gruppe. 
Polsystem 


Die Componenten der elektrischen Kraft sind gegeben durch die 
_ Gleichungen 23 und 23’ mit Hinzunahme der Gleichwerthigkeit von 
x und y, die Drehungen durch die Gleichungen 32. Wir setzen: 


2 
2, = 1:23 +5 „(1-3 3%) 
1 

2? 2? 

i 


und erhalten: 


b= 2:50: € = + Eos 


| 
| 
| 
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7. Sphenoidisch-hemiädrische Gruppe. 
A] 
Die Kraftcomponenten sind gegeben durch die Gleichungen 24 


und 24. Wir haben: 
) 


| 2 2 4 2 
2 x® 2 2! 
= 
| 


1 


8. Trapezotdrisch- -hemiädrische Gruppe. 
Polsystem ®. 


Die Kraftcomponenten sind gegeben durch die Gleichungen 26 
und 26. Wir setzen: 


| 2 4,2 2 
und erhalten: | 

a= la, 0. 
9. Hemimorph-tetarto@ädrische Gruppe. 
Die Folsysteme F und 8 combinirt. 

“= 22,5 b= 28,50, — 28, = +0.) + 

10. Sphenoidisch-tetarto@drische Gruppe. 


Die Polsysteme Al und All combinirt. 


Für die zweite Hauptstellung des tetraödrischen Polsystems AIL 
werden die Kraftcomponenten gegeben durch die Gleichungen 25 und 
25 mit Rücksicht auf die Gleichheit von x und y. Wir setzen 


+2) 


und | 
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‘ Dann erhalten wir für die Componenten der ganzen von den Pol- 
ae AII herrührenden elektrischen Wirkung die Ausdrücke: 


.Combiniren wir die ihnen entsprechenden elektrischen Eon 


‚mit deren der Gruppe 7, so ergeben sich für die MRIEREEUERFORBE- 
‚toödrische Gruppe die Formeln: 


Hexagonales System. 


11. Hemimorph- -hemiödrische 
PolsystemT. 
Die Gleichungen sind dieselben wie in Gruppe 6 


12. -hemiädrische Gruppe. 
 Polsystem El. 
Die Componenten der elektrischen Kraft sind gegeben duch die 
Gleichungen 21. Wü setzen: 


6 4 „‚2 
und erhalten: | | | 


13. Trapezo@ädrisch-hemiädrische Gruppe 
Polsystem H. 


Die Componenten der elektrischen Kräfte werden durch die Glei- 
| chungen 29 und 29 dargestelli. Wir setzen: 


e, = —12H: 2 A) 


und erhalten: 


; 


b= 
Mathematische Olasse. 


XXXVIM. 3. 


| 

| 

| 

| 

| 
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14. Zweite hemimorph-tetartoödrische Gruppe. 
Combination der Polsysteme T und EI. 


Setzen wir 


so werden die von in seiner zweiten Haupt- 
lage ausgeübten nach 28) - 


Combiniren wir die für die entsprechenden Momente sich sgäbenden 


Formeln mit denen der 11. Gruppe, erhalten wir für die zweite 
hemimorph-tetartoödrische Gruppe: 


b — & — 

Diese Gleichungen sind durch die gemeinschaftliche Untersuchung, 
welche von Voigt und mir am Turmalin ausgeführt worden ist'), be- 
stätigt worden. Es haben sich dabei die kn a Werthe für die 
Constanten ergeben : | 

= - = — 3,03 x10%, = 9,85 x 104 
+0,49 x 10. 

Die RER, eg Ist relativ klein; im Sinne unserer Theorie 
würde diess dadurch zu erklären sein, dass sie von einem Polsystem 
höherer Ordnung abhängt, dessen Potential durch eine Kugelfunktion 
von der Ordnung —4 gegeben wird. Dagegen hängen die Constanten 


€j5> &gı und e, von einem einaxigen System ab, dessen Potential von 
der Ordnung — 2 ist. 


15. Sphenoidisch-tetartoödrische Gruppe. 
Combination der Polsysteme EI und EI. 


Die Vereinigung der für die Gruppe 12 gegebenen Formeln mit 
den im Vorhergehenden für das Polsystem EII aufgestellten giebt: 


1) E. Riecke und W. Voigt, die piezoelektrischen Constanten des Quarzes 
und Turmalins. Ann. d. Phys. u. Chem. 1892 Bd. 45 p. 323. 


. 
| 
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(dı—0,)- 


16. Erste hemimorph-tetarto&drische Gruppe. 
Combination der Polsysteme [T und H. 


Die Vereinigung der Formeln der ilten und 13ten Gruppe liefert: 


17. Trapezoedrisch tetartoödrische Gruppe. 
Combination der Polsysteme EI und H. 


Die der den 12 und 13 For- 
meln giebt: 
— 210, — 25,4 


0. 


C 


18. Ogdoödrische Gruppe. 
Combination der Polsysteme T, EI, EO und H. 
Wir erhalten die entsprechenden Formeln, indem wir die für die 
Gruppen 15 und 16 gefundenen addiren. Es wird: | 
a = + (0, —0,) — + 2240, 
b = 25,55 — — — — 28,4 


VI. Reguläres System. 


19 u.20. Tetraädrisch- hemiödrische Gruppe und Tetartoödrische 
Gruppe. 
Polsystem Al. 


Wird in den Formeln der 7ten Gruppe x mit z gleichwerthig und 
x gleich Null, so ergiebt sich 


2 x 


1 


= 2:, 


und 


| 
= 
| 
| 
| 
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| 21. Plagiödrisch- hemiödrische Gruppe. 


Wir entsprechen den Symmetrieverhältnissen dieser Gruppe, wenn 
wir das ditetragonaie Polsystem in dreifacher Orientirung mit den Mo- 
lekeln des Krystalls verbinden, so dass die vierzählige Symmetrieaxe 
des ersten Systemes mit der x-Axe, des zweiten mit der y-Axe, des 
dritten mit der z-Axe zusammenfällt. 

Die Componenten der entsprechenden elektrischen Kräfte sind: 

H,= 20, 


= = 2:4 | 2244 


[1] 


22,4 23 H, 


Hier sind durch die Indices z, y, z die Richtungen 
der Symmetrieaxen angedeutet. Bei der Combination der 3 Polsysteme 


zerstören sich die elektrischen Wirkungen wechselseitig und es können 
daher in dieser Gruppe auch keine piözoelektrischen Wirkungen auf- 


treten. | 
Setzt man in den im Vorhergehenden entwickelten Formeln 


so werden sie mit den von Voigt gegebenen identisch. 


— 
| 
| 
| 
| 


Erläuterungen zu den Figurentafeln. 


Bei einem Theil der Figuren ist angenommen, dass die Ebene x y bezie- 
hungsweise &, r, um eine horizontale, den Winkel der beiden Axen halbirende, 
gerade Linie ein wenig gedreht worden ist. In der so erhaltenen Lage sind die 
Punktsysteme auf die Horizontalebene projicirt. Es gilt dies von den folgenden 
Figuren: Taf.I; Fig. 1,2, 5,6, Taf. II, Fig.1, 2, 3, Taf. Id, Fig.1 und 3. 
Die übrigen Figuren der Tafeln I, II und III liegen unmittelbar in der Ebene 
%y, die Figuren der Tafeln IV und V sind Projektionen auf die x y-Ebene. 


| 
Fig. 1. Tetraödrisches Polsystem in der ersten Hauptlage, AI. 
Fig. 2. zweiten All. 
Fig. 5. Ditetragonales Polsystem, ®. | 
Fig. 6. Dihexagonales Polsystem, H. 
| Tafel II. 
Fig. 1. Quadratisches System; sphenoidisch- -hemiödrische Gruppe, AI. 
Fig. 2. hemimorph- tetarto@drische 
Fiz. 3. „ sphenoidisch-tetarto@drische „ 41. AL. 
Fig. 4. Hexagonales „ EL 
Tafei IH. 
Fig. 1. Hexagonales System; zweite hemimorph- tetartoödrische Gruppe, I, EI. 
Fig. 2. sphenoidisch-tetarto@drische Gruppe, EI, EII. 
Fig. 3. | „ erste hemimorph-tetarto@drische Gruppe, T, H. 
| IV... 
Hexagonales System; trapezo@drisch-tetarto@drische Gruppe, EI, H. 
Tafel V. 


System; ogdo@drische Gruppe, EI, H. 


| 

| | 


. 
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| 
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"Wenn wir heute versammelt sind, um das Andenken an Wilhelm 
Weber, der durch 6 Jahrzehnte unserer Gesellschaft angehört hat, zu 
ehren, so fühlen wir, dass mit ihm eine Zeit hinabgesunken ist, wie 


sie für unsere Gesellschaft und unsere Hochschule wohl nicht ein zweites 


Mal erscheinen wird. Denn bei dem Namen Weber denken wir mit 
an den Mann, welcher den jüngeren Genossen nach Göttingen gezogen 


hat, an Gauss, der ein wahrer König die Gebiete der Mathematik, 


der Astronomie, der Physik so bebaut hat, dass noch heute die Kärrner 


die von ihm gebrochenen Steine nicht aufzuräumen vermochten. Wir 


denken an Wöhler, welcher zuerst aus unorganischen Stoffen einen 


animalischen Stoff zusammengesetzt und für die Entwicklung der phy- 
siologischen Chemie die Bahn frei gemacht hat. Das von diesen Namen 


ausgehende Licht wird noch in den fernsten Zeiten auf unserer Hoch- 
schule ruhen; sie stellen Göttingen mit in die erste Reihe der Stätten, 
von welchen die Entwicklung der Naturwissenschaften in unserem Jahr- 
hundert ihren Ausgang nahm. Die bevorzugte Stellung, der wir uns 
erfreuten, ist höheren Zielen zum Opfer gefallen; aber der Gedanke an 
die Vergangenheit wird lebendig bleiben und die Berührung mit dem 
Boden, auf welchem wir stehen, wird uns stählen, nach dem Maasse 
der uns verliehenen Kraft an der Förderung der Wissenschaft zu arbeiten. 


In diesem Sinne möchte ich von Wilhelm Weber sprechen, einem 


Manne, welchem die ganze wissenschaftliche Welt bewundernde Ver- 


ehrung, alle, welche ihm näher traten, eine innige Zuneigung gemidmet 


haben. | | 
Wilhelm Weber war geboren in Wittenberg am 24. Oktober 
1804 als Sohn des dortigen Professors der Theologie Michael Weber. 


| 

| | 

| 

| 

| 

| 


Er war das fünfte unter 7 heranwachsenden Geschwistern. Seine 
Kindheit fiel in eine Zeit der tiefsten Demüthigung unseres Vaterlandes, 
er sah seine Heimathstadt in den Händen der Franzosen und erlebte 
ihre Belagerung durch das preussische Armeekorps des Generals von 
Bülow. Die in die Stadt geschleuderten Kugeln entzündeten einen 
Brand, welchem auch das väterliche Haus zum Raube wurde; die 
‘Familie Weber flüchtete nach dem benachbarten Orte Schmiedeberg 
und dort drang der Donner der Geschütze von der Leipziger Schlacht 
zu dem Ohr des Knaben. Im Jahr 1815 wurde die Wittenberger 
Universität mit Halle vereinigt und die Familie Weber siedelte nach 
dem letzteren über.: Wilhelm Weber besuchte dort die Unterrichts- 
anstalten des Waisenhauses, später :die Universität. Von einem Einfluss 
seiner Lehrer auf seine Entwicklung ist nichts bekannt; er selbst 
erwähnt, dass in Halle nur wenig Vorlesungen gehalten worden seien, 
welche für ihn von Bedeutung gewesen wären. Der Fall, dass in einem 
theologischen Hause. drei Brüder dem Studium der Natarwissenschaften 
.sich widmen, dürfte ein seltener sein und die Frage liegt nahe, wie die 
naturwissenschaftlichen Neigungen in das Haus kamen, in welchem der 
Vater wesentlich theologisch - philologischen Interessen zugewandt war. 
Zunächst wird hier der Umstand anzuführen sein, dass die Webersche 
Familie in Wittenberg in dem Hause eines ihr befreundeten Professors 
der Naturlehre, Langguth, wohnte, dessen naturwissenschaftliche Samm- 
lungen in der damaligen Zeit eine gewisse Berühmtheit besassen. 
Ausserdem aber wohnte in demselben Hause als ein Jugendfreund des 
Hausherrn Chladni, der Entdecker der Klangfiguren, der erste Erfor- 
scher der auf die Erde niedergefallenen meteorischen Massen. Dieser 
gehörte in Wittenberg zu dem vielfach angeregten Kreise, welchen 
namentlich die lebhafte und begabte Mutter an das Webersche Haus 
zu fesseln wusste. Wir dürfen wohl annehmen, dass Chladni, welcher 
auch in Halle ein gern gesehener Gast des Weberschen Hauses blieb, 
die Lust zu physikalischen Versuchen zuerst bei dem älteren Bruder 
Ernst Heinrich erweckte. Dieser aber erkannte früh die ungewöhn- 
liche Begabung des um 10 Jahre jüngeren Bruders Wilhelm und war, 


{ 
| 
| 
) 
| 
| 
| 


wie Weber selbst berichtet, bis zu der Promotion fast sein einziger 
Lehrer in dem Felde der Naturwissenschaften. Daher hat Wilhelm 
Weber für ihn sein ganzes Leben hindurch nicht nur die innige Liebe 
des Bruders, sondern auch eine Pietät empfunden, welche dem Lehrer 
und dem fast väterlichen Freunde galt. Während Wilhelm’s letzter 
Studienjahre beschäftigten sich die beiden Brüder mit Experimental- | 
 untersuchungen, deren Ergebnisse in dem Werke »die Wellenlehre auf 
Experimente gegründet« veröffentlicht worden sind. Im Jahre 1826 
erwarb sich Weber mit einer Dissertation »Ueber die Wirksamkeit der 
Zungen in den Orgelpfeifen« ‘die Doktorwürde, im Jahre darauf habili- 
tirte er sich in Halle mit einer Schrift »Ueber die Gesetze der Schwin- 
gungen zweier Körper, welche so mit einander verbunden sind, dass sie nur 
gleichzeitig und gleichmässig schwingen können« Eine ausserordentliche 
Professur in Halle wurde ihm 1828 verliehen. Im Herbste dieses Jah- 
res machte er sich zu Fusse von Halle auf den Weg, um die Natur- 
forscherversammlung in Berlin zu besuchen; denn der erste Gehalt, 
welchen der junge Professor bezogen hatte, genügte eben um den Bei- 
trag zur Wittwenkasse zu decken und im Uebrigen war die Webersche 
Familie gewohnt, sich einzuschränken, da das Vermögen in den Stürmen 
des Krieges verloren gegangen war. Der Aufenthalt in Berlin wurde 
für Weber entscheidend; denn dort zog er durch einen wohlgeordneten 
und gutgehaltenen Vortrag über die Compensation der Orgelpfeifen die 
Aufmerksamkeit von Gauss auf sich und als im Jahr 1830 durch den 
Tod von Tobias Mayer die ordentliche Professur für Physik in Göttin- 
N gen erledigt wurde, schlug ihn Gauss neben Bohnenberger und Gerling 
zur Neubesetzung des Lehrstuhles vor, indem er insbesondere die grössere 
Genialität in den für die K. Gesellschaft der Wissenschaften zu erwar- 
tenden Arbeiten als ein wichtiges Moment zu Webers Gunsten hervor- 
hob. Im Jahr 1837 wurde Wilhelm Weber als einer der Göttinger 
Sieben seines Amtes entsetzt; Gauss und Alexander von Humboldt ver- 
suchten, seine Rehabilitirung in Göttingen zu bewirken, allein die in 
| dieser Absicht unternommenen Schritte scheiterten an der Erklärung 
Webers, sein Schicksal in dieser Sache nicht von dem seiner Genossen 


| 


trennen zu wollen. Doch wurde Weber nicht exilirt und durch den 
Gehalt, welchen er von dem zu der Unterstützung der Sieben gegrün- 
deten Vereine bezog. wurde es ihm, der immer mit Wenigem zufrieden 
war, ermöglicht, zunächst als Privatmann in Göttingen zu bleiben. Er 
hat aber die ihm überwiesenen Summen später zurückerstattet und als 
eine Stiftung zu wissenschaftlichen Zwecken der Sächsischen Gesellschaft 
der Wissenschaften übergeben. Was ihn an Göttingen band, war der 
Wunsch, in der Nähe von Gauss zu bleiben und dieser bewog ihn noch 
im Jahr 1841 eine ihm ‚angebotene Professur an der polytechnischen 
Schule in Dresden abzulehnen. Im Jahr darauf aber wurde er an 
Fechners Stelle, welcher schwer leidend von der Professur der Physik 
zurückgetreten war, nach Leipzig berufen und diesmal folgte er dem 
Rufe, denn er wollte nicht länger der Einzige sein, welcher die Fort- 
'zahlung des bisherigen Gehaltes von dem Leipziger Vereine annahm. 
Auch fand er in Leipzig die ihm so eng verbundenen Brüder Ernst 
Heinrich und Eduard wieder, und fand in dem Zusammenleben mit 
‘ diesen einen Ersatz für den Umgang mit Gauss. Als aber die Wendung 
der Zeiten die Rückberufung der vertriebenen Professoren nach Göttin- 
gen herbeiführte, da zögerte er nicht, die Bande, welche ihn in Leipzig 
 fesselten, zu lösen und auf den alten Lehrstuhl zurückzukehren. 


Versuchen wir nun, von den wissenschaftlichen Leistungen Wil- 
helm Webers ein Bild zu gewinnen. Wir beginnen mit der schon 
erwähnten Untersuchung über die Wellenbewegung; der Anlass zu 
derselben war ein zufälliger; der eine der beiden Brüder goss eines 
Tages Quecksilber, um es zu reinigen, durch einen Papiertrichter aus 
einer Flasche in die andere; er beobachtete dabei auf der Oberfläche 
des Quecksilbers in dieser zweiten Flasche höchst regelmässige, aber 
verwickelte Figuren, welche durch das Einlaufen des Quecksilbers erzeugt 
wurden und er- erkannte dieselben «ls eine Wirkung der immer an den- 
selben Stellen regelmässig sich durchkreuzenden Wellen. Zu der Zeit 
als die Brüder Weber ihre Untersuchungen begannen, hatte die Wellen- 
lehre eine hervorragende Bedeutung gewonnen durch die Erkenntniss, 
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‘dass die Erscheinungen des Lichtes auf Wellenbewegungen in einem 


den ganzen Weltraum durchdringenden elastischen Stoffe, dem Aether, 


beruhen. Es hatte sich eine bis aufs Feinste ausgearbeitete Theorie 
der in einem solchen Medium fortschreitenden Wellen entwickelt, welche 


mit den Erscheinungen der Optik in vollkommener Uebereinstimmung 
sich befand. Im‘ Gegensatz hierzu wusste man nur wenig von den 
Wellen, welche wir an der Oberfläche eines Teiches durch einen hinein- 


geworfenen Stein erzeugen und ebenso war die Kenntniss der in der 


Luft sich ausbreitenden Wellen, auf welchen die Empfindungen des 
Schalles und der Töne beruhen, in vielen Beziehungen lückenhaft. 
Diese Lücken auszufüllen und der experimentellen Forschung wieder 
einen gewissen Vorsprung vor der Theorie zu verschaffen, war das Ziel 


der von den Brüdern Weber unternommenen Arbeit. Die »Wellen-. 
lehre auf Experimente gegründet« wird stets eines der funda- 


mentalen Werke der physikalischen Forschung bleiben, ausgezeichnet 
durch eine Fülle der feinsten und eigenthümlichsten Beobachtungen, 
durch die klassische Einfachheit der experimentellen Hülfsmittel, die 
sinnreichen und exakten Methoden der Messung, wie durch die reiz- 


volle Darstellung, durch welche der Leser zu lebendiger Antheilnahme 


an der Arbeit der beiden Forscher mit fortgerissen wird. Wir sehen 
die Brüder an ihrer Wellenrinne, wie der eine die in einer Glasröhre 


 aufgesaugte Flüssigkeitssäule in. die Rinne zurückfallen lässt und so die _ 
Welle erzeugt, während der andere mit der Uhr die Geschwindigkeit 


ihres Fortschreitens bestimmt; wie sie auf einer rasch in die Rinne 
getauchten Schiefertafel das Bild der Welle sich abzeichnen lassen und 
mit dem Mikroskop die Bahnen verfolgen, in welchen die in dem 
Wasser suspendirten Theilchen auf und nieder, hin und her sich be- 
wegen. Mit grosser Sorgfalt haben die Verfasser auch die Thatsachen 
gesammelt, welche sich auf die Besänftigung der Wellen durch eine 
dünne auf der Oberfläche des Wassers ausgebreitete Oelschicht beziehen, 


_ und durch eigene Beobachtungen vermehrt; im Interesse der Schiffahrt 
fordern sie zu einer Wiederholung der Versuche in grösserem Maass- 


stabe auf, welche Franklin zur Mässigung der Meeresbrandung ohne 
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Erfolg unternommen hatte; durch zahlreiche eigene Versuche haben sie - 


unsere Kenntniss von der Ausbreitung einer Flüssigkeit an der Ober- 
fläche einer anderen wesentlich erweitert. 

Durch die bei der Ausarbeitung der Wellenlehre gemachten Wahr- 
nehmungen wurde Weber auf ein Problem geführt, welchem er seine 
Dissertation, seine Habilitationsschrift und eine Reihe von Aufsätzen in 


den Annalen der Physik gewidmet hat. Der von einem schwingenden 
Körper, etwa einer Violinsaite oder einer Orgelpfeife erzeugte Ton ist 


unter Umständen ein äusserst feines Reagenz auf seine physikalische 


Beschaffenheit. So werden Saiten durch Erwärmung oder Abkühlung, Bn 
durch veränderte Feuchtigkeitsverhältnisse verstimmt und man kann 


aus den Aenderungen des Tones auf die Veränderu . en schliessen, 
welche in jenen äusseren Verhältnissen eingetreten sind. So oft man 
aber die Tonhöhe brauchen will, um aus derselben einen Schluss auf 


die Beschaffenheit eines Körpers zu ziehen, muss man in der Lage 


sein, den von ihm erzeugten Ton mit einem absolut unveränderlichen 
- Normalton zu vergleichen. Nun ist es aber keineswegs leicht, einen 
Körper herzustellen, dessen 'Ton immer dieselbe unveränderliche Höhe 
behält. Der Ton einer Stimmgabel zeigt sich bei genauerer Unter- 
suchung etwas tiefer, wenn die Gabel stark, etwas höher, wenn sie 


leicht angeschlagen wird. Umgekehrt ist der 'Ton einer Orgelpfeife 


höher, wenn man sie stark, tiefer, wenn man sie schwach anbläst. 
Dieses eigenthümliche Verhältniss hat Weber benutzt, um ein Instru- 
ment zu konstruiren, welches bei schwacher und starker Erregung den- 


selben Ton giebt. Dasselbe besteht aus der Combination einer schwin- 


genden Metallplatte oder Zunge mit einer Orgelpfeife; hierbei kann 
weder die Zunge noch die Orgelpfeife diejenige Schwingung ausführen, 


welche jeder für sich genommen natürlich sein würde; der eine der 


beiden mit einander schwingenden Körper muss seine Schwingungen denen 


des anderen anpassen, so dass dann beide in demselben Takte schwingen. 


Weber richtet nun die Sache so ein, dass der Ton der Pfeife durch 


die mitschwingende Platte um eben so viel erhöht wird, als umgekehrt 
der Ton der Platte durch die mitschwingende Luftsäule vertieft. Dieses 
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 Verhältniss bleibt dann bestehen, auch wenn durch stärkeres Anblasen 


Zunge und Pfeife in Schwingungen von grösserer Weite versetzt werden, 
der von einer solchen, »kompensirten Pfeif« erzeugte Ton behält 
seine Höhe unabhängig von der Stärke der Erregung. 

Wenn die Wellenlehre ein Denkmal der innigen geistigen Gemein- 
schaft bildet, welche Wilhelm Weber mit ‚dem älteren Bruder Ernst 
Heinrich verband, so entsprang einer gleichartigen Beziehung zu dem 


jüngeren Bruder Eduard die»Mechanik der menschlichen Geh- 
werkzeuge«, in welcher die Methoden der physikalischen Forschung 


_ in mustergültiger Weise auf ein physiologisches Problem in Anwendung 


gebracht wurden. Den Reiz der gemeinsamen Arbeit schildern die Ver- 
fasser in der Vorrede mit den folgenden charakteristischen Worten: 
»Wenn wir aber auch überzeugt sind, dass die Wahl unseres Gegen- 
standes keiner Vertheidigung bedarf, so wollen wir doch den wahren 
Grund nicht verschweigen, der uns besonders getrieben hat, diesen Ge- 


genstand lange Zeit mit vereinten Kräften beharrlich zu verfolgen. 


Es war die Freude, die wir in einer gemeinsamen Beschäftigung fanden, | 


und zwar in einer Beschäftigung, zu welcher jeder von uns eigenthüm- 
liche Kräfte und Hülfsmittel mitbrachte, und die von dem anderen, 
weil sie ihm fehlten, um so höher angeschlagen und geschätzt wurden. 
Der Mensch ist nie fähiger und beharrlicher bei wissenschaftlicher For- 


schung, als bei solcher wechselseitiger Theilnahme und Anregung, die 
nicht erst nach vollendeter Arbeit, sondern während ihres ganzen Ver- 


laufes stattfindet«. 

Die Mechanik der Gehwerkzeuge gehört schon der ersten Göttinger 
Periode Webers an; wesentlich bestimmt aber wurde seine wissenschaft- 
liche Thätigkeit in dieser durch die nahen Beziehungen zu Gauss. 


Haits ihm doch vor Allem der Gewinn, welchen er sich von diesen 


versprach, die Göttinger Professur so wünschenswerth gemacht: Gauss 


hatte eine allgemeine Theorie des Erdmagnetismus entworfen, durch 


welche für alle Arbeiten, welche auf die Erforschung dieser räthsel- 


vollen Kraft gerichtet waren, der sichere Boden bereitet wurde. Für 
die weitere Verfolgung der neu eröffneten Bahn gewann er in Weber 
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einen Genossen, welcher die gegebene Anregung aufzunehmen und in 
selbständiger und bedeutender Weise weiter zu entwickeln verstand. 
An der Einrichtung des magnetischen Vereins, welcher eine über einen 
weiten Kreis zerstreute Zahl von Beobachtern zu gemeinsamer plan- 
mässiger Arbeit verband, an der Construktion von Instrumenten zur 
Messung der magnetischen Kräfte, der Entwicklung neuer Methoden 
der Beobachtung, der Redaktion der von dem Verein herausgegebenen 
Zeitschrift, an der zusammenfassenden Darstellung der Resultate aus 
den Beobachtungen des Vereins hat Weber einen hervorragenden An- 
theil genommen. Wir verdanken ihm ausserdem einen Atlas des Erd- 
magnetismus, welcher die aus der allgemeinen Theorie von Gauss 
fliessenden Folgerungen durch eine grosse Zehl magnellscher Karten zur | 
unmittelbaren Anschauung bringt. | | 


Den gemeinsamen Untersuchungen von Gauss und Weber verdanken 
wir eine Einrichtung, welche in der Geschichte der T elegraphie 
Epoche zu machen bestimmt war. Sie bestand in einer galvanischen 
Kette zwischen der Sternwarte und dem physikalischen Kabinet durch 
Drähte in der Luft über die Häuser weg oben zum Johannisthurm und 
so wieder hinab gezogen; die ganze Drahtlänge betrug 8000; an beiden 
Enden war sie mit Multiplikatordrähten verbunden, welche um einpfün- 
dige nach den Einrichtungen von Gauss aufgehängte Magnetstäbe ge- 
führt waren. Die grossartige Einrichtung, deren praktische Ausführung 
das Verdienst Webers ist, diente zu galvanischen Untersuchungen, sie 
bewies aber ausserdem ganz unmittelbar die Ausführbarkeit eines elek- 
tromagnetischen Telegraphen und gewährte in der That Jahre hindurch 
einen bequemen telegraphischen Verkehr, wie er für korrespondirende 
Messungen auf der Sternwarte und dem physikalischen Institute von 
grossem Nutzen war. Durch die von Gauss und Weber hergestellte 
Einrichtung wurde das Problem der elektrischen Telegraphie zum ersten 
Mal in einer sicheren und den nächsten Bedürfnissen genügenden Weise 
gelöst. Die beiden Forscher erkannten wohl, dass in ihrer Erfindung 
der Keim zu einer Entwicklung lag, vor der nach dem Ausdrucke von 
Gauss die Phantasie fast erschrickt, allein sie begnügten sich auch mit 
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_ Rücksicht auf die kärgliche Dotation ihrer Institute, ihren besonderen 


Zwecken genügt zu haben; die weitere Ausbeutung des Gedankens für 
die Zwecke des Weltverkehrs überliessen sie Anderen und so hat Stein- 
heil von Göttingen aus die Anregung zu den Arbeiten erhalten, durch 
welche er die Entwicklung der elektrischen Telegraphie so sehr geför- 
dert hat. Es ist natürlich, dass die populäre Werthschätzung und der 


helle Klang, dessen sich Webers Namen in weitem Kreise erfreut, mit 


der Erfindung des Telegraphen verbunden ist; war doch Weber der ein- 


zig Ueberlebende aus jener denkwürdigen Zeit! So hoch nun das Ver- 
dienst zu schätzen ist, welches in der erstmaligen gelungenen Ausfüh- 


rung eines Gedankens liegt, an dessen Realisirung eine Reihe hervor- 
ragender Physiker vergeblich sich versucht hatte, so ist doch die 
Erfindung des Telegraphen nicht Webers eigenthümlichstes Werk; viel- 
mehr legen die aus jenen Zeiten erhaltenen Nachrichten die Vermuthung 


nahe, dass die ursprünglich bewegenden Gedanken auf der Seite von 


Gauss zu suchen sind, während das Verdienst der praktischen UMEERB- 
rung hauptsächlich Weber zukommt. 

Bei der Einrichtung des Telegraphen machten Weber und Gauss 
eine sinnreiche Anwendung von den Gesetzen der Magnetinduktion, 
welche Faraday kurz zuvor gefunden hatte. Webers Blick wurde so 
auf die Entdeckungen des grossen britischen Forschers gelenkt und die 


Zeugen einer anhaltenden Beschäftigung mit den neuen Erscheinungen 


finden wir in mehreren Abhandlungen, welche er in den »Resultaten aus 
den Beobachtungen des magnetischen Vereins« niedergelegt hat. Unter 
den Gegenständen, mit welchen sich diese beschäftigen, möge die Ver- 
wendung der durch den Erdmagnetismus inducirten Ströme zur Messung 


der Inklination hervorgehoben werden. Der zu diesem Zweck kon- 


struirte Erdinduktor ist später für die absoluten Widerstandsmessungen 
von fundamentaler Bedeutung geworden. Das Princip, Elemente des 


Erdmagnetismus durch galvanische Beobachtungen zu bestimmen, hat 


Weber auch auf die Messung der horizontalen Intensität in Anwendung 
gebracht. Von den magnetischen Arbeiten, welche den Hauptgegen- 


stand seiner rss... au seit seiner Anstellung in Göttingen gebildet 
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hatten, wurde Weber unvermerkt hinübergeführt zu dem Gebiet,’ auf 
welchem sich sein Genius in der freiesten und eigenthümlichsten Weise 
entfalten sollte, der Elektrodynamik. Mit seiner Uebersiedlung 


nach Leipzig beginnt die Reihe der Abhandlungen über elektrody- 


namische Maassbestimmungen, welche das Hauptwerk seines 
Lebens und ein für alle Zeit klassisches Denkmal seines Geistes bilden. 
Sofern in diesen Arbeiten eine Theorie entwickelt wird, welche das 
ganze (xebiet der damals bekannten elektrischen Erscheinungen umfasst, 
bilden sie die Vollendung einer grossen wissenschaftlichen Entwicklung, 
welche in ihren Anfängen auf Newton zurückgeht. Wollen wir in 


diesem Zusammenhange die Bedeutung von ‘Webers elektrodynamischer 


Theorie verstehen, so müssen wir uns zunächst die wesentlichen Züge 
der früheren Entwicklung ins Gedächtniss rufen. | NS 

Schon Keppler hatte den Gedanken gefasst, dass die Planeten 
durch irgend eine von der Sonne ausgeübte Kraft in ihrer Bahn erhal- 
ten würden; er vergleicht dieselbe mit der Anziehung des Magnets auf 


das Eisen, er vermuthet, dass sie mit der lintfernung ebenso abnehme, 


wie die Wirkungen des Lichts. Von solchen vagen Vermuthungen bis 
zu der Newtonschen 'Theorie der Gravitation war aber noch ein weiter 
Weg zurückzulegen. Erst musste eine Theorie der Bewegung, dann 
eine mathematische Methode geschaffen werden, um aus den kleinen 


 Aenderungen, welche eine gegebene (Geschwindigkeit in einer grossen 


Zahl von auf einanderfolgenden Zeittheilchen erleidet, die resultirende 
Bewegung zu bestimmen. Die Schöpfung der Dynamik ist das Werk 
Galileis, die Fluxions- oder Differentialrechnung verdanken wir 
Newton und Leibnitz. Nun aber gelang Newton der grosse Wurf. 
In einer strengen mathematischen Schlussfolge entwickelte er die Kepp- 
lerschen Gesetze aus der Annahme, dass die Sonne auf die Planeten 
eine Kraft ausübe, welche dem Quadrate der Entfernung umgekehrt 
proportional ist, er zeigte, dass diese Kraft identisch ist mit der Schwere, 
welche den Fall eines Steines an der Oberfläche der Erde verursacht. 
So ward Newton zum Begründer einer Mechanik des Himmels, welche 
noch heute als das unerreichte Vorbild einer mathematisch - physikali- 
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schen Theorie sich darstellt; dieselbe giebt nicht blos die grossen Züge 
der Erscheinungen wieder, sie geht vielmehr den Thatsachen bis in die 
feinsten Einzelheiten nach und jeder Fortschritt der Beobachtung war 
immer nur eine neue Probe für die Vollkommenheit der Theorie. Die 
Grundlage der Newtonschen Lehre aber war gebildet durch eine An- 
nahme, welche seinen in der Kartesianischen Anschauung befangenen | 
Zeitgenossen höchst befremdlich war, welche Newton selbst für nicht 
viel mehr als eine mathematische Fiktion zu halten schien, welche aber | 
seinen Schülern bald in ein unanfechtbares Dogma sich verwandelte, 
die Annahme 'einer unmittelbaren Wirkung in die Ferne ebenso zwischen 
den Körpern des Weltalls, wie zwischen der Erde und den auf ihr be- 
findlichen Körpern oder endlich diesen letzteren selbst. 

Die Frage nach der Natur der Wirkungen, welche wir in der phy- 
sischen Welt beobachten, ob unmittelbare Fernwirkung oder 
Vermittlung durch Druck und Stoss steht nun in enger Be- 
ziehung zu einem Gegensatz der Ansichten über die Beschaffenheit der 
Materie, welchen wir bis zu Demokrit und Aristoteles hinauf | 
durch die Geschichte der Physik verfolgen. Die eine Ansicht nimmt 
‚an, dass die Materie den Raum stetig erfülle; die andere setzt die 
Materie aus kleinen Theilchen, den Molekeln und Atomen, zu- 
sammen, und denkt sich diese durch leere Räume von einander ge- 
trennt. Man sieht, wie sehr die Vorstellung von einer unmittelbaren 
Wirkung in die Ferne der Atomistik zu Hülfe kommen musste, und 
wird sich daher nicht wundern, wenn insbesondere durch die französi- 


schen ‚Physiker am Ende des vergangenen und am Anfange dieses Jahr- 
| hunderts die atomistische Anschauung mit der Idee von der Fernwir- 
kung verbunden wurde, um einen Weg in. das Gebiet der Moleku- 
larerscheinungen zu gewinnen. Schon Laplace hatte die Be- 
merkung gemacht, dass man einen ponderabeln Körper vergleichen 
könnte mit einem Nebelfleck, welcher an dem nächtlichen Himmel den 
Anblick einer gleichmässig leuchtenden Scheibe bietet. Wie dieser 
aus einer ungezählten Menge von Sternen besteht, zwischen denen weite 
4 von Sternen leere Räume sich erstrecken, so kann man die ponderabeln 
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Körper aus Molekeln zusammengesetzt denken, von einander getrennt 
durch Zwischenräume, im Vergleich mit welchen die Dimensionen der 
Molekeln selbst verschwinden; und wie die Sterne eines Nebelfleckes 
mit der Newtonschen Kraft anziehend auf einander wirken, so würde 
dies auch bei den Molekeln eines Körpers der Fall sein. Aber eine 
solche Annahme ist nicht geeignet, die Erscheinungen der Elasticität 
oder der Kapillarität zu erklären, vielmehr müssen bei den Atomen 
eines Körpers zu der Newtonschen Anziehung noch andere Kräfte hin- 
zukommen, welche die Eigenschaft haben, nur bei sehr kleiner Entfer- 
nung eine merkliche Stärke zu besitzen, bei grösserer zu verschwinden. 
Die Einführung dieser sogenannten Molekularkräfte führte nun in der 
That zu einer Theorie, welche mit den Erscheinungen der Elasticität 
und Kapillarität in Uebereinstimmung stand, welche ihre grössten 
Triumphe aber in der Wellenlehre des Lichtes feierte. Denn die An- 
schauung, dass der Aether den Oscillationen des Lichtes gegenüber die 
Eigenschaften eines festen elastischen Körpers besitze, war schon von 
Fresnel entwickelt worden, um die Müsglichkeit der transversalen 


Schwingungen zu begründen. Bei solchen Erfolgen musste die Moleku- 
_ lartheorie in der Physik um so mehr zur Herrschaft gelangen, als auf 


der anderen Seite auch die Chemie zu der Annahme gelangt war, dass 


die Körper aus Atomen oder Atomkomplexen, den Molekeln, zusammen- 
gesetzt seien. | 


Eine Frage von fundamentaler ‚Bedeutung wurde jedoch von der 


Molekulartheorie offen gelassen oder wenigstens nur oberflächlich be- 


rührt, die Frage nach der Stabilität der vorausgesetzten Molekular- 


systeme. Wir haben zu Anfang ein solches System verglichen mit 


einem Sternhaufen; dass aber die Aehnlichkeit keine sehr weitgehende 
ist, zeigt sich, wenn wir an Stelle eines Sternhaufens unser Planeten- 
system betrachten. In Folge der Anziehungen, welche die Planeten 
wechselseitig auf einander ausüben, weichen ihre Bahnen fortwährend 
' von der Kepplerschen Ellipse ab; die Verhältnisse des Systems sind 
aber solche, dass die Störungen sich nie zu grossen Beträgen summiren; 
die von den Planeten wirklich durchlaufenen Bahnen führen gleichsam 


| | 

| | 

| | 

| 
| 
| 


nur kleine Schwingungen um eine unveränderliche mittlere Lage aus. 
Das Planetensystem ist. ein stabiles, sofern es sich um die Bahnen han- 
delt, in weichen die einzelnen Körper sich bewegen, die Configuration 
des Systemes aber ist in Folge eben jener Bewegungen den grössten 
Veränderungen unterworfen. Aehnlich kann auch die Stabilität einos 
 Sternhaufens nur eine solche der Bewegung sein. Dagegen macht die 
Molekulartheorie die Voraussetzung, dass die einzelnen Molekeln eines 
festen Körpers unter dem Einfluss der wechselseitig ausgeübten Kräfte 
an bestimmten Stellen in stabilem Gleichgewichte sich befinden, dass 
die Configuration des Systemes eine vollkommen bestimmte und unver- 
änderliche sei, so lange keine äusseren Kräfte auf den Körper wirken. 
Es wurde zwar bemerkt, dass eine solche Annahme nur möglich erscheint, 
wenn die zwischen den Moiekeln wirksamen Kräfte sowohl anziehende 
| als abstossende Componenten enthalten, eine wirkliche Entwicklung der 
Stabilitätsbedingungen und eine genauere Formulirung des Kraftge- 
setzes ist. aber nicht versucht worden. Vorläufig ist also jene Annahme 
nur durch den Erfolg gerechtfertigt, mit welchem sie eingeführt wor- 
den ist. 

Wie schwer nun trotz der grossen Erfolge der Newtonschen Attrak- 
tionslehre die Idee einer unvermittelten Fernwirkung zu allgemeinerer 
Bedeutung gelangte, sehen wir daraus, dass erst um das Jahr 1760 die 
fernwirkenden Kräfte in die Lehre von der Reibungselektricität und 
dem Magnetismus eingeführt wurden. Aber noch zu derselben Zeit 
erklärte Euler, ein Gegner der Fernwirkung, die elektrischen Anziehun- 
gen und Abstossungen durch veränderte Druckverhältnisse der Luft und 
entwickelte für die magnetischen Wirkungen eine Theorie, welche den 
später von Faraday ausgebildeten Anschauungen nicht allzu ferne liegt. 
Erst Coulombs Messungen entschieden die Alternative vorerst zu 
Gunsten der Fernwirkung. Er nahm zu der Erklärung der elektrischen 
Erscheinungen die Existenz zweier Fluida an, entsprechend den Elek- 
tricitäten des Glases und des Harzes. Theilchen desselben Fluidums 
stossen sich ab, Theilchen verschiedener Fluida ziehen sich an mit einer 
Kraft, welche wie die Gravitation dem Quadrat der Entfernung umge- 
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kehrt proportional ist. Eine entsprechende Annahme übertrug sich dann 
auf die Lehre vom Magnetismus und fand hier ihre eg a. durch 
die Messungen von Gauss. 

Im Anfange unseres Jahrhunderts erfuhr das Feld der magnetischen 
und elektrischen Erscheinungen eine gewaltige Ausdehnung mit der 
Entdeckung des Elektromagnetismus durch Oerstedt, der Wech- 
selwirkung galvanischer Ströme durch Ampere und der In- 
duktion durch Faraday. Bei all diesen Erscheinungen handelt es 
sich um Wirkungen von Elektrieität, welche in Drähten im Zustande 
der galvanischen Strömung sich befindet. Dadurch ist bedingt, dass die 
Gesetze, welche Biot, Savart und Ampere für die entdeckten Wirkungen 
aufgestellt haben, einen wesentlich anderen Charakter besitzen, als die 
früheren Gesetze der Fernwirkung. Bei der elektromagnetischen Wechsel- 
wirkung Oerstedts bestimmt das Gesetz die Wirkung eines sehr kurzen 
geradlinigen Drahtstückes, welches der 'Träger des galvanischen Stromes 
ist, auf einen Magnetpol, das Amperesche Gesetz bestimmt die Wechsel- 
wirkung zweier solcher Drahtstücke auf einander. Es handelt sich also 
nicht, wie bei dem Newtonschen oder Coulombschen Gesetz um die 
Wechselwirkung von punktförmigen Massen oder Kraftcentren, sondern 
um Wechselwirkungen zwischen Punkten und Linienelementen und 
 Linienelementen unter sich. Wir nennen Gesetze, welche sich auf der- 
_ artige Wirkungen beziehen, Elementargesetze im Gegensatz zu dem 
Newtonschen Pinktgesetz. Dabei ist aber der Umstand noch besonders 
hervorzuheben, dass ein Element eines galvanischen Stromes für sich 
gar nicht existiren kann; es ist nur denkbar als Theil eines grösseren 
Kreises, des Schliessungsbogens einer galvanischen Säule oder einer 
sich entladenden Leydener Flasche. Diese Bemerkung führt zu der 
Frage, ob es nicht möglich ist, jene Elementargesetze auf einfachere 
Wirkungen zu reduciren. Wenn man aber weiter den Grund der elek- 
trischen Erscheinungen in der Existenz der elektrischen Fluida sieht, 
so kann man darüber nicht im Zweifel sein, dass dieselben Theilchen, 
welche im Zustand der Ruhe dem Coulombschen Gesetz entsprechend 
einander anziehen oder abstossen, im Zustand der galvanischen Strömung 
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zu den von Ampere entdeckten Wirkungen Veranlassung geben müssen. 
Es entsteht also die schon von Ampere selbst gestellte Aufgabe, zu 
untersuchen, wie die elektrostatische Fernwirkung der Theilchen durch 
Bewegung so modificirt werden könne, dass als Resultat der verschie- 
denen Wirkungen das Amperesche Gesetz sich ergiebt. Diese Aufgabe 
ist es, welche Weber in der ersten Abhandlung über elektro- 
dynamische Maassbestimmungen gelöst hat. Dass dabei seine 
Absicht von vornherein nicht blos auf theoretische Spekulationen, son- 
dern unmittelbar auch auf fundamentale Aufgaben der messenden Phy- 
 sik gerichtet war, ergiebt sich aus den folgenden Worten, mit welchen 
der mathematische Theil der Untersuchung eingeleitet wird. 

»Wenn man sich mit dem Zusammenhang der elektrostatischen und 
der elektrodynamischen Erscheinungen beschäftigt, so braucht man sich 
nicht blos von dem allgemeinen wissenschaftlichen Interesse leiten zu 
lassen, welches es hat, in die zwischen den verschiedenen Theilen der 
Physik existirenden Beziehungen einzudringen, sondern man kann sich 
dabei ausserdem einen näher bestimmten Zweck vor Augen stellen, 
welcher die Maassbestimmungen der Voltainduktion aus einem allge- 

_ meineren Grundgesetze der reinen Elektricitätslehre betrifft. — Es 
leuchtet aber von selbst ein, dass die Aufstellung solcher Maassbe- 
stimmungen mit der Aufstellung der Gesetze, welchen die betreffenden 
Erscheinungen unterworfen sind, auf das innigste zusammenhängt, so, 
dass das eine von dem anderen nicht geschieden werden kann«. 

a ® Sollte aber die allgemeine Theorie der elektrischen Erscheinungen 
auf das Fundament des Ampereschen Gesetzes gegründet werden, so 
schien es zunächst nothwendig, dieses selbst einer erneuten Prüfung 

durch exakte Messungen zu unterziehen. Weber führte diese Prüfung. 
mit dem von ihm konstruirten Elektrodynamometer aus, welches seitdem 
zu einem wichtigen Messapparate der Elektricitätslehre geworden ist. 
Wenn er dabei eine vollkommene Uebereinstimmung der Beobachtungen 
mit dem Ampereschen Gesetz konstatirte, wenn er dieses als den prä- 
cisen Ausdruck für eine sehr umfangreiche Classe von Thatsachen be- 
trachtete, so übersah er einen Umstand, dessen Bedeutung erst in der 
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Folgezeit erkannt worden ist. Gegenstand der Beobachtung ist immer 
nur die Wirkung geschlossener Stromkreise; die Art aber, wie die Ge- 
sammtwirkung auf die einzelnen Stromelemente vertheilt wird, ist bis 
zu einem gewissen Grade willkürlich und diese Willkür bedingt, dass 
_ das Amperesche Gesetz wohl als ein möglicher aver nicht als der einzig 
mögliche Ausdruck der elektrodynamischen Wechselwirkung erscheint. 
Mit der Annahme des Gesetzes. hat daher Weber ein einigermaassen 
hypothetisches Element in seine T'heorie eingeführt; die Aufgabe aber, 
den Zusammenhang zwischen dem elektrostatischen und dem elektrody- 
namischen Fundamentalgesetz aufzudecken, hat er dann in glänzender 
Weise gelöst durch das nach ihm benannte Gesetz, welches die zwischen 
zwei elektrischer. 'Theilchen wirkende Kraft nicht blos von ihren Massen 
und ihrer Entfernung, sondern auch von ihrer relativen Bewegung ab- 


hängig macht. Mit der Aufstellung dieses Gesetzes hatte Weber einen 


Standpunkt erreicht, von welchem aus eine einheitliche Darstellung der 
elektrischen Erscheinungen möglich schien: in der ganzen Reihe der 
. späteren Abhandlungen hat er das hiermit gesteckte Ziel mit grosser 
Stetigkeit und in immer weiterem Umfange verfolgt, er hat die Erschei- 


nungen des Magnetismus in den Kreis seiner Anschauungen eingefügt 


und suchte in seinen letzten Arbeiten auch die Gravitation und die 
Molekularwirkungen mit dem Gesetz der elektrischen Kraft zu verbin- 
den. Aber getreu dem von Anfang an aufgestellten Programm war 
seine wissenschaftliche Thätigkeit immer eine doppelte; mit der theore- 
tischen Spekulation giengen Hand in Hand die elektrischen Maassbe- 
stimmungen, welche für die praktische und technische Seite der Physik 
von fundamentaler Bedeutung geworden sind. 

In erster Linie musste das Webersche Gesetz Anwendung finden 
auf die von Faraday entdeckten Erscheinungen der Voltainduktion, 
auf die Entstehung eines Stromes in einem Leitungsdrahte bei Annähe- 
rung an einen vorhandenen Stromkreis, die Entstehung eines Stromes 
bei Aenderung der Stromstärke in dem benachbarten Kreis. In der 
That ergiebt sich, dass in beiden Fällen auf die im Inneren der Leiter 
ruhende neutrale Elektricität Kräfte ausgeübt werden, welche die posi- 


11 — 


| | 
tiven Theilchen in der einen, die negativen Theilchen in der entgegen- 


gesetzten Richtung treiben. Diese Kräfte werden also nicht die Leiter 
selbst zu verschieben suchen, wie dies bei der von Ampere entdeckten 
Wirkung der Fall ist, sie suchen vielmehr nur die in den Leitern ent- 
haltene Elektricität zu bewegen und wir bezeichnen sie desshalb als | 
elektromotorische. Die Anwendung des Weberschen Gesetzes auf die 
genannten Fälle führt zu Elementargesetzen der Voltainduktion, welche 
durch die Beobachtungen an geschlossenen Strom- und Leiter - Kreisen 
ihre Bestätigung finden. Die Ausdehnung der gefundenen Gesetze auf 
die Erscheinungen der Magnetinduktion wird ermöglicht durch 
die Bemerkung, dass die inducirende Wirkung galvanischer Spiralen 
_ demselben Gesetze unterworfen ist, wie die eines Magnetstabes. 
Während in der ersten Abhandlung über elektrodynamische Maass- 
bestimmungen das Interesse sich vorzugsweise auf die Entwickelung des 
allgemeinen Grundgesetzes koncentrirt, tritt in der zweiten Abhand- 
lun g die praktische Seite der gestellten Aufgabe in den Vorder- 
grund, und dieselbe hat nach dieser Seite eine ebenso ‚grundlegende 
' Bedeutung, wie die erste für die Entwickelung der Theorie. Durch die 
doppelte Wechselbeziehung, welche zwischen Elektrieität und Magne- 
tismus besteht, durch die eigenthümliche Scheidung zwischen elektro- 
statischen und elektrodynamischen Erscheinungen wird die Zahl der 
Grössen, welche den Gegenstaud der Beobachtung und Messung bilden, 
vervielfacht; es macht sich daher um so dringender das Bedürfniss gel- 
tend, für jene Grössen bestimmte Definitionen, ein einheitliches Maass- 
system, bequeme und genaue Methoden der Messung zu besitzen. Bei 
der Begründung seines Maasssystemes gieng Weber von einem Gedanken 
von grosser Tragweite aus, welcher zuerst von Gauss in seiner Abhand- 
lung über die Zurückführung der Intensität der magnetischen Kraft auf 
absolutes Maass in die Wissenschaft eingeführt worden ist. Wir wollen 
uns denken, es sei ein beliebiges Agens auf zwei gleiche ponderable 
Körper in gleichen Mengen vertheilt und die Folge hiervon sei eine 
} mechanische Wechselwirkung, eine Anziehung, Abstossung oder Drehung 
| der beiden Körper. Die Stärke der ausgeübten Kraft kann nach dem 
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allgemeinen Maasse der Mechanik, etwa durch eine Wägung, bestimmt 
werden; dieselbe kann nur abhängig sein von den räumlichen Verhält- 
nissen und der Menge der Agentien; ist die Abhängigkeit von den zu 
messenden Linien und Winkeln bekannt, so ergiebt sich ein Maass für 
die Menge des betreffenden Agens, und zwar ein solches, welches nur 
die Aufstellung der Maasseinheiten für Linien, Zeiträume und Massen 
voraussetzt. In diesem Sinne hat Gauss die Menge des in einem Stahl- 
stabe geschiedenen Magnetismus nach absolutem Maasse zu be- 
stimmen gelehrt; in demselben Sinne kann aus der Abstossung zweier 
geladener Conduktorkugeln die Menge der ihnen mitgetheilten Elektri- 
cität in absolutem elektrostatischem Maasse berechnet werden. Bei der 
Anwendung des Princips auf galvanische Ströme tritt aber der eigen- 
thümliche Umstand ein, dass man die Stärke eines Stromes ebenso gut 
nach seiner Wirkung auf einen Magnet als nach der auf einen zweiten 
Strom beurtheilen kann; für die Stärke des galvanischen Stromes erge- 
ben sich also zwei von einander verschiedene absolute Maasse, und es 
. liegt nahe, diesen beiden ein drittes gegenüberzustellen, welches dadurch 
besonders wichtig ist, dass es eine unmittelbare Beziehung der elektro- 
dynamischen zu den elektrostatischen Messungen herstellt. In Ueber- 
_ einstimmung mit der Art, wie wir die Stärke eines Flusslaufes messen, 
wird hiebei die Maasseinheit durch einen galvanischen Strom repräsen- 
tirt, bei welchem die ganze in einer Sekunde durch den Querschnitt 
des Leitungsdrahtes fliessende Elektricitätsmenge gleich der elektrosta- 
tischen Einheit ist, wie sie durch die Abstossung zweier geladener 
Conduktoren bestimmt wird. Dementsprechend kann man nun auch 
für die elektromotorischen Kräfte drei verschiedene Maasse aufstellen; 
man kann zu diesem Zweck die Erscheinungen der Magnet- oder der 
Volta-Induktion benutzen, man kann. sich aber auch von der Bemerkung 
leiten lassen, dass die elektromotorische Kraft der Induktion sich nicht 
wesentlich von: den Kräften der Elektrostatik unterscheidet, welche ja 
auch eine Trennung der elektrischen Fluida hervorzurufen suchen, dass 
somit die elektromotorische Kraft ebenso gut wie die elektrostatische 
in dem allgemeinen Maasse der Mechanik ausgedrückt werden kann. 


Da endlich der Widerstand eines Leiters gleich dem Verhältniss der 
_ elektromotorischen Kraft zu der Stärke des erzeugten galvanischen 
Stromes ist, so überträgt sich die dreifache Möglichkeit der Maassbe- 
stimmung auch auf diesen. Von besonderem Interesse ist dabei die 
Beziehung zwischen dem elektromagnetischen und elek- 
trodynamischen Maasse einerseits, dem elektrostatischen 
andererseits, welche vermittelt wird durch die sogenannte Constante 
des Weberschen Gesetzes. Nach diesem wird die elektrosta- 
tische Abstossung zweier gleichartiger Theilchen durch ihre Bewegung 
vermindert und die erwähnte Constante giebt diejenige relative Ge- 
schwindigkeit an, bei welcher die beiden Theilchen gar keine Wirkung 
mehr auf einander ausüben, sie liefert aber gleichzeitig auch den Faktor, 
mit welchem man eine elektromagnetisch gemessene Stromstärke multi- 
_ pliciren muss, um sie in mechanischem Maasse auszudrücken, d.h. um 
die Zahl der elektrostatischen Einheiten zu erhalten, welche der Strom. 
in einer Sekunde durch den Querschnitt des Leiters führt. Die expe- 
rimentelle Bestimmung seiner Constanten hat Weber in Gemeinschaft 
mit Robert Kohlrausch durchgeführt; für das Verhältniss der elek- 
tromagnetischen Maasseinheit des Stromes zu der elektrostatischen ergab 
sich der Werth 3,111 x 10!’ cm per sec., während derselbe nach den 
neuesten Messungen gleich 3,012 x 10'’ cm per sec. ist, beide Werthe 
können mit der Geschwindigkeit des Lichtes als gleich betrachtet 
werden. Mit der Bestimmung der Weberschen Constanten hat das 
‚elektrische Maasssystem seinen inneren Abschluss erreicht; die Begrün- 
dung desselben ist es, durch welche Weber im weitesten Umfange auf 
die Wissenschaft einen maassgebenden Einfluss ausgeübt hat, und in der 
gegenwärtigen Periode der Entwickelung wird man geneigt sein, die 
Grundlage seines Ruhmes in erster Linie in den hierher gehörenden 
Arbeiten zu suchen. Es ist dies mitbedingt durch die stets wachsende 
Bedeutung der Elektricität für Technik und Verkehr; genaus Maass- 
bestimmungen waren nicht nur ein Bedürfniss der Wissenschaft, sondern 
ebeıso der Technik, und dieses Bedürfniss hatte Weber im Voraus be- 
friedigt. Wenn jetzt der Arbeiter einer elektrotechnischen Fabrik mit 
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seinen Ampere, Volt und Ohm in aller Sicherheit operirt, so gebührt 
Weber hiefür in erster Linie das Verdienst und in diesem Zusammen- 
hange möge das Bedauern darüber, dass der elektrotechnische Congress 
‘in Paris bei der beliebten Bezeichnung der elektrischen Maasse den 
Namen Weber unterdrückt hat, nicht zurückgehalten werden. 

Kehren wir zurück zu den Arbeiten Webers, welche für die wei- 
tere Entwickelung seiner Theorie von Bedeutung sind. Schon Ampere 
hatte gezeigt, dass die Annahme besonderer magnetischer Fluida über- 
flüssig ist, dass die Erscheinungen des Magnetismus vollständig erklärt 
werden, wenn man sich unter der Voraussetzung einer molekularen 
Constitution des Eisens jede Molekel von einem ringförmigen galvani- 
schen Strom umgeben denkt. In einem unmagnetischen Eisenstücke 
_ werden diese sogenannten Ampereschen Molekularströme alle 
möglichen Lagen besitzen, in einem magnetischen Felde werden sie 
durch die elektromagnetische Wirkung in übereinstimmender Weise ge- 
dreht und üben dann nach aussen dieselben Wirkungen aus, welche 
. man nach der früheren Anschauung durch die Scheidung magnetischer 
Fluida erklärt hatte. In diese Theorie hat Weber auf: Grund einer 
"sehr anziehenden Betrachtung auch die von Faraday entdeckten dia- 
magnetischen :Abstossungen eingeoränet, welche viele Körper in der 

Nähe eines Magnetpoles erleiden. Wenn nämlich die Molekeln eines 
_ Körpers umgeben sind von Bahnen, in welchen die elektrischen Flüssig- 
keiten ohne elektromotorische Kraft, also auch ohne Widerstand sich 
bewegen, so müssen in diesen Bahnen Induktionsströme auftreten können, 
‚und diese müssen beharren, bis sie durch eine entgegengeseizte Ursache 
zerstört werden. Die Ströme aber, welche durch Annäherung an einen 
Magnetpol inducirt werden, haben eine solche Richtung, dass sie eine 
Abstossung zwischen dem Pol und dem genäherten Körper erzeugen, 
welche eben jene von Faraday entdeckte sein würde. Weber glaubte 
durch diese 'Theorie die Alternative zwischen der Annahme scheidbarer 
magnetischer Flüssigkeiten und Amperescher Molekularströme zu \un- 
sten der letzteren entschieden zu haben; man kann aber alle Erschei- 
nungen des Diamagnetismus auch durch die Annahme erklären, dass 


die Luft und der den sogenannten leeren Raum erfüllende Aether der 
magnetischen Polarisation fähig sei und zwar in höherem Grade als die 
sogenannten diamagnetischen Körper. Eine reale Existenz der Ampere- 
schen Molekularströme kann also auf Grund der von Weber ange- 
stellten Untersuchung nicht behauptet werden. Wir dürfen dieselbe 
‚aber nicht verlassen, ohne daran zu erinnern, dass in ihr zum ersten 
. Male die magnetische Erregung des Wismuths im Inneren einer. 
galvanischen Spirale, die Induktion durch Bewegung eines Diamagnets 
nicht nur nachgewiesen, sondern genau gemessen, dass in ihr zuerst das 
Verhältniss zwischen der diamagnetischen Erregbarkeit des Wismuths 
und der magnetischen des Eisens ermittelt worden ist. | 

Die Untersuchungen Webers, von denen wir im Vorhergehenden 
berichtet haben, bezogen sich wesentlich auf die Fernwirkung der gal- 
_ vanischen Ströme. Als ein Gebiet der Elektrodynamik, welches in 
mancher Hinsicht einen tieferen Einblick in das Wesen der elektrischen 
Erscheinungen erwarten lässt, ist die Theorie der galvanischen 
Kette zu betrachten, welche Weber schon in seiner Abhandlung über 
Widerstandsmessungen in eingehender Weise erörtert hatte. Zu der 
Behandlung dieses Problems reicht die Kenntniss der elektromotorischen 
Kräfte nicht aus, welche auf das in einem Leiter enthaltene Fluidum 
ausgeübt werden. Es gehört dazu ausserdem noch die Kenntniss der 
molekularen Widerstände, mit welchen die Bewegung der Elektricität 
im Inneren der Leiter zu kämpfen hat, und es muss endlich noch die 
träge Masse der in Strömung versetzten Elektricität gegeben sein, wenn 
die Bewegung nach den gewöhnlichen Principien der Mechanik berechnet 
werden soll. Allgemeine Gleichungen für die Bewegung der Elektrici- 
tät in Leitern hat zuerıst Kirchhoff gegeben, wobei er von der 
Annahme einer allgemeinen Gültigkeit des Ohmschen Gesetzes aus- 
gieng. Um auf Grund dieser Gleichungen die Bewegungsgesetze für 
leitende Drähte zu ermitteln, führte er die Annahme ein, dass jedes 
noch als geradlinig zu betrachtende Stück eines solchen Drahtes millio- 
nenmal länger sei als seine Dicke. Es ist von vornherein nicht zu be- 
urtheilen, in wie weit diese Voraussetzung bei ausführbaren Versuchen 
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zu erfüllen und in wie weit sie mit der allgemeinen Gültigkeit des 
Ohmschen Gesetzes verträglich ist. Weber hatte nur wenig später als 
Kirchhoff eine auf die allgemeinen Gesetze der galvanischen Strömung 
bezügliche Untersuchung bei dem Herausgeber der Annalen für Physik 
und Chemie eingereicht, zog dieselbe jedoch zurück, als er von der 
Existenz der Kirchhoffschen Arbeit Kunde erhielt. Unabhängig von 
‚der allgemeinen Gültigkeit des Ohmschen Gesetzes hat er dann von 
Neuem die Bewegungsgleichungen der Elektricität entwickelt, indem er 
von dem allgemeinen Ansatz der Mechanik ausgieng und dementsprechend 
der Elektricität eine nach gm. zu bestimmende Masse zuschrieb. Von | 
den theoretischen Ergebnissen der Weberschen Arbeit sind besonders. 
zwei von Interesse. Er fand, dass in einem linearen Leiter wellen- 
 förmige Bewegungen der Elektricität möglich sind, ähnlich dem Fort- 
schreiten einer Welle in einer mit Luft gefüllten Röhre; die Fortpflan- 
_ zungsgeschwindigkeit der Wellen konnte durch die Constante des 
Weberschen Gesetzes ausgedrückt werden und es ergab sich, dass sie 
unter gewissen Verhältnissen gleich der Lichtgeschwindigkeit ist. Weber 
war nicht geneigt, diesem Resultate eine physische Bedeutung beizu- 
legen. Maxwell aber gründete auf die zwischen der Weberschen 
 Constanten und der Lichtgeschwindigkeit bestehende Beziehung seine 
Theorie des Lichtes, als er fand, dass die Ausbreitungsgeschwindigkeit 
elektrischer Oscillationen in der Luft mit der Lichtgeschwindigkeit 
übereinstimmt. Eine zweite Bemerkung bezieht sich auf die Trägheit 
der Elektricität und die dadurch bedingten Abweichungen vom Ohm- 
schen Gesetz. Aus der von Weber entwickelten Theorie ergiebt sich, 
dass die Amplitude schneller elektrischer Schwingungen, welche in 
einem geschlossenen Leiter durch eine periodisch wechselnde Kraft 
erregt werden, von der trägen Masse der Elektricität abhängt; die For- 
meln lassen wenigstens principiell die Möglichkeit erkennen, durch 
Messung der Amplitude das Verhältniss zu bestimmen, in welchem die 
‘in der Längeneinheit des Leiterdrahtes enthaltene Elektricitätsmenge 
‘zu der Wurzel aus ihrer trägen Masse, oder die Stromstärke zu der 
Wurzel aus der kinetischen Energie des Stromes steht. Der experi- 
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mentelle Theil der Arbeit, an welchem Robert Kohlrausc!i wiederum 
einen bedeutenden Antheil genommen hat, wurde durch die Krankheit 
und den Tod des letzteren schon in seinem Anfange unterbrochen. 
Hertz hat später gefunden, dass die kinetische Energie der Elektricität 
In einem Cubikmillimeter eines Leiters, welcher von der elektromag- 
netischen Stromeinheit, also in einer Sekunde von 3 x 10'° elektrosta- 
tischen (g. cm. sec.) Einheiten durchflossen wird, kleiner sein muss als 
die lebendige Kraft von ein fünfhundertel Milligramm, welches mit 
der Geschwindigkeit von 1 Millimeter bewegt wird. 

N och, vollständiger versuchte Weber die Theorie der galvanischen 
Strömung in einer in den Annalen der Physik und Chemie veröffent- 
lichten Abhandlung »über die Bewegung der Elektricität in 
Körpern von molekularer Constitution« zu entwickeln. Dabei 
ersetzte er die in den früheren Arbeiten festgehaltene dualistische Vor- 
stellung durch eine unitarische, indem er annahm, dass die negativen 

_ elektrischen Theilchen an den ponderabeln Molekeln haften, dass die 
positiven in Centralbewegung um die Molekeln sich befinden, wobei 
dann die Ampereschen Ringe in Systeme elektrischer Satelliten sich 
auflösen. Den Unterschied der Conduktoren und Isolatoren sucht Weber 
darin, dass bei den ersteren die Bahnen der positiven Theilchen in die 
Anziehungssphären der benachbarten Molekeln hinübergreifen, wodurch 
ein beständiger Uebergang derselben von einer Molekel zur anderen, 


_ ein beständiger Wechsel zwischen Centralbewegung und Strömung ver- 
i anlasst wird. Wenn keine äussere Kraft vorhanden ist, so werden bei 
dieser Strömungsbewegung alle Richtungen des Raumes gleich vertreten 

sein; wirkt aber eine elektromotorische Kraft auf den Leiter, so werden 

die Theilchen von der anfänglichen Bewegungsrichtung abgelenkt und 

‘in der hiedurch bedingten gemeinsamen Verschiebung besteht der gal- 
vanische Strom. Dabei verrichtet die elektromotorische Kraft eine 

Arbeit, welche ihr Aequivalent in der vermehrten lebendigen Kraft der 

positiven Elektricität findet. Da nun andererseits die Stromarbeit nach 

dem Jouleschen Gesetz in Wärme sich umsetzt, so gelangt Weber zu 


dem Schluss, dass die Wärmeenergie eines Körpers nichts anderes sei, 
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die kinetische Energie der in positiven 
Elektricität. 

In den Jahren, während welcher Weber seine Kraft auf die elek- 
trodynamischen Maassbestimmungen koncentrirte, hatte das durch R. 
Mayer, Joule und Helmholtz begründete Princip von der 
Erhaltung der Energie seine centrale Stellung im Gebiete der 
exakten Naturwissenschaften errungen; kein Gesetz konnte als zulässig. 
betrachtet werden, welches nicht mit den Forderungen des Energieprin- 
cips übereinstimmte. Bei dem eigenthümlichen Charakter des Weber- 
schen Gesetzes schien es nun von vornherein zweifelhaft, ob bei ihm 
jene Bedingung erfüllt, ob das Fundament der ganzen Theorie ein be- 
rechtigtes sei. Weber zeigte, dass für ein System von Theilchen, welche 
nach seinem Gesetz auf einander wirken, der Satz von der Erhaltung 
der Kraft gelte, d.h. dass die Summe’ der kinetischen und potentiellen 
Energie konstant sei. Der Unterschied gegenüber der gewohnten Form, 
in welcher die potentielle Energie eines mechanischen Systemes auf- 
tritt ist der, dass sie bei einem System elektrischer Theilchen auch von 
der relativen Geschwindigkeit abhängt. Dadurch wird nun eine gewisse 
Beschränkung des Weberschen Gesetzes bedingt. Es zeigt sich, dass 
es in seiner Anwendung auf die Bewegungen elektrisch geladener Kör- 
per zu bedenklichen Consequenzen führt, wenn die Dichtigkeit der 
Ladung oder die Grösse der Körper gewisse Grenzen überschreitet. 
Eine ähnliche Schwierigkeit ergiebt sich, wenn man auf Grund des 
Weberschen Geseizes den Ablauf von Strömungen untersucht, welche 
in einem leitenden Körper irgendwie erregt worden sind. N ur für 
dünne Drähte stimmen die Folgerungen mit den beobachteten That- 
sachen überein. Bei Körpern von grösseren Dimensionen aber besitzen 
die Bewegungsgleichungen der Elektricität ausser den Integralen, welche 
ein schnelleres oder langsameres Verschwinden der erregten Bewegung 
anzeigen, noch andere, durch welche in’s Unendliche anschwellende 
Bewegungen dargestellt werden. Helmholtz, von welchem diese Bemer- 
kungen gemacht worden sind, hat damit gezeigt, dass das Webersche 
Gesetz in gewissen Fällen zu Resultaten führt, welche mit den allge- 
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meinen Anschauungen der Mechanik in Widerspruch stehen. So lange 
diese Widersprüche sich nicht lösen lassen, kann dem Gesetz nur die 
Bedeutung einer Interpolationsformel zugeschrieben werden; innerhalb 
eines durch die Erfahrung abgegrenzten Gebietes führt es zu richtigen 
Resultaten, über dasselbe hinaus kann es aber nicht angewandt werden, 
ohne mit anderen Erfahrungsthatsachen in Conflikt zu gerathen. Immer- 
hin wird es dabei einen Unterschied machen, ob die Verhältnisse, unter 
welchen das Gesetz zu Widersprüchen führt, blos denkbar, oder ob sie 


auch experimentell realisirbar sind, und dieser Punkt bedarf noch wei- 
terer Aufklärung. 


Mag man nun den hervorgehobenen Bedenken ein noch so grosses 
Gewicht beilegen, immer umfasste der von Weber errichtete Bau noch 
das ganze Gebiet ‚der bevubachteten 'Thatsachen, er griff mit seinen 
Vorwerken hinüber auf das Gebiet der molekularen Erscheinungen und 
öffnete seinem Erbauer einen Blick in die ferne Welt der chemischen 
Affinitäten. Man hätte also erwarten mögen, dass die Breschen, welche 
an einzelnen Stellen in die Mauern gelegt waren, nur einen Anreiz zu 
verdoppelter Arbeit bilden würden, dass man sich eifrig bestrebt hätte, 
die Lücken zu füllen und die Fundamente zu stärken. Und wenn man 
der Ansicht war, dass physikalische Gesetze schliesslich nichts anderes 
seien als Interpolationsformeln, welche sich mit einem gegebenen Kreis | 
von Thatsachen decken, so konnte man erwarten, dass eine Formel, 
welche einen so gewaltigen Kreis umfasste, durch kleinere Ergänzungen 
auch einem etwas erweiterten Kreise sich würde anpassen lassen. Wenn 
dies nicht geschehen ist, wenn man die Webersche Theorie verlassen 
hat, um auf einem neuen Fundamente ein neues Gebäude zu errichten, 
so sind hiefür andere Gründe maassgebend, welche sich nicht gegen 
einzelne Lücken der Theorie, sondern gegen das ganze Fundament der- 
selben richten, und diese wollen wir versuchen, so gut es die Kürze 
der Zeit gestattet, im Folgenden zu schildern. 


Zuerst haben wir eine Art von Vorurtheil zu erwähnen, welches 
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sich gegen die Annahme der fernwirkenden Kräfte richtet 
und welches auf keine geringere Autorität sich stützt, als auf die 


Newtons. In der That hat Newton die von ihm in die Wissenschaft 


eingeführte Gravitation nur als eine mathematische Ursache bezeichnet; 
dass ein Körper durch den leeren Raum hindurch auf einen anderen 


' wirke ohne irgend eine Vermittlung, schien ihm absurd. Die Frage 


aber, ob das Agens, welches nach bestimmten Gesetzen wirkend Gra- 
vitation erzeugt. ein materielles oder ein geistiges sei, überliess er sei- 


nen Lesern. Gelegentlich hat er wohl die Idee geäussert, dass die 


verschiedene Spannung des den Weltraum erfüllenden Aethers die Kör- 
per von dichteren zu weniger dichten Stellen treibe und dass hierauf 
die Gravitatien beruhe. Im Ganzen hielt er wohl von solchen Speku- 
lationen nicht viel und war zufrieden, dass Gravitation existirt und dass 
die Körper des Himmels und die Fluthen des AUREOn nach ihren Ge- 
setzen sich bewegen. | 

Einen festeren Boden gewannen die unbestimmten Andeutungen _ 
Newtons durch Faraday, welcher nicht gewöhnt an die Formelsprache 
der Mathematik nach einem anschaulichen Mittel suchte, um die Wechsel- 
wirkungen der Körper vorerst auf den Gebieten der Elektricität und 


des Magnetismus darstellen und begreifen zu können. Ein solches 
-- Mittel bot sich ihm in den Kraftlinien, deren Systein wir bei einem 


Magnet so leicht mit Hülfe von Eisenfeilspänen erzeugen. Wenn wir 
eine von solchen gebildete, zwei freundliche Pole verbindende Kette 
betrachten, so sehen wir, dass alle ihre Glieder kleine Magnete sind, 
welche die ungleichnamigen Pole sich zuwenden, welche sich also wech- 
selseitig anziehen und die Kette zu verkürzen suchen. Denken wir 
uns ihre Enden festgelöthet an den Polen, welche sie verknüpft, so 
wird sie diese zu einander ziehen und die Bewegung der Pole, welche 
sonst als eine Folge ihrer in die Ferne wirkenden Kräfte angesehen 
wurde, scheint jetzt hervorgebracht durch die Spannung der Kette. 
Ebensolche Kraftlinien sah Faraday von einem elektrisch geladenen 
Körper in den umgebenden isolirenden Raum hinausstrahlen; durch 
Vorgänge von verborgener Natur wurde eine Spannung längs der Kraft- 
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linien erzeugt, und diese war die Ursache der beobachteten elektrischen 


Erscheinungen. Der Draht, in welchem ein galvanischer Strom sich 


. bewegt, umgiebt sich mit Ringlinien magnetischer Kraft und in diesen 


herrscht eine Spannung von derselben Art, wie in den von einem Pole 


erzeugten. Die wechselseitige Störung der Spannungen, welche zwei neben 
. einander in demselben Raume befindliche Ströme verursachen, ist die 
‚Ursache der scheinbaren elektrodynamischen Wirkung in die Ferne. 


Auch die Thatsachen der Induktion vermochte Faraday mit dem System 
seiner Kraftlinien zu verbinden, indem er zeigte, dass in einem ge- 
schlossenen Kreise ein inducirter Strom stets dann entsteht, wenn die 
Zahl der ihn durchziehenden Kraftlinien sich ändert, aber er fand kein 


anschauliches mechanisches Bild für die Beziehung zwischen dem indu- 


cirten und dem inducirenden Kreise. Die von Faraday entwickelte Theorie 


stellte die verbreitete und scheinbar selbstverständliche Anschauung, 


dass die Conduktoren die eigentlichen Träger der elektrischen Kräfte 


seien, dass der sie umgebende Raum nur eine passive Rolle spiele, so- 


fern er eben für die elektrischen Fluida undurchdringlich ist, auf den 
Kopf. Die wahre Ursache der elektrischen Wirkungen liegt nach ihm 
gerade in den Isolatoren, die sogenannten Conduktoren sind unfähig die 
Linien elektrischer Kraft zu leiten und unterliegen nur den Spannungen 
des sie umgebenden Isolators. Es war aber diese Theorie weit mehr 
als ein geistreiches Spiel mit Möglichkeiten und geometrischen Linien; 


denn Faraday hatte gezeigt, dass die Isolatoren in der That eine we- 


sentliche Rolle bei den elektrischen Erscheinungen spielen, dass längs 
der Kraftlinien wirklich eine Veränderung ihres elektrischen Zustandes 
eintritt; er hatte entdeckt, dass alle Körper der magnetischen Erregung 
fähig sind, dass also längs der von einem Pole ausstrahlenden Magnet- 
kraftlinien thatsächlich eine Polarisation des umgebenden Raumes be- 
steht. Wenn aber den von Faraday vorausgesetzten diälektrischen 
und diamagnetischen Zuständen eine reale Existenz zukommt, so 
ist auch der Versuch gerechifertigt, dieselben als die alleinigen Ursachen 
der beobachteten Wirkungen zu betrachten. 

Auch die mathematische Physik, insbesondere die Lehre vom 
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Potential, führte zu Anschauungen, welche mit der Annahme einer 
unvermittelten Fernwirkung in Widerspruch traten, mit der Faraday- 
schen Lehre aber in wesentlichen Punkten sich berührten. Als das 


‚sicherste und einfachste Mittel zur Darstellung der beobachteten That- 


sachen wurden mehr und mehr nicht Kräfte betrachtet, welche von den 
Körpern ausgehen, sondern Differentialgleichungen, welchen die für die 


Erscheinungen charakteristischen Grössen genügen. Jede Differential- 


gleichung aber kann als eine Anweisung aufgefasst werden, den Zu- 
‚stand irgend eines Raumelementes aus dem eines benachbarten zu be- 
rechnen. Man erkennt hieraus in der That die Verwandtschaft der 


mathematischen Auffassung mit Faradays Idee einer von Element zu 


Eiement fortschreitenden di@lektrischen oder diamagnetischen Spannung. 
Noch nach anderer Richtung aber vollzog sich in der mathemati- 
schen Physik eine Entwickelung, welche von der Verfolgung atomisti- 


scher Theorieen abzog und eine neue Methode der theoretischen Forschung 


in den Vordergrund stellte. Auf Grund zweier allgemeiner Sätze, der 


Principien der Energie und Entropie, war es gelungen, eine Theorie 
‘ der Wärme zu entwerfen, welche eine Fülle von neuer und über- 


raschender Aufklärung brachte. Der eigenthümliehe Vorzug dieser 
Theorie schien darin zu bestehen, dass sie von jeder besonderen An- 
nahme über die Natur der Wärme unabhängig war, dass der Wechsel 


der Vorstellungen auf ihre unveränderte und allgemeine Gültigkeit 


keinen Einfluss haben konnte. Es lag nahe, die hierdurch gegebene 
Methode auch auf anderen Gebieten zur Anwendung zu bringen und 
die Gesetze der Erscheinungen nicht durch specielle Hypothesen über 
die Natur der Körper, sondern durch jene allgemeinen Principien zu 


verbinden. So gewährte das Princip der Energie auf dem Gebiete der 


Elektrieität die Möglichkeit, von den Gesetzen der ponderomotorischen 
und elektromotorischen Wirkungen des galvanischen Stromes das eine 
aus dem anderen zu entwickeln. | 


Faradays geniale Intuition von einer physischen Existenz der Kraft- 
linien, so fruchtbar sie für seine eigenen Entdeckungen gewesen war, 
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musste gegen die Theorie der Fernwirkung zurückstehen, so lange sie 
keine mathematische Formulirung gefunden hatte. Diese wurde ihr 


durch Maxwell zu Theil; der Kampf der Theorieen wurde nun mit 


gleichen Waffen geführt und es zeigte sich zunächst, dass ihre Resul- 


tate im Ganzen in überraschendem Maasse übereinstimmten. Bald aber 


gelangte Maxwell auf dem Boden seiner Theorie zu einer grossen und 
folgenreichen Entdeckung, indem er zeigte, dass in einem Isolator 


transversale elektrische und magnetische Wellen fortschreiten können 


und dass im Luftraum ihre Fortpflanzungsgeschwindigkeit gleich der 
Geschwindigkeit des Lichtes ist. Darauf gründete er seine elektro- 


magnetische Theorie des Lichtes, welche durch eine Reihe spä- | 
'terer Beobachtungen eine wenn auch nicht vollkommene Bestätigung 


fand. Zwar gelang es Helmholtz die Formeln der Maxwellschen Licht- 
theorie auch aus den Gesetzen der elektrischen und magnetischen Fern- 
wirkungen zu gewinnen, allein einfacher und unmittelbarer blieben doch 
die Entwickelungen von Maxwell. Es zeigte sich auch hier, dass die 
Methode Faradays der Theorie der Fernwirkungen überlegen ist, wenn 
es sich darum handelt, die Erscheinungen durch Differentialgleichungen 
zu beschreiben. Die Maxwellsche Theorie war aber nicht blos desshalb 


von Bedeutung, weil sie die Erscheinungen des Lichtes mit denen der 


Elektricität zu einem einheitlichen Ganzen verband, sie eröffnete auch 
für die Lehre von der Elektricität selbst eine neue Bahn. Denn wenn 
das Licht auf elektrischen Schwingungen beruht, so müssen auch umge- 
kehrt elektrische Schwingungen die Eigenschaften des Lichtes besitzen; 


es müssen sich Strahlen elektrischer Kraft nach denselben Ge- 


setzen durch den Raum verbreiten, wie Lichtstrahlen. Mit dieser 


 Erkenntniss war der Weg gewiesen, auf welchem die Entscheidung 


zwischen der 'T'heorie der Fernwirkungen und der Faradayschen An- 
schauung zu suchen war. Elektrische Schwingungen vollziehen sich 
überall da, wo entgegengesetzte elektrische Ladungen zweier Conduk- 


toren in dem überspringenden Funken sich ausgleichen; nach der alten 


Theorie ist eine solche Stelle der Ursprung einer doppelten Kraft, ein- 
mal einer unmittelbaren Fernwirkung, welche zu ihrer Ausbreitung 
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keiner Zeit bedarf und welche als die wesentliche Ursache der Erschei- 


nungen zu betrachten ist. Dazu kommt aber noch eine sekundäre 
Wirkung als Folge der elektrischen und magnetischen Polarisation des 


umgebenden Luftraumes und diese geht mit der Geschwindigkeit des 


Lichtes von der Funkenstrec"e aus. Nach der Maxwellschen Theorie 


sind die den Gesetzen des Lichtes gehorchenden Strahlen elektrischer 
Kraft das einzig Vorhandene, alle von der Funkenstrecke erzeugten 


Wirkungen werden durch Wellen vermittelt, welche mit Lichtgeschwin- 
digkeit im Raume dahineilen. Nun hat Hertz durch seine aus unschein- 


baren und mühevollen Anfängen so glänzend entwickelten Arbeiten ge- 


zeigt, dass von einer Funkenstrecke aus thatsächlich Wirkungen mit 
endlicher Geschwindigkeit sich verbreiten, dass ihre geradlinige Bahn 
durch die Zwischenmedien ebenso zurückgeworfen und gebrochen wird, 


wie die Strahlen des Lichtes, und die von ihm beobachteten Thatsachen 


machen nirgends die Annahme nothwendig, dass ausser den vermittelten 
Wirkungen etwa noch eine unmittelbare Fernwirkung der Funkenstrecke 


 existire. Dem Newtonschen Grundsatze entsprechend. dass man zur 


Erklärung der Erscheinungen nicht mehr Ursachen zulassen soll, als 
wahr sind und zur Erklärung jener Erscheinungen ausreichen, wird man 
also auf dem Gebiete der Elektricität die Annahme unvermittelter in 
die Ferne wirkender Kräfte fallen lassen und die Maxwell’sche Theorie 


als diejenige betrachten müssen, welche dem gegenwärtigen Standpunkt 


unserer Erfahrung entspricht. 

Was ist nun durch die im Vorhergehenden geschil- 
derte Entwickelung gegen die Grundanschauungen der 
Weberschen Elektrodynamik bewiesen und was istan ihre 
Stelle gesetzt? Webers Theorie war auf zwei verschiedene Pfeiler 
gegründet, die Annahme der unmittelbaren Wirkung in die Ferne und 
die Vorstellung von der atomistischen Constitution der Materie; von 
diesen hat sich der erste den Erscheinungen gegenüber als unzureichend 
und überflüssig erwiesen; dagegen ist der zweite durch die Maxwellsche 
Theorie in keiner Weise erschüttert; denn über den Mechanismus, auf 


welchem die Ausbreitung der elektrischen Kraft beruht, macht diese 
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keine specielle Annahme. Man kann ebenso wohl an Wellen in einem 
den Raum kontinuirlich erfüllenden Medium, an Spannungen und Drucke 


zwischen den benachbarten Volumelementen eines solchen denken, wie 


an Uebertragung von Theilchen zu Theilchen in einem atomistisch kon- 
stituirten Mittel. In dem letzteren Falle wird dann auch die Wirkung 
in die Ferne von neuem in die Theorie eingefügt, mit der Veränderung, 
dass sie nicht mehr für beliebig grosse, sondern nur noch für moleku- 
lare Distanzen als vorhanden betrachtet wird. Wenn aber eine solche 
Annahme sich als nützlich und fruchtbar für den weiteren Fortschritt 


der Wissenschaft erweist, so wird das gegen die Fernwirkungen im 


Allgemeinen bestehende Vorurtheil nicht hindern, sie zu verfolgen. 


Mag die Ueberzeugung, dass Wirkungen durch Druck und Spannung 


existiren, eine unmittelbarere sein, mag ihre Annahme unserer Empfin- 
dung näher liegen, so wissen wir doch thatsächlich nichts darüber, wie 
sie zu Stande kommen, und auch bei ihnen wirkt schliesslich jeder 


Körper da, wo er nicht ist, also in die Ferne. In diesem Sinne ist 
' durch die Bestätigung der Maxwellschen Theorie auch gegen die An- 


nahme der Fernwirkung keine Entscheidung gegeben worden. 

Die Theorie der Fernwirkungen hat zwei Jahrhunderte hinter sich; 
wir werden nicht erwarten, dass die neuen Methoden, welche an ihre 
Stelle treten sollen, uns in einer ebenso durchgebildeten und einheit- 
lichen Form gegenübertreten. Vorerst werden jedenfalls die Erschei- 
nungen der Schwere von den übrigen Gebieten der Physik durch eine 
tiefe Kluft geschieden, so lange es nicht gelingt, die Newtonsche An- 


 ziehung als eine mittelbare Wirkung zu erklären bedingt durch Zu- 


standsänderungen eines den Weltraum erfüllenden Aethers. Die Ver- 


suche, welche nach dieser Richtung in neuerer Zeit gemacht sind, von 


Riemanns metaphysischer Hydrodynamik bis zu Isenkrahes kine- 

tischer Theorie, haben nicht den Charakter einer physikalischen Erklä- 

rung. Sie gründen sich auf eine Art von Transscendentalphysik, inso- 

fern sie den die Gravitation erzeugenden Körpern Eigenschaften zu- 

schreiben, welche kein physischer Körper jemals besitzt. Aber auch 

abgesehen hievon tritt uns eine einheitliche Methode nicht entgegen, 
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vielmehr liegt ein unleugbarer Reiz der gegenwärtigen Entwickelung 
gerade in der Mannigfaltigkeit der Gesichtspunkte, von welchen aus 
man versucht, Zusammenhang und Ordnung in das Reich der Erschei- 
nungen zu bringen. Dabei sind die leitenden Gedanken nicht so von 
einander geschieden, dass der eine den anderen ausschlösse, vielmehr 
vermögen sie in mannigfacher Weise sich zu durchdringen und zu 
ergänzen und dieses Verhältniss wollen wir nicht vergessen, wenn wir | 
im Folgenden einige Punkte, welche in der neueren Entwickelung der 
theoretischen Physik von Bedeutung sind, gesondert hervorheben. 

Der erste derselben betrifft den Begriff der Energie, welcher 
eine fundamentale Bedeutung besitzt, weil er der einzige ist, den alle 
Gebiete der Physik gemeinsam haben. Es liegt daher nahe, in jedem 
einzelnen die Energie an die Spitze der Theorie zu stellen und die 
verschiedenen Gebiete mit einander durch das Princip der Erhaltung 
der Energie zu verbinden. Man ist aber noch weiter gegangen, indem 
man versucht, die Energie als eine reale Substanz, die Materie als die 
Erscheinungsform der Energie zu betrachten; den verschiedenen Klassen 
physikalischer Thatsachen entsprechend hat man eine mechanische, 
thermische, elektromagnetische und chemische Form der Energie. Wenn 
es bisher als ein Ziel der Wissenschaft betrachtet wurde, diese ver- 
schiedenen Energieen auf die einzige Form der mechanischen oder noch 
bestimmter der kinetischen zu reduciren, so wird demgegenüber die 
Aufgabe der Forschung beschränkt auf die Untersuchung der Faktoren 
der Energie in den einzelnen Gebieten, der Wege, auf welchen sie 
sich bewegt und ihre Verwandlungen vollzieht. Die zu Anfang ge- 
stellte Forderung, dem Begriffe der Energie eine führende Rolle bei 
der Entwickelung der Theorieen zu ertheilen, dürfte in weitem Umfange 
erfüllt sein. Das Hamiltonsche Princip der Mechanik enthält in seiner 
ursprünglichen Form die Differenz der kinetischen und potentiellen 
Energie, es lässt in seiner weiteren Ausbildung die Möglichkeit erkennen, 
die potentielle Energie durch die Energie verborgener Bewegungen zu 
ersetzen, die Fernwirkungen durch Bewegungen in einem Zwischen- 
medium zu erklären. Die mechanische Theorie der Wärme hat den 
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wichtigsten Beitrag zu der Entwickelung des Energiebegriffs geliefert, 


die neueren Darstellungen der Elektr’ itätslehre nehmen ihren Ausgang 
gleichfalls von demselben. In keinem “Gebiete aber liefert das Princip 
von der Erhaltung der Energie ein hinreichendes Fundament zu 
der Entwickelung der 'T'heorie, vielmehr kommen überall andere von 
demselben völlig unabhängige Thatsachen der Beobachtung hinzu. Es 
muss ferner hervorgehoben werden, dass das praktische Interesse, wel- 
ches sich für uns mit der Aufstellung allgemeiner 'Theorieen verbindet, _ 
in den wenigsten Fällen durch die blosse Kenntniss der Energie und 
ihrer Umsätze befriedigt wird, dass also auch nach dieser Richtung das 


 Energieprincip unzureichend ist. Die Auffassung, dass die Energie eine 


von den Körpern unabhängige Existenz besitze, dass diese nur die Ge- 


 fässe seien, in weichen die Bewegungen der Energie sich vollziehen, 


dürfte vor allem auf dem Gebiete der Mechanik schwer durchzuführen 


sein. Endlich wird die Wissenschaft sich nicht an der Existenz der 


verschiedenen Arten der Energie und der Thatsache ıhrer Verwandel- 
barkeit genügen lassen, sie wird vielmehr immer der Frage nachgehen, 
ob jene nicht durch die innere Uebereinsiimmung der Energieformen 
zu erklären sei. Aehnlich hat man früher Licht, Wärme, Elektricität 
und Magnetismus durch Wirkungen ebenso vieler imponderabler Körper 
erklärt, während wir gegenwärtig nur die Existenz eines einzigen anzu- 
nehmen brauchen. | 

In so fern die Energetik gegen die Methoden der Molekularphysik 
sich wendet, ordnet sie sich denjenigen Theorieen unter, welche von 
der Vorstellung einer kontinuirlichen Raumerfüllung Ge- 
brauch machen. Auf Grund der mannigfaltigen 'IThatsachen legen sie 
den Volumelementen eines Körpers Eigenschaften bei, welche mit dem 
Orte eine stetige Zu- oder Abnahme erleiden können; sie suchen. 
zwischen den hierdurch gegebenen Grössen mathematische Beziehungen 
zu finden, welche die beobachteten Zusammenhänge wiedergeben. Die 
Gleichungen, welche uns durch die Theorieen des Uontinuums geliefert 
werden, haben den grossen Vorzug, eine Geltung zu besitzen unabhän- 
gig von den Vorstellungen, welche wir mit den in ihnen enthaltenen 
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Grössen verbinden. Sie liefern uns eine möglichst vollständige und 
möglichst einfache Beschreibung der Erscheinungen. Nun ist aber unsere 
| Aufgabe nicht, die Erscheinungen zu beschreiben, sondern zu erklären, 
d.h. bewegliche Systeme zu ersinnen, welche Bilder der unbekannten 
realen Vorgänge sind, so dass jeder zwischen den Körpern stattfindenden 
Beziehung eine solche gleicher Art in dem Modelle, jeder Veränderung, 
welche wir mit diesem vornehmen können, ein realer Vorgang in der 
Welt der Erscheinungen entspricht. Diese Forderung wird durch die 
mathzmatischen Formeln der Continuumtheorieen nicht befriedigt; wir 
werden immer wieder nach einer anschaulichen Interpretation derselben 
suchen, um einen Leitfaden für die weitere Forschung zu gewinnen. 
In Uebereinstimmung hiemit sagt Maxwell in seiner dynamischen 'Theo- 
rie der Gase: »Die Eigenschaften eines Körpers, von welchem man 
annimmt, dass er ein einförmiges Continuum sei, mögen dogmatisch 
behauptet, sie können aber nicht mathematisch erklärt werden«. 

In der Einleitung zu der ‚Abhandlung über Faradays Linien der 
Kraft stellt Maxwell die Darstellungen der Erscheinungen durch mathe- 
matische Formeln und durch physische Hypothesen einander in an- 
sprechender Weise gegenüber. Er sagt, dass man im ersten Falle die 
zu erklärenden Erscheinungen aus den Augen verliere und dass die 
Verfolgung mathematischer Consequenzen keine neue Einsicht in den 
Zusammenhang der Dinge eröffne. Auf der anderen Seite zeigen uns 
physische Hypothesen die Erscheinungen nur in einem Spiegel; die ge- 
lungene Erklärung eines beschränkten Kreises verblendet gegen die 
Thatsachen und verleitet zu übereilten Schlüssen. Maxwell sucht dem- 
nach eine Methode der Untersuchung zu entdecken, welche dem Geiste 
bei jedem Schritt den Halt einer klaren physischen Anschauung giebt, 
ohne ihn von den Erscheinungen weg zu der Verfolgung analytischer 
Feinheiten zu verlocken und ohne ihn zu Gunsten irgend einer vorge- 
fassten Meinung über die Thatsachen hinaus zu führen. Diesen Be- 
dingungen genügt er durch die Methode der mechanischen 
Analogieen, auf welche er seine Theorie der Elektrodynamik ge- 
gründet hat. Die Hypothese, welche ihr zu Grunde liegt, ist die, dass 
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zwei galvanische Ströme eine Verkettung ‘von derselben Art besitzen, | 


wie die Mechanismen, welche wir jetzt als bicyklische Systeme bezeich- 
nen. Unter dieser Voraussetzung müssen die typischen Gleichungen 
der letzteren auch für zwei galvanische Ströme gelten und Maxwell ge- 
langt so in der That zu den Gesetzen für die elektromotorischen und 
ponderomotorischen Wirkungen der Elektrodynamik. 

Die Methode der mechanischen Analogieen steht nicht, wie die 


Energetik. und die 'Theorieen des Continuums, im Gegensatze zu der 


Molekulartheorie. Der natürliche Zusammenhang, welchen wir der 
typischen Form eines cyklischen Systemes unterordnen, kann ebenso 
gut durch eine von Molekel auf Molekel ausgeübte Wirkung bedingt 
sein, wie durch ein den Raum kontinuirlich erfüllendes Mittel. Es ist 
aber nicht anzunehmen. dass wir die Vorstellungen der Molekular- 


theorie sobald werden entbehren können. In der Chemie vor Allem 
bilden die der Energetik zugänglichen Erscheinungen des chemischen 


Gleichgewichtes nur ’einen Theil der zu erklärenden. Die Frage, wess- 
halb die chemischen Elemente nach bestimmten Verhältnissen zusammen- 


treten, um feste Körper von bestimmter Crystallform zu bilden, hängt | 


mit den Gesetzen des chemischen Gleichgewichtes ebensowenig zusammen, 
wie die Theorie der Elasticität mit den Gesetzen des Schmelzens und 
Verdampfens. In der Optik werden wir überall da, wo die Erschei- 
nungen des Lichtes mit der chemischen Constitution der Körper zu- 
sammenhängen, auf die Annahme kleinster von einander unabhängiger 
Theilchen geführt, deren Natur eine so absolut unveränderliche ist, 
dass sie in dem entlegersten Sterne genau dieselben Oscillationen aus- 


führen wie in der Flamme eines Bunsenschen Brenners. Wenn man. 


die kinetische Theorie der Gase auch nur als eine mechanische Ana- 
logie gelten lassen will, so dürfte sie doch sehr wahrscheinlich gemacht 
haben, dass in einem Gase kleinste Theilchen existiren, welche in ge- 
wissem Sinne unabhängig von einander sich bewegen. Die Biologie 
auf dem Gebiete der Botanik, wie der Zoologie ruht durchaus auf den 
Vorstellungen der Molekulartheorie. Die Theorie des Continuums selbst 
hat bei den erwähnten Erscheinungen nicht versucht, die Molekeln und 
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Atome als überflüssig zu erweisen, sie behauptet nur, dass die Vor- 
stellung von denselben nicht die letzte ist, bis zu welcher wir vorzu- 
dringen vermögen, und in diesem Sinne hat William Thomson die 
Theorie der Wirbel in einer reibungslosen Flüssigkeit verwerthet. Bei 
dieser Wendung betrachtet die Continuumtheorie nicht mehr die Körper 
als gleichförmig den Raum erfüllend, sie denkt sich nur hinter den 
Körpern ein ideales Fluidum, auf dessen Bewegungsformen die Erschei- 
nungen der Körperwelt beruhen. | 
Wir waren zu dem Schlusse gelangt, dass die Annahme der unver- 
mittelten Fernwirkung, wie sie in dem Weberschen Gesetze gemacht 


wird, unzureichend und überflüssig sei. dass aber die Vorstellung von 
der Molekularkonstitution der Körper durch die Maxwellsche Theorie 
"nicht berührt werde. Aus den vorhergehenden Bemerkungen ergiebt 
sich, dass hieran auch durch die weitere Entwickelung der Wissen- 


schaft nichts geändert wird. Welches waren nun Webers eigene 


Ansichten über die erörterten Fragen ? Die Richtigkeit seines Ge- 


setzes glaubte er gegen die erhobenen Einwände aufrecht erhalten zu 
können; über die Möglichkeit aber, dass in diesem Gesetz nicht die 
letzte Ursache der elektrischen Erscheinungen liege, war er von Anfang 


an klar. Am Schlusse der ersten Abhandlung über elektrodynamische 


Maassbestimmungen sagt er: »Es lässt sich — — denken, dass die unter 


dem gefundenen Grundgesetze begriffenen Kräfte zum Theil auch solche 
Kräfte sind, welche zwei elektrische Massen auf einander mittelbar 


ausüben, und welche daher zunächst von dem vermittelnden Medium, 
und ferner von allen Körpern, welche auf dieses Medium wirken, ab- 
hängen müssen. — Eine — — noch nicht entschiedene Frage ist es 
aber, ob nicht die Kenntniss des vermittelnden Mediums zur Bestimmung 
der Kräfte, wenn auch nicht nothwendig, doch nützlich sein würde. — 


Die Idee von der Existenz eines solchen vermittelnden Mediums findet 


sich schon in der Idee des überall verbreiteten elektrischen neutralen 
Fluidums vor, und wenn sich auch dieses neutrale Fluidum, ausser den 
Conduktoren, den bisherigen Beobachtungen der Physiker fast gänzlich 
entzogen hat, so ist jetzt doch Hoffnung, dass es gelingen werde, über 
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dieses allgemein verbreitete Fluidum auf mehreren neuen Wegen nähe- 
ren ‚Aufschluss zu gewinnen. Vielleicht kommen in anderen Körpern, 
ausser den Conduktoren, keine Strömungen, sondern nur Schwingungen 


vor, die man erst künftig — — — genauer wird beobachten können. 


Ferner brauche ich nur an Faradays neueste Entdeckung des Ein- 
flusses elektrischer Strömungen auf Lichtschwingungen zu erinnern, 
welche es nicht unwahrscheinlich macht, dass das überall verbreitete 
elektrische neutrale Medium selbst derjenige überall verbreitete Aether 


sei, welcher die Lichtschwingungen mache und fortpflanze, —« Mit 


molekulartheoretischen Untersuchungen hat sich Weber ganz besonders 


in der letzten Zeit seiner wissenschaftlichen 'Thätigkeit beschäftigt, in- 


dem er zunächst versuchte an der Hand seines Gesetzes in die Ver- 
hältnisse der Molekularbewegungen einzudringen. Er fand, dass bei 


zwei gleichartigen elektrischen Theilchen zwei verschiedene Bewegungs- 


arten möglich sind. Bei der einen findet eine wechselseitige Reflexion 


zweier sich nähernder Theilchen statt, bei der zweiten bilden die Theil- 


chen ein beharrliches System, indem ihre Entfernung periodisch von 
Null bis zu einem bestimmten Betrage wächst und wieder zu Null ab- 
nimmt. Die erste Bewegung bringt er in Verbindung mit der kineti- 
schen 'Theorie der Gase, die letztere mit der Stabilität chemischer Ver- 
bindungen. Auch die Annahme von Mossotti und Zöllner, dass 
die ponderabeln Molekeln als Verbindungen positiver und negativer 
elektrischer Atome zu betrachten, dass die Gravitation durch ein Ueber- 
wiegen wer elektrischen Anziehung über die Abstossungen zu erklären 
sei, hat er weiter verfolgt. Er beschäftigte sich mit dem Problem, die 
Erscheinungen des Lichtes durch Wellen in einem elektrischen Aether 
zu erklären, unter der Voraussetzung, dass die Bewegungen seiner Atome 


' den Annahmen der Gastheorie entsprechen. So lange es ihm vergönnt 


war zu arbeiten hat er das Ziel verfcigt, welches er im Jahr 1875 mit 


den Worten bezeichnet hatte: »Die wahre Constitution der Körper und 


die davon abhängenden wahren, wenn auch komplicirteren Vorgänge, 
die von einfacheren Vorgängen doch nur theilweise vertreten gedacht 
werden können, werden, aller Hindernisse ungeachtet, doch immer Ge- 


genstand und letztes Ziel der Forschung bleiben«. 
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Mit diesem Ausblick wollen wir die Betrachtung von Webers 
wissenschaftlichen Arbeiten beschliessen. Uns aber ist Weber mehr 
als der berühmte Forscher, welcher der Wissenschaft neue Ziele und 
neue Bahnen gegeben hat; hier hat er auf der Höhe seines Lebens ge- 
wirkt, hier den Frieden seines Alters genossen, wir haben die Freund- 
lichkeit und Güte seines Wesens erfahren una in seiner anspruchslosen 
Erscheinung den Charakter von seltener Grösse und Reinheit verehrt. 
So darf ich es, als ein Schüler und jüngerer Freund des Entschlafenen 
versuchen, auch das Bild seiner Persönlichkeit in unsere Erinnerung 
zurückzurufen. Die Stunden, in welchen ich als älterer Studert seine 
Vorlesung über Experimentalphysik gehört habe, werden immer zu den 
_ schönsten meiner Erinnerung gehören. Den glatten Fluss der Rede, 
den Reiz effektvoller Experimente mochte Mancher vermissen; aber 
wie bald vergass man Aeusserlichkeiten, welche vielleicht im Anfange 
auffielen, über der wunderbaren Kunst, mit welcher er den Zusammen- 
hang der Erscheinungen zu entwickeln und Schritt für Schritt die Er- 
kenntniss zu erweitern und zu vertiefen wusste. Weit über den Kreis 
der Physiker hinaus haben seine Vorlesungen anregend gewirkt durch 
die feinen und treffenden Bemerkungen, mit welchen er den Geist und 
die Methoden der exakten Forschung zu beleuchten pflegte. Bald wurde 
mir das Glück zu Theil, dem Manne, welchen ich als Lehrer bewun- 
derte, persönlich näher treten zu dürfen. Wer Weber je besuchte, 
dem wird der enge Raum, der einfache Schreibtisch gegenwärtig sein; 
der wird ihn sehen, lesend und arbeitend, sein Bild umrahmt von dem 
Fenster, durch welches der Blick auf ken Rasen und die hochragenden 
Bäume des Gartens fiel; er wird nicht ohne Rührung der herzlichen 
Art gedenken, mit welcher Weber den Besucher begrüsste, der warmen 
Theilnahme, welche er für seine Anliegen hatte. Für den Fremden 
war es eine eigene Ueberraschung, wenn er durch den engen, winkeli- 
gen Gang zwischen den Häusern der Jüdenstrasse nach dem Wohnsitze 
Wilhelm Webers kam. Mitten in der Stadt, durch wenig Mauern ge- 
trennt von dem Lärm und Treiben des Tages, und doch friedlich und 
still in sich beruhend, wie der Mann, der in ihm sein grosses Leben 


beschloss. Wie freute sich Weber an dem schönen Besitz, vor allem 
an dem grossen, wohlgepflegten Garten mit dem Reichthum seiner 
Blumen und Früchte und den lauschigen, zu behaglicher Ruhe ein- 
ladenden Plätzen. Wie manches schöne Fest ist dort noch vor kurzer 


Zeit unter seinen Augen gefeiert worden; denn er, der sich sein ganzes 


Leben hindurch das Herz und den Glauben eines Kindes bewahrt hatte, 
war von Herzen fröhlich, wenn der Garten wiederhallte von der Freude 


einer glücklichen Jugend. Als der ältere Bruder sich von seiner Lehr- 


thätigkeit zurückgezogen hatte, pflegte er mit seiner Familie den Sommer 
in Göttingen in dem zu diesem Behufe vergrösserten Weberschen 
Hause zu verbringen. Ein neues Leben entstand um den Entschlafenen. 
Obwohl nicht verheirathet hatte er doch nicht einer anmuthenden Häus- 
lichkeit entbehrt: bei seiner Rückkehr nach Göttingen hatte ihn seine 
Nichte Sophie Weber begleitet und von da an hat sie mit einer 
kurzen Unterbrechung seinen Hausstand geleitet und die Sorge für den 
verehrten Oheim getragen. Mehr und mehr aber wurde das Göttinger 
Haus zu dem Mittelpunkt der Familie und noch in diesem Jahre sammel- 
ten sich um den schon Leidenden die Kinder und Kindeskinder seines 


Bruders Ernst Heinrich. Und wie dieses Haus eine Stätte stiller Arbeit 


und froher Feste war, so war es auch ein Ort, welchem Alle, denen es 
vergönnt war, in demselben zu verkehren, vielfältige Anregung und 
Förderung verdanken. Denn Webers Interessen waren nicht auf den 
Kreis seiner Wissenschaft beschränkt; er war ein Freund philosophi- 
scher Betrachtung, er hatte einen offenen Sinn für die Schönheit der 
Poesie und kannte und liebte unsere klassische Musik; und auch die 
Dinge dieser Welt, den Lauf der politischen Ereignisse verfolgte er 
mit klugem Urtheil und patriotischem Sinne. Wenn Webers Bild vor 
unser inneres Auge tritt, so denken wir zuerst an seine Freundlichkeit 
und Milde, an seine Bescheidenheit bei all den Ehren, welche unge- 
sucht in reichster Fülle ihm zufielen, an den liebenswürdigen Optimis- 
mus, den er auch dann bewahrte, wenn die Dinge nicht nach seinem 
Sinne giengen. Aber seine Güte wurde nicht zur Schwäche. Wo cr 
ein Unrecht sah, da konnte der Mann, der sonst so ruhigen Gemüthes 
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war, heftig aufbrausen, da galt es ihm gleich, ob es sich um grosse 
oder kleine Dinge handelte, und über den Eifer, mit dem er das für 
Recht erkannte vertheidigte, hätte man vielleicht lächeln mögen, wenn 


nicht die Ehrfurcht gewesen wäre vor dem tiefen Gefühl für Wahrheit 
und Recht, welches darin sich aussprach. Wie ernst es ihm damit 


‘war, hat er am 18. Nov. des Jahres 1837 gezeigt, als der neue König 


das Staatsgrundgesetz aufhob und die Staatsdiener des auf die Ver- 
fassung geleisteten Eides entband. In der von Dahlmann entwor- 
fenen Vorstellung. hiess es: »Das ganze Gelingen unserer Wirksamkeit 
beruht nicht so sicher auf dem wissenschaftlichen Werth unserer Leh- 
ren, wie auf unserer persönlichen Unbescholtenheit. Sobald wir vor 

der studirenden Jugend als Männer erscheinen, welche mit ihren Fiden 
ein leichtsinniges Spiel treiben, ebenso bald ist. der Segen unserer 


. Wirksamkeit dahin«. Weber wusste, was für ihn auf dem Spiele stand, 


als er diese Worte unterschrieb; zwar hatte er nicht die Sorge für eine 
Familie, aber die Amtsentsetzung traf ihn darum doch schwer genug, 
denn durch dieselbe wurden alle Bedingungen seiner Existenz auf das 
tiefste erschüttert. Mehr als bei den Vertretern der Geisteswissen- 
schaften ist bei dem Naturforscher die Möglichkeit der erfolgreichen 


Arbeit an den Besitz eines akademischen Lehrstuhles gebunden und 


der Ruf an eine andere Hochschule musste dem innigen Verkehr mit« 
Gauss, den gemeinsamen Arbeiten der beiden Forscher ein Ende be- 
reiten. An Gauss aber hieng Weber mit einem. starken und tiefen 
Gefühle, welchem die folgenden Worte eines nach seiner Amtsentsetzung 
geschriebenen Briefes Ausdruck geben: »Dass ich im Leben keinen 
höheren Wunsch gehabt habe, noch haben werde, als stets in Ihrer 
Nähe zu bleiben, und dass mich die Gefahren tief erschüttern, die 
jetzt die Erfüllung meines Wunsches bedrohen, davon sind Sie gewiss 
überzeugt — — — wenn ich nur nicht exilirt werde, werde ich in 
Ihrer Nähe bleiben und auch ohne Kabinet mich in der Folge einzu- 
richten wissen«e Aber nicht nur bei einem grossen Anlass und mit 


. einem grossen Entschlusse hat Weber die Rücksicht auf den eigenen 


Vortheil dem was er für Pflicht erachtete hintangesetzt. Dasselbe 
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Pflichtgefühl bewies er den vielen kleinen Geschäften gegenüber, welche 
mit der Stellung des Professors verbunden sind und welche so oft zu 
ungelegener Stunde seine Kreise stören. Seiner ganzen Persönlichkeit 
nach war Weber nicht geeignet, die Universität in einer repräsentativen 
Stellung zu vertreten; auch liebte er es nicht, mit seiner Persönlichkeit 
in die Oeffentlichkeit hervorzutreten. Sein Einfluss auf die Angelegen- 
heiten der Universität, der Antheil, welchen er an denselben nahm, ist 
darum doch ein bedeutender gewesen. Das Dekanat der philosophischen 
Fakultät hat er dreimal verwaltet; die Berichte über allgemeine Ange- 
legenheiten derselben oder die Bedürfnisse des von ihm geleiteten 
Institutes, welche wir von seiner Hand besitzen, sind mit derselben 
Sorgfalt ausgearbeitet wie seine wissenschaftlichen Abhandlungen und 


gewähren mannigfache Belehrung und Anregung. Weber war ein 
ganzer Mann und was er that, das that er mit ganzer Kraft und mit 


ganzem Sinne. Er war rein und wahr und lauter; und wie in ihm 
selbst kein Falsch war, so konnte er auch bei anderen an keine Falsch- 


‚heit glauben; so konnte sein Urtheil auch wohl fehlen, aber der Grund 


des Irrthums war die innere Güte seines Wesens. Das Werk seines 
Lebens, wie es in seinen wissenschaftlichen Abhandlungen der Nach- 
welt überliefert wird, hat sich mit einer bewundernswerthen Stetigkeit 
von Anfang an ohne Abirrungen, ohne Rückschritt wie mit innerer 
Nothwendigkeit entfaltet. Mit der grössten Sorgfalt in der mathemati- 
schen Entwickelung, mit der unbedingtesten Zuverlässigkeit in der Aus- 
führung der Versuche, der genauesten Abwägung des gesicherten Bodens 
geht Hand in Hand der weiteste Blick über das zu Erreichende. Und 
er hat Weber nicht getäuscht; denn bei all seiner Arbeit suchte er 
nicht das Seine, sondern frei von aller Selbstsucht und jeder Anwand- 
lung der Eitelkeit stellte er sich in den Dienst der Wahrheit. Als er 
müde wurde zu arbeiten, da übergab er ohne Klage und ohne Bitter- 
keit einen Theil seiner amtlichen Thätigkeit nach dem andern jüngeren 
Händen. Als der Nachlass des Gedächtnisses auch die wissenschaftliche 
Arbeit unmöglich machte, legte er die Feder nieder, nicht ohne Schmerz, 


. aber ohne dass je der stille Friede seiner Seele eine Trübung erfahren 
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hätte. Es war mit den Jahren um ıhn einsamer geworden; der geliebte 
Bruder gieng ihm voran, der Kreis der Freunde, welcher allwöchentlich 
zu gegenseitiger Belehrung und zwanglosem Austausch der Gedanken 
sich zu sammeln pflegte, hatte sich gelöst und so war er mehr und 
mehr beschränkt auf die Beziehungen, welche ihn mit den nahe weilen- 
den Gliedern der Familie und mit wenigen treuen Freunden aus älterer. 
Zeit verbander. So kehrte sein Geist gerne und oft zurück in längst- 
vergangene Tage und die gegenwärtige Welt erschien ihm wie durch 
einen Schleier; was er in solchen Stunden, wo er in Träume verloren 
schien, innerlich erlebte, ist ein Geheimniss, vor dem wir uns in Ehr- 
furcht bescheiden. In den Pfingsttagen dieses Jahres trat in Webers 
Befinden, welcher in hohem Alter noch eine bewundernswerthe Kraft 
sich bewahrt hatte, eine Wendung ein und man konnte sich bald nicht 
mehr täuschen, dass die Auflösung kommen würde. Als nach trüben 
_ Tagen, welche den Genuss der freien Luft verboten, zum ersten Male 
wıeder der volle Glanz der Sonne leuchtete, liess er sich hinausführen 
in den Garten, in welchem er den ganzen Tag verblieb. Nach Mittag 
schlief er im Lehnstuhle sitzend ein; als die Sonne sich neigte, da 
öffnete sich sein Auge klar und leuchtend; er sah hinaus in die Ferne, 
den Blick nicht mehr gerichtet auf die Dinge dieser Welt, sondern 
hinauf zu einer höheren Ordnung, der er sich lange entgegengesehnt 
hatte, denn er war müde geworden in dieser Welt zu arbeiten. Dann 
schlummerte er hinüber in jenen langen Schlaf, von welchem es hier 
kein Erwachen mehr giebt, unter den Bäumen, die er einst gepflanzt 
und die so lange die Zeugen seines segensreichen Wirkens gewesen. 


| Berichtigung. 
Seite 21 und Seite 25 muss es heissen Rudolf Kohlrausch statt Robert Kohlrausch. 
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